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Das Relief am Lowenthor zu Mykenae. — Allerlei: Harmodios und Aristogeiton; Meleager venator. 



L Das Relief am Lowenthor zu 
Mykenae. 

Hieza die Abbildaog Tafel CXCIII. 

Unter den vielen werthvollen Resultaten der 
von Bötticher, Curtius und Strack im J. 1862 unter- 
nommenen Forschungsreise nach Griechenland darf 
die in Athen und andern Orten bewirkte Abformung 
griechischer Bildwerke und ihre Versetzung in die 
Gypssammlung des hiesigen k. Museums nicht über- 
sehen werden. Die unlängst erfolgte Aufstellung 
des Hauptslücks dieser erlesenen Sammlung — des 
Reliefs vom Hauptthore zu Mykenae — hat mich zu 
einer unter so günstigen Verhältnissen bisher nicht 
möglich gewesenen Betrachtung und Untersuchung 
desselben veranlasst, deren Resultat ich unter Zu- 
grundelegung einer auf eigener Messung beruhenden 
Zeichnung ') als einen Beitrag zur Deutung des viel- 
besprochenen Bildwerks hier mittheile. 

Zunächst bestätigt der Gypsabguss die bei noch 
befangener Kunstcharakteristik auffallende Natur- 
wahrheit der Löwen, welche schon aus früheren 
Abbildungen, insbesondere der Abel Blouet'schen 
(Exp. d. Moree. IL pl. 65) ersichtlich gewesen war. 
Das Hohlleibige und Magere des Bauches im Gegen- 
satze zu den muskelstarken Schenkeln und der kno- 
chigen Brust ist gut beobachtet, der feine Schwung 
der Rückenlinie besonders schön wiedergegeben. Da- 
gegen sind die Schwänze zu kurz gebildet, die daran 
befindlichen Quasten fehlen ganz und die Tatzen sind 

') Diese dem darch Hm. Strack bewerksteUigten Abgass ent- 
Qommene Zeicboang geben wir gern als die erste, welche nach so 
▼ielen uncDverlassigen früheren Abbildangen unserer Betrachtung Wür- 
digung und Erklärung des Löwenthores eine hinlänglich verbürgte 
Grundlage gewährt. IL d. H. 



ohne Verständniss nur in halbrohen Formen herge- 
stellt worden. Weniger auffallend ist der Mangel 
der Mähne an Hals und Brust, denn wahrscheinlich 
ist dieselbe durch Malerei angedeutet gewesen. Für 
diese Annahme scheinen die an beiden Löwen sicht- 
baren eckigen Massen zwischen den Vordertatzen zu 
sprechen, deren Bossenform die Durchführung der 
Malerei bis zu dem Untertheile der Brustknochen 
hinab ermöglichte. Aus der Bewegung der stark 
herausgebogenen Brustparlie, sowie der Stellung 
einzelner, theilweis wohlerhaltener Halspartien lässt 
sich mit Sicherheit schliessen, dass die Köpfe zwar 
frei hervortraten, aber nicht nach vom sondern stark 
seitwärts nach aussen gerichtet waren '). Nicht 
minder zuverlässig ist die bereits auch von Strack 
geltend gemachte Annahme, dass die, fehlenden Lö- 
wenköpfe ursprünglich angesetzt waren, weil ohne 
diese Voraussetzung ein imgeheures Quantum ma- 
terieller Masse von der Steinplatte hätte wegge- 
meisselt werden müssen, um die Köpfe frei hervor- 
treten zu lassen. Im Grossen und Ganzen zeigt 
die allgemeine Bildung der Löwen eine frische 
und naive Naturbeobachtung, welche allerdings in 
der Wiedergabe aller Details von ähnlichen assyri- 
schen Bildwerken übertroffen Avird, dafür aber auch 
nichts von der Uebertreibung und Manierirtheit, woran 
jene so reich sind, erkennen lässt. 

Ausser dieser genaueren Beobachtung der Ihie- 
rischen Gestalten liefert sodann der Gypsabguss wei- 
tere und entscheidende Aufschlüsse über die Gestal- 

') Die grösseren Löwen an dem Erzrelief von Grächwyl (Rhein. 
Jahrb. XVill, 80 ff. und Gerhard Denkm. u. F. 1854, LXIII, Fig. 1) 
zeigen bei sitzender Stellung eine ganz entsprechende Bewegung der 
Kopfe, so dass mit Hülfe dieses hochalterthumlichen Bildwerks eine 
annähernd richtige Restauration des Reliefs von Mykenae leicht zu 
bewirken ist. 
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tung des architektonischen Beiwerkes , mit welchem 
die Löwen verbunden sind. Zunächst ergiöbt sich, 
dass der glatte Säulenschaft nach oben hin sich er- 
weitert, was früher zwar schon mehrfach behauptet, 
durch Strack aber in seinen Reisebriefen ^) bestimmt 
verneint worden war. Indessen ist diese Erweite- 
rung nicht bedeutend, denn die Durchmesser betragen 
unten 10% Zoll, oben 11% Zoll, so dass die Ver- 
stärkung durch ein Verhällniss von ca. 8:9 ausge- 
drückt wird, also in der Natur zumal bei ungünstiger 
Beleuchtung leicht übersehen werden kann. Der 
Schaft hat keine Basis, sondern nur eine Art von 
Ablauf und steht auf einer durchgehenden slylobat- 
artigen Schwelle, an welcher, um die Säule wie die 
Löwen eigenständig zu machen, besondere Plinlhen 
durch massige Herausbiegung der gemeinsamen 
Schwelle angedeutet worden sind. Als Krönung 
des Schaftes erscheint ein reich gestaltetes Capilell 
(in Abel Blouet's Darstellung sehr unrichtig gezeich- 
net), dessen schwer wulstiges dorisches Kyma durch 
eine Skotia und feine Spira mit dem Schafte ver- 
knüpft und oben durch einen starken Abakus been- 
digt worden ist. Oberhalb des Abakus folgt eine 
friesarlige Verzierung, bestehend aus vier kreisför- 
migen Scheiben und zuletzt eine Abakustafel, deren 
Rand zwar vorn beschädigt ist, aber durch ihre in- 
takte obere Fläche die wichtige Thatsache erweist, 
dass eine weitere Fortsetzung nicht vorhanden war, 
sondern dass das Bildwerk in allen Haupltheilen noch 
wohlerhalten vor uns steht. Von gleicher Wichtig- 
keit ist die durch den Gypsabguss bezeugte That- 
sache, dass die erwähnten vier Kreisscheiben an den 
Seitenflächen nicht wiederholt worden sind — was 
bei dem Scheibendurchmesser von 5 Zoll nnd dem 
Reliefvorsprunge von 7 Zoll leicht geschehen konnte — , 
sondern an den Seiten statt derselben deutlich an- 
gelegte, wenn auch nicht ganz durchgeführte Cy* 
linderflächen erscheinen. Diese Beobachtung, welche 
das Profil der beifolgenden Zeichnung erkennen lässt 
und welche von Strack bei Besichtigung des Origi- 
nals ebenfalls gemacht worden ist, beweist aber mit 
Evidenz, dass die vier Scheiben kein decoratives 
Ornament, sondern die Charakteristik der vorderen 
Stirnseiten nebeneinander gelegter Cylinderstämme 
') Gerbard Archäol. Anzeiger 1862. no. 161. 162. S. 329*. 



sind. Die stylobatartige Schwelle, auf welcher beide 
Löwen und die Säule stehen, wird scheinbar durch 
ein Paar völlig gleich gestalteter kubischer Körper, 
deren jeder aus zwei durch eine Skolia von einander 
getrennten Abaken besteht, getragen. Von Wich- 
tigkeit ist endlich die nur am Abgüsse zu machende 
Beobachtung, dass das ganze Relief von unten nach 
oben hin an Stärke zunimmt, so dass die letztge- 
nannten scheinbaren kubischen Stützen die geringste 
Ausladung j^eigen, der gemeinsame Stylobat % bis 
ly^ Zoll darüber hinaustritt, die Löwentatzen vor 
dem Stylobate wieder 1 — 1% Zoll hervorragen und 
endlich die oberste abakusartige Bekrönung, oberhalb 
der Cylinderstämme die grösste Stärke (8 Zoll) des 
ganzen Bildwerks besitzt, wie solches' aus dem mit- 
gelheilten Profile des Reliefs deutlich erkennbar ist. 
Alle bisherigen Erklärer des mykenischen Bild- 
werks stimmen im Wesentlichen darin überein, dass 
die beiden — schon von Pausanias richtig benann- 
ten — Löwen nur als Hüter und Wächter der Säule, 
oder als heilige, bestimmten Gottheiten, denen die 
Säule entspricht oder deren Kulte sie dient, ange- 
hörige Thiere zu betrachten sind. In der Deutung 
der Säule mit ihrem architektonischen Beiwerke ge- 
hen dagegen die Erklärer zumal in mythologischem 
Sinne auseinander. Wenn aber, wie oben hervor- 
gehoben, die Säule durch ihr Capitell offenbar als 
eine Stütze bezeichnet wird, wenn ferner die kreis- 
förmigen Scheiben, welche in den Seitenansichten als 
Cylinderflächen behandelt worden sind, sich als eine 
Reihe nebeneinandergelegter cylindrischer Körper zu 
erkennen geben, so folgt hieraus mit zwingender 
Nothwendigkeit, dass in der Säule eine Stütze und 
in den cylindrischen Körpern eine aus Rundhöl- 
zern gebildete, von der Säule schwebend erhaltene 
Decke charakterisirt worden ist. Für diese Auffas- 
sung der oberen Architektur als einer aus unbehaue- 
nen Baumstämmen gebildeten Holzdecke bieten sich 
als Analogien phrygische und lykische Grabfa9aden % 
zumal letztere in grosser Fülle, welche eine uralt- 

*) Die Gräber von Beoi-Hassan zeigen zwar ebenfalls die deat> 
liebe Reminiscenz einer vorspringenden Holzdecke ; aber die fialken 
sind nicht mehr rund, d. h. unbearbeitet geblieben, sondern recht- 
eckig gestaltet und liegen bereits weit auseinander, so dass schon 
eine etwas entwickeltere Deckenstruktur als die primitive in Lykien 
darin sichtbar ist. 
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einheimische Holzkonslruktion — jene aus Rundhöl- 
zern gebildete, weit hervorragende Decke an Felswän- 
den wie in monolithen nachgeahmten Freibaulen — 
wiederholen. Eine Vergleichung jener lykischen 
Holzbauten mit der kurz und knapp angedeuteten 
Charakteristik einer ähnlichen Holzbauweise zu My- 
kenae liegt daher nahe, doch sind Verschiedenheiten 
sichtbar, welche einer Erklärung bedürfen. Der erste 
Unterschied, dass die Rundholzdecke zu Mykenae nicht 
weil vorspringt, lässt sich durch den Wunsch der 
Bildner begründen, die Reliefplatte aus einem Stücke 
aber von nicht zu mächtiger Stärke herzustellen, 
auch jedes Uebergewicht am oberen Theile der Platte 
wegen der Gefahr des Schwankens zu vermeiden. 
Eine zweite Verschiedenheit, dass die Stütze der 
Decke zu Mykenae rund, ist, im Gegensatze zu den 
viereckigen Stützen der lykischen Grabfa9aden darf 
ebenfalls nicht befremden. Die letzteren stellen stets 
verriegelte Fach werks wände ') dar, und besitzen 
deshalb Eck- wie Mittelstiele, welche wegen des 
dichten Anschlusses des Füllungsmaterials einen qua- 
dratischen oder rechteckigen Querschnitt erhalten 
mussten. Die Stütze von Mykenae bedurfte dagegen 
keiner glatten Seitenflächen zum Anschlüsse einer 
Wand, sie sollte im Gegensatze zur Wand den Raum 
öffnen und musste deshalb einen kreisförmigen Quer- 
schnitt, welcher das Minimum von Querschniltsfläche 
besitzt, erhalten. Dass auch in Lykien säulenför- 
mige Stützen vorhanden gewesen sind, obschon die 
publicirten Felsgräber ausser späten, echt griechi- 
schen Säulen derartige Formen nicht bieten, darf 
mit um so grösserer Sicherheit vermuthet werden, 
als jener uralte Holzbau noch heute bei dem Bau 
der Getreidescheuern in Lykien geübt wird, und 
diese modernen Bauten sowohl vorn uie auch an 
den Seiten weit vortretende Rundholzdecken besitzen, 
welche von freistehenden cylindrischen Stützen ge- 
tragen werden *). Dagegen fehlt ein bei allen sol- 
chen Rundholzdecken wichtiger Strukturtheil, die auf 
die Rundhölzer aufgenagelte rechteckige Oberschwelle, 

-'') Reber in s. Gescb. d. Bauk. d. Alterth. S. 193 (f. nennt die 
hier in Rede stehenden Grabfa^aden von Lykien stets Uiockhausgra- 
ber, ohne den charakteristischen Unterschied zwischen Fachwerks- 
wänden und Blockhauswänden sich klar gemacht tu haben. 

®) Vgl. die zahlreichen Abbildungen solcher Holzhäuser bei Fei- 
Iows, Sprätt u. Forbes, u. A. 



welche jene vor dem Herabrollen oder Abreissen 
durch Sturm bewahren soll, niemals, weder an den 
Grabfa^aden noch an den Getreidescheuem Lykiens, — 
er fehlt auch nicht in Mykenae. Der in der Form 
einer Abakustafel gestaltete oberste Körper, der auf 
den Rundhölzern liegt, ist diese Oberschwelle. 

Damit ist aber, wie ich glaube, die enge 
Verwandtschaft der in den knappsten Umrissen an- 
gedeuteten Rundholzdecke von Mykenae mit den ent- 
sprechenden Deckenformen in Lykien erwiesen. Auf 
Grund dieser Analogie ist die Säule zu Mykenae selbst 
nichts als eine künstlerisch gestaltete Stütze — , in 
keinem Falle das uralte Bild des Apollon Agyieus 
wie Gerhard und Curtius '') annahmen, oder das des 
pelasgischen Hermes, wie Göttling^) erklärte; sie 
enthält auch nicht symbolische Beziehungen zum 
Mithrasdiensle, wie Creuzer') gemeint hat. in an- 
derer Auffassung suchte Aloys Hirt'^) dagegen in 
der Säule den hohlen bronzenen Altarfuss eines Opfer- 
beckens der Magna mater nachzuweisen und diese 
Ansicht ist in jüngster Zeit durch Breton ^*) unter 
Heranziehung sassanidischer Münzen aufs Neue ge- 
stützt worden, während Petersen"), ohne sich in 
speciellere Erklärungen einzulassen, ebenfalls in der 
Säule einen runden Altar, die Hestia, das Symbol 
des Hauses zu erkennen glaubte. Alle diese An- 
nahmen lassen sich mit bestimmten Gründen wider- 
legen. Der erslgedachten Ansicht, dass die Säule 
ein uraltes Idol darstelle, ist der Hinweis entgegen- 
zuhalten, dass alle solche Idole niemals in der Form 
einer mit einem Capitell geschmückten Säule (welche 
hier sogar eine Decke trägt), sondern stets frei be- 
endigt als Conus, Mela, Phallus erscheinen. Das 
an der mykenischen Säule unleugbar vorhandene 
Capitell charakterisirt dieselbe als Stütze und in die- 
sem Punkte hat die letztgedachte Ansicht, dass ein 
Kultgeräth, ein Altar darin dargestellt sei, entschie- 
den mehr Gewicht, zumal sassanidische Münzen des 



^) Gerhard Myken. Alterth. S.S. Curtius Felop. H, 105; den. 
Gr. Gesch. I, 116. 

") N. Rhein. Museum I, 161. 

^ Creuzer Symbolik I, 269. S. Ausg. 

'*) Wolfs liter. Aoalektea I, 161. 

*0 Breton, Äthanes. 

'*) Jahn N. Jahrbflchem 1851. 160. 
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Artaxerxes I. wie Sapor I. einen lodernden Feuer- 
altar ähnlicher Form zeigen, der von zwei Kriegern 
bewacht oder von dem Könige und seinen Angehö- 
rigen verehrend berührt wird. Vermuthlich stellt 
diese Celebration das Haoma- Opfer dar, welches 
auch auf den Achämeniden- Gräbern zu Persepoiis nie 
fehlt und auf den Sassanidenmünzen als eine be- 
wusste Wiederaufnahme aüpersischer Königssitle 
gelten kann. Die auf jenen Münzen dargestellten 
Opferaltäre stimmen mit der mykenischen Säule darin 
überein y dass sie einen auf zwei Stufen erhobenen 
Cylinder oder einen nach unten schwach verjüngten ^ 
Conus, welcher ein quadrates oder kreisförmiges 
Feuerbecken trägt, zeigen. Dagegen fehlt ihnen stets 
die Anordnung der kreisförmigen Scheiben und die 
Gliederung des Fusses in zwei gleichgrosse und 
gleichgestaltete Untertheile wie zu Mykenae. Die oft 
vorkommenden sehr zierlich gebildeten Astragale an 
dem Feuerbecken der sassanidischen Münzen können 
ihres kleinen Maassstabes wegen nicht entfernt mit 
den Scheiben zu Mykenae verglichen werden. Ebenso 
wenig darf man in den Scheiben das aufgeschichtete 
zum Opfer bestimmte Scheitholz erkennen, denn das 
wesentlichste Kriterion der auf altpersischen Feuer- 
kultus bezüglichen Denkmäler ist das lodernde', 
*hellflammende', 'schönwallende' Feuer, welches auf 
den von mir durchgesehenen Sassanidenmünzen nie- 
mals fehlt, sondern dort wie an den Grabfa^aden 
von Persepoiis stets entzündet und hell brennend 
dargestellt wird. Da die Säule zu Mykenae aber diese 
Flamme nicht zeigt, auch wegen der intakt erhalte- 
nen Beendigung ihres Oberlheils nie besessen haben 
kann, so glaube ich, einen Zusammenhang mit alt- 
asiatischem Feuerkultus zurückweisen zu können. 
Gegen Petersen's angeführte Vermuthung, dass die 
Hestia hier dargestellt worden sei, muss ich eben- 
falls ablehnend bemerken, dass es einmal sehr auf- 
fallend ist und jedenfalls einer Erklärung bedarf, 
warum eine Charakteristik dieser Repräsentantin des 
häuslichen Heerdes nicht häufiger an Bau- und Bild- 
werken gefunden wird, und dass zweitens mit Recht 
bezweifelt werden darf, dass in den Zeiten, denen 
das mykenische Bildwerk entstammt, Symbole, welche 
Gottheiten charakterisiren sollten, an das Aussenthor, 
an den Burgeingang gesetzt worden sind, weil eine 



Profanation bei Angriff oder Belagerung ganz Un- 
vermeidlich gewesen wäre. 

Aus diesen Gründen muss ich dabei beharren, 
in der Säule sowie in ihrem Obertheile die Charak- 
teristik eines Holzbaues, der unverkennbar an lykische 
Denkmäler erinnert, zu erkennen. Diesen Zusam- 
menhang hatte der erste Herausgeber kyklopischer 
und pelasgischer Mauern, der verdienstvolle W. GelP^) 
geleugnet, aber Klenze'^j hatte mit Recht wieder 
daran erinnert, welche Ansicht dann von J.Braun '^) 
wiederholt und von Thiersch '*) in seiner Arbeit über 
das Erechtheion weitläufiger behandelt und zur Wie- 
dergewinnung eines vordorischen Bausystems benutzt 
worden ist. Auf^ beider Ansicht kann ich um des- 
willen nicht viel Gewicht legen, da erstlich Braun 
die Bedeutung der Säule nicht weiter erklärt, son- 
dern sie nur als Stütze des Giebels (!) betrachtet, 
während Thiersch sogar so weit geht, die ganze 
Darstellung als einen umgestürzten Bau zu bezeich- 
nen, dessen Gebälk zu Boden liege, dessen Unterbau 
hoch in die Luft emporrage, so dass mit Rücksicht 
auf die Löwen, die Bilder siegreicher Stärke, die 
Eroberung einer Stadt symbolisch dargestellt mvor- 
den sei. Da Thiersch im Anschluss an diese Auf- 
fassung sodann die lykische Rundholzdecke zur Wie- 
dergewinnung des vordorischen Tempelstylobals be- 
nutzt, welche sich wohl zur Struktur eines Knüppel- 
dammes eignet, aber niemals zur Herstellung eines 
begehbaren Fussbodens gedient haben kann, so lässt 
sich schon an dieser einen Consequenz ermessen, 
was bei Forschungen zu Tage kommt, wenn man 
die Dinge nicht nur bildlich, sondern real auf den 
Kopf stellt. Das was Thiersch zu jener wunderlichen 
Annahme verleitet hat, ist die richtige Beobachtung, 
dass die Säule zu Mykenae sich nach oben hin er- 
weitert. Indessen ist die Vergrösserung des Durch- 
messers, wie ich bereits oben hervorgehoben habe, 
sehr unbedeutend — so dass selbst ein gewissenhafter 
Beobachter wie Strack am Original sie leugnen zu 
können glaubte — , und erregt in technischer Be- 
ziehung zumal an Holzbauten gar kein Bedenken, so 

**) W. Gell, Probestücke voo Städtemauern. S. 23. 
**) Kleoze Aphorist. Bemerkangen 538 (f. 
") Braun Geschichte der Kunst II, 416. 
'*) Abhandl. d. Baier. Akad. VI, 101 ff. 
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dass ich um deswillen Thiersch's Folgerungen, einen 
umgeslürzlen Bau darin dargestellt zu sehen, nicht 
folgen kann, sondern an der -Behauptung festhalten 
muss, dass die Architektur des Bildwerks zu Mykenae 
die Decken- und Stützenformen eines uralten Holz- 
baues überliefert, der zunächst und vor allem nach 
Lykien als Heimat weist. 

Ein solcher Zusammenhang zwischen Argos und 
Lykien wird von den argolischen Sagen in schla- 
gender Weise bestätigt. Euripides nennt Mykenae als 
Vesle des Perseus, er bezeichnet sie als eine Arbeit 
kyklopischer Hände, er kennt daselbst heilige Bezirke 
und Heerde der Kyklopen''); Strabon giebt VIII, 6 
die weitere Erläuterung, dass die Kyklopen, welche 
Prölos, der Gemahl einer lykischen Frau, zum Burg- 
baue von Tirynth verwendete, aus Lykien gekommen 
seien, und Pausanias (11, 16) weiss sogar, dass das 
Löwenthor ein Werk dieser selben Kyklopen sei, 
welche dem Prötos Tirynth gebaut hätten. Wenn 
aber der Danaide Perseus, der Stifter eines beson- 
deren Fürstenhauses, Mideia und Mykenae mit Hülfe 
baukundiger Lykier erbaut hat'^j, wenn endlich der 
Kultus des Apollon Lykios zu Argos über Rhodos 
nach Lykien weist, so liegt diesen uralten Ueberlie- 
ferungen die Thatsache eines engen, auf derUeber- 
tragung einer überlegenen Kultur auf hellenischen 
Boden begründeten, Zusammenhanges zu Grunde'^) 
Dass aber diese, noch in der späthistorischen Zeit 
als Kyklopen bezeichneten, lykischen Bauleute 
auch in der Plastik nicht unerfahren gewesen sind, 
dafür spricht die von Pausanias (II, 20) überlieferte 
wichtige Thatsache, dass man auf dem Markte zu 
Argos ein alterthümliches aus Marmor gehauenes 
Medusenhaupt als eine Arbeit der Kyklopen ge- 
zeigt habe. 

Wenn nun an des Perseus Namen die Gründung 
von Mideia und Mykenae geknüpft wurde, das letz- 
tere aber durch seine für die Beherrschung der Ge- 
birgspässe so vortheilhaft gewählte Lage höchst 
wahrscheinlich die Residenz des Perseus gewesen 
ist, in der er sein Fürstenhaus errichtete, so scheint 

'^) Euripides Ipbig. in Aal 1500, 152; Iphig. in Taar. 8i5; 
Herc. für. 946. 

*') Curtius Pelop. II, 345. 

'*) Hirt Gesch. d. Baukunst 1, 197 ff. 



mir die Annahme nicht allzugewagt, dass in der 
Architektur des Löwenthorreliefs ein symbolischer auf 
ein Minimum von Formen gebrachter Ausdruck des 
Herrscherhauses der Perseiden dargestellt 
worden ist — ^ ein so knapper aber prägnanter Aus- 
druck, wie er grade der ältesten Kunst entspricht 
und, soweit wir aus Vasenbildern beurtheilen können, 
sehr lange festgehalten worden ist. Ich erinnere hier 
nur an die Darstellung des königlichen Palastes zu 
Argos bei der Rückkehr des Bellerophon '^), sowie 
an die ähnliche des Tempels zu Delphi u. A. *\). 
Bezeichnet somit die Säule und das Gebälk zu My- 
kenae die hochragende Anaktenhalle, welche Homer 
wegen ihres weit vorspringenden Daches so 'oft die 
'schattige' nennt, so liegt es nahe, die aufgerichtet 
stehenden Löwen als symbolische Wächter dieses 
Herschersitzes aufzufassen. Die Löwen hat schon 
Bölticher**) als Wächter gedeutet und zahlreiche 
Analogien diesem Beispiele hinzugefügt. Dass Lö- 
wen ganz besonders gern als Thronwächter künst- 
lerisch dargestellt wurden, zeigen viele ägyptische 
Denkmäler, besonders aus der Ramessiden Zeit, so- 
dann Skulpturen aus Nimrud, Persepolis und Pterium, 
und überlierert auch die Bibel durch Beschreibung 
des Salomonischen Thrones. Als symbolische Wächter 
sind an dem Stadlthore von Pterium ebenfalls Lö- 
wenköpfe angebracht, und wie der Löwe als Schützer 
und Schirmer der lydischen Königsburg zu Sardes 
verwendet wurde, erzählt Herodot (1, 84). 

Die Löwen des mykenischen Reliefs stützen 
sich mit ihren Vordertalzen auf einen durchgehen- 
den Stylobat, aus welchem auch die Säule ohne 
Basis emporwächst. Dieser Stylobat ist die Grund- 
schwelle des Hauses, in welcher die Säule als 
Strukturtheil eines Holzbaues unmittelbar eingezapft 
ist, es ist die Schwelle des fürstUchen Palastes, 
welche die Löwen als treue Wächter, in deren 
Auge kein Schlaf kommt, zu bewachen haben. 
Dass aber diese Schwelle und mit ihr die Säule und 
die Löwen so hochgelegt erscheint, hat darin seinen 
Grund, dass die Bildner noch eine durchaus noth- 
wendige Charakteristik des Herrscherhauses anzu- 



**) Tischbein Vases Grecs HI, 39. 
»») Overbeck Taf. XXIX Fig. 5. 
**) Botticher Tektonik II, 90. 
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bringen halten, nämlich den Silz des Fürsten, 
den Thron. Dieser Fürstensitz ist als ein steinerner 
Doppelthron unter Bezugnahme auf die Verhältnisse 
des heroischen Zeitalters, entweder als Sitz des Ba- 
sileus und seiner Gemahlin oder als Sitz des Fürsten 
und seines hochgeehrten Gastfreundes dargestellt 
worden. Mehrfach erwähnt noch Homer dieser ein* 
fach schlichten Silzsteine am Herrscherhause (Od. 
HI, 406. VIII, 469; auch am Markte VIII, 6), und 
seiner Schilderung entspricht an dem Bildwerke zu 
Mykcnae ein gedoppelter Fürstensitz, nur an der Front 
durch eine eingerissene, nicht durchgehende Fuge 
(welche Abel Blouet's Abbildung' Fälschlich zeigt) 
zwiefach getheilt und als eine obere Abakusplatte, 
welche durch eine Skotia von dem unteren Plinthus 
(genau wie an den ältesten Thfeatersitzstufen zu 
Athen) getrennt wird, charakterisirt. VVeil aber diese 
vor dem Palaste oder der Vorhalle desselben ste- 
henden Steinsitze den unteren Theii der Säule, die 
Schwelle und die Löwentatzen verdecken würden, 
sind diese drei Reliefstücke höher gelegt 
worden, um nichts von der noth wendigen Charak- 
teristik der einzelnen Theile einzubüssen. Sie schei- 
nen daher von den Steinsitzen gestützt zu werden, 
werden aber nicht gestützt Aus gleicher Rück- 
sicht, damit ja kein höherer aber zurückliegender 
Theil von einem unteren mehr vorspringenden ver- 
deckt werden könnte, hat man wahrscheinlich das 
oben erwähnte Verfahren beobachtet, das Relief in 
allen. oberen Theilen über die unteren mehr und 
mehr hervortreten zu kssen. Beide Gesichts- 
punkte sind für das strebende Suchen einer begin- 
nenden und nach deutlichem Formenausdriick rin- 
genden Kunst höchst charakteristisch. 

Somit slelh nach meiner Auffassung das myke- 
nische Bildwerk die noch befangen aber nicht un- 
deutlich ausgedrückte Kunslidee dar, welche dem 
Eintretenden entgegengehalten werden sollte: Für- 
stenhaus und Fürstenthron sind treu be- 
wacht — ; allerdings eine Kunstidee, zu deren 
tieferen und künstlerischen Gestaltung es noch an 
allen Vorstufen und Hülfsmitteln fehlte. 

Rücksichtlich der Zeitepoche, in welcher das 
mykenische Relief hergestellt worden sein kann, ist 
auf die Thatsache hinzuweisen, dass die Thesauren 



und Gräber ausserhalb der Burgmauer von Mykenae, 
welche die Ueberlieferung wol mit Recht den Pe- 
lopiden zuschreibt, eine viel entwickeltere Baukunst 
besitzen*'), in der keine Reminiscenz des Holzbaues 
sondern ein reiner Steinbau bei sehr bemerkenswer- 
then Raumgrössen sichtbar ist. Schon wegen dieser 
grundsätzlichen Verschiedenheit muss das Löwenthor 
einer älteren Dynastie, also den Aeoliden oder Per- 
seiden entstammen. Aber noch entschiedener spricht 
hiefür der von allen Reisenden beobachtete Unter- 
schied an der Ringmauer von Mykenae selbst. Die 
untersten Mauerlheile — ,ja einige ganze Mauerstücke 
an der Nordwestseite sind aus kolossalen Bruchstei- 
nen (welche sogar zu Gallerien zusammengewälzt 
sind) denen von Tirynth so ähnlich gefügt, dass eine 
direkte Verwandtschaft und eine gleiche Bauzeit un- 
verkennbar ist. Der grössere Theil der Ringmauer 
(zumal die Obertheile) besteht dagegen aus pelasgi- 
schem Polygonmauerwerk, welches in der Nähe des 
Löwenthores bereits überwiegend häufig horizontale 
Lagerfugen zeigt. Die beiden Schenkelmauern, wel- 
che die Thorgasse einschliessen, sind sogar aus ho- 
rizontalen Steinlagen mit iheilweis ganz vertikalen 
Stossfugen, demnach in einer Technik hergestellt, 
welche mit raschen Schritten derjenigen an den 
Thesauren sich nähert. Schreibt man also auf Grund 
der oben angeführten UeberUeferungen die ältesten, 
nur aus rohen verzwickten Bruchsteinen konstruirten 
Mauertheile dem burggründenden Perseus zu, so 
wird man mit Rücksicht auf die so viel weiter ge- 
diehene Technik an den Schenkelmauern, diese selbst 
sowie den pelasgischen Mauerbau einschliesslich des 
Löwenthores einem der Nachfolger des Perseus zu- 
theilen müssen. Hiefür ist nun eine Stelle des 
Pindar **) nicht unwichtig, worin er der kyklopischen 
Vorthore des Euryslheus, des letzten der Perseiden 
gedenkt; denn das Löwenthor kann nebst den Schen- 
kelmauern sehr gut einer fortifikatorischen Erweite- 
rung, die den letzten Abschluss eines erneuerten 
Burgbaues bildete, seinen Ursprung verdanken, wobei 
dann etwa Eurystheus zur Erinnerung an seinen Ahn- 
herrn Perseus die unter göttlichem Schutze be- 

**) An Orchomcnos erinnernd und auf das Hermostbai zurück- 
weisend, lieber den Zusammenbang der Pelopiden mit Lydien vgl. 
Curtius Gr. Gescbicbte I, 78. 

»♦) FYagm. incert ed. Böckb 48, 7. 
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wirkte Erbauung des Änaktenhauses künst- 
lerisch verewigen liess. Dieser Vermuthung lässt 
sich als passendes Analogon das Wahrzeichen der 
Stadt Ärgos, der bekannte Reliefkampf zwischen 
Wolf und Stier als der symbolische Ausdruck eines 
religionsgeschichtlichen Ereignisses zur weiteren 
Stütze anreihen. Wie sehr man aber gerade die 
Stiftungen der Ahnherren fürstlicher Geschlechter in 
' ^hren hielt, dafür sprechen die von Pausanias über- 
'lieferten Thalsachen: I) die wie ein Heiligthum auf- 
bewahrte Holzsäule aus dem Palaste des Oinomaos zu 
Olympia, 2) das in Form eines Grabes gestaltete 
und mit Holzsäulen geschmückte Grab ganz unbe- 
kannter Herkunft, welches dem Oxylos zugeschrieben 
wurde ••). Was in jenen Resten den späteren Ge- 
schlechtern ganz real überliefert wurde, geschah in 
idealer Weise zu Mykenae'*). 

In jedem Falle werden uns, wenn die hier 
mitgetheilte Erklärung des mykenischen Reliefs richtig 
ist, durch die Charakteristik des Perseidenhauses 
zu Mykenae Urzustände der europäischen Baukunst 
überliefert, mit denen die Schilderungen des home- 
rischen Änaktenhauses verglichen, eine mehrhundert- 
jährige Entwicklung erkennen lassen. Denn unge- 
achtet Homer's Fürstenhäuser im Wesentlichen noch 
fortdauernd den reinen Holzbau in Decken, Säulen, 
Schwellen und Thürpfosten erkennen lassen, sind sie 
doch weit entfernt von der patriarchalischen Gestal- 
tung, wie sie das Perseidenhaus besessen hat. 
Berlin, März 1864. F. Adler. 



IL Allerlei. 

1. Harmodios und Aristoobiton. Eine der schön- 
sten Entdeckungen für die Kenutniss der altattischen 
Kunst ist ohne Zweifel Friederichs Wiedererkennung der 
obenbezeichneten Gruppe des Kritios und^ Nesiotes in zwei 
farnesischen Statuen des Museums zu Neapel (Arch. Zeit. 
XVII S. 65 ff.). Da die nach dem mus. Borh. VIII Taf. 7. 8 

") Pausanias V, 20, 3. VI, 24, 8. 

**) Auch der Holztempel xu Mantioeia, welchen Hadrian mit 
einem neuen Tempel umbauen liess, sowie die Eichens&ule im Heiion 
zu Olympia sind ähnliche Reliquien uralter Baukunst gewesen. Pau- 
sanias VIII, 10, 2 u. y, ]6,1. 



gegebenen Abbildungen auf Taf. 127 dem stylistischen 
Charakter dieser Werke durchaus nicht ganz gerecht wer- 
den, so theile ich einige angesichts der Originale aufge- 
zeichnete Bemerkungen mit. Die wichtigere der beiden 
Statuen ist no. 2 (Taf. 8), weil sie in der That, wie schon 
Winekelmann bemerkte, noch ihren alten Kopf besitzt (die 
Ergänzungen sind von Minervini bei Friederichs Anm. 11 
richtig angegeben). An diesem ist. ausser der verhaltniss- 
ro rissigen Kleinheit die eckige Form und das fast gänzliche 
Fehlen des Hinterkopfes aufiTällig. Das Haar ist in klei- 
nen runden Locken nach Art von Buckeln oder Knöpfen 
Ober den Kopf gesäet; man erinnert sich dabei des Lon- 
doner Reliefs mit Herakles und dem Hirsch (anc. marhL 
II. Taf. 7. Denkm. alt. Kunst I Taf. 14, 69), der capito- 
linischen Heraklesbasis (mwa. Capit, IV Taf. 61), der ähn- 
lichen Haarbehandlung auf manchen Vasen mit rothen 
Figuren (Jahn Munchn. Vasens. Einl. Anm. 1217), vgl. 
auch den merkwürdigen Herakleskopf anc, marhL 1 Taf. 12. 
Die Ohren sind sehr klein, die Stirn niedrig, die Augen 
gross, die Nase lang und spitz — lauter Züge welche an 
den Gesichtern auf den Vasen mit schwarzen Figuren 
wiederkehren. Am Munde tritt die Unterlippe etwas vor, 
das Kinn ist ungewöhnlich lang, überhaupt überwiegt das 
Untergesicht ziemlich stark. Der Torso ist vortrefflich, 
sehr kräftig, voll feiner Details, die sich aber überall den 
grossen Massen unterordnen. Es stimmt vollständig mit 
den Aigineten und so ziemlich allen archaischen Werken 
überein, dass die Brust verhältnissmässig rund und stark 
hervortritt, der Leib dagegen ziemlich flach und unbedeu- 
tend ist, weit mehr als dies in der Abbildung erscheint. 
Die Pubes scheint, soweit die übliche Verklebung ein Ur- 
theil erlaubt, gering und regelmässig gelockt Der Ein- 
druck des ganzen Werkes ist ein durchaus harmonischer, 
innerhalb seiner Grenzen befriedigender. Bei Weitem un- 
gunstiger ist der Eindruck der andern Statue (no. 1 = Taf. 7), 
jedoch rührt dies thidils von dem zwar alten aber ganz 
ungehörigen Kopfe her — , der ursprüngliche Kopf war 
gewiss bürtig und trug so zu dem von* Friederichs hervor- 
gehobenen Gegensatz beider Figuren bei, der jüngerp feu- 
rigere Bruder greifl an, der ältere schützt ihn — , theils 
von der starken Ueberarbeitung und Glättung, welche die 
Statue sich hat gefallen lassen müssen. Dadurch tritt 
jetzt jedes Detail gesondert, aus dem Zusammenhang ge- 
löst hervor und vernichtet so die schöne Harmonie des 
Ganzen ; so z. B. die etwas naturalistische Andeutung der 
verbindenden Muskeln zwischen den beiden grossen Brust- ^ 
muskeln, die scharfe Behandlung des Rippenrandes. Der 
ursprüngliche Charakter zeigt sich aber noch recht deut- 
lich in der Stärke der Brust und dem schmal zwischen 
den Hüften sich herabziehenden Bauch, ferner in den 
kleinen Ringellocken der Pubes. Die schön gearbeiteten 
Beine sowie der Stamm sind an dieser Figur alt, und 
ebenso die nie davon getrennte Basis, deren ovale, der 
Figur sich anpassende Form, sowie die Profilirung nach 
Art einer attisch-ionischen Basis auf die verhältnissmässig 
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späte Entstehungszeit nnsrer aus griechischem Marmor 
gearbeiteten Statuen hinweisen. Denn den Statuen der 
besten griechischen Zeit, z. B. denen auf der Akropolis, 
genügte ein viereckiger Block ohne jegliche Gliederung als 
Basis (ausser wo die Statue mit einem architektonischen 
Ganzen in Verbindung trat, wie die Athena Hjgieia des 
Pyrros); .die Eleganz der späteren Zeiten verlangte, wie 
zahlreiche Statuen der römischen Museen beweisen, man- 
nigfachere Grundformen und reichere Gliederung der Basen. 
Greifswald. Ad. Michaelis. 

2. Mbliaobh tknator. Die ungemein häufige 
Wiederholung des Meleagertypus , wie sie in mehr oder 
minder selbständigen, zum Theil vortrefflichen, Statuen 
(Mon. d. I. III, 58; Annali 1843 tav. d'agg. fl. J. Feuer- 
Z37 bach daselbst p.^dWss. Vgl. auch Braun bei Gerhard 
hyperb. röm. Studien Bd. U S. 50 f., Ruinen und Museen 
Roms S.294f.; Clarac pl.805. 806. 807. 811 A; ein Exem- 
plar ist auch in Villa Albani, ein andres im capitoliuischen 
Museum) und Gemmen (Annali 1843 tav. d'agg. K; vgl. 
meine Abb. de fah, Meleagrea p. 51, 1) voriiegt, und auch 
aus einem Relief (Braun Antike Marmorwerke II, 6 h) und 
einer Bronze-Cista (Archäol. Ztg. 1862 Taf. 164. 165) sich 
nachweisen lässt, fuhrt selbstverständlich auf ein im Al- 
terthum ausserordentlich berühmtes Original. Ebenso na- 
türlich ist es die einfachste und grossartigste der Statuen, 
die im kgl. Museum zu Berlin befindliche, für die dem 
Original am nächsten stehende zu halten, während die 
elegante und effektvolle vaticanische Statue neuattischer 
Reproduction angehört. Für die kunstgeschichtliche Be- 
* Stimmung ist mir nur eine gelegentliche Aeusserung Wel- 
cker's bekannt, der am Schlüsse seiner schönen Bemer- 
kungen über den capitolinischen Herkules (Ij^ein. Mus. 
N. F. IX S. 273) sagt: «Aber über den Herakles hinaus 
wird man den Einfluss Lysipps leicht wahrnehmen oder 
wahrzunehmen glauben, im vaticanischen Apollo, Meleager, 
in dem Mars Ludovisi u. s. w.' In der That wüsste ich 
keine Kunstrichtung, welcher man die Erfindung des Me- 
leager nach Gegenstand, Auffassung, Proportionen und 
Vortrag fuglicher zuschreiben könnte, als einer solchen 
welche dem Lysipp aufs nächste verwandt ist. Und wenn 
wir, bei Vergleichung namentlich der Berliner Statue mit 
dem Apoxyomenos, in Stellung und Haltung die eigen - 
thümliche Leichtigkeit und Kühnheit lysippischer Kunst 
und dieselbe Art der Durchführung im einzelnen wieder- 
finden, aber etwas strengere und kräftigere Verhältnisse, 
so kommt uns hier eine schriftstellerische Notiz zu Hülfe. 
Von den Söhnen des Lysipp sagt Plinius XXXIV, 66: 



Filioa et discipuloa reliquH laudatoa ariifices Laippum et 
Boedan aed ante omnis Euihycraienf quamquam i« con- 
ataniiam potius imitatue patris quam eleganiiam austero 
maluit genere quam iucundo placere. Itaque optume ex- 
pressii Herculem Delphis et Alexandrum, Thespiie vena- 
torem et proelium equeetre u. s. w. Ich vermuthe dass, 
wie in dem claudicans des Pythagoras Philoktet, so unter 
dem venator des Euthykrates der berühmteste aller Jäger, 
Meleager ') zu verstehen ist und dass auf ihn die Statuen 
zurückgehen. Namentlich wenn wir uns die Berliner 
Statue in Bronze zurück übersetzen, giebt sie uns den 
anschaulichsten Commentar zu des Plinius bündiger und 
klarer Charakteristik. 

Allerdings hat Urlichs in der Chrestomathie, dem 
L. von Jan gefolgt ist, die Interpunction nach Alexandrum 
getilgt und bezieht auch die von Plinius zuletzt genannten 
Werke equum cum fuscinis (so liest UrHchs) und canes 
venantium auf 'jene Jagd Alexanders'; aber auch abge- 
sehen von venatorem statt venantem und der geschraubten 
Stellung scheint mir nicht wohl denkbar, dass Plinius zu- 
erst die Hauptperson einer Gruppe, dann verschiedene 
andere Werke die nichts damit zu thun haben und dann 
endlich wieder noch einiges Zubehör jener Gruppe an- 
führe. Warum hätte er dann nicht einfach venationem Alex- 
andri gesagt, wie kurz vorher von der Gruppe des Lysipp 
und Leochares? Auch was Overbeck für seine Conjectur 
venationem statt venatorem anfuhrt (Gesch. der Plastik II 
S. 89), dass nrimlich 'eine Jagd und ein Reitertreffen als 
verwandte Gegenstände ungleich passender zusammen ge- 
nannt wurden als ei n Jäger und eine ganze ein Reiter- 
treffen darstellende Gruppe', scheint mir nicht schlagend. 
DeBB es führt Plinius die Werke zuerst nach den Orten 
an, wo sie sich befanden, Herkules und Alexander zu 
Delphi, zu Thespiä den Jäger und das Reitertreffen, dann 
das Bild zu Lebadea, und hernach erst f^ihrt er allge- 
meiner fort, quadrlgas u. s. w. Ueberhaupt sehe ich 
keinen Grund von der früheren, der Vorstellung nach na- 
türlichsten, Interpunction, an der auch Brunn und O. Jahn 
keinen Anstoss nahmen, oder von der Lesart des Bam- 
bergensis und aller anderen Handschriften venatorem ab- 
zugehen. 

Rom. ' R. KKKÜLi. 



*) Feuerbach a. 0. p. 245: Je suis porti ä penssr, que parmi 
les nombreuses Statuts que tes auteurs aneiens ont eitles, et qui 
rspresentaient des chasseurs, Ü s^en est trouve aussi qui repre^ 
sentatent Mileagre, et que ce hiros a faü partle aussi de Vun ou 
de Vautre groupe des Argonautes. 



Hiezu die Abbildung Tafel CXCUl, Retief am Löwenthor zu Mykenae. 
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DENKMÄLER UND FaRSCHüNGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XXIU. 
jy^ 194. 195. Februar und März 1805. 

Kirke. — Theseus Skiron und Sinis. — Allerlei: Polygnot zu Athen; Fischgeschwänzte Seirenen; Lykos. 



L Kirke. 

Hiezu die Abbildung Tafel CXCIV. 

In der Vasensammlung Sr. Durchl. des Prinzen 
von Wittgenstein in Wiesbaden, welche eine erheb- 
liche Anzahl theils im neapolitanischen Kunsthandel 
theils durch eigene Ausgrabungen erworbener Vasen 
von nicht geringem Interesse enthält, fiel mir ein 
zierliches Gefass auf, das mir auf der vorliegenden 
Tafel (no- 1. 2) zu publiciren gestattet ist. 

Die etwas bauchige, 22 '/4 Centimeter hohe Am- 
phora (no. 9 des Katalogs) ist bei Nola gefunden, 
und Form, Fimiss und Zeichnung entsprechen dem 
bekannten Charakter der schönen noianischen Vasen. 
Die Deulung der Hauplvorstellung ist nicht zweifel- 
haft. Kirke, in einen feingefalteiten Aermelchiton 
gekleidet, mit einer Binde um das Haar, hält in der 
Linken eine tiefe Schale, in welcher sie mit einem 
Stäbchen rührt. Von ihr fort eilt einer der Gefährten 
des Odysseus, an dem ihr Zaubertrank sich bereits 
mächtig erwiesen hat. Er ist ganz nackt, ausser 
dem Nacken und Kopf eines Schweins auf seinen 
Schultern, zeigen ein Schwanzchen und die Klauen 
statt der Füsse die Verwandlung an. Im Begriff 
fortzueilen wendet er noch den Kopf nach der Zau- 
berin zurück und macht zugleich eine Bewegung der 
Hände, welche deutlich sein Entsetzen und seinen 
Unwillen kund giebt, so dass der Maler den Sinn der 
homerischen Verse (x, 239 f.) anschaulich macht 
Ol de avdiv fiiv ^ov xeg>aKag gxovijv te VQixag %b 
xai diiiag, avtctQ vovg ^v eiinedog, wg to naqog ubq. 
Die ruhig stehende, auf einen Stab gestützte, ganz 
in das Gewand gehüllte weibliche Figur der Rück- 
seite, welche aufmerksam zuzusehen scheint, kann 
man nicht unpassend für eine Dienerin der Kirke 



erklären, obwohl Mantelfiguren dieser Art bekanntlich 
eine bestimmte Deutung nicht einmal verlangen '). 
Der Maler ist der homerischen, keineswegs aus- 
schliesslich befolgten, Erzählung treu geblieben, nach 
welcher die Genossen des Odysseus in Schweine 
verwandelt werden, während andere Menschen bereits 
in reissende Thiere, Wölfe und Löwen, verzaubert 
waren'). Um die Verwandlung auszudrücken hat 
er sich nicht wie gewöhnlich begnügt, einen Thier- 
köpf auf den Menschenleib zu setzen, sondern auch 
die Beine verthiert. 

Etwas ähnliches ist auf einem etruskischen Spie- 
gel versucht, der im Sommer 1863 in Cometo ge- 
funden ist ') und die vollständige Replik eines älteren, 
nur durch die Zeichnung im Codex Pighianus er- 



^) Weicker emähDt (alte Oeokm. V p. 236) dass er bei Dom. 
Soglia io Nola eins der schönen lekytliosartigen grosseren Gefasse 
sab, auf der einen Seite Kirke mit dem Zauberbecher, auf der an- 
deren einen der Gefährten mit Schweinskopf. Sollte es vielleicht 
eben dieses Geföss sein? 

') Den Homer hat ebenfalls Apuleius Tor Augen gehabt, wenn 
ich seine corrupten Worte richtig verbessert habe. Von dem Feenpaiast 
des Eros, welchen Psyche bewundert, heisst es (met. V, 1): parleles 
omne» argenleo caetamine conleguntar^ hesHis et id gennt pecu- 
dibw oecurrentibus ob os introeuntium. Die Thiere, welche in 
starkem Relief gebildet aus den Mauern hervor, dem eintretenden 
entgegenzuspringen scheinen, überbieten die goldenen und silbernen 
Hunde vor dem Palast des Alkinoos (17, 91), der auch sonst als 
Vorbild gedient hat. Dass nun id gtnu* pecvdibus neben bealiU 
unsinnig ist, leuchtet ein; schreibt man beflUs et settgeri» peew- 
dibu9y so tritt die Reminiscenz an Kirke sogleich hervor, deren Ein- 
gang von den Zaubertbieren umgeben war. Im Einklang damit heisst 
es gleich darauf mit spielendem Witz: mUrue prweum komo^ immo 
eemtdeus vel eerte deus, qul tnagnae arii» $ubtiUtaie tunium e^- 
ravit argenimn, wie Pbilodemos nc^l edaeßttas sagt tov; ngds 
aviriv dfpixvovfjiivovs 1} K^Qxri &riQioi (Gomperz Ztschr. f. österr. 
Gymn. 1864 p. 643), welche auf dem bekannten Relief ^rai^o« 
te^riQimfjiivot heissen. 

') Bull. 1864 p. 33 f. Arch. Adz. 1864 p. 153*. 
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haltenen Spiegels^) bildet — eine Erschekiuiig, welche 
bei Spiegeln, wenn gleich ungewöhnlich, doch ver- 
hältnissmässig nicht so selten wie bei Vasenbildern 
ist. Kirke (Cercä), die auf einem Thronsessel 
sitzt, wird zu ihrem grossen Schrecken links von 
Odysseus {ülhste) mit gezücktem Schwert, rechts 
von Elpenor (Velparun) mit Pfeil und Bogen 
bedroht. Zur Seite ihres Throns sitzt ein Schwein, 
das in der Zeichnung bei Pighius nicht wohl er- 
halten, auf dem neuen Exemplar aber vollkommen 
kenntlich ist und die charakteristische Besonderheit 
zeigt, dass die Hinterbeine vom Knie an menschliche 
Bildung haben. 

Ohne irgend eine Andeutung von Verwandlung 
wird es, wenn die Situation nicht mit unverkenn- 
barer Deutlichkeit spricht, immer misslich sein, statt 
eines wirklichen Thieres einen verzauberten Menschen 
zu erkennen. Ich trage daher einiges Bedenken auf 
dem Vasenbild von Nocera *), das eine Frau vor- 
stellt, welche einem herbeieilenden Schwein Futter 
aus einer Schale streut, mit Minervini (a. a 0. p. 72) 
und VVelcker (alte Denkm. V p. 236) Rirke zu er- 
kennen; wiewohl mir die Deutung Panofkas auf 
Phaia') ganz unbegründet erscheint. 

Uebrigens ist die Verwandlung in Schweine kei- 
neswegs, wie bereits bemerkt, ein constant festge- 
haltener Zug der Sage. Auf dem kleinen ehemals 
Rondaninischen Relief haben die verwandelten Ge- 
fährten ausser dem Schweinskopf auch einen Esel-, 
Widder- und Stierkopf; auf dem oft publicirten 
etruskischen Sarkophag ebenfalls einen Widder- und 
'Stierkopf neben dem Schweinskopf; auf der von 
Braun beschriebenen Vase mit schwarzen Figuren 
erscheint noch ein Eselskopf ^). Wenn daher auf 
einer noianischen Vase, welche ehemals in der Samm- 
lung Torrusio in Neapel sich befand, vor einer auf 
einem Sessel sitzenden Frau mit Skyphos und Stäb- 
chen ein Mann mit einem Perdekopfe steht, so ist 
gewiss kein Grund, mit Panofka^) an den verlegenen 



*) Ann. XXIV lav. d*agg. H. Overbeck Gall. her. Bildw. Tafel 
32, 15. 

») Bull. Nap. N. S. V Tafel 5, 2. 
*) Arch. Ztg. XV p. ?7. 
^) 0. Jahn arch. Beitr. p. 406. 
») Ann. XIX p. 213. 



Mythus bei Plolemäus von Chennus von einer etru- 
skischen Zauberin Hals, die Odysseus in ein Pferd 
verwandelt habe, zu denken, sondern es ist gewiss 
Kirke mit einem der Gefährten des Odysseus gemeint. 
Einen neuen Beleg dafür giebt das Relief einer 
römischen Lampe im Besitze von L. Sauiini'), das 
nach der von Brunn mir mitgetheilten Zeichnung auf 
unserer Tafel alsno. 4 abgebildet ist. Kirke ist mit 
einem faltenreichen Gewand und Ueberwurf auf einem 
Sessel thronend vorgestellt, in der Linken ein langes 
Scepter haltend, das lockenreiche Haupt ist mit einer 
Slrahienkrone geschmückt, welche die Tochter des 
Helios bezeichnet ^°). Sie streckt die Rechte zure- 
dend und versichernd gegen den vor ihr stehenden 
Odysseus aus. Dieser, nackt bis auf die Chlamys, 
durch den spitzen Hut deutlich charakterisirt, steht 
in fester Haltung da, den Blick auf sie scharf ge- 
richtet, dem sie mit bittendem Ausdruck zu begegnen 
sucht. Mit der Linken hat er den GrifT des Schwer- 
tes vorsichtig gefasst, die Rechte streckt er zur Be- 
kräftigung einer eindringlichen Rede gegen die Göttin 
aus. Offenbar ist die Verhandlung, welche nach 
dem misslungcnen Versuch Odysseus zu verzaubern 
zwischen ihnen Statt fand und zu ihrer Vereinigung 
wie zu der Erlösung der Genossen führte, hier vor- 
gestellt, zwar nicht in genauer Uebereinstimmung 
mit allen Einzelheiten der homerischen Erzählung, 
aber vollkommen verständlich und bezeichnend. Im 
Hintergrunde sieht man nun über eine hohe Umfrie- 
digung zwei Pferdeköpfe und einen Ochsenkopf her- 
vorragen, die natüriich nur die in ihrem Stalle sicht- 
baren verzauberten Gefährten vorstellen können. 

Dieses Rdief giebt die Gewähr, wenn es deren 
bedürfte, für die richtige Deutung eines Contornia- 
ten"), der auf der Vorderseite den Kopf des Nero 

•) Bull. 1863 p. 12f. 

^^) Stephan! Nimbus und Strahlenkranz p. 65 f. hat an die 
Verse der orphischen Argonautika erinnert (121 9 ff.) 

joTg (T aifag iofiaqxriai xaxttvtCov (QX^fiivoiaiv 
xovQTf^ oucyvrixr} jHfyal6(p(yov9g J[ifftaOf 
'HeUov ^vydzfiQ — KiQxrir 6^ i xtxXriaxovaiv 
firirriQ jiateQonrj xal rriUifttVfis *YnfQ(ü}V — 
^ (^a dodSg inl vrja xarriXv&fV' ix cT* uQte Ttavreg 
^dfdßsov itaoQOcavtegf dno xgardg yctQ i9ttgtti 
TtvQOatg dxjiveaaiv alfyxioi ytogf^vio' 
aUlße ^h xakä ngoaton«, (pXoyog d* dnikafxmv dvjfii^, 

'') Sabatier descr. g^n. des m^daillons contomiates Taf. 8,13. 
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oder Horaiius hat Die Rückseite (no. 3 uosrer 
Tafel) zeigt eine mit Chiton und Ueberwurf beklei* 
deie und mit der Strahlenkrone geschmückte Frau, 
welche vor einem Manne auf die Kniee gestürzt ist, 
dem sie flehend beide Hände entgegenstreckt. Dieser, 
mit kurzem Chiton und Chlamys bekleidet, eine 
helmartige Kopfbedeckung auf dem Haupt, tritt ihr 
entschlossen und wie zum Angriff bereit entgegen, 
im Hintergründe ragen über einer Mauer in einem 
durch Zwischenwände abgetheilten Raum, drei Ge- 
stalten hervor, welche die Hand auf die Brust legen, 
aber den Kopf eines Thiers, wie es scheint, eines 
Schweins tragen. Wir sehen also in der Haupt- 
gruppe, welche sich ganz ähnlich auf dem Ronda- 
ninischen Relieftäfelchen wiederholt^ Kirke, ganz wie 
die Odyssee sie schildert (x, 322) 
iq öi fiiyct ia%ovaa vniÖQafie xai Xdß^e yovvcjv, 
xctl f/ 6loq>VQO^ivij en9a msgoewa nQoar/vday 
zu den Füssen des Ody SS e US; und vielleicht erweist 
sich bei genauerer Untersuchung, dass der Helm eine 
Schiifermütze und was jetzt wie eine Falte des Chi- 
ton aussieht, ein Schwert ist, das er in der Rechten 
hält. Im Hintergrunde sind die verzauberten Ge- 
fährten nicht zu verkennen *'). 
Bonn. Otto Jahw. 



IL Theseus Skiron und Sinis, 

Münchener Vasenbild. 
Hiezn die Abbildung Tafel CXCV. 

Die Thaten des Theseus sind, abgesehen von 
dem Kampf mit den Amazonen und Kentauren und 
der Tödtung des Minotauros, kein grade vorzugs- 
weise beliebter Gegenstand der bildenden Kunst ge- 

^') Ich stelle dieser Deutung die Beschreibuag Sabatiers (a.a.O. 
p. 02) gegenüber: ^Inlirteur tU tampMihidIrt. Vne femme ä 
genouMy dwt la Ute est nrnee dPnne couronne, implore la pUU 
(Vun gladialeur ou d^un employe de Vampkithedire, äebout et 
tourne ä drolte. 8ur le eeeond piattf ä droUe et au haut d^un 
mtir on voll troi» animaux feroee» debout, dnne des loges eipa- 
ree$ par des cmmpartimetiis, Vartitte a voulu peuiStre repri' 
senter une chrelienne eondamnee aux bMee et portani d^ la 
enuronne du marlyre\ 



worden. Diese Sagen waren wie die attischen über* 
haupt unberührt geblieben von dem Strom der na- 
tionalen epischen Poesie und hatten keine reichen 
und eigenthümlichen Blüthen getrieben ; insoweit sie 
nicht in Cultusgebräuchen und Legenden sich erhiel- 
ten, waren sie frühzeitig von historisirenden und 
systematisirenden Logographen in äusserlichen Zu- 
sammenhang gebracht und als wohlgeordnete Lan- 
desgeschichte erzählt. Die späteren epischen The- 
seiden, welche nie zur Geltung gekommen sind, 
waren von den Berichten der historischen Atthiden 
schwerlich wesentlich unterschieden; höchstens wer- 
den sie im Einzelnen hergebrachte Motive und 
Kunstgriffe der epischen Darstellung zur Anwendung 
gebracht haben. Nur die Tragödie verstand es einen 
Theil der attischen Sagen durch individuelle Moti- 
virung und Charakteristik poetisch zu beleben, und 
auf die Tragödie wird auch wohl das Meiste zurück- 
zuführen sein, was für uns als Merkmal dichterischer 
Gestaltung noch erkennbar ist. 

Die Reiseabenteuer, welche der kaum herange- 
wachsene Theseus, auf dem Wege von Troizen nach 
Athen zu bestehen hat '), sind zu förmlichen Räuber- 
geschichten ausgebildet worden, denen man dadurch 
einen besonderen Reiz gab, dass es ganz ungewöhn- 
liche Proben raffinirter Tortur waren, welche die 
Reisenden durch die Unholde zu bestehen hatten. 
Charakteristisch ist es, dass Theseus, obwohl ein 
anderer Herakles, sich als Musterbild eines attischen 
Epheben durch die schlagfertige Gewandtheit be- 
währt, welche er neben der Kraft und Stärke zeigt*), 
und dass diese Abenteuer meist in eine Pointe aus- 
laufen, die nicht blos in der Anwendung der volks- 
thümlichen Moral zum Vorschein kommt, dass der 
Verbrecher grade so gestraft wird, wie er gesün- 
digt hat. 

Auf Schalen mit rothen Figuren finden sich 
Abenteuer des Theseus in verschiedener Anzahl und 

') Diod. IV, 59. Plut. Thes. 8 ff. Hygio. fab. 38. Kaliimackos 
lieas sie in der Hekale den Theseus selbst erzählen (Naeke opp. II 
p. 56f. 164 ff.). 

*) Paus. I, 39, 3 Xfyttai dk 6 KiQxvtiw rovc xaraatarras 
h ndlriv 6ia(p9€TQai nlriv Bijaims, Bti^svs 6k xatendlataev 
avjor aoqi((f i6 nliov nalaiütiKtiv yoQ Uxyr\v cv^£ Bt\oivq 
itQwtos »a^ ndlris xmiairi vauQttv an ixeivov ^tSaaxalUf 
n^u^v 6k //^flüivTO f4ey^(hii fiovov xctl ^oi/ig nqog tos nalag. 
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Auswahl Kusammengestellt '). Ihnen reihet sieh die 
auf unsrer Tafel abgebildete bauchige Henkelschale 
der Münchener Sammlung (301) an, welche, obwohl, 
sie nur zwei Abenteuer darstellt^), sowohl durch die 
ungemein feine und zierliche Ausführung als wegen 
der eigenthümlichen Auffassung beachlungswerth er- 
scheint. 

Auf der einen Seite (no. l) ist das Abenteuer 
mit Skiron vorgestellt, der auf der steilsten und 
engsten Stelle des schlimmen Felsenpfades den Rei- 
senden zwang ihm die Füsse zu waschen, wobei er 
ihn mit einem Stoss die Klippe hinabstürzte, einer 
im Meer hausenden Schildkröte zum Frass'). Buri- 

') Ich stelle sie nach Gerhard auserl. Vas. III p. 33 ff. kurz 
zusammen 
a. BritL Mus. 824*. Diese Schale enlhSlt auf der Äussenseite 
Pityokamptes; Kromyonische Sau; Kerkyon; t^ro- 
krustes; Skiroo; Stier von Marathon 
und wiederholt dieselben im Innern mit geringen ModiQcationen ; 
auf dem Boden Minotauros. 
5. Bruchstücke einer Schale, de Witte Cat. ^tr. p. 6.1 

Skiron; Stier; Pityokamptes; Prokrustes; Mino- 
tauros 
im Inneren Kerkyon. 

c. Brit. Mus. 825 cat. Dar. 3 48 

A. Kromyonische Sau; Prokrustes 

B. Kerkyon; Minotauros; Stier. 

d. Brit. Mus. 824. Gerhard anseri. Tas. 234 

A. Pityokamptes; Kromyonische Sau 

B. Kerkyon; Skiron 
J. Minotauros. 

e. Manch. 372. res. ^tr. 19, 3. Gerhard auserl. Vas. 23'i. 33. 

A. Minotauros; Prokrustes 

B. Skiron; Periphetes. 

f. Cat. Caoino (1845) 75 

A. Stier; Prokrustes 

B. Kromyonische Sau; Periphetes. 

g. Bull. 1840 p. 149 (aus Chiusi) 

A. Kerkyon; Prokrustes 

B. Stier; Skiron 
J. Minotauros. 

*) So auch eine Schale 
A. Brit. Mus. 836. de Witte cat. dtr. 111. Pityokamptes — 
Kromyonische Sau. 

'^) Oiod. IV, 59 ixoXaae Ji xal 2xs(Qfova roi/ oixovvia 
trjg MfyaQiJog zag ovofia^ouivng an Ixtiyov HxvQtavC^ag 
nijQag^ ouiog ya{} itbiSti rouff TiaQiovrag dvayxaCstv aTto- 
vlniuv iavtov Int jivog anoxQrjfjivov jonov^ laxUafitni ök 
atpvio jvnrtov nfQuxvXn xarn juiv xQtifjtvöÜv ffg ^cilaaattv 
xarä Tfiv ovofAaCofA^vriv x^Xdvnv, Plut. Thes. 10 £x{Qa)va 6k 
nQO T^c MfyaQtxrjg aviilt^ (tfipag xaja jtov nergäVy i»g }ihv 
nolvg Ao/oci XrjiaTivovxa jovg na^ioviag^ dg ök Uvioi Ifyov- 
aiv vßQd xal TQV(frf n^oitCvavta tta noSe lotg Uvoig xal 
xiXhvovxa v(nuiv^ iha Xaxt/Covta xal ania9ovvta vinrovrag 



pides hatte den Unhold zum Helden eines Satyr- 
dramas gemacht, wozu er sich vortrefilich schickte; 
vielleicht war das Fusswaschen — nach Plutarch 
nicht die gewöhnliche Ueberlieferung, die auch Pau- 
sanias (I, 45, 12) nicht erwähnt — ein lustiger Ein- 
fall des Dichters, um den ungastlichen Empfang 
witzig und schreckhaft zugleich zu charakterisiren *). 
Auf einer Vase aus Änzi^) sitzt Skiron, ein 
kräftiger Mann mit starkem Haar und Bart und 
derben Gesichlszügen, nackt bis auf ein über den 
linken Arm geworfenes Thierfell, auf der Spitze einer 
FeL^klippe, unter der eine grosse Schildkröte sichtbar 
ist. Er stützt mit der Linken einen Speer auf und 
zeigt mit der ausgestreckten Rechten auf ein vor 
ihm stehendes Becken hin, in welches er den rech- 
ten Fuss zu setzen im Begriff ist. Vor ihm steht 
Theseus, ein ganz jugendlicher Ephebe, die Chla- 
mys über die rechte Schulter geworfen, den Hut im 
Nacken, das Schwert des Vaters umgegürtet Er 
hat den linken Fuss auf einen Stein gesetzt und 
steht sicher am Rande des steilen Abhanges; die 
linke Hand erhebt er demonstrirend im lebhaften 
Gespräch gegen den scharf und finster drein schauen- 
den Skiron, während er mit der Rechten die Keule 

tig triv &dXaaaav. Hygin. fab. SS Sdron^, 4pa ad mar« toeo 
quoäam praentplo sedebat et qui Her gradiebatur cogebat eum 
slbi pedes lavare et ita in VMre praedpitabat, hune Theseus pari 
ielo in mare deiecit, ex quo Sdronis (Scironides) petrae sunt 
dictae. Schol. Stat. Theb. I, 339. Schol. Eur. Hipp. 979. Noch 
heute macht die unverändert gebliebeoe Natur des unwegsamen Passes 
die Sacbe anschaulich (Curtius Peloponn. I p. 9 f. 27. Boss Königs- 
reisen I p. 23Ü), Preller glaubte da eine Klippe von der Gestalt einer 
grossen Schildkröte wahrzunehmen (griech. Myth. U p. 290). 

*") Böttiger (Vaseng. U p. 1430'.) vermuthet, dass ursprünglich 
nur ein Räuber Skiron gewesen sei, dessen Frevel man unter meh- 
rere Individuen vert heilt habe. Er glaubt einen Beweis dafür nicht 
allein beim Seh. Eur. Hipp. 977, sondern auch in den Versen des 
Euripides (fr. 677} zu finden 

ayjöov x^M^^^V ovfti^iTQog KoQiv^Cag 
nai^og, xyi(fdXXov <)* ovx vntQtiiyeig noda^ 
welche offenbar auf das Bett des Prokrustes gehen. Allein nichts 
scheint naturlicher, als dass Theseus von den Thaten erzählte, die 
er bereits ausgeübt halte. Der Vergleich mit den korinthischen He- 
tairen, die fr. 676 noch ausführlicher erwähnt werden, passt zum Ton 
des Satyrdrama. Auf das Abenteuer des Pityokamptes bezieht 
Bötliger die Worte (fr. 080) 

^ nQoanrjyvvvai 
XQaJttig igiratg 
und allerdings boten die Feigenbäume zu Scherzen des Satyrdrama 
Gelegenheit (vgl. Jacobs lectt. Stob. p. 9 f.). 

"^ Mon. ined. d. inst. HI, 47. 
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fest gepackt hinter dem Rücken bereit hält, auf den 
Räuber einen Streich zu führen. Mit wenigen Stri- 
chen ist die geiahrüche Situation auf der abschüs* 
sigen Klippe, sowie der Gegensatz des zuversicht- 
lichen, scheinbar harmlosen Jünglings mit dem un- 
wirschen Unhold lebendig charakterisirt^). 

Auf unserui Vasenbilde sitzt Skiron, ganz nackt, 
mit langem Haupt- und Barthaar, auf einem Felsen, 
der beinah wie zum Sessel geformt aussieht; er hat 
die Beine über einander geschlagen und faltet die 
Hände vor dem rechten Knie; vor ihm steht das 
zierlich geformte Waschbecken. Mit weit geöffnetem 
Munde brüllt er den jugendlichen Theseus an, der 
nur mit einer Chlamys bekleidet, den spitzen Hut 
im Nacken, in der Rechten zwei Lanzen aufstützend, 
vor ihm steht und ihm fest und unverzagt ins Auge 
sieht. Mit der zuversichtlichen Haltung des Helden- 
jünglings contrastirt lebhaft ein zweiter, der mit 
furchtsam gesenktem Kopf, die Linke staunend erho- 
ben, sich eilenden Schritts von dem gefährlichen Orte 
fortmacht. Er ist vollständig als Reisender costu- 
mirt, mit dem breitkrämpigen Hut und Schnürstiefeln 
neben Chiton und Chlamys; in der Rechten hält er 
eine Keule, welche Reisende wie Hirten und Jäger 
führten, über die Schulter hat er neben dem Bade- 
geräth und einem Kästchen einen Schlauch gehängt. 



") Auf der RQckseite sitzt ein junges reich bekleidetes Mädchen 
auf einem Lehnsessel mit Fussschemel; sie stQut den linken Arm 
bequem auf die Lehne, fasst mit der Rechten den Zipfel des Ueber- 
wurfs und sieht herausfordernd zu einem Jüngling hinauf, der nackt 
bis auf die Chlamys, mit der Rechten zwei Lanzen hoch haltend, 
die Linke in die Seite gestemmt, im Gesprfich neben ihr steht» Eros 
fliegt auf die Schöne herab und setzt ihr einen Kranz aufs Haupt. 
Braun (Ann. XIV p. 121 f.) zweifeile, ob Theseus* Bewerbung um 
Ariadne, oder Aigeus' Abschied von Aithra anzunehmen sei. 
Das letzte Terbietet wohl die Gegenwart des Eros, und Ariadne ist 
wenigstens durch nichts deutlich bezeichnet. Am nächsten liegt wohl 
die Annahme, dass man dieses Abenteuer, wie die meisten ähnlichen, 
mit dem Liebesbunde zwischen der schönen Tochter des grausamen 
Unholds und dem rächenden Heros endigen lie«s. Zwar Endeis, 
welche eine Tochter des Skiron heisst (Plut. Tbes. 10 vgl. Puus. 
II, 29, 9), gehört einem anderen Sagenkreis an, aber was bedurften < 
KQnstler und Dichter mehr als eine so durchgreifende Analogie? 
Allerdings ist die geschmückte Schöne des Vasenbildes — übrigens 
eine auf späteren Vasenbildern öfter vorkommende Figur — sehr ver- 
schieden von dem Landmädchen P e r i g u n e , der Tochter des S i n i s, 
die sich vor Theseus im Krautgarten versteckt (Plut. Thes. 8), 
aber sie passt recht gut zu dem Theseus des Satyrdrama, der schon 
mit deo korinthischen Hetairen Bescheid weiss. 



welcher zum Verpacken diente*). Hinter diesem 
steht noch ein dritter Jüngling mit Chiton, Chlamys, 
Reisestiefeln und einem runden Hut; er stützt mit 
der Rechten einen langen Stab auf, und sieht auf 
das Unterfangen des Theseus mit einem stupiden Er- 
staunen hin, das mit der leichten und entschlossenen 
Haltung desselben einen ganz anderen Gegensatz 
bildet. 

In welcher Weise Theseus den gefährlichen 
Gegner überhstete und bezwang, darüber geben die 
Schriftsteller keine Auskunft. Auf zwei Vasenbildem 
(a, e) hat er das Becken ergriffen und holt mit dem- 
selben zu einem gewaltigen Schlage gegen den be- 
reits von seinem Sitze gestürzten Riesen aus; auf 
einem anderen ^^) hat er den noch sitzenden beim 
Bein und Kopfe gefasst, um ihn hinabzuschleudern. 
Hinter Skiron wendet sich eine Frau im dorischen 
Chiton, welche erschreckt und flehend die Hand aus- 
streckt zur Flucht, ohne Zweifel seine Tochter, hinter 
Theseus Athene und ein bärtiger Mann mit Pileus, 
zweifelhaft ob Hermes oderHephaistos. Mehrere 
der Vasenbilder (b, d, jf), zu denen das Innenbild 
einer bedeutenden Berliner Schale kommt ^^), zeigen 
den Skiron, wie er von Theseus überwältigt und 
mit kräftigen Fäusten gepackt, objgleich er sich ver- 
gebens noch am Felsen zu halten sucht, kopfüber 
in gewaltigem Schwünge 

äaneq xvlunog aritpavog altoQOvfievog ^*) 
in die Tiefe gestürzt wird. Aehnlich ist die Dar- 
stellung auf der Melope des Theseion*') und ähnlich 
war ohne Zweifel auch die Gruppe auf dem Dache 
der Königshalle in Athen '^). 

Die andere Seile der Münchener Vase (no. 2 
unsrer Tafel) geht den Pityokamptea an. Der 

*) Diese Figur ist schon früher als Bild eines Reisenden abge- 
bildet und erläutert, arch. Ztg. XU Taf. 66, 4 p. 232 f. 

'') hisseri pictt. 248. Panonca Tod des Skiron Taf. 4, 1. 
Neapels ant. Bildw. p. 311, 540. 

'*) Berl. 1004. PanoHLa Tod des Skiron Taf. 1. Nicht näher 
bekannt ist ein Ton Braun (ann. VIII p. 314) erwähntes Gefass von 
Vulci, das auf der einen Seite den Tod des Skiron, auf der an- 
deren den des Minotauros Torstellt. 

'^j Worte des Komikers Alexis im Skiron (Athen. XV p. 678E). 

*') Stuart ant. Ill, i pl. 13, 13. PanonLa Tod des Skiron 
p. 1 Vign. 

^*) Paus. 1, 3, I taviris tmaxi rtp xiQdfji(p jrjf atoäe äydl" 
(lata onTfjg yifi, aipttlg Griaei/g is ^äXaaaav SnilQuva^ xal 
(piQOvaa ^Ji/ii^a Kitpakov* 
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Räuber Sinis'^) hauste in den Fichtenwäldern am 
Eingänge des Isthmos^'); er war, wie der Beiname 
Pityokamptes aussagt, so stark, dass er Fichten 
sur Erde niederbeugen konnte. Aber die Alten geben 
nicht übereinstimmenden Bericht darüber, wie dieses 
Kraflstück sum Verderben der Reisenden ausschlug. 
Entweder heisst es, er zwang die Reisenden nach 
seinem Vorgang die Fichten niederzubeugen, von 
denen sie in die Luft geschleudert wurden*^); oder 
sie mussten mit ihm gemeinsam die Fichte nieder* 
halten, worauf er dann plötzlich losUess \ind den 
Partner fortschnellle^^). Nach anderer Aussage halte 
der Reisende einen Kampf mit ihm zu bestehen ; wer 
unterlag wurde an die Zweige der herabgebogenen 
Fichten festgebunden und durch die Gewalt der zu« 
rückschnelienden zerrissen'^). 

Mehrere Vasenbilder stellen den ersten Empfang 
des Theseus vor. Auf einem Becher der Berliner 
Sammlung^^) sitzt Sinis (SINI£) unter einem Baum 

") He», ff^wf aivtc, xXiTitrfs^ xaxovQyog^ li^airii» Ari«L 
rliet. lü, 3 rö XQ^o^'*^ ylmrwg^ olov uivxoffQfov ^a^qSv^ ni- 
XtOQOV av^Qa xal *Zx(q<ov aivtg avtJQ*. 

^^) Ross Königsreisen I p. 235: 'Nocti gruoeD hier dieselbea 
Fictiten, an welche Theseos dea Räuber Sinis band'. Curtius Felo- 
ponn. U p. &43. 

»'') ApoUod. III, 16, 2 MjiQOv 6k xulvu ZCviv ibv /Zo-* 
Ivjirifjiovog xaX ZvXäng ir^g KoQtv&ov, oviog nnvoxdfjintrig 
iniX(tUijf>' ofxäv yitQ j6v Kogtvd-dav ia^fjtov riyayxnis rovg 
'naQiovrag nCtvg xatinrovrag av4;^io&ac o% 6k iia lifv doO-i- 
vetav ovx ^ävvavjo xscfjimttv xal vno rdÜv ^ivÖQtov avttggt- 
nJoviJLtvot navütli&gtjg anüikXvvro, roi/T^i j^ tqotk^ Grjatvg 
2tvtv anixjetvcv. 

*') Hygio. fab. 38 PUyocampten^ qui iier gradiente» eogebat 
vt »ecum arborem pinwn ad terram fiecterenl, quam qut cum eo 
prenderat^ iUe eam viribus missam faciebat, ita ad terram gra^ 
viter elidebatur et peribat, hunc interfeeit, 

*•) Paus. II, 1, 4 iari 6k Inl tow *Ia&fiov jrjg «Qxqij ^v^« 
X^atrig Slvig Xai4ßtty6u€Vog nixvtov r^yiv lg x6 xatat a(fäg' 
onoaoDV 6k /i^axü xQairiatKVy an avioiv 6rjaag a(f.TJx€V av ta 
6iv6Qet ayta (p^a&^m' ivxavd-tt ixaiiga itav ntrvmy jqv 6^- 
^ivxa in adtj ilXxs xal tou 6eafiov fJi^6iTiQma€ ttxovtog 
äXX^ afAfpoiiga&iv in iarjg ßiaJ^Ofiivov 6t6anäzo 6 6(6€fx^vog, 
Toiour^i 6it(f'^aQri rgontp xal aviog vno Qria^tog 6 Zlvig, 
Diod. IV, 59 avjog.yug 6vo ndvg xafjLnxtav xal ngog ixar^gav 
t6v iva ßQax^ova nQoa6€afiivt)V aipvfü tag niivg tmUt^ 6i6nfg 
ffiSv aiOfAaxtav 6iä r^v ßUv nnoanwftiwtov auvißaivi loi/g 
ttxvxovvtag fiexä fisydXrjg xifia>giag xiXtvtäy, Ovid. met. VII, 
440 ff. Plutarch drfickt sich unbestimmt aus(Tbe8. 8) iv 6*^Ta&fA<i» 
Siviv xov ntxvoxafinxnv t^ xgonq) noXXoißg avi^QU xovxq) cTi^- 
(p9eiQ(v avtog ov /jif/xiX8xrix<ug ov6* ai&iafiivog, ini6eiSag 6k 
triv agixriv 8xi xul xixvrii neQUax* xal fAiXexvig andarjg, 

*^) Berl. 807. Panofka mus. fiartoJd. p. 118,36. Stephan! 
Kampf zwischen Theseus und Minotauros Taf. 9, 2. 



auf einem Steinsitz, Er ist ganz nackt, hat die Beine 
bequem über einander geschlagen, und stützt mit 
der Linken eine Keule auf, während er den rechten 
Ellnbogen auf den Schenkel stemmt und die Hand 
unter das Kinn legt. Das lange Haupt- und Bart- 
haar, die stark hervortretende Nase geben ihm etviras 
Wildes, sein forschender Blick ist auf den Ankömm- 
ling gerichtet, der auf der Rückseite vorgestellt ist. 
Hier steht Theseus (OE£EY£) mit dem breit- 
krämpigen Petasos auf dem Kopfe, die Chlamys 
umgehängt, unter der er den linken Arm in die Seite 
stemmt, in ruhiger Haltung, zwei Stäbe oder Lanzen 
in der vorgestreckten Rechten aufstützend; auch er 
sieht aufmerksam auf Sinis hin^ als erwarte er, was 
dieser ihm mitzutheiien habe. Vollkommen stimmt 
hiermit eine Amphora aus Nola*') überein, welche 
genau dieselben Figuren mit den Inschriften wieder- 
giebt — eins der seltenen Beispiele von Wiederho- 
lung derselben Vorstellung auf verschiedenen Va- 
sen — , nur sind beide auf der Vorderseite einander 
gegenübergestellt. Auf der Rückseite ist eine Frau 
mit Scepter vorgestellt, bei welcher Schulz, wie es 
am nächsten liegt, an die Tochter des Sinis denkt. 
Sehr ähnlich ist die Vorstellung einer Amphora*'). 
Der bärtige Sinis (SINIS) sitzt auch hier, unter 
einem Baum auf einem Stein, ganz nackt; aber er 
hat beide Hände um das Knie des etwas erhobenen 
rechten Beines geschlagen und ist ohne Keule. 
Theseus (0EhEVS) steht mit gekreuzten Beinen 
vor ihm, der Hut hängt ihm im Nacken, die Chla- 
mys ist zurückgeschlagen und lässt den in die Seite 
gestemmten Arm sehen, in der erhobenen Linken 
stützt er den Speer auf. Aufmerksam, mit etwas 
vorgebeugtem Haupte, hört er auf die Rede des 
Sinis. 

Die Aufforderung zum Wettkampf stellt ein an- 
deres Vasenbild vor*'). Neben der Fichte steht der 
bärtige, nackte Sinis, um den Kopf einen Fichten- 
kranz; mit der Linken hat er einen Zweig gepackt, 
mit der Rechten weist er hinab auf die Erde. Ihm 

'0 Schulz Bull. 1842 p. 13f. 

") Krause, die Pythien Nem. u. IsUrni. Taf. 3, 19 nach einer 
Zeichnung im archfiologischen Apparat des Berltoer Museums. 

*^ Hillin peint. de vaa. I, 34. gal. myth. 129, 483. Ingbirami 
vasi flu. 49. Krause a. a. 0. Taf. 3, 18. 
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gegenüber sieht Theseus in der Chlamys und mil 
dem fichtenbekränzten Petasos. In der Linken hält 
er ausser dem Schwert zwei Lanzen und fasst mit 
der Rechten einen anderen Zweig der Fichte, indem 
er aufmerksam auf die Anweisung hört^ welche ihm 
Sinis giebt. Hinter diesem steht aber noch ein bär- 
tiger Mann mit einem ^Fichlenkranz, mit einem langen 
Gewand bekleidet, der in der Linken ein Scepter 
hält. Er hat ganz das Ansehen eines Brabeutes, 
und die gemeinsame Bekränzung aller Personen wie 
ihre ruhige Hallung machen fast den Eindruck, als 
ob es sich um einen unter gehöriger Aufsicht abge- 
haltenen ordnungsmässigen Agon handle. Dafür aber 
scheint es sonst an *jedem Anhalt zu fehlen, auch 
wüssle ich für den Sceplerträger kaum einen Na- 
men vorzuschlagen, denn Millins Deutung auf Po- 
seidon ist unwahrscheinlich. 

Ungleich lebendiger und sprechender ist die^ 
Vorstellung der Münchener Vase. In raschem Lauf 
springt Theseus, nur mit einer Chlamys bekleidet, 
die kleine Erhöhung hinan, auf welcher die Fichte 
steht. Den rechten Fuss hat er fest aufgesetzt, um 
einen sicheren Stand zu gewinnen und packt mit 
beiden Händen den Zweig der Fichte, den er mit 
Kraft herabzieht, indem er zugleich das Gesicht dem 
Sinis zukehrt, als wolle er fragen, ob er es so 
recht mache. Dieser, ein nackter Mann von kräf* 
tigem Wuchs, mit langem Haupt- und Barthaar, und 
durch Satyrohren ausgezeichnet, hält in der gesenk- 
ten Hand die Keule. Er ist im Begriff fortzugehen 
und wendet sich nach Theseus um, dem er warnend 
oder drohend die erhobene Rechte entgegenhält, als 
solle dieser die Gefahr nur ja nicht gering schätzen. 
Das bestätigt die bedenkliche Miene eines bärtigen 
Mannes mit Pelasos und Chlamys, unter welcher 
das Schwert her vorsieht, der in der vorgestreckten 
Rechten zwei Lanzen aufstützend nachdenklich und 
besorgt dem Verlauf des Abenteuers zusieht. Der 
dann folgende Jüngling, offenbar ganz entsprechend 
und also wohl identisch der letzten Figur der Vor- 
derseite, scheint bessere Aussichten auf Erfolg zu 
haben; er hat seinen Hut in die rechte Hand ge- 
nommen und hält ihn in die Höhe, in seinem dum- 
men Gesicht drückt sich neben dem Erstaunen auch 
eine gewisse heitere Zuversicht aus. 



Die Mehrzahl der Vasenbilder stellt die Rache 
dar, welche Theseus an dem überwundenen Si- 
nis nimmt. Auf einigen derselben (a, </, k) ist er 
zu Boden gestürzt und sträubt sich aus aller Macht 
gegen Theseus, der ihn mit der einen Hand gepackt 
hält um ihn fortzuziehen, während er mit der anderen 
einen Zweig der Fichte herunterbeugl, an welche 
er ihn festbinden will. Einmal (h) ist ein Zuschauer 
dabei, ein bärtiger Mann in Chiton und Chlamys, 
den Petasos auf den Kücken geworfen, der sich mit 
der Rechten auf seinen Speer stützt Dagegen se- 
hen wir auf einem anderen Vasenbild**) Theseus 
mit Chlamys und Petasos gezückten Schwerts auf 
Sinis zueilen, den er beim Haupt gefasst hat, und 
der widerstandslos, hülfeflehend, die Rechte gegen 
ausstreckt. Er ist mit einer Chlamys bekleidet, die 
einen Fichtenkranz als verzierenden Saum hat, und 
man würde kaum auf Sinis rathen, wenn er nicht 
neben einem Baum stände, den man wohl als 
einen bedeutsamen gelten lassen muss. Nicht ohne 
Bedenken ist auch die übrigens verwandte Vorstel- 
lung! einer vaticanischen Vase*^). Theseus greift 
auch hier mit gezücktem Schwerte Sinis an, der 
ganz nackt unter der Fichte aufs Knie gesunken ist, 
deren Zweig er noch mit der Rechten gefasst hält. 
Während die Situation hier deutlicher charakterisirt 
ist, befremdet es, dass ein zweiter Jüngling mit 
Chlamys und Petasos von der anderen Seite her 
mit eingelegter Lanze auf Sinis eindringt. An Pei- 
rithoos ist nach der bestimmten Sage hier sicher 
nicht zu denken; man kann wohl nur annehmen, 
dass ein Reisender, nachdem er gesehen, wie The- 
seus die Oberhand gewinnt, nun ihm zu Hülfe eilt. 
Aber auch dies ist gegen den Sinn der Sage, welche 
es betont, dass der kaum herangewachsene Jüngling 
allein die Fährlichkeiten der Reise besteht. 

Mit grösserem Geschick und nicht ohne guten 
Humor sind dagegen auf der Münchener Vase die 
Begleiter des Theseus — die man sich wohl als 
Reisende zu denken hat, mit denen er auf der ge- 
fahrlichen Strasse zusammentraf — verwendet wor- 

**) Tischbein I, 6. Millin gal. myth. 131, 484. lagbirami vasi 
fitt. 388. Krause a. a. 0. Taf. 3, *20. 

") WiDckelmaon moo. iaed. 98. loghirami rast fitt. 111. 
Krause a. a. 0. Taf. 3, 21. 
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den, um die Bedenklichkeit der Situationen, in welchen 
er sich befindet^ durch den Contrast mit seiner ju- 
gendlichen Dreistigkeit schärfer zu charakterisiren. 
Theseus erscheint als ein treffendes Bild des athe- 
nischen heranwachsenden Jungen, wie ihn einzelne 
Züge des Alkibiades charakterisiren, gewandt und 
rasch, unerschrocken, zuversichtlich und munter selbst 
bei der drohenden Gefahr. Von der zierlichen Haar- 
tracht, von der langen ionischen Tracht, die ihn in 
anderen Sagen für ein Mädchen ansehen Hess **), ist 
hier nichts wahrzunehmen; er ist nach Kallimachos 
Wort 

Iri nXoxafioio negld-Qi^*'') 
und nach Cphebenart nur mit Chiamys und Reise- 
hut ausgerüstet. 

Bonn. Otto Jahn. 



III. Allerlei. 

3. PoLTOMOT ZU Athkn. G^eoQber den Zweifeb, 
ob die ersten sechs der von Paosanias (1, 22, 6) erwähnten 
Bilder in der Pinakothek in der Tbat dem Poljgnot an- 
gehören (G. Hermann opuse. V, 277; Raoul - Rochette 
lettres arch. I, 46s.; Müller Ildb. S. 146; Welcker kl. 
Schriften m, 443), hat Brunn hervorgehoben, dass ein 
künstlerisches Gesetz ihre Zusammengehörigkeit verbürge, 
dass nemlich Odysseus und Diomedes, der eine wie er 
Philoktets Bogen, der andre wie er das Palladion raubt, 
dass ebenso das Bild mit der Tödtung Aegisths und der 
Naupliaden durch Orest und Pylades, und die Opferung 
der Polyxena, dass endlich Achill unter den Lykomedes- 
töchtern und Nausikaa mit Odysseus offenbar Gegenstucke 
sind. Dabei spricht Brunn die HofiPnung aus, dass es 
künftig gelingen werde das geistige Band nachzuweisen, 
welches diese Darstellungen verbinde (Künstlergeschichte 
n, 24f. 39. Vgl. 238 f.). 

Wenn wir die betreffenden Gegenstimde nach ihrer 
mythischen Folge ordnen, also 
Achill Odyss. in Lemnos Oiomed | Polyxena Orest Naasikaa 



so ergiebt sich ihr Inhalt als Vor - und Nachspiel der 
Zerstörung Troja's; die drei ersten sind die drei Bedingun* 

") Paus. I, 19, 1 Tgl. Flui. Thes. 5. 
*^ Naeke opp. II p. 160. 



gen für dieselbe, die drei letzten ihre unheilvollen Folgen : 
der Untergang des troischen Königshauses dargestellt an 
Polyxena, das Geschick der Atrideu — Orest, die Nosten — 
Nausikaa. Dabei mochte ich noch hervorheben, dass 
die beiden äussersten, und von ihnen wieder zumeist die 
letzte Scene, die friedlichsten sind. 

Rom. R. KcKULi. 

4. FiscHGBSCHWÄNZTc SKiacMBN. Die Gcstalt einer 
Seirene mit Fischschwanz, wie sie auf der Tafel CLXXXI, 1 
abgebildeten Lampe erscheint, vermochte ich (oben S. 123) 
aus andren Kunstwerken nicht nachzuweisen. Dass in- 
dessen diese Vorstellung eine im späteren Alterthum üb- 
liche war, geht aus dem yon Haupt vor dem Berliner 
Lectionsverzeichniss vom Sommer 1863 herausgegebeneu 
Über monsirorum 1, 7 hervor: Slrenae sunt marinae puellae 
quae nauigantes pulcherrima forma et cantua decipiunt 
dulcitudiney ei a capHe ueque ad umhillcuni sunt corpore 
ulrginali et humano generi similHmaef squamoeae ta- 
rnen piscivm caudas habent, quihus in gurgite 
8emper latent. Vgl. auch was ebenda § 14 über Skylla 
und die Seirenen gesagt wird. 
Greifswald. Ad. Michaxlis. 

5. Lteos. Auf einer öfter abgebildeten schönen 
Schale des Euphronios (Gerhard AVB. III, 224. Panofka 
Namen der Vasenbildner Taf. 4. Overbeck Gall. I Taf. 
15, 6), welche Achilleus' Gewaltthätigkeit gegen Troilos 
darstellt, stehen zwischen Achilleus und dem Altar die 
Buchstaben VKOZ, die Panofka mit Bezug auf die bei- 
den sichtbaren Palmen Xvxog las und lucus erklärte, worin 
ihm billigerweise niemand h«'itte zustimmen sollen. Auf 
einer andern Schale desselben Malers (Mus. Hr, de Canino 
no. 1911) befindet sich die Aufschrift AVKO^ auf dem 
Kapitell einer dorischen Sliule. Beide Inschriften erhalten 
ihre Erklärung, wie ich glaube, am einfachsten durch 
Vergleichung der prachtvollen Berliner Schale des Euphro- 
nios (no. 1780), auf deren einer Ausseuseite (Gerhard 
Trinksch. und Gef. Taf. 14, 6. Panofka a. a. O. Taf. 4) 
sich die Reste einer Inschrift AUAY^fo^ Kalog nach 
Gerhards gewiss richtiger Ergänzung (S. 19 Aum. 13) fin- 
den. Die Auslassung des xulog in den beiden ersten 
Beispielen, wenn dieselbe ursprünglich ist, spricht nicht 
gegen diese ErkUirung, da sie ja nichts weniger als selten 
ist und z. B. auf einer Münchenor Schale desselben Mei- 
sters (no. 337. Mon. inid. de Vinst., eect. fran^, Taf. 16f. 
Panofka a. a. O. Taf. 4) einmal UEfiiAPOgKAXO^ 
neben zweimaligem blossen l-'EAAPO^ (▼• x) geschrie- 
ben ist. 
Greifswald. Ad. Michaelis. 



ERezu die Abbildungen Tafel CXCIV, Kirke; Tafel CXCV, Theseus Skiron und Sinis. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäotoguehe Zeitung, Jahrgang XXIll. 
«Af 196. 197. April und Mai 1805. 

Der Schild der Athena Parthenos des Phidias. — Allerlei: Ni|chtrag zu *Kirke' in no. 194. 



L Der Schild der Athena Parthenos 
des Phidias. 

Hiezo die Abbilduogea Tafel CXCVI. CXCVII. 

Im Herbste des Jahres 1863 fand ich in den 
unleren Räumen des briUischen Museums eine bis 
dahin sehr in Vergessenheit gerathene Sammlung*) 
von griechischen Marmoren, theils Inschriften, theils 
und zwar zumeist Sculpluren, welche dem Museum 
zum Kaufe angetragen waren; dem Vernehmennach 
sind sie jetzt wirklich für das Museum erworben. 
Es ist in der That eine werthvolle kleine Sammlung, 
die ein Lord Sirangford, während er in den dreissi- 
ger Jahren den englischen Gesandtschaltsposten in 
Athen bekleidete, zusammengebracht hat. Ich fand 
an den einzelnen Stucken offenbar schon seit län- 
gerer Zeit angeheftet Bezeichnungen ihrer Herkunft, 
die zu irgend welchem besondern Zweifel an ihrer 
Richtigkeit keinen Anlass boten; die meisten waren 
als aus Athen selbst herrührend angegeben. Zu 
diesen Stücken athenischer Herkunft gehört das 
Bruchstück eines von weissem Marmor gearbeiteten, 
ziemlich flachen, nur sehr wenig nach Aussen ge- 
wölbten, runden Schildes mit Reliefschmuck auf der 
Aussenseite *). Der Durchmesser seines Umkreises 
beträgt 0,48 Meter. Spuren, dass der Schild mit 
einer Figur verbunden gewesen sei oder dass er 
etwa mit seinem unteren Rande auf irgend einem 
Untersatze aufgestanden habe, sind nicht vorhanden ; 
auf der Rückseite ist aber ein einfacher, senkrecht 

') S. Arcb. Adz. 1864 S. 163* f. 

') S. die vorläufige Nachricht im Arch. Ans. a. a. 0. aod in 
den VerhaodlDDgen der 23. Versammlaog deutscher Philologen und 
SchttImSnner zu Hannover im Berichte fiber die Sitzungen der ar- 
chäologischen Section. 



gestellter Handgriff (oxavov) ausgearbeitet, so dass 
also das Ganze jedenfalls wirklich ein Schild sein 
sollte. Ein grosses Stück nach oben und Unks hin 
ist abgebrochen und verloren, der gebliebene Rest 
aber nicht schlecht erhalten, die Oberfläche sogar 
grossenlheils so unverletzt, dass die Arbeit des Meis- 
seis an vielen Stellen wie frisch und neu noch da- 
steht. Nur einzelne Stellen sind ein wenig abge- 
rieben oder abgestossen, so z. B. am rechten Beine 
des einen rechts vom Gorgoneion aufsteigenden Krie- 
gers; am Auge des kahlköpfigen Mannes unter dem 
Gorgoneion hat ein kleiner Stoss das Weiss des 
sonst an der Oberfläche vergilbten Marmors frei ge- 
legt Der gute Zustand der Oberfläche zeigt sich 
namentlich auch in den erhaltenen Farberesten des 
Reliefs. Ein jetzt gelbbraunröthlich erscheinender 
Farbeton liegt deutlich auf den Panzern, auf den 
Schilden, Helmen, Schwertern, auf den Schlangen, 
den Augenbrauen und Augensternen des Medusen- 
kopfes, wie übrigens nach mehr oder weniger deut- 
lichen Spuren die Augen bei allen Figuren mit Farbe 
angegeben waren. An dem nur zur oberen Hälfte 
sichtbaren beschildeten und behelmten Krieger rechts 
unter dem Gorgoneion erscheint die Farbe, mit der 
die Braue, der Augenumriss und Augenstern gemalt 
ist, schwarz. Das Relief ist nirgends ein sehr hohes, 
zur Verstärkung desselben an einzelnen Stellen ist 
aber der Grund in sehr verschiedener Tiefe mit dem 
Meissel gegen die Umrisse der Figuren hin ausge- 
schabt, so z.B. links vom Medusenkopfe; der ganze 
Grund liegt dadurch durchaus nicht in einer Fläche ; 
besonders eingetieft liegen verschiedene Flächen dicht 
an einander da, wo zu unterst im Relief die Beine 
der liegenden Amazone und die der zwei stehenden 
Kämpfer zusammentreffen. Hier ist auf diese Weise 
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da« Näbore gegea <ltt Femere durch verschiedene 
Erbabenheü betondeiv deutlich herausgehobeD, am 
höchsten ohne darum aus der gesammten Relieffläche 
vorzufallen das linke Bein des Kahlkopfe«, dahinter 
das rechte des andern Kämpfers; das entfernteste 
rechte Bein der liegenden Amazone tritt gar nicht 
aus der Grundfläche heraus, sondern ist nur durch 
einen eingetieften Umriss gezeichnet. Diese frei nach 
dem Bedürfhisse der Wirkung angevi^andle Art der 
Marmorbehandlung macht die Arbeil lebendiger, ohne 
dem Ganzen indessen etwa den Charakter eines Ori- 
ginaivverkes zu geben. Zu bemerken ist endlich noch, 
dass die Durchführung im Einzelnen eine ungleiche 
ist, neben manchen bis zur Weichheit ausgeführten 
Formen sind andre nur mit wenigen Meisselhieben 
in den Hauptsachen cingedeutet, ein Kopf ist sogar 
völlig unfertig ohne Angabe der Gesichtstheile ge- 
blieben. 

Eine genauere Beschreibung der Reliefdarstellung 
ist um so weniger ganz zu umgehen, als manche 
der nur flüchtig gearbeiteten Formen nicht einem 
Jeden, namentlich wenn er nur die zwar im Ganzen 
gute Abbildung') vor sich hat, auf den ersten Blick 
verständlich sein möchten. 

Den Mittelpunkt des kreisrunden Schildes nimmt 
das bekannte Schreckzeichen des Kopfes der Gor- 
gone Medusa ein. Das breite Gesicht bhckt uns 
mit drohend zusammenzogenen Brauen halb schie* 
lend an ; wie die Brauen zu düsterem Blicke, so ist 
die Wange durch das OefTnen des Mundes, aus dem 
die Zunge heraushängt, grinsend verzogen; deshalb 
legt sich das volle Fleisch unter den Augen, an den 
äusseren Augenwinkeln, von den Nasenflügeln herab 
in starke Falten. Die Haare sind gleichmässig nach 
beiden Seiten gescheitelt ; auch die Ohren sind nach 
vorn gekehrt sichtbar, wie das der alte Typus mit sich 
brachte. Den Kopf umgeben zwei Schlangen; sie 
sind mit den Schwänzen unten, mit den Köpfen oben 
zusammengeknotei. Das Ganze nimmt eine merk- 
würdige Mittelstellung in der Geschichte des Gor- 
gonenideals ein^). Es ist die alte Fratze, aber 

*) Die Photographie, welch« aJs Vorlage gedient hat, ferdanke 
ich der entgegenkommeDdeo Freundlichkeit des Herrn und der Frau 
Newton in London. 

^) Was Levexow (Aber' Entwicklung des Gorgonenideala io den 



künstlerisch und naturalistisch behandelt, von der 
jüngeren Umbildung in das nur von innerem Grauen 
durchdrungene Frauenantlitz dagegen noch keine 
Spur. Um das Gorgoneion, welches sich auch tek- 
tonisch durch sein volles Rund zur Mitlelzier des 
runden Schildes eignete, zieht sich ein Kampf zwi- 
schen Griechen und Amazonen voll grosser Leben- 
digkeit herum. Der Kampf ist am Abhänge einer 
Steilhöhe, wie in Athen die Amazonen an den Fels- 
hängen des Areopags bekämpft sein sollten, vorge- 
stellt; das. Terrain ist zwar nicht ausgeführt, aber 
die Stellung verschiedener Gestalten, namentlich der 
aufwärts steigenden machen das sehr deutlich. Ebenso 
durch ansteigendes Felsterrain muss auch die Stel- 
lung der Figuren, die einen über den andern, auf 
den zwei grossen Gemälden des Poiygnot zu Delphi 
motivirt gewesen sein. Nur so war es hier mögUch, 
für den Beschauer von einem Standpunkte aus über- 
sehbar die Composition als ein Ganzes auf dem ge- 
gebenen Räume des Schildes darzustellen. 

Wir bezeichnen nun kurz die erhaltenen Figuren 
oder Stücke von Figuren von links her beginnend. 
Die allein am Rande des Bruches noch erhaltenen 
beiden Beine einer Gestalt in Stiefeln und kurzem 
Chiton zeigen wenigstens deren Bewegung als einer 
im angestrengten Hinaufklimmen begriffenen deutlich. 
Zunächst dann nach rechts aufwärts, auch noch 
durch den Bruch geschädigt, sitzt halb, halb liegt 
sie, eine hingesunkene Amazone; der Kopf fehlt. 
Ihre Tracht wiederholt sich bei allen andern Ama- 
zonen des Reliefs; sie trägt Stiefel und einen kurzen, 
unter einem Ueberfalle gegürteten Chiton, der die 
rechte Brust und Schulter entblösst lässL Ihre linke 
Hand ruht matt im Schoosse, die rechte hält noch 
die charakteristische Amazonenwaffe, die Doppelaxt 
Auf den linken Arm dieser offenbar Verwundeten 
setzt ein Fuss aul ; nur noch das Unterbein dazu ist 
erhalten, doch gehörte vielleicht zu derselben Figur 
auch das kleine mir nicht verständliche Fragment, 
welches rechts weiter oben am Rande des Bruches 
noch sichtbar ist. Unter diesen mehr oder weniger 

Abb. der Bert. Akad. t. J. 1832. Bcriio 1834. S. 210 0: und na- 
mentlich S. 213) aber die Bekafldlung des Medosenkopfet dorch 
Phidias früher vennoUiete, ist dieser Kopf nicht geeignet xu anter- 
stutzen. 
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beschädigten Figuren liegt kopfüber am Abhänge 
herabgestürzt eine Amazone; ihr linkes Bein ist im 
Knie stark gebogen, die Arme hängen mit gegen- 
einander gekehrten Händen über den Kopf herab. 
Das Gewand if^t auch hier wie bei den übrigen 
Amazonen des Reliefs zu denken , nemlich als nur 
aus einem Chiton bestehend , der die rechte Brust 
frei lässt und einmal unter den Brüsten, dann noch 
einmal mit überfallendem Bausch an den Hüften 
gegürtet ist. Rechts von dieser auflTallenden Gestalt 
ganz vorn und unten im Relief liegt ein junger 
Grieche auf den Knien, offenbar auch getroffen zu- 
sammensinkend, wie er sich noch mit der rechten 
Hand aufstützt, gedacht. Seine Tracht, ein Helm 
mit hinten langem Busche, ein Brusthamisch und 
unter diesem der Chiton, endlich die Stiefel, wieder- 
holt sich gleichartig bei wenigstens den meisten der 
kämpfenden Männer. Hinter und über diesem Hin- 
sinkenden steht ein fast nackter Mann, von seinen 
Schultern flattert nur eine Chlamys in der heftigen 
Bewegung, mit welcher er ausschreitend eine Dop- 
pelaxt mit beiden Händen über dem Kopfe zum 
Schlage ausholend schwingt. Man sieht nicht ein, 
gegen wen der Schhig gerichtet sein kann. Dieser 
Mann ist bejahrter als die übrigen Kämpfer, die 
Muskulatur seines Körpers hat ausgeprägte Formen, 
deutlicher noch erkennt man das Alter in den wie 
bei keiner der übrigen Figuren sehr individuellen 
Zügen des Gesichts, in dem kahlen Schädel, an dem 
nur seitwärts und hinten noch einige Haarzolteln 
hängen. Rechts (immer vom Beschauer aus gerech- 
net) neben diesem Alten steht in lebhaft bewegter 
Haltung ein andrer Grieche; er tritt mit dem linken 
Fusse auf eine Amazone, die den Arm über den 
Kopf geworfen todt am Boden liegt Es ist der 
Kopf dieses Griechen, der, wie vorher erwähnt 
wurde, ganz unausgeführt gelassen ist; man siebt 
nur, dass er einen Helm trägt. Der untere Tbeil 
seines Gesichtes, wäre es ausgeführt, würde durch 
die Haltung des rechten Armes yerdeckt worden 
sein; er holt jedenfalls mit diesem Arme zu einem 
nach unten, wohin auch der Kopf sich neigt, ge- 
zielten Schlage oder Stosse aus. Diese ganze Be- 
wegung ist sehr deutlich, aber unkenntlich ist der 
Gegenstand in der rechten Hand; weder zu Schwert 



noch Speer passt Form und Richtung desselben. 
Rechts von diesem Kämpfer folgt eine Gruppe, wie 
sie auf Anlass des langen Haares weiblicher Käm- 
pferinnen so oft in Darstellungen von Amazonen- 
kämpfen uns begegnet. Ein Grieche, hier nicht mit 
dem Panzer, sondern nur mit dem Helme, der Chla- 
mys und Stiefeln bekleidet, das gezückte Schwert 
in der Rechten, hat nacheilend eine Amazone beim 
Haar gefasst. Sie stürzt ins Knie, der Kopf wird 
ihr, wie sie noch vorwärts strebt, von dem Verfolger 
hintenübergerissen, sie aber sucht sich noch mit der 
Rechten seiner fassenden Hand zu erwehren. Sie 
hält keine Waffe mehr, nur am linken Arme den 
mondförmigen Schild. Hinter und über dem Ver- 
folger in dieser Gruppe ist ein Grieche mit dem 
Oberleibe sichtbar, der mit halb gehobenem Schilde 
sich nacli rechts hin bewegt, fast als verfolge er die 
Amazone, die am äussersten Rande des Reliefs 
(rechts) in eiliger Flucht zurückschauend hinstürzt. 
Ihre Stellung mit dem ausgereckten Unken Arme 
erinnert an die Stellung zweier Niobesöhne zu Flo- 
renz. Ich kann die Stellung dieser Amazone übri- 
gens nicht wol anders verstehen, als dass sie in 
höchster Kraftanstrengung beim Fliehen bergan mit 
dem linken Knie statt mit dem Fusse eine Stütze 
suchL Wie sie in der Reciilen die Doppelaxt hält, 
so wird der scheinbar frei hinter ihrem linken Arme 
liegende Schild' als an ihrem Arme getragen, doch 
indem die Hand losgelassen hat, zu denken sein. 
Die hier fehlenden Schildgriffe sind nemlich auch 
bei der im Haar gefassten Amazone nicht angege- 
ben. Links von der letztbeschriebenenen Flüchtenden 
und zwar abgewandt von ihr stürmt weit ausschrei- 
tend mit Schild und gezücktem Speere bergaufwärts 
ein Grieche. Sein Schildzeichen ist ein Bild bestraf- 
ter SßQiQf ein im Laufe im Rücken getroffener Ken- 
taur; so deute ich die Bewegung des rechten Arms; 
er greift mit demselben nach der Wunde, während 
der linke in der Eile des Laufs und im Schmerze 
weit nach hinten zurückgereckt ist. In dem noch 
übrigen oberen Räume des Reliefs steht zunächst 
über der mit Axt und Schild bewaffneten Amazone 
die ziemlich unbeholfen gerathene, auch wenig aus- 
geführte Gestalt eines Griechen ; er scheint den Speer 
zu zücken; sein Schild ist ohne Zeichen. Vor ihm 
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sieigt ein anderer Grieche hochauftrelend den Berg 
hinan, indem er nach dem zuietzlgenannten zurück- 
und hinabblickend im Begriffe ist, das Schwert zu 
ziehen; denn so ist sicher die Bewegung der Arme 
zu verstehen. Nach den auf der Brust mit dem 
Meissel angegebenen Faken, sollte er nicht einen 
Panzer, sondern nur den Chiton tragen; ob bei den 
Beiden zunächst vorher genannten Griechen auch 
nur ein Chiton oder der Panzer beabsichtigt war, 
zeigt der hier nur eben andeutende Meissel nicht 
völlig bestimmt. Wiederum ein Grieche ist femer 
über dem Gorgoneion am Felsen halb sitzend zu 
sehen; er kehrt den Rücken und wendet sich nach 
oben, wie die ganze Haltung, obwohl ein Stück des 
Oberkörpers und namentlich der Kopf fehlen, un- 
zweifelhaft macht. Das Fragment neben seiner rech- 
ten Schulter ist als ein Fuss nicht ganz deutlich ; 
endlich noch ein Fragment vielleicht von einem Ge- 
wände und ein Stück eines linken Beines am Rande 
des Bruches. — das ist, was uns von dem ganzen 
Rundrelief wenigstens als den grösseren Theil ein 
günstiges Geschick bewahrt hat. 

Wir gehen jetzt nach vollendeter Beschreibung 
zu denjenigen Combinationen über, welche uns er- 
lauben, dieses Schildrelief aus Athen mit einem der 
bedeutendsten uns verlorenen Kunstwerke Altathens, 
mit einer Hauptarbeit des Phidias, in Verbindung zu 
setzen. 

Im Jahre 1859 wurde in Athen eine kleine nicht 
völlig vollendete Marmorfigur der Athena gefunden; 
sie kam in die Sammlung im 'Theseustemper, wo 
CA Lenormoiit sie sah und alsbald den Gedanken 
fasste, sie müsse in der Hauptsache eine Nachbildung 
des kolossalen Goldelfenbeinbildes der Athena von 
Phidias im Parthenon sein. Lcnormant lenkte so 
zuerst die allgemeinere Aufmerksamkeit auf die kleine 
Figur, welche dann rasch zu verschiedenen Malen 
abgebildet^), auch in Gypsabgüssen verbreitet wurde. 
Wir sehen da die Göttin aufrecht die linke Hand 



auf den ihr zur Seite stehenden Schild stützend. 
Dieser Schild ist aussen mit freilich sehr kleinen und 
nur flüchtig auf den Marmor skizzirten Relief&guren 
geschmückt; ein kleiner Theil dieses Reliefzierathes 
oben rechts auf dem Schilde ist völlig unkenntlich, 
so lange er von der harten Kruste nicht befreit wird, 
mit dem man ihn bei der Ausgrabung bedeckt fand. 
Dargestellt ist auf diesein Schilde der Statuette ein 
Amazonenkampf wie auf dem Stranyfordachen 
Schilde. Bei näherer Verg!eichung stellt sich nun 
aber heraus, dass sich Einzelheiten auf dem Strang^ 
fordschen und auf dem Lenormanischen Schildrelief, 
welche beiden Exemplare ich fortan einfach mit A 
(Sirangford) und B (Lenormani) bezeichne, derge- 
stalt wiederholen, dass wir, da keines von beiden 
ein Original werk sein wird, annehmen müssen, die 
Verfertiger beider schöpften aus einer gemeinsa- 
men Quelle. 

Zunächst steht inmitten beider Schilde das Gor- 
goneion, auch auf A, wo es übrigens nicht streng 
im Mittelpunkte des Kreises steht^ völlig sicher, wenn 
auch freilich ohne die jetzt gebotene Vergleichung 
so schwer erkennbar, dass ich bei der in den An- 
nalen des Instituts gegebenen Beschreibung, obgleich 
ich daran gedacht hatte, es doch nicht zu äussern 
vvagle, um nicht scheinbar willkürlich die unbe- 
stimmten Formen zu deuten; auf dem Stiche in den 
Annalen ist die Form auch nur noch unkenntlicher 
gemacht, als sie in Wahrheit ist; genauer ist in die- 
sem Punkte der auf unserer Tafel (no. 2) nach einem 
Gypsabgusse <);egebene Umriss. Ausser' dem Gor- 
goneion wiederholt sich auf A und B und zwar 
beidemal an demselben Platze rechts unten die Gruppe 
des Griechen, der die' fliehend aufs Knie gefallene 
Amazone beim Haare fassl; nur nach dieser für einen 
Amazonenkampf, wie schon gesagt, charakteristischen 
Gruppe konnte in den kleinen skizzirten Relieffiguren 
von B überhaupt schon früher der Gegenstand der 
Darstellung als ein Amazonenkampf erkannt werden. 



') Aon. deir Inst. 1861, taT. d'agg. 0. P. p. 3340: Die Zeug- 
oisse der Alten sind xusammengestellt zu Jahnt Paosaniae arcis 
Athenaraoi descriptio p. 1 1 ; die neueren theils schon an die Lenor- 
manf'sGhe Statuette anknüpfenden Besprechungen sind bei Wieseler 
im Philologus XV S. 55t und bei Ouerbeck in den Berichten Ober 
die Verbandlungen der k. sachs. Ges. der Wiss. zu Leipzig 18dl 



S. 3 Anm. 7 nachzusehen. Was den an letztgenannter Stella be- 
lindlicben Aufsatz Overbeck's selbst angeht, so moss ich auch nadt 
dessen Entgegnung im Rhein. Mus. 1861 S. 639 f. in Bezug auf die 
Sache ganz bei meiner im Philologus XVII, 1861 S. 367 f. geäusser- 
ten Behauptung bleiben. [Vgl. auch Arch. Anz. XVUI S. 49*. 73* f. 
10^* Denkm. u. F. Tafel CXXXV, 3. 4. S. 21 IT.] 
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Es wiederholt sich ferner mit geringer Abweichung 
der Lage der Beine auf A und B die auffallende 
Figur der kopfüber mit den Händen über dem Kopfe 
herabgestürzt liegenden Amazone; dass es eine 
Amazone ist, zeigt uns erst A mit seinen grösseren 
und durchweg besser ausgearbeiteten Gestallen. Diese 
Amazone befindet sich beidemal, auf A und auf fi, 
auf der linken Seite des Schildes, aber nicht genau 
an derselben Stelle; auf A ist sie mehr nach unten, 
auf B mehr nach oben gerückt Auf beiden Schil* 
den femer liegt unten die todte Figur, auf A deut- 
lich eine Amazone; wie es scheint, liegt der rechte 
Arm auf B ebenso über dem Kopfe wie auf A; 
etwas verschieden liegen nur die Beine, das eine 
iMai (A) mehr gebogen , das andere Mal in den auf 
B freieren Raum hinein mehr gestreckt Unter dem 
Gorgoneion ferner eilt auf B eine Gestalt mit einem 
Schilde nach rechts hin; ihr Platz ist auf A durch 
andre Figuren eingenommen, aber hier ist, so weit 
die Vergleichung Anhaltspunkte findet, derselbe 
Krieger mit dem Schilde nach rechts hineilend etwas 
weiter zurückgerückt hinter und über dem Griechen, 
der die Amazone am Haare fasst, zu sehen. Ob 
einzelne Gestallen des obersten Theiles von ß sich 
im obersten Theile von A etwa wiederholten, ist bei 
dem fragmentirten Zustande von A leider nicht be* 
stimmt zu wissen; kemenfatls aber stand der Stein- 
schleuderer von B auf A genau so dicht wie dort 
über dem Gorgoneion; um das zu sehen, ist ja hier 
noch genug erhalten. Nun stehen aber in der un- 
tern Hälfte von A an derjenigen Stelle, an welcher 
auf B der schon besprochene, auf A anderweitig 
untergebrachte Krieger mit dem Schilde steht, zwei 
Figuren, der Kahlkopf, der die Streitaxt mit beiden 
Händen über dem Kopfe schwingt, und der Grieche, 
der mit quer vor dem Körper her gehobenem Arme, 
so dass er etwa Hals und Kinn mit ihm verdeckt, 
ausholt. Zwei mit diesen beiden wesentlich gleich 
bewegte Gestalten und ebenso neben einander stehen 
dagegen auf B oben. Die eine hebt mit beiden 
Händen freilich nicht die Axt, sondern einen Stein; 
zu erkennen ob er alt oder jung sein soll, dafür 
reicht die Ausführung der winzig kleinen Figuren 
auf B nicht aus; die Chlamys ist aber, worauf ich 
Gewicht lege, ebenso nach der Seite flatternd wie 



auf A ausgeführt, so auf B angedeutet. Rechts neben 
dieser Gestalt erscheint auf B eine Figur, von der 
man so viel wenigstens mit unbezweifelbarer Deut- 
lichkeit noch erkennt, dass sie wie der Nachbar des 
Kahlkopfes auf A den Arm etwa quer vor dem Halse 
her erhob. Zumal nun nachdem wir vorher einmal 
jene zuerst aufgeführten, unbezweifelbaren und un- 
möglich zufälligen Uebereinstimmungen in A und B 
gefunden haben, werden wir nicht umhin können» 
auch diese zwei Gestalten, die neben einander auf 
dem einen und dem andern Bildrelief erscheinen, als 
ursprünglich dieselben in Anspruch zu nehmen; sie 
sind dann nur bei ihrer Wiederholung auf A und 
auf B einmal oben (A), einmal unten (B) unterge- 
bracht, ganz so, wie die überkopfgestürzte Amazone 
auf A links von ihnen mehr oben, auf B links von 
ihnen mehr unten gesetzt isJL Mit ihrem Platze oben 
oder unten hängt der wechselnde Platz des Kriegers 
mit dem Schilde, einmal in ganzer Figur grade unter 
dem Gorgoneion (ß), einmal nur in halber Figur 
sichtbar hinter dem Griechen, der die Amazone am 
Haare fasst (^4), zusammen. 

Ich habe hiemit die einzelnen Punkte aufgeführt, 
die mich bestimmen, die beiden in Rede stehenden 
Schildreliefs als auf ein Original zurückgehend an- 
zusehen, freilich jedenfalls nicht beide als treue 
Copien. Wenigstens bei einem von beiden, ebenso 
möglicher Weise jedoch bei allen beiden sind Varia- 
tionen in den Plätzen der Figuren und in andern 
Einzelheiten gemacht. Auf dem Schilde der Statuette 
(ff) musste sich der Arbeiter bei der Kleinheit des- 
selben auf wenigere Figuren beschränken. Wenn 
wir auf dem erhaltenen Stücke des Strangfordschen 
Schildes (A) ganz oder stückweise noch vorhanden 
18 Figuren zählen, so zeigt I?, wenn an der ver- 
dorbenen Stelle rechts sich wie wahrscheinlich nur 
eine Figur befand, im Ganzen nicht mehr als 1 1 Fi- 
guren. Von den 10 besser erkennbaren sind 7 auch 
auf A nachzuweisen ; nicht ganz unmöglich wäre es 
auch noch, dass die Amazone rechts auf ^, die mit 
ausgestrecktem Arme fliehend nach oben stürzt, in 
der Figur links oben auf ff wiederzuerkennen wäre; 
die Gruppe des oder der von einem Waffengefährten 
gehaltenen Verwundeten links auf ff ist auf J, so 
weit dieses uns erhalten ist, jedenfalls nicht vorhan- 
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den. A hat dagegen sicher sechs Figuren, die mehr 
als halb zerstörten ungerechnet , welche auf B feh- 
len. Man könnte nun geneigt sein zu denken, daas 
das grössere, in den Figuren vollzähligere Exemplar 
(A) die genauere, vielleicht sogar die treue Copie 
des verlorenen Originales wäre; das lässt sich jedoch 
nicht behaupten, sogar eher als unwahrscheinlich 
bezeichnen. Der Alte nämlich, der auf A die Streit- 
axt schwingt, ist und bleibt eine, so wie er dasteht, 
Zusammenhang- und in sofern sinnlose Figur, die in 
die leere Luft kämpft, wenn er nicht gegen einen 
niedersinkenden Waifengefährten oder eine schon 
ohnmächtig oder todt hingeworfene Gegnerin seine 
Streiche führen soll; in diesem Falle spricht die einfache 
Wahrscheinlichkeit eher dafür, auf A eine schlechte 
Umstellung und Umänderung der entsprechenden an 
ihrer Stelle durchaus pqssenden Figur auf li, die 
von oben herab den Stein schleudert, anzunehmen. 
Das Gorgoneion inmitten, die Gruppe der beim Haar 
gefassten Amazone und die unten todt liegende, die 
wir auf beiden Copien genau an demselben Platze 
finden, dürfen wir nach dem uns vorliegenden Ma- 
teriale in dem Originale als an denselben Stellen 
befindlich voraussetzen. Wir dürfen auch glauben, 
dass der in den Copien einmal als steinschleudernd, 
einmal als axtschwingend gebildete Mann im Origi- 
nale links neben seinem in beiden Copien rechts ne- 
ben ihm erscheinenden Nachbar sich befand ; übrigens 
lässt sich weder von diesen beiden noch von den 
übrigen Figuren nach den zwei Copien feststellen, 
w*elchen Platz genau sie im Originale einnahmen. 
Höchstens könnte man da den wie gesagt für einen 
Steinschleuderer, wenn das die ursprüngliche Form 
ist, piassenderen Platz oben auf der Höhe geltend 
machen und nach dem schon vorher Erwähnten noch 
das behaupten, dass dann auch sein mit ihm ver- 
bundener Nachbar sich neben ihm, also oben befand 
und vielleicht auch die mit jenen beiden Gestalten 
auf den Copien mehr nach oben oder mehr nach 
unten wandernde kopfübergeslürzte Amazone in ähn- 
licher Nähe, wie die Copien sie angeben, sich nahe 
links bei ihnen fand. ^ 

Ich weiss nicht, ob etwa Jemand eine solche 
Aenderung durch einen Copisten, wie das angenom- 
mene Verwechseln eines Steines mit einer Streitaxt 



für unwahrscheinlich halten wird. Als Beleg für 
ein derartiges Verfahren liesse sich dann beispiels- 
weise auf die in der Glyptothek zu München befind- 
liche antike Copie*) der einen Nike von der Balu- 
strade des athenischen Nike-Apteros-Tempels, welche 
wir auch im Originale') noch besitzen, verweisen. 
Sie hellt auf dem Originale den Fuss, um sich viel- 
leicht die Sohle zu lösen, der Copist lässt sie da- 
gegen sonst mit voller Beibehaltung der Bewegung 
mit dem Fusse eine Binde aufheben. Noch näher 
liegt aber ein anderes Beispiel in zwei antiken Wie- 
derholungen einer und derselben, jedesmal mit Scenen 
der Hippolytossage zusammengestellten Jagdscene; 
da erscheint zugleich mit Wechsel seines Platzes 
das eine Mal ein einen Stein mit beiden Händen hoch 
zum Wurfe hebender und das andre Mal ein ebenso 
eine Axt, von der nur der Stiel zu sehen ist, schwin- 
gender Mann. Ich meine den Sarkophag zu Gir« 
genli ^) und den an der Via Aurelia gefundenen, 
ehemals Campanaschtn jetzt wol in Petersburg zu 
suchenden Sarkophag '). 

Eine Antwort auf die Frage, welches denn nun 
das gemeinsame Original unserer beiden Schildreliefs 
war, ist uns bereits durch die zuerst von Lenormani 
an die athenische Statuette geknü])fte Muthmassung 
nahe gelegt. Lenormani erklärte diese, wie gesagt, 
für eine Nachbildung der Goldelfenbeinstatue der 
Alhena im Parthenon, des Werkes des Phidias, und 
in der That trägt diese Annahme den Charakter 
höchster Wahrscheinlichkeit ^^). Statt weiterer Aus- 
führung an dieser Stelle will ich auf meine darauf 
bezügliche Auseinandersetzung in den Annali deir 
Instituto '^) verweisen. Giebt aber wirklich die Le- 
normanUche Figur in den Hauptzügen die Parthenos 

*) LSttxow MuocbeDer Antiken Tafel IX. 

'] Ross, Schaubert und Han»en der Tempel der Nike Apteros 
Tafel XIII, B. 

•) Arch. Zeil. 1847 Tafel V. 

*) Mon. in. deU' Inst, di conr. arck. 1857 vol. VI Tafel lU. 

*">) Wenn BölUcher (Denkm. a. F. 1860 S. 26) glaubte, der 
rechte Arm der Statuette sei nicht zum Tragen einer Nike angelegt, 
80 konnte er damals nur nach einer kleinen Photographie urtheilen; 
ich bezweifle nicht, dass er jetzt andrer Ansicht ist. 

*0 1861 p. 334—340. Wirklich in der Mitte des SchUdes 
(Aristot. de mundo c. 6 iv fiiOfj rj ravTrjs danlit, Ampelius 8 
in quo clipeo medio) kann nach unsern Copien der steinschleudernde 
Phidias nicht gewesen sein. 
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des Phidias wieder, so ist dann jedenfalls das ge« 
meinsame Original der beiden hier besprochenen 
Schildreiiefs kein anderes, als das Relief am Schilde 
jener Parthenos, welches nach Pausanias ") Zeug- 
nisse auch von den Söhnen des Polykles für ihre 
Athenastalue bei Elatea benutzt wurde, und mit der 
gelben Bemalung der Waffenstiicke und dergleichen 
Nebendingen am Strangfordschen Schilde könnten 
sehr wol die goldnen Theile des Originales, mit 
dem Marmorweiss könnte das Elfenbein weiss wieder- 
gegeben sein. 

Die Annahmen, zu denen wir geführt wurden, 
schliessen sich auf eine merkwürdige Weise sich 
selbst bestätigend bei der Figur des Sleinwerfers in 
den Schildrehefs zusammen. Am Schilde der Par- 
thenos halte Phidias sein eigenes Bild als eines kahl- 
köpfigen Mannes, der mit beiden Händen einen Stein 
hebt, angebracht"); die Lenormanische Statuette 
zeigt ebenfalls die Gestalt eines Mannes nivQOv 
inriQiihov di äfiqxniQcov t<3v x*tßc!Jy**J, auf dem 
Strangfordschen Schilde ist ihm statt des Steines 
eine Axt in die Hände gegeben, aber grösser und 
ausgeführter, wie die Reheffiguren hier sind, steht 
klar da der Kahlkopf eines Alten ''). Dieser Kopf, 
der so individuell ist, wie kein andrer auf dem Re- 
lief, trägt, wenn wir bisher nicht fehlgingen, die Züge 
des Phidias. 

Doch weiter noch! Nicht nur der Phidias vom 
Schilde des Tempelbildes, auch der ebendort an- 
gebrachte Perikles ist, wenn auch in noch viel 
verwischterer Nachbildung in den beiden Copien 
wiederzufinden. Plutarch sagt, dass Phidias das 
Portrait des Perikles einem der Griechen gegeben 
hätte und beschreibt dessen Stellung'^). Erkämpfte 

") X, 34, 8. 

''J Die Zeugnisse bei O. Jahn Pausaaiae arcis Athenarum de- 
icriplio p. 13. 

»*) Plul. Pericl. 31. ^ dk do^a tmv i^eifv M^U tf^vtp 
t6v <Pii^iav x«l fjidXta&* ou rriv ngos IdfjiaCovas ftaxfiv ^v 
7^ aanldt noitav avjou tii/a fxoQtpriv iverv7H0(X€ nghaßvtov 
(paXttXQOv niTQOV InriQfAivov SC äfKfOjiQwy itHv x^iQtiy xtX, 

*') TiQiaßviou fpaXttxQOv Fiat. a. a. 0. 

'^) a. a. ü. xal toO JIiQtxX4ovs (txova nayxdXrjv M^xt 
fiaxofiivov ngog *AfiaC6va, ro Sh o^fifia Tijg X^'Q^^ araut' 
vovofis SoQv ngo rijs otiftatg tov UegtxXiovs nenotrifiivov 
kvfifixdviag olov imxgvniHV ßovXtrai jifp ofifuot^ta naga- 
ifiMVOfiivftv ixarigta^ty. 



gegen eine Amazone; mit Berechnung war die Stel- 
lung der Hand, die einen Speer hob, vor dem Ge- 
sichte des Perikles gewählt, so dass dasselbe ver- 
steckt die Aehnlichkeit nur auf beiden Seiten her- 
vorblicken liess. Auf dem Strangfordschen {A) wie 
auf dem Schilde der Lenormori/schen Statuette (B) 
stehr nun rechts von der Gestalt, in der wir den 
Phidias erkannten, der Krieger, der in lebhafter 
Kampfbewegung den rechten, diso den waiTenhal- 
tenden Arm quer vor dem Körper her erhebt, auf 
A mehr wirklich das Gesicht verdeckend als auf B\ 
weder das eine noch das andre Mal ist beiderseits 
vom Arme ein Theil des Gesichts zu sehen. Doch 
kann es nicht auffallen, wenn nur das Motiv der 
Bewegung im Allgemeinen wiedergegeben ist, nach- 
dem wir nun schon genugsam gesehen haben, dass 
wir nicht in jeder Linie streng abgemessen genaue 
Copien vor uns haben. Deshalb nehme ich auch 
keinen Anstoss daran, dass der vermeintliche Perikles 
auf A deutlich keinen Speer hält; was er da hält, 
weiss ich nicht. Wenn in Athen eine vorsichtige 
Entfernung der auf der rechten Seite des Schildes 
der Statuette lagernden Kruste versucht wird und 
gelingt, so wird man sicherer sagen können, ob, wie 
es nach den jetzt sichtbaren, aber halb verdeckten 
Formen zuweilen fast scheint, hier die entsprechende 
Figur wirklich einen Speer hält und damit nach einer 
unter ihr gegen den Schildrand hin befindlichen Fi- 
gur, die dann eine Amazone wäre, stösst. Stellte 
sich das wirklich heraus, so hätte auch hier wie bei 
dem steinschleudernden Phidias B treuer als A einen 
Zug des Originals bewahrt Gegenwärtig ist mau 
nicht im Stande, hierüber mit Zuversicht zu urthei- 
len. Das werden wir aber doch annehmen dürfen, 
auch trotz jener kleinen nicht zutreffenden Dinge, 
dass neben dem Phidias auch Perikles in der von 
Plutarch beschriebenen Stellung im Allgemeinen auf 
unsern beiden Copien wiedergegeben isL Er trägt 
auf A einen Helm ; die Periklesbilder im Helme will 
ich deshalb nicht etwa weiter geltend machen. Für 
die Gesichtszüge lässt uns nun beim Perikles auch 
A im Stiche; es ist grade dieser Kopf, der völlig 
unausgeführt geblieben ist. So gewinnen wir also 
von der Kopf- und Gesichtsbildung des Phidias we- 
nigstens eine annähernde Vorstellung, von dem Pe- 
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rikles dagegen nur einen ziemlich wesenlosen Schatten, ^ 
der uns unter der Hand zerrinnt. Verweilen wir bei 
der Betrachtung des Kopfes des grossen Künstlers, 
so finden wir einen charakteristisch gezeichneten 
Schädel umriss ohne starken Hinterkopf, oben hoch 
und spitz, eine gewölbte stark vortretende Stirn. 
Spärliche Haare umgeben den kahlen Scheitel über 
der Schläfe, um das Ohr und unten am Hinterkopfe. 
Das Gesicht hat leider ein wenig gelitten, am Auge 
ist ein kleiner Stoss, auch namentlich die Nase ist 
nicht ganz imversehrt geblieben. Ein kurzer Voll- 
bart umgiebt Mund und Kinn. Gern hätten wir 
diesen Kopf in feinster Treue in der Lithographie 
wiedergegeben gesehen; wer aber das Original, einen 
Abguss, der hoffentlich bald gemacht wird oder we- 
nigstens eine Photographie vor Augen haben kann 
der wird doch immer noch einen Unterschied des 
Ausdrucks gegen unsre Lithographie wahrnehmen. 
Manchem wird nun der Kopf unter der Erhabenheit 
bleiben, die er in freilich unbegründeter Vorstellung 
vielleicht jin die Persönlichkeit eines Phidias hinein- 
legte. Man wird einen solchen Kopf seiner Bildung 
nach eher dem Sokrates- als dem Sophokleskopfe 
anreihen wollen. Doch ein Ausdruck der Intelligenz 
um Stirn und Mund fehlt diesem Phidias, so weit 
das kleine noch dazu verletzte Nachbild urtheilen 
lässt, durchaus nicht 

Das sind die hoffentlich nicht verfehlten Auf- 
klärungen, welche wir zur Zeit über den Strang- 
fardschen Schild bei seiner ersten Herausgabe zu 
bieten vermögen. Wir wollen zum Schlüsse nur 
noch einmal kurz darauf hinweisen, wie durch die 
richtige Würdigung desselben die Zurückführung der 
Lenormanischen Statuette auf das Vorbild der Par- 
thenos des Phidias an Wahrscheinlichkeil und damit 
unsere Gesammtvorstellung von jenem verlorenen 
Kolossalbilde an Sicherheit gewinnt und wie wir im 
Einzelnen von der Reliefzier, die Phidias dem Schilde 
seiner Göttin gab, einen bedeutend klareren Begriff 
bekommen. 

Möge sich die Hoffnung bestätigen, die durch 
den bisherigen Gang dieser Untersuchung geweckt 



werden kann, dass neue Funde dieselbe einmal mit 
Erfolg weiterzuführen erlauben. 
Halle. A. Conzb. 



II. Allerlei. 

6. NACHTa&6 ZV KiHKB iD DO. 194. Die Vorstel- 
lung eines Vasenbildes der zaubernden Kirke, die R. Rö- 
chelte M. I. p. 361, als vorfindlich in einer Privatsamm- 
lung ZU Neapel erwähnt, ist von ihm was die Angabe der 
Verwandlung des nur einen, mit der Zauberin gruppirten 
Odysseusgef;ihrten betrifft, undeutlich charakterisirt, indem 
er nur sagt, die anfangende Verwandlung sei hier analog 
der Linienverbindung von Iphigeneia und der für sie ein- 
tretenden Hirschkuh auf einer andern Vase, zur Ansicht 
gebracht. Es ist aber ohne Zweifel dasselbe Bild einer 
Vase aus der Sammlung Tomsio gemeint, worüber sich 
Jahn in no. 194 (S. 19 unten) berichtigend auf Panofka 
(Annali XIX p. 213) bezieht, der darin einen pferdekupfi- 
gen Odysseus zu sehen glaubte. Der Pferdekopf ist blos 
Missdeutung der Zeichnung und die nur mittelbare Be- 
schreibung bei R. Rochette kommt ohne Zweifel daher, 
dass dieser dieselbe Abbreviatur, die Panofka irrig für 
einen Pferüekopf nahm, sich in fluchtiger Aufmerkung 
nur nach der Eigenschaft bezeichnet hatte, dass die Wand- 
lung in einer witzigen Weise zum kleineren Theil sicht- 
bar, aber ganz angedeutet sei. 

Im Februar 1840, wo ich zu Neapel war, sah ich iu 
der Sammlung Torusio von sehr schonen nolanischen 
Dioten und Schalen, auf einer, Kirke sitzend vorgestellt, 
mit Stephane und Doppelgewand, linkshin profilirt, in der 
Rechten einen Stab, auf der linken Hand eine tiefbauchige 
oben behenkelte Schale. Von ihr wegfliehend ein nackter 
Jungling, umblickend mit niederwärtsgesenktem Kopf, die 
rechte Hand auf die Stirn gelegt, indem er schon einen 
Schweif wie ein Satyrschwänzchen, auch ein thierisches 
Ohr und auf dem Schädel einen Kamm hat. Die Zeich- 
nung schön, die beginnende Metamorphose und das über- 
raschende Gefühl davon trefflich ausgedruckt durch das 
unruhige Motiv, welches in der an die Stirn gedrückten 
Hand des rasch Gewendeten Betroffenheit sichtbar macht, 
durch die Senkung des ins Profil gedrehten Kopfs den 
Borstenkamm in schwunghafter Linie, das aufstutzende 
Ohr und unter dem Handballen das starrende Auge schauen 
lässt, von der Nase aber mehr nicht als den obern Anfang 
über der Schulter des gebogenen Arms, da dieser und die 
Brust die Fortsetzung decken. Der Beschauer fiihlt, was 
er nicht sieht, dass die Nase sich so eben zum Rüssel 
verlängert, den der Transferirte in dem Augenblick an die 
Brust stösst, wo er sich nach dem wachsenden Kopfkamm 
greifen und zugleich unter dem Arm nach hinten blicken 
will, wo ihm dss Schwänzchen anwächst. 

Weimar. A. Scholl. 



BTtezu die Abbildungen Tafel CXCVl. CXCVII: Der Schild der Athena Pur thenos des Phidias. 



Herausgegeben von E. Gerhard. 



Druck und Verlag von G. Betmer. 
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Archäologische Zeitung^ Jahrgang XXIII. 



J^ 198. 



Juni 1865. 



Ledareliefs in Spanien. — Allerlei: Hera besucht den Zeus auf dem Ida; Athene und Erichthonios ; Erotenurne des 

Kapitols. 



I. Ledareliefs in Spanien. 

Hieza die AbbUdaog Tafel CXCVIII. 

Unter den Reliefs, welche Leda mit deaa Schwan 
vorstellen, niinait unbestrilten den ersten Rang das 
schöne in Argos gefundene, im britischen Museum 
befindliche Marmorrelief') ein, welches nach dem 
Gipsabguss im Gewerbeinstitut in Berlin von mir 
publicirt worden ist'). Leda ist stehend vorgestellt, 
das herabgegliltene Gewand haftet nur noch auf dem 
etwas gehobenen linken Knie und zwischen den eng 
zusammengeschlossenen Beinen, so dass der schöne 
Körper ganz enthüllt ist. Der mächtige Schwan ist 
mit weit ausgebreiteten Flügeln auf sie zugesprun- 
gen, hat sich mit den Klauen an ihren Schenkeln 
festgeklammert und packt, indem er in schön ge- 
schwungener Linie den Hals über ihrem Kopfe 
wölbt, mit dem Schnabel ihren Nacken wie zum 
Beissen. Diesem kraftvollen Anstürmen erliegt Leda, 
das Haupt senkt sich, der ganze Körper schmiegt 
sich zusammen, und der Ausdruck der im Genuss 
ersterbenden sinnlichen Aufregung erhält durch die 

*) Tbos. Smart Haghes, welcher Ende September 1813 in Ar- 
gos war, erzählt dau ihm dort nar unbedeutende Antiquitflten zum 
Kaufen angeboten worden seien, und fögt hinzu (Trav. 1 p. 227): 
ClDtoR«! de Bosset wa$ more fortunale, who pas$0d tkrough the 
piaee n few week$ aflerwtrda, when ke proewred a plece of 
itetUpture in mewto^ellevo, represenHAg a Jupiter and Leda, wMck 
kas been pronouneed fry otrr Btitiek PhUUa» to he one of the 
finest epeeimene of Grecian art whlch thi$ countfTß poseeesee. 
Damit stimmt nicht die Zeitangabe in der ?on Sir Henry Ellis gege- 
benen Notiz (the Townley gallery II p. 112): Ja tke Medal-room of 
the Briti$h Mueeum a basrelief i» preeened; — repreeenttng 
Leda and her Qwan. U teae putthaeed in iSiO, of Ueut. — 
CoL De Boeeety govemor of Cephalonia^ fttr the »um of ftflg 
pounde. 

*) ArchSol. Beitr. Tafel 1 p. 6f. 



Kraftentwickelung des majestätischen Vogels ein mo* 
dificirendes Gegengewicht. 

Wie schön und lebendig auch die Ausführung 
des argivischen Reliefs ist, so kann man doch an und für 
sich kaum annehmen, dass in demselben das Ori- 
ginalwerk des Künstlers erhalten sei, welcher durch 
das eigenthümliche Motiv des Beissens der Leda- 
gruppe einen neuen Effekt abzugewinnen wusste'), 
dessen Besonderheit sich am besten durch Vergleichung 
mit der venetianischen Gruppe*) herausstellt, indem 
hier der Hauptsache nach dieselbe Conception zu 
Grunde liegt. Einen Hinweis darauf, dass wir es 
mit einer angesehenen, öfter wiederholten Darstellung 
zu thun haben, konnten schon einige Gemmen geben, 
welche dasselbe Motiv, wenn gleich nicht ohne Mo- 
dificationen, wiedergeben. Die eine, ein Achat in 
Florenz^), zeigt Leda nach rechtshin gewandt; die 
Uebereinstimmung mit dem Relief ist übrigens voll- 
ständig, nur dass sie den einen Fuss nicht erhebt 
und dass die linke Hand auf dem Rücken des Schwans 
sichtbar wird, mit welcher sie denselben an sich 
drückt. Erheblicher ist die Veränderung auf einem 
Cameo, dessen Arbeit sehr gerühmt wird, aber 
sicherlich keine Verbesserung*). Leda, nach links 
gewandt, hat hier nämlich das erhobene rechte Knie 



^) Dies ursprunglich sehr realistische Motiv, das vom Künstler 
ebenso kfihn als effektvoll angewendet ist, giebt nur einen Beleg 
mehr fGr das technische wie sinnliche Raffinement der Kunst, welche 
eine solche Darstellung henorbrachte und damit offenbar besonders 
Gluck machte. 

^) Zanetti U, 5. Clarac mus. de sc. 412, 716. 

') Mus. Flor. I, 56, 8. 
. ^ Tassie descr. catal. pl. 21, 1199. Leda eUmding and seen 
sidewage^ verjß famiHar vlth the ewan, teho titee her neck, Bhe 
ie eo Utile eurprieed or dtepleaeed, ihat ehe ie rather atding him 
in hti attempte. 
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auf einen Altar geslützl, der auch bei anderen Vor* 
Siellungen angebracht ist^). 

Von ungleich grösserer Bedeutung ist das Relief 
von 'griechischem Marmor in der Sammlung Medi- 
nacelif früher in Sevilla^ jetzt in 31adrid% das man 
als aus Rom herrührend betrachten darf, da fast alle 
Stücke dieser Sammlung dort erworben sind'), ab- 
gebildet auf Tafel CXCVIII, 1 nach einer Zeichnung 
des Hrn. Luog> Sanchez del Vinezoy welche durch 
Hübner*s Vermittelung dem archäologischen Apparat 
des Berliner Museums einverleibt worden ist. Die 
Uebereinstimmung mit dem argivischen Relief ist 
schlagend und diese römische Copie beweist nun- 
mehr überzeugend, dass wir in beiden nur Nachbil- 
dungen eines bedeutenden Originals vor uns haben. 
Einige Modificationen treten auch hier, wie zu er- 
warten war, bei genauerer Betrachtung hervor. 
Hübner hat schon darauf aufmerksam gemacht, dass 
Leda den linken Fuss gar nicht oder nur ganz un- 
merklich erhebt. Dadurch ist ein für die lebendige 
Bewegung wirksames Motiv verwischt, denn dies 
Hinaufziehen des Beins ist die unwillkürliche Reac- 
tion gegen das Aufsetzen der Klaue an den Ober- 
schenkel, es dient aber auch zugleich um das noch 
nicht ganz herabgeglittene Gewand auf dem Knie 
festzuhalten, ein Motiv von guter Wirkung in mehr 
als einer Beziehung, das auf dem spanischen Relief 
consequenter Weise ebenfalls aufgegeben ist. Wich- 
tiger ist es, dass dem Verfertiger dieser Copie das 
energische Motiv des Beissens bedenklich geworden 
ist und dass er, indem er übrigens die ganze Hal- 
tung des Schwans beibehielt, denselben nur seinen 
Kopf mit schmeichelnder Liebkosung an den Nacken 
der Leda anschmiegen lässt. Denn dadurch ist dem 
Ausdruck des Ganzen ein wesentliches Element, das 
der imponirenden Kraft entzogen, das Aufgelöstsein 
in sinnlichen Genuss ist der ausschliessUch herr- 
schende Charakter. Der hier hinzugefügte Palmbaum 
soll wohl nur die freie Gegend, vielleicht die Nähe 
des Eurotas andeuten, da die Palmen das Wasser 



") Ber. d. sXchs. Ges. d. Wiss. 1852 Tafel 2. 
^) Habner d. aot Bildw. in Madrid p. 241, 558. Das Relief 
ist 50 Cent, hoch, 49 Cent, breit. 

^) Hubner a. a. 0. p. 237. Bull. 1852 p. 99. 



lieben; eine bestimmte Bedeutung wüsste ich dem- 
selben nicht beizulegen. 

In ganz eigenthümUcher Weise erweitert findet 
sich dieselbe Darstellung auf einem zweiten in Spa- 
nien befindlichen Relief'^), das nach einer von Hübner 
mit grosser Freundlichkeit mir mitgetheilten Zeich* 
nung des Hrn. Eduardo Garcia auf Tafel CXCVIII, 2, 
leider in sehr starker Verkleinerung, abgebildet ist. 
Das 49 Cent, hohe, 85 Cent, breite Relief von fei- 
nem Marmor ist in Granada in der Alhambra über 
dem Eingang eines der kleinen schmucklosen Gemä- 
cher eingemauert; an den Ecken ist die Tafel mit 
Kalk bedeckt, wodurch dieselben abgerundet sind 
und das Gänze oval erscheint. Oben sind einige 
nicht bedeutende Risse bemerklich, sonst ist das 
Relief wohl erhalten. Die Mitte desselben nimmt 
eine genaue Wiederholung der Ledagruppe des Ma- 
drider Reliefs ein, auch der Palmbaum fehlt nicht. 
Ein zweiter Baum anderer Art ist im Rücken der 
Leda angebracht und an den Aesten desselben ist 
ein grosses Tuch so aufgehängt, als ob es Leda vor 
zudringhchen Blicken schützen sollte. Allein ein 
bocksbeiniger, ziegenohriger, bärtiger Pan hat diesen 
Vorhang, dessen Zipfel er noch in der Linken hält, 
zum Theil weggezogen und lauscht nun vorsichtig 
hinter dem Baum hervor, an dessen Stamm er seine 
Hand um sich besser zu stützen angelehnt hat. Ein 
gleicher Pan kauert hinter der Palme, deren Stamm 
er umfasst hält und blickt mit einem Erstaunen auf 
die Gruppe, das er, nach dem geöflneten Munde zu 
schliessen, auch laut werden lässt Hier ist also die 
verPängliche Situation zu einem Schauspiel für die 
thierische Lüsternheit gemacht, und die Darstellung 
ein Ausdruck der unverholenen Frivolität geworden. 

Die Rolle, welche den beiden Panen hier zuer- 
theilt ist 9 hat unzweifelhafte Analogien in antiken 
Anschauungen und Darstellungen. Pan, in dessen 
Mischgestalt daa thierische Element am stärksten 
ausgesprochen ist, vertritt unter den Genossen des 
bacchischen Thiasos das sinnlich-animalische Element 
nach seinen verschiedenen Richtungen in der derb- 
sten Weise. Er, der durch Wälder und Schluchten 
schweift, sucht die einsamen Nymphen, am liebsten 
im Schlafe, zu überraschen. Schlummernde Nymphen 

'*) Hubner a. a. 0. p. 310. 
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oder Bacchantinnen, auch Ariadne selbst zu enthüllen 
ist Pan vorzugsweise eifrig, und wird dann wohl 
selbst dadurch überrascht, dass es ein Hermaphrodit 
ist, welchen er entblösst ''). Erstaunen, Entzücken, 
Begierde pflegt er dann in sehr drastischer, meist 
scurriler Weise auszudrücken "). Dass man ihn nicht 
bloss als zudringlichen Liebhaber'*), sondern auch als 
lüsternen Zuschauer'^) dachte, beweist ausreichend 
schon eine Stelle aus dem verstümmelten Hetairen- 
briefe Alkiphrons ''). 

Es lässt sich demnach nicht behaupten, dass diese 
Darstellung antiker Auffassung entschieden wider- 
spreche; auch der Umstand dass die sonst selbstän- 
dig erscheinende Gruppe hier durch hinzugesetzte 
Figuren zu einer grösseren Composition erweitert 
worden ist, ist nicht ohne Analogien**); die ovale 
Form endlich, die schon an sich hier wie in anderen 
Fällen Zweifel gegen den antiken Ursprung erregen 
könnte ''), ist nicht die ursprüngliche. Gleichwohl 
ist der Eindruck, welchen man beim ersten Anblick 

' *) Welcker za Phil. im. p. 996 f. Es ist nicht immer mit Si- 
cherheit lu entscheiden, ob Nymphe oder Hermaphrodit gemeint sei. 

") Vgl. die Reliefs bei Zoega bass. 77. Lasinio scult. d. campo 
Santo 26, die Gemmen mus. Worsl. Taf. 20, 1 (Mail. A.), Wieseler 
Denkm. a. K. II, 56, 715. 

**) Die mehrfach wiederholten Gruppen, in welchen Pan eine 
Nymphe oder einen Hermaphroditen angreift (Visconti mus. Pio-Cl. 
1, 49) sind in ihrer derben Sinnlichkeit doch weit entfernt ?on dem 
rafiinirten Ansdruck der schlimmsten Lüsternheit in der öfter wie- 
derholten Gruppe des Pau und Olympos (Clarac 71 6 D, 1736G, 726B, 
1736 D.E. F. 726 C, 1736H. Gab. secr. 2), welche in einer kleinen 
ßronzecopie (Patin numism. p. 163) ganz entartet erscheint; ?gl. 
Zeitschr. f. Alt. ÜViss. 1841 p. 753 f. 

^*) Auf dem Relief des grossen Marmorkraters in Villa Albani 
(Zoega bass. 72) sind zwei Satyrn als neugierige Zuschauer darge- 
stellt, wahrend ein dritter einen schlafenden Hermaphrodit entblösst 

") Alciphr. fr. 6, 11 xul Tta^rjv KQOVfAariov 17 Msyngag xa- 
Tttvlovaay fj dk ^ififi^x^ tiqos tä fi^lfi xal teqos t^v aqfiovlav 
yJev l;|fai^oy al inl t^; nlSaxog NvfUffOi, rivUa dl dvaataaa 
xttWQxi^^^o ^f^ ^h^ ^Oipvy dvixCvnQiv 17 JlXayytiVf olfyov 
6 Jlkv iS^r^aiv and irjs nätQag inl t^v nvyriy avr^s iSäl" 

'*) Als BMspiel geoflge hier das Berliner Ledarelief, welches 
die fenetianische Gruppe umgeben ?on Bäumen und Altaren und be- 
gleitet von einem Eros zeigt (Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1852 
Taf. 2). 

''') Gerhard erinnerte auf Veranlassung des Wittmersehen Lao- 
koonreliefs, dass die querovale Form, so ungemein häufig in der mo- 
dernen Knnst, in der antiken für ihn ohne Beispiel sei (arch. Ztg. 
XXI p. 95). Ein ovales Marsyasrelief im Casino der Villa Borghese 
ist modern (ann. XXX p. 340). Doeh wird hier wohl «ne genaue 
Durchprüfung der etwa fraglichen RelieÜB wQnschenswerth sein. 



erhält, wohl für die meisten der, dass das Relief 
modern sei. Das ganze Concetto muthet nicht antik 
an, und das an dem Baum aufgehängte Tuch, die 
Art wie der steinige Boden behandelt ist, endlich 
die beiden Pane selbst, deren Körper- und Gesichts- 
bildung mit dem gewöhnlichen Charakter des Pan 
nicht recht übereinstimmt, sind dazu angethan auch 
bei erneuerter Betrachtung das Bedenken zu ver- 
stärken. Das Relief, lange Zeit gänzlich unbemerkt, 
wurde Hrn. Hübner von seinen Freunden in Granada 
als ^wahrscheinlich modern' bezeichnet. Diese jungen 
Männer, welche sich mit der modernen Kunst in 
Spanien beschäftigen, von antiker Kunst aber nicht 
einmal beanspruchen etwas zu verstehen, nahmen 
an, dass das Relief von dem unmittelbar anstossen- 
den Palast Carls V in die Alhambra gebracht wor- 
den sei. Hübner aber gewann bei aufmerksamer 
Betrachtung des Originals die Ueberzeugung, dass 
dasselbe nach Anlage und Ausführung antik sei, 
wiewohl ihm die hervorgehobenen Bedenken natür- 
lich nicht entgingen. Er wurde aber in seiner Ueber- 
zeugung noch bestärkt durch Erwägungen, welche 
es aus äusseren Gründen sehr unwahrscheinlich ma- 
chen, dass dieses Relief in Spanien ausgeführt sei, 
welche ich nach seinen Mittheilungen andeute. 

Zunächst lehre der Augenschein, dass es nicht 
vom Palast Carls V entnommen sein könne, da von 
den Künstlern, welche denselben mit zahlreichen 
Basreliefs im Stil des Cellini und Johann von Bo- 
logna geschmückt haben, sicherlich keiner im Stande 
gewesen sei dieses oder ein ähnliches Werk zu ma- 
chen. Ferner wäre der Umstand, dass das Relief 
Medinaceli als das antike Vorbild der modernen 
Nachbildung habe dienen können, in Spanien von 
keiner Beweiskraft. Allerdings in Rom habe es einem 
Cinquecentisten nahe liegen können, ein antikes Re- 
lief in solcher Weise nach- und umzubilden, und 
wenn es modern sei, müsse man wohl annehmen 
(was aber sonst durch keinen Umstand näher unter- 
stützt werde), dass durch einen gewiss seltsamen 
Zufall aus Rom das antike Original und die dort 
gefertigte Copie nach Spanien, das eine nach Sevilla, 
das andere in das arabische Bauwerk nach Granada 
gekommen sei. In Spanien sei überhaupt kein künst* 
lerischer Verkehr der Art gewesen , dass man die 
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Copie eines in Sevilla befindlichen Monuments in 
Granada voraussetzen dürfe, beide Orte seien in ihrer 
Kunstthätigkeit völlig getrennt. Endlich sei es gra- 
. dezu undenkbar, dass in Spanien, dem prüdesten 
Land in Europa, ein Kunstwerk dieser Art im sechs- 
zehnten Jahrhundert hätte entstehen können. Nie- 
mand würde gewagt haben eine solche Darstellung 
zu bestellen und aufzustellen, und weder unter den 
spanischen Künstlern jener Zeit noch unter den 
Italienern, die dort arbeiteten, finde sich einer, dem 
man etwas der Art zutrauen könne. Torrigiano 
der nur Heilige gemacht habe, sei dennoch im Ge- 
rängniss der Inquisition gestorben. 

Ich wüsste dagegen nichts einzuwenden, und da 
die Bedenken gegen den antiken Ursprung des Re- 
liefs keineswegs absolut entscheidend sind, so wird 
man dasselbe von dem Verdachte des Cinquecentis- 
mus wenigstens ab instantia freisprechen müssen. 

Nach einer wiederholt zu Tage getretenen Ana- 
logie dürfte man vermuthen dass die übereinstim- 
menden Darstellungen der Reliefs und der Gemmen 
auf eine freistehende Gruppe als das eigentliche Ori- 
ginal zurückzuführen seien, wie ja auch die venetia- 
nische Gruppe auf Reliefs und Gemmen nachgewiesen 
ist. In der That lässt sich auch eine solche Gruppe 
aufzeigen. 

In der Sammlung von Kupferstichen nach an- 
tiken Statuen, welche Johannes Episcopius in der 
zweiten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts veröf- 
fentlicht hat'^), findet sich auf Tafel 83 gezeichnet 

") Der Titel lautet Signoram veterum icooes; er fehlt in mei- 
nem Exemplar, vielleicht auch ein InhaltSTerzeichniss, allein die 
Signatur JE. f. auf jedem Blatt lässt keinen Zweifel über den Ur- 
heber zu. Clarac, der den Inhalt der Sammlung angiebt (mus. de 
sc in p. CCLVnif.), fährt nur 50 Tafeln an. Allein entweder ist 
sein Exemplar unfollstftndig gewesen oder seine Excerpte; mein 
Exemplar enthalt die von den Bibliographen verzeichneten 100 Tafeln. 
Die Sammlung, welche unter dem Titel erschienen ist 'Signorum ve- 
teram icones. loannes Ylrich Kraus excudit Augusta Vindelic Funffzig 
auserlessne Statuen', enthält auf 50 Tafeln nur Nachstiche nach 
Episcopius; während sie dort durch die Unachtsamkeit des Stechers 
in verkehrter Richtung erscheinen, ist dies im Nachstich berichtigt. 
Dadurch dass berühmte Werke bei Episcopius in drei bis vier An- 
sichten, bei Kraus nur ausnahmsweise in zweien gegeben sind, ist es 
möglich geworden die meisten Statuen wiederzugeben; es fehlen nur 
einige, unter diesen leider die Leda. Kraus giebt aber theilweise in 
Unterschriften Ort und Besitzer an; unter diesen finden sich ausser 
den bekannten römischen Namen anch der 'berühmte Mahler Gerhard 
Wlenboug in Amsterdam' (Taf. 33—35 [Ep. 62^64] 42. 43 [Ep. 



von Poelenburch eine Leda, den bis jetzt betrach- 
teten entsprechend. Mit dem argivischen Relief 
stimmt sie darin überein , dass der Schwan ihren 
Hais mit dem Schnabel wirklich packt und dass das 
linke Bein noch zum Theil vom Gewand bedeckt 
ist 9 dagegen hat sie mit dem Relief Medinaceli das 
gemein, dass beide Füsse fest auf den Boden gesetzt 
sind. In diesem Werk sind nur Statuen und Grup- 
pen abgebildet, man ist daher zu der Voraussetzung 
berechtigt, dass auch hier nicht etwa ein Relief zu 
Grunde liegt, sondern eine freistehende Gruppe, die 
uns auch nur als eine Copie des weiter zurücklie- 
genden griechischen Originals wird gelten dürfen. 
Leider fehlt der Nachweis, wo sich diese Gruppe 
befand, als sie gezeichnet wurde, und sie ist seitdem 
meines Wissens völlig verschollen. 

Bonn. Otto Jahn. 



IL Allerlei. 

7. Hbr.\ bbsucht dkm Zeus auf dkm Ioa. Diess 

merkwürdige Gemälde findet sich zuletzt in Emil Braun's 
Vorschale Tafel 1 abgebildet, da Teroite in seinen Wand- 
gemälden zweiter Reihe Tafel XXII nur die beiden Frauen- 
köpfe gegeben hat. Zeus sitzt und scheint die Gottin, 
welche mit Zurückhaltung heranschreitet, an sich ziehen 
zu wollen und Iris, ihre Begleiterin, sie ihm zuzudrängen, 
was durch die reizende Erzählung im 14. Gesang der 
Ilias unzweideutig motivirt ist. Diese zu Ternite von mir 
ausgeführte Erklärung Becchi's und vieler Anderen sollte 
von Dr. Helhig^) mit einer neuen einer Darstellung der 
heiligen Hochzeit vertauscht werden, die von der anderen 
gleich stark absticht, man sehe auf einen der wichtigsten 
und erfreulichsten Punkte der griechischen Culturgeschichte 
oder auf den Kunstsinn und Geschmack xler griechischen 
Maler. Wird durch eine Schäferstunde der Ehestand, die 
Hochzeitsfeier ausgedrückt? Wäre es anständig, dass Hera 
ohne den Grund oder die Absicht, die aus der Homeri- 
schen Dichtung Jedem bekannt war, in der hier vollkom- 
men deutlich sinnreich und schicklich ausgeführten Weise 
entgegenkäme? Hera, ab Gemahlin des Zeus und Konigin 
des Olymp eine mythische Person, unterscheidet sich von 
der Naturgüttin Gäa im Verbände mit dem himmlischen 

78. 80] , der 'gelahrte Herr HeiDrich Schölten zu Amsterdam' (Taf. 
36—39 [Ep. 66—69]), — vielleicht wäre dadurch eine Spar aage- 
deutet, die lich weiter Terfolgea Hesse. 

') Ano. deir loftt. 1864 p. 270—282. 



Digitized by 



Google 



57 



58 



Zeus sehr wesentlich, wenn sie auch früherhin in symbo- 
lisch allegorischer Weise ihr Shnlich gewesen sein mag, 
von welcher Anschaunng sich noch einige Merkzeichen 
erhalten haben, wie das Anschmiegen an sie von Zeus als 
Kukuk, ihr Beiname Urd^eia u. A. Die Königin des 
Olymps thront neben Zeus und ist ab seine Gattin das 
Vorbild der Ehefrauen, giebt ihnen ihre Wurde und der 
Ehe eine Heiligkeit, indem die Herren als ein Hochzeits- 
fest begangen wurden, naiv und mit frommer Einfalt des 
Volkes, das auch an der xXlytj in ihrem Tempel zu Argos 
nichts weniger als Anstoss nahm. Das Paar des ugbg 
yifiOQ thront neben einander (so in einer Samischen Ter- 
racotta wie auf dem Hochzeitswagen mehrerer Vasen) oder 
es wird Hera verschleiert dargestellt als Braut, vv^q^tvo- 
fityrj "). Noch vor kurzer Zeit kam in einem Vasen- 
gem/ilde der tfgbg ydftog vor, beide Götter neben einander 
thronend und zur Verherrlichung des geschlossenen Bundes 
als Anfang einer neuen Weltordnnng eine Anzahl Götter*). 
Der neue Erklärer trMgt aus der Homerischen Erzjihlung die 
unter dem angedeuteten Beilager des Zeus spriessenden 
Kräuter und Blumen über auf den Ugig ydftog, welchen die 
Hera Ziyd-tta so wenig angeht als Zeus Z^yS-Hog, Statt dieser 
Beinamen muss man bei Homer sich erinnern der Naturfeier 
grosser Acte grosser Personen, nicht nach physischem Be- 
zug auf eine Gottheit Erde, sondern nach freier Phantasie 
in poetischem Bilde, wovon auch in christlichen Legenden 
und Bildern, so wie in moderner Poesie, so manche Bei- 
spiele vorkommen. Zu der Uebertragung gab den Anlbss 
eine Stelle in dem Hippolyt des Philostratus (U c.4,30), 
nach der Deutung von Stephan!, der auch Heinrich Brunn 
in seinen Philostratischen Gemälden S. 290 geneigt ist, 
ohne doch dass beide sie von der Homerischen Scene 
trennen. Philostratus sagt uemlich: ''iiate (odvguTO xal 
7j ygag>i^i d-gSjyoy rtva notriTtxhy in\ aoi '^vyd'iTaa. Äo- 
mat fiiy yäg aviai, di viy i&rigag %vy j4gx{ftiöi, dgv- 
nToyjat zäg nageiug iy iiS^t yvyuixwy. yietftwyeg d* iy 
utga augvLxiioy oSc dxrjguTOvg wyouul^ig^ ftugaiyovaiy 
int aoi rä ayd^Vf. Nvftqtai r«, ai aui Tgo(foi, rovrioyi 
Twy TiTjydiy dyaayovaat^ anagdrxovat xdg xoftag, änO' 
ßXv^nvaai raiy f.tat^<oy v8<ag. Die Höhen, axontai^ haben 
Frauengestalt wegen des genus dieses Wortes und zerflei- 
schen ihre Wangen ; auch die Nymphen konnten nach der 
Beschreibung gemalt werden; aber dass die Blumen der 
Triften, welche Hippolyt auch durchstreift hatte, verwel- 
ken, lässt sich in Personification nicht wohl denken. Jung- 
linge, an denen Blumen welken. Diese Junglinge sind, 
ebenso wie die axontai in Frauengestalt, da die Berg- 
götter sonst allgemein männlich sind, sowie die aus den 
Brüsten Wasser fliessen lassenden Nymphen, offenbar 
Zuthat und Erfindung des Rhetor, aus dessen Beschrei- 
bungen noch viele uns anwidernde Verschönerungen und 
Fälschungen kleinlicher und lockerer Art sich ausscheiden 

*) Gr. Gduerl. 2, 31 8 ff. 
') Meine A. Denkm. 5, 360 l 



lassen, wenn man darauf ausgeht und sich nicht begnügt 
all das wirklich in den Gemälden gegebene, das er, schon 
nach seinen Zierereien zu urtheiien, zu erfinden nicht im 
Stande war, zusammen zu stellen. Hier, wo er, um nicht 
aus dem Ton im Ganzen zu. fallen, die dreierlei Personen 
ausdrücklich in das Gemälde hereinzieht, verräth er doch 
selbst durch die Worte d-g^yoy Ttva nottjrtxiy das Ge- 
dichtete der völlig unmalerischen und zum Theil unmy- 
thologischen Personen ^). Aber angenommen diese Philo- 
stratischen Triften mit verwelkten Blumen seien ab Jüng- 
linge gemalt gewesen, so sind Xeifttoy^g im unbestimmten 
Plural noch keineswegs drei Jünglinge, da die Dreizahl 
durch die Menge der darin gefassten Dämonen charakte- 
ristisch für Dämonen geworden ist. Drei Dämonen dieses 
Namens einzig in diesem Gemälde um spriessendes Gras 
und Blumen um das Beilager des Zeus herum anzudeuten, 
ist meiner Meinung nach etwas, das in eines hellenischen 
Künstlers Vorstellung durchaus nicht Platz finden konnte. 
Meinem Freund Brunn möchte etwas Menschliches be- 
gegnet seiu, indem er zu schnell der neu aufgestellten 
Erklärung zustimmte, da er die von mir widerlegte Schel- 
lingsche Erklärung ernstlich vertheidigt hatte und nun die 
Gel^enheit ergriff, auch seinerseits mir einen Theil we- 
nigstens meiner Erklärung streitig zu machen, und ich bin 
überzeugt, dass er die drei Triftjünglinge statt der drei 
Idäischen Daktylen nicht festhalten wird. 

Mit den drei allbekannten Idäischen Daktylen unten, 
die unter dem Berg den Ort der Scene so klar und 
kenntlich bezeichnen, stimmt auf das Schönste überein die 
Andeutung des auf diesem Gebirge herrschenden phrygi- 
schen Cultus oben durch Cymbeln, Flöten, Tympanon und 
Löwen, die auf Kybele bestimmt hinweisen. Die neue 
Erklärung aber bezieht diess auf Kreta, wo ein von dem 
Hellenischen ganz verschiedener und ursprünglich ganz 
getrennter aus Phrygien und Lydicn stammender Cnlt des 
Zeus als des Rheakindes und Naturgottes bestand, dessen Ge- 
burt in jedem Frühling neu und dessen Grab gefeiert wurde. 
Neben diesem Kretageborenen Zeus wurde seit der Ein- 
wanderung* von Pelasgern und Doriem Zeus gepaart mit 
Hera, von der die Mythen vou jenem nichts wissen, 
verehrt und in Knossod der Itgig ydftog gefeiert, von 
welchem keine Spur ist auf dem Kretischen Ida. Dass 
beide Culte, jeder mit einem Zeus an der Spitze, im Ver- 
lauf der Zeit und der Geschicke hier und da mit einander 
in Diesem und Jenem vermischt worden, wäre gewiss nicht 
zu verwundern. Noch leichter konnten sie mit einander 
verbunden * werden , wie wir z. B. in Knossos neben dem 
Ugdg ydfiog bei Diodor, bei Kallimachos auch das von 
Korybanten und Kureten umgebene Rheakind antreffen. 
Die Löwen der Kybele lassen sich meines Erinnems in 
Kreta nicht nachweisen, wo es an der Phiygischen rau- 
schenden Musik nicht fehlt. 

^) Iq meiner Aasgabe sind nur die Xafit»yig verworfen, was 
aber nicbt richtig sein kann, als eleganUtu verbarum pravae, qui- 
Mm HmilUma sunt, quae legunlvr c IX p. 69, 7. 
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Nur zufiillig hatte ich die von Becchi ausgegangene 
ErkiSrung so sicher als eine genannt mit Bezug auf die 
vielen ausserdem versuchten, zum Theil sehr verwunder- 
lichen Einbildungen. Doch gestehe ich gern, dass ich 
diese Ansicht auch an sich festhalte und nicht furchte, 
daas der neuesten Erklärung Gegenbeweise und Grunde 
werden beizufügen sein, durch welche eine heilige Hoch- 
zeit unerwartetster Art an die Stelle einer in der Compo- 
sition eines Malers mit Homer selbst wetteifernden Fein- 
heit und Laune gesetzt werden könnte. 

Bonn 10. Juni 1865. F. G. Wklckik. 

8. Athen B und EaiCHTHONios. Das in den fol- 
genden Zeilen zu besprechende, einem Vulcenter Prochns 
angehorige , Vasenbild hat bereits in meinem vor Jahren 
veröffentlichten Verzeichnisse der bemalten Gefjisse im 
Copenhagener Antikenkabinete *) seine Erklärung gefunden. 
Da ich es aber als naturlich voraussetzen muss, dass jenes 
Schriftchen nur dem kleinsten Theile des archäologischen 
Publikums vor Augen gekommen ist, trage ich kein Be- 
denken hier nochmals dies Gemälde zu beschreiben, um für 
dasselbe solchermassen die Beachtung in Anspruch zu 
nehmen, die mir sein Gegenstand zu verdienen scheint 

Das Bild ist in aiterthumlichem Style, schwarz auf 
gelb, und zwar mit ziemlicher Sorgfalt ausgeführt Das 
Erste was in ihm sich dem Auge des Beschauers dar- 
bietet, ist eine im vollen Fluge dahineilende Quadriga und 
ein auf derselben stehender bärtiger Mann, der, die Ma- 
stix in der Hand, den Lauf der feurigen Rosse auf das 
durch eine weisse Stele bezeichnete Ziel hinlenkt. Seine 
Tracht ist die übliche der Wagenlenker, ein langer, weis- 
ser, mit rothem Bande gegürteter Chiton ; auf den Rucken 
hinaufgeschoben trägt er einen tiefeingeschnittei^en, soge- 
nannten bootiachen Schild (Schz. 3 Scheiben); um das 
gekräuselte Haar ist ihm eine rothe Tänie gewunden. 
Durch das vor den Pferden aufgerichtete Ziel wird die 
dargestellte Handlung im Allgemeinen als ein Wagenwett- 
lauf gekennzeichnet; dass es aber nicht die gewöhnliche, 
sondern vielmehr eine verhältnissmässig seltene Art des- 
selben ist die uns im Bilde vorgeführt wird, leuchtet ein, 
wenn man einen Blick auf die andere Figur des Gemäldes, 
eine neben den Pferden in lebhaftester Bewegung auftre- 
tende Athene, wirft. Denn diese Grottin, die ausser Chi- 
ton und Himation noch dazu eine vollständige Rüstung 
trägt*), zeigt sich sogleich, eben so sehr wie der Wagen- 
lenker selbst, an der Handlung betheiligt, und zwar giebt 
sie sich durch die Weise, auf welche sie weit*au8schrei- 
tend dem Laufe der Bosse folgt und in demselben Augen- 
blicke, wo diese kurz vor dem Ziele anlangen, ihren Kopf 

^) Unter no. 108. Vor mir hatte de Witte (vases peints et 
br. ant. da prince de Canioo 1837 no. 10) das Bild beschrieben 
ohne sich jedoch anf irgend eine Deutung desselben einzulassen. 

*) D. h. Helm mit hohem Helmbnsche, Aegis, anf dem linken 
Arne aioen Schild (Schz. ein Dreifass); unter dem rechten, mit 
einem Spiralringe umwundenei, Arm hlU sie eine Lanza. 



schnell gegen den Wagenlenker umdreht, genugsam als 
die zweite Hauptperson in jener apobatisch genannten 
Art von Agonen zu erkennen. 

Es fragt sich nun, welchen mythischen Vorgang hat 
der Maler hier darstellen wollen, und wer ist der Wagen- 
lenker? Die Antwort scheint mir auf der Hand zu liegen; 
denn unter den uns bezeugten WagenL'iufen des Alter- 
thums, zu denen Athene in näherer oder fernerer Bezie- 
hung stand, lässt sich meines Erachtens nur ein einziger 
denken, dessen personliche Bedeutung für die Göttin gross 
genug wlire, um die Ansicht veranlasst haben zu können, 
dass sie in demselben als active Mitstreiterin aufge- 
treten sei'). Ich meine jenen vor allen berühmten, mit 
welchem Erichthonios die Panathenäen eröffnete und 
in welchem er selbst den Sieg davontrug. Und zwar durfte 
bei der Aufführung dieses Agons ein besonders thiitiges 
Mitwirken Seiteus der Gottin nicht nur deshalb voraus- 
gesetzt werden, weil es hier für ihren Pflegling und 
Schüler in allen hippischen Uebangen gleichsam die Vor- 
trefflicbkeit des von Athene empfangenen Unterrichtes zum 
ersten Male öffentlich zu bewähren galt, sondern auch, 
und dies hauptsächlich, weil das zu stiftende Fest ihr 
selbst geweiht und vorzuglich dazu bestimmt war, den 
Ruf ihres Namens über alle Welt zu verbreiten* Aus 
diesem Umstände dürfte nämlich mit Recht gefolgert wer- 
den, dass die Göttin alle ihr zu Gebote stehenden Mittel 
angewendet habe, um demselben gleich von Anfang an 
grösstmöglichsten Glanz und Würde zu valeihen, und 
unter solchen Mitteln müsste wiederum keines zu gleicher 
Zeit wirksamer und einfacher erscheinen, als ihre persön- 
liche Betheiligung an dem Wettkampfe, der das ganze 
Fest einleitete. Demnach scheint mir die gegebene Deu- 
tung des Gemäldes kaum einem Zweifel zu unterli^en, 
und dass wir in den dem Eratosthenes zugeschriebenen 
Katasterismen ein ausdrückliches Zeugniss dafür haben, 
dass die Alten wirklich jenen Erichthonischen Agon als 
einen apobatischen ansahen, kann dieselbe nur stützen. 
Uebrigens soll nicht verhehlt werden, dass im Alterthume 
selbst neben der hier nachgewiesenen Auffassung der be- 
sprochenen Begebenheit noch eine andere abweichende 
bestanden hat, und als Beleg hiefür mag gerade die citirte 
Stelle dienen, insofern hier des Apobaten des Erichthonios 
als eines gewöhnlichen Hopliten Erwähnung gethan wird. 
Dass aber von den beiden Auffassungen die unsrige die 
ursprünglichere ist, lässt sich eben so wenig verkennen^ 
als aus mehreren Umständen deutlich genug hervorgeht, 
dass dieselbe die im Alterthume am meisten verbreitete 
war, und will ich in dieser Hinsicht etwa nur anfuhren, 
dass sie — indem sie involvirt, dass Athene personlich 
den apobatischen Agon in Attika eingeführt habe — erst 
vollends erklärt, warum diese Kampfart daselbst eines so 

') Der Beistand, den sie bei einer ähnlichen Gelegenheit dem 
Tydeiden leistete (11. 23. Bach), wurde, weil aus keinen so pers5n> 
liehen Motiven hervorgegangen, auch mehr in den gewöhnlichen For- 
men gottlichen Eingreifens gedacht. 
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ausserordentlichen Ansehens sich erfreute, und warum 
namentlich sie der Athene geweiht war (vgl. Bockh AnnaU 
deir Inst. 1829 p. 168-171). 

Kjöbenhavn. S. Birkbt Smith. 

9. EaoTBNURMB OBS Kapitols. Es ist in neuerer 
Zeit wiederholt ausgeführt worden, dass die häufigen Dar- 
stellungen von Eroten in Handlangen des gewohnlichen 
Lebens oder in Vorgängen des Mythos nur eine Kunst- 
form sind, bekannte Compositionen in der Anmuth kind- 
licher Korperformen zu wiederholen *). Wie schon an sich 
die Gestalt der Kinder, zumal wenn sie Erwachsene nach- 
ahmen, beinahe wie eine Parodie der menschlichen Gestalt 
erscheint — , ein unerschöpflicher Reiz, den sich die neuere 
Kunst, sei es abh^ingig, sei es unabhängig von der Antike, 
fast zu keiner Zeit hat entgehen lassen ") — , so geben sich 
diese Flugelknaben als mehr oder weniger ansprechende 
Parodien zu erkennen, welche zur rechten Wirkung erst 
gelangen, wenn man die parodirten Originale vergleichen 
kann. Da sie fast alle an Sarkophagen oder Aschenge- 
fässen*) sich finden, die für Kinder bestimmt waren, so 
dienten sie offenbar dazu, wie E. Petersen treffend be- 
merkt^), auf Kindergräbem dieselben Darstellungen zu 
wiederholen, welche man auf denen der Erwachsenen 
liebte. Ein schlagender Beleg für diese ganze Ansicht 
konnte ohnlängst in dieser Zeitschrift') durch Zusammen- 
stellung eines bacchischen und eines Eroten - Sarkophags 
gegeben werden, welche sich beide bis in alle Einzelheiten 
völlig entsprechen. Einen neuen Beweis dafür mag die 
achtseitige Erotenurne des Kapitols') liefern, deren Dar- 
stellungen tiefer zu deuten man bisher vergebliche Ver- 
suche gemacht haf). 

*) Gerhard Beschr. Roms U, 2 p. 43 oo. 67 sah in einer Kin- 
derdarstellaag auf einen Sarkophagdeckel des mus. Chiaramonti 'eine 
Anspielung auf Bacchus und Ariadne*. Jahn arcb. Beitr. S. 1 74 gab 
für diese Darstellungen die schlagendste Bezeichnung der Parodie. 
Die Ansicht ist ausführlich begründet und gesichert von Stephani 
ausr. Herakles S. 95—128, weiter durchgebildet yon Petersen in' 
seinem schönen Aufsatz über die Grflber der via Latina Ann. dell' 
Inst. 1860 p. 404— 409. Vgl. Welcker Gr. Götteriehre III S. 199. Sehr 
uneigentlich ist der ehemals Gbliche Ausdruck Genien der Götter etc. 

*) Piper Myth. und Symbolik der christl. Kunst I S. 358 ff. 
zählt die Yerschiedenen Verwendungen der Genien in der Benais- 
sance auf. 

') Conze gab vor Kurzem Arch. Anz. 1864 S. 214* von einer 
Urne aus Holkham Hall bei WeUs ein neues Beispiel, eine Parodie 
des Koraraubes. 

^) a. a. 0. p. 405. Ein ganz ähnlicher Gedanke aber schon 
bei Visconti Mus. Pio-Cl. V p. 84. 

') 1864 Tafel CLXXXV n. CLXXXVl. 

*) Venuti monum. Mattheiana III p. 1, Mus. Capit. IV tav. 57, 
Righetti descriz. de! Campid. 1 tav. CLX, Antonini vasi antichi II tav. 
2~.4, Gerhard Beschr. Roms III, 1 S. 167 no. 29; von Stephani in 
der Aufzahlung der Erotendarstellungen a. a. 0. S. 103 no. 1^ er- 
wähnt, aber nicht erÜntert. 

') So namentfich Braun Ruinen u. M. Roms p. 148. 'Die 



Sie ist eines der besten Werke dieser Art. Die Ar- 
beit ist nicht bedeutend, aber sauber und zierlich, und 
den Künstler merkt man auch an den Zuthaten und Ver- 
zierungen, welche sorgsam im Charakter des Ganzen ge- 
halten sind. Ein Pinienapfel krönt den Deckel des Ge- 
fösses, welcher aus übereinanderliegenden Eichenblättern 
gebildet ist. Bi^chische Masken, zwischen denen sich 
Weinlaub und Lorbeerzweige hinziehen, sind oben auf den 
Ecken der Urne angebracht, und verbinden auf diese 
Weise die Flächen derselben zu einem gerundeten Gan- 
zen. Die eine der acht Seiten ist für die Inschrift") 
bestimmt, die übrigen sieben werden durch gleichviel 
Figuren von Eroten eingenommen. 

Der erste Blick lehrt, dass nicht ein einheitlicher 
Zusaminenhang durch diese sieben Darstellungen geht, 
sondern dass jede Figur auf ihrem Felde ein kleines, 
abgeschlossenes Ganzes bildet, mit der Handlung, in der 
sie sich begriffen zeigt, isolirt ist. Immerhin ist eine ge- 
wisse Zusammengehörigkeit vom Künstler erzielt worden 
durch die völlige Gleichheit von Grösse und Form, die- 
er allen gegeben. Auch ist allen eine Chlamys gemeinsam, 
die bei jedem in verschiedener Weise anmuthig sich um 
den kleinen Körper schlingt, und die Bekränzung, welche 
beinahe jeder Figur eigen ist, deutet den vorwiegend bac- 
chischen Charakter der losen Gruppirung an. 

Der erste Eros zur Rechten, welchem in der sonst 
besten Publication von Foggini durch Nachlässigkeit des 
Zeichners die Flügel fehlen, lehnt sich in ruhender Hal- 
tung an eine kleine Säule und bläst die Querflöte. Ihm 
folgt zur Linken ein zweiter, welcher in nicht geringerem 
Grade nur mit sich beschäftigt erscheint; er eilt vorwärts, 
indem er den Kopf, den eine Binde ziert, neigt und vor 
sich eine Leier hält, in deren Saiten er mit der Linken 
greift. Mit ebenso gefälligem innerem Eifer beschäftigt 
sind die beiden folgenden, der dritte und vierte — die 

Pansmasken sind wohl nicht bios museiger Schmuck. Hätten wir 
die Gewissheit, dass Pan in diesem Zusammenhang das AU bedeute, 
in das die Abgeschiedenen zurückkehren, so wäre der Sinn des lieb- 
lich ferschleierten RäthseU gefunden. Denn dann wire die Rückkehr 
in das AU und Aus dem All durch die wiederbelebte Fackel sehr 
sinnToIl angegeben. Die Laterne könnte auf das im Grabe ver- 
schlossen gehaltene Lebenslicht hinweisen*. 

^) Die Inschrift, überall nngenau pnblicirt, lautet so: 

DIIS • MANIB 

D • LVCILIO • FELICI 

D • LVaLlVS • SOTERL 

PATRONO • B • M 

r 

CANVLEIIE • SATV 

RNINE • T • CANVLEIV 

ATIMETVS • LIBERES\£ 

ARAM • POSVIT • LIBES 

ANIMO • SIBI • ET • SVIS 
Ueber den Gebrauch der Ära als Aschengef)tss Hubner Ann. dell' 
Inst 1864 p. %\^. 
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einzigen, welche antereinander in einem gewissen Zusam- 
menhang stehen; in symmetrischer Haltung einander zu- 
gewandt, führen sie artig genug einen Tanz aus. Der 
fünfte bt im Begriff an einer grossen, auf dem Boden 
stehenden Fackel sich seine kleine anzuzünden und muss 
dazu mit dieser hoch an ihr emporlangen. Der sechste, 
welcher zwei Mal bekränzt ist, hat sich ganz in sein Ge- 
wand gehüllt, und schreitet mit einer £aterne einher, wie 
um sich den nächtlichen Weg zu erhellen '). Der siebente 
bläst eine Doppelflote und biegt im Vorwärtsgehen den 
Oberkörper zurück. 

Alle diese Eroten scheinen Nachbildungen von Sta- 
tuenmotiven zu sein. Am Klarsten ist dies bei dem ersten 
und letzten. Bei jenem werden wir sofort an jenen oft 
wiederholten Satyresken erinnert, welchen Visconti auf den 
Anapauomenos des Protogenes zurückfuhren wollen^"), und 
dieser hat die Haltung des berühmten flötenblasenden 
Satyrs der Villa Borghese*% dessen Motiv in Statuen'*) 
und Reliefs *•) uns oft begegnet. Auch die beiden sym- 
metrisch tanzenden Knaben sind deutlich; zu aufiallend 
ist ihre Aehnlichkeit mit den zahlreichen Vorstellungen 
von Mainaden in correspondirender Tanzbewegung '^), und 
nicht unwitzig ist mit einer gewissen Koketterie ihre Art 
nachgeahmt. Einmal aufmerksam auf diese Aehnlichkei- 
ten, wird man unschwer in dem zweiten Eroten*^), wel* 
eher eine Binde um den Kopf trägt und mit der Leier 
vorwärts eilt, grosse Verwandtschaft finden mit einigen 
Statuen des leierspielenden Apollon '"); vielleicht ist das 
Ungeschick nicht unbeabsichtigt, dass er mit der Linken 
in die Saiten greift — , eine mathematische Uebereinstim- 
mung kann man jedenfalls in dieser Kleinheit und bei 
dieser Art der Umsetzung nicht verlangen. Anders steht 
es mit den beiden noch übrig bleibenden, dem fünften 



*) Aristoph. Lysistr. 1003, Piautas Amph. 185. Foggini p. 304, 
Visconti Mas. Piocl. V p. 92. 

**) Visconti Monam. scelli Borgh. p. 63, Op. Var. ?ol. IV p. 95 
etc. — Clarac 703, 1673. 

'*) Monam. ined. deü' Inst. 111 tav. 59, Brunn Rhein. Mus. 
1846 p. 468 erkannte sie far identisch mit Gallistr. stat. 1. 

»*) Gall. di Fir. IV, 2, 77, Clarac 717, 1715 A; 134D, 1765 F. 

*') Mas. Gapit. IV, 49. Visconti M. Piocl. IV, 20. Lasinio Garn- 
posanto Uf. CXXIV u. CXVII. 

*«) So Zoega Baas. Uv. 5, Clarac 11, 131, 711, Visconti Mos. 
Piocl. IV, 29. Zu dem fierten Eroten vergl. die ganz ahnliche Figur 
hei Clarac 776, 1938. 

>*) Dieselbe Erotenflgur als Apollon kehrt wieder .Gori inscript. 
m tar. 30, Venuti mon. Mattb. III, 14, Lasinio tav. GXXXI. 

**) Mus. Piocl. 1, 15, Ga?aceppi raccolta 11,24; auch Mosen 
8. Clarac pl. 518, 520. 



und sechsten, deren Originale ich nicht bestimmt nach- 
weisen kann. Was indess diesen betrifft, der mit der 
Laterne einherschreitet, so bürgt der Umstand, dass die- 
selbe Figur öfter auf ähnlichen Reliefs*^), auf Gemmen'**), 
sogar auf Münzen '') vorkommt, dafür dass sie weder ftir 
diese Composition erfunden, noch als Erot gedacht sein 
kann. Und bei dem fünften, der sich die Fackel anzün- 
det *% fielen mir unwillkürlich zwei Epigramme der grie- 
chischen Anthologie auf einen Fackel anzündenden Eros 
ein, das eine, vermuthlich ältere*'): 

OvTog 6 xbr öaXop q-vadSy, 'Iva Xv/yop uru'ipTjg 
öivQ an ifiäg xf^v/ag axpov^ oXog (fXfyofiat, 
das andere"): 

Avt6 tö nvQ xavativ di^i^fuyogj ovrog, o yvxxütg 
xoy xuXiiy Ifuigwy Xvyvoy dyag)Xoytaat, 

devQ an i^r^g V^^X^tQ äy/oy a^Xag' i'ydod^i yuQ fioi 
xaiofuyoy noXXtjy i'^uyitjai qtXoya, 
Vielleicht hatte der Eros in der Akademie zu Atiien, 
onov To nvQ äyanjovaiy ol t^k Ugäy XafAndöa dia- 
d-ioyitg, wiePlutarch im Solon erzählt "), dasselbe Motir, 
und recht gut Hesse sich der neugefundene palatinische 
Eros, welcher den ganzen rechten Arm hoch erhebt, wäh- 
rend er den linken senkt, in solcher Handlung denken, 
viel ansprechender wenigstens, scheint mir, als in mancher 
andern neuerdings für ihn hier erdachten Restitution. 

Somit wäre das von Braun vermisste ^Stichwort* ge- 
funden, ^welches den Alten die in dieser Vorstellung an- 
gewandte Zeichensprache vor die Seele gefuhrt habe', und 
es leuchtet ein, wie treffend Braun von ^einer epigramma- 
tischen Darstellung' gesprochen hat. Ein tieferer Sinn 
freilich ist nicht zu Tag gekommen; dafür kann die in 
ihrer Art ungewöhnliche Anmuth der künstlerischen Dar- 
stellung schadlos halten, und überdies — in jeder Grä- 
berdarstellung Bezug auf den Tod oder den Todten finden 
zu wollen, ist ein wissenschaftlicher Aberglaube, welcher 
in bester Absicht dem Alterthum zu viel zumuthet. 
Rom. Otto Benndorp. 

'^) Mns. Piocl. V, 13, Gori inscript. III, 30. 

***) Winckelmann mon. ined. II, 33, Wieseler Denkm. II no. 647, 
Hirts Bilderbuch XXXI, 2. 

'*) Wie mir Herr Lovaiti versichert, auf elqer sicilischen Münze 
in seiner Sammlang, aach aaf einem piombo in der Nunzsammlong 
des Vatican. 

'*) Zwei Eroten richten eine gleich grosse Fackel auf: Gori 
III, 31, Jahn Berichte der sftchs. Ges. 1861 Tafel 8, ähnliche Mo- 
nnmente bei Jahn ebend. p. 3*27. 

•») Plan. 209. 

") Anth. Pal. IX, 15. 

"O cap. 7. Athen. XIII. 609 d.« 



IRezu die Abbildungen Tafel CXCVIII: Ledareliefs in Spanien. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Ärchäotogitehe Zeitung, Jahrgang XXIII. 
J\f 199. 200. Juli und August 1865. 

Dioskuren aus Kyzikos. — Götterdienst der Alhena Onka zu Theben auf einer Vase aus Megara. — Aphrodite Pontia 
und Nerites, Terracotta aus Aegina. — Allerlei: Tochter der Niobe; angeblicher Linos. 



I. Dioskuren aus Kyzikos. 

An Herrn Georg Perrot zu Paris. 
Hieza die Abbildung Tafel CXCIX, 1. 2. 

Sie haben^ geehrter Herr, im Verlauf Ihrer klein- 
asiatischen Reisen und Forschungen neben den mo« 
numentalen Eindrücken assyrischer griechischer und 
römischer Vorzeit, die Ihr schönes Reisewerk an- 
schaulich macht, auch den scheinbar unbedeutenden 
Ueberresten des klassischen Atterthums Ihren Blick 
nicht entzogen. Einen Beweis mehr dafär bietet das 
zu Kyzikos von Ihnen erworbene kleine Bruchstück 
einer Gruppe aus gebrannter Erde dar, welche ich 
Ihrer Güte verdanke und mit dem Zusatz einiger 
erklärenden Bemerkimgen auf der beiliegenden Tafel 
(1.2) Ihnen wieder vor Augen führe. 

Das gedachte Bruchstück ist unterwärts abge- 
brochen, gehörte jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach 
mit einem nur noch geringen zur Aufstellung dien- 
lichen Zusatz einem jener hieratischen Votivbilder 
an, deren für die religiöse Bildnerei Griechenlands 
lehrreiche Darstellungen die Werthlosigkeit eines ge- 
ringen Materials und einer unbeholfenen Technik uns 
nicht selten vergüten. Die noch übrige, der ganzen 
unteren Hälfte ihrer Vorderseite beraubte, Darstel- 
lung besteht aus zwei nebeneinander sitzenden Kna- 
bengestalten, welche mit derb kindlicher Zärtlichkeit 
ihre Köpfe aneinander schmiegen und mit den rück- 
wärts gelegten Armen einander umschlingen. Ihr 
vollständig vorhandener Rücken sowohl als auch der 
mit Inbegriff des Nabels erhaltene sehr kurze Vor- 
derkörper ist unbedeckt, dagegen die Köpfe beider 
Figuren mit einer ansehnlichen, hinten mit Franzen 
eingefassten, phrygischen Mütze bedeckt sind, deren 



Laschen zwischen der Brust und den zierlich ge- 
krümmten Eckpfosten des Stuhls lang herabhangen. 
Das Rückgrat beider Figuren ist mit einer Derbheit 
angegeben, welche der ganzen unbeholfenen Kör- 
perbildung entspricht und es doppelt auffallig macht 
die Grübchen auf den Hinterbacken in vierfacher 
Regelmässigkeit angegeben zu finden. Der Sitz bei- 
der Figuren lässt oberwärts hervorragende Pfosten, 
jedoch ohne die dabei vorauszusetzende Rückenlehne, 
bemerken; übrigens sind dieselben zugleich mit den 
nach aussen gewandten Oberarmen beider Figuren 
roh angedeutet Unten scheint der gedachte Sitz 
mit einem Polster bedeckt zu sein, wenn anders ein 
solches in der breiten und auf ihrer Rückseile wollig 
angegebenen nächsten Unterlage beider Figi^en er- 
kannt werden darf. 

Ueber den Sinn dieses seltsamen Bildwerks 
dürfte man leichter sich einigen als es bei anderen 
von Symbolen und Attributen entblössten Darstel- 
lungen derber Natüriichkeit der Fall ist. Der Aus- 
druck brüderlicher Zärtlichkeit, der aus diesem Bilde 
hervorsticht, lässt in einer Gattung von Kunstgebil- 
den welcher es an Göttergestalten, mehr oder minder 
würdiger Ausführung, sonst nicht fehlt, zunächst an 
das Brüderpaar der Dioskuren uns denken, wenn 
auch allerdings es nicht die sonst geläufige Erschei- 
nung ist, in welcher wir hier ihr Bild zu erkennen 
glauben. Wir sind es gewohnt die spartanischen 
Söhne des Zeus und der Leda in Jünglingsgestalt, 
kenntlich durch Andeutung des Sternenlichts, wodurch 
sie zum Horte der Schiffer wurden, und durch den 
eiförmigen Hut, der an ihre Geburt aus dem Et er- 
innern sollte, auch wol als Rossebändiger gleich 
jenen stattlichen Jünglingen zu sehen, welche als 
unerwartete göttliche Helfer den ersten Siegen Roms 
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Ober Latium zum ßcfeUnd gereichlen; ia eolspre- 
chender Weise sind nicht nur die zahlreiclien Dios* 
kuren gebildet, welche uns auf römischen Münzen 
und auf etruskischen Spiegeln häufig vor Augen 
kommen, sondern auch diejenigen, welche, Ross und 
Lanze hallend, auch wol einem Altar zur Seile ge- 
stellt, auf Kaisermünzen von Kyzikos (Mionnet Sup- 
plement V p. 326 no. 281 p. 335s. no. 347. 349) sich 
vorfinden. Keine jener uns geläufigen Darstellungen 
zeigt uns die Dioskuren in dem oben beschriebenen 
Knabenalter, welches hier überdies durch auffallende 
Verkürzung des Körpers sich kundgiebt; indess 
kommt, um die in Rede stehende Darstellungsweise 
zu würdigen, uns sowohl der Fundort als auch die 
dem Zweck eines Idols entsprechende Eigenthüm- 
lichkeil zu Hülfe. Den zahlreichen, zum Theil recht 
seltsamen, Kultusbildern von Kyzikos brauchten die 
Dioskuren keineswegs in der heldenhaften Erschei- 
nung anzugehören, in welcher sie, irregeführt durch 
das Dunkel nächtlichen Kampfes, den guten König 
Kyzikos (Schol. Apoll. Rhod. I, 1037) getödlet haben 
sollten; nach ihrer Geltung als dämonische Beschützer 
der SchißTahrt konnten sie auch in Sitzbildern und 
zwar in der auch für Daktylen und Kabiren üblichen 
zwerghaflen Kindsgestalt dargestellt und erkannt wer- 
den. Die Innigkeit ihrer Umarmung und der asia- 
tische Brauch ihrer Kopfbedeckung diente, wenn 
jene Vermuthung nicht trügt, statt ausdrücklicher 
Symbole und Attribute jene dämonischen Bruder- 
gotlheilen den Bewohnern von Kyzikos kenntlich zu 
machen. 

Es sollte mich freuen, geehrter Herr, wenn 
dieser Erklärungsversuch eines Ihren Reisen ver- 
dankten merkwürdigen Bildwerks Ihre Beipflichtung 
erhielte. Genehmigen Sie schliesslich meinen er- 
neuten Dank für dessen Miltheilung und die Ver- 
sicherung meiner Ihnen gewidmeten ausgezeichneten 
Hochachtung. 
Berlin 7. Juli 1865. Eo. Gerhard. 



II. Götterdienst der Athena Onka zu 
Theben auf einer Vase aus Megara. 

Hieia di« Abbildoog Tafel CXCIX, 3. 

Die älteste Geschichte der Megaris und manche 
noch in später Zeit erhaltene Namen weisen uns 
auf sehr alte Ansiedlungen, welche aus fremden 
asiatischen Ländern dort eingewandert waren. Wir 
brauchen ja nur die alten einheimischen Sagen genau 
durchzustudiren um dieses Factum nicht leugnen zu 
können; denn Namen wie Minos, Kar, Leiex und 
andere, welche wir den ältesten Landessagen ver- 
flochten finden, sind ja nichts Anderes als die Per- 
soniGcation solcher asiatischen Einwanderungen, und 
zwar in einem Ländchen, welches zur Aufnahme 
fremder über das Meer gekommener Ansiedler wie 
geschaffen erscheint. Man braucht deshalb sich nicht 
zu wundern wenn auch in späteren Zeiten die Nach- 
folger dieser asiatischen Einwandei*er, obwohl eng 
amalgamirt mit den autochthonen Bewohnern des 
Landes, doch manche Erinnerungen und Gebräuche 
ihrer Vorfahren beibehalten haben, sowie manche 
Culte, welche sie an die fremde Heimath ihrer Vor^ 
fahren stets erinnerten. 

Auch Kadmos scheint eine aus Asien nach Grie- 
chenland eingewanderte Gottheit gewesen zu sein, 
und der Mythus seiner Irrfahrten um die Schwester 
Europa zu suchen erinnert uns lebhaft an das Herum- 
irren solcher Fremdlinge, bis sie eine feste Wohn- 
Stätte gefunden hatten. Die Pythia sagt dem Kad- 
mos die Art und Weise wie er seine neue Heimalh 
gründen solle. Er und seine Gefährten bekämpfen 
und besiegen den Drachen des Ares und die Sparten ; 
sie besiegen nämlich sowohl die Gefahren eines un- 
cultivirten wüsten Landes als auch die kriegerischen 
Ureinwohner desselben, und gründen die weltbe- 
rühmte siebenthorige Stadt. Ihre erste Handlung 
nach Besiegung der feindlichen Mächte war natür- 
lich die Stiftung der neuen Stadt und die Uebersie- 
delung der Culte ihrer natürlichen Stammgotlheiten 
in dieselbe; deshalb führt Kadmos nach der Grün- 
dung von Theben den Cuhus und das Bild der Athena 
Onka dort ein. Des Pausanias (IX, 12,2) Worte sind für 
uns von höchster Wichtigkeit, weil wir aus denselben 
erfahren, dass Kadmos der Phönider den Dienst 
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und das Bild der Athena Onka, seiner Stammgotlheii, 
in Theben stiftete, und zwar unter freiem Himmel 
ein ländliches Bild. Auch Aeschylos (Sieben gegen 
Theben 164 ff.) sagte 'selige Herrin Onka draussen 
am Thore hilf dem Siebenthorigen, deinem Siiz\ 
indem der Scholiast zu Vers 148 hinzutügt, dass 
Onka die Minerva der Phönicier sei. Es erklärt sich 
dies auch aus ihrem Namen, welcher phönicisch 
ist, indem alle aus dem griechischen vorgeschlage* 
nen Etymologien desselben nicht stichhaltig sind 
(Lauer Litt. Nachlass II S. 327 ff.). Diese Stiftung 
des Cultus der Athena Onka in Theben, die Errich- 
tung nämlich ihres Cultusbildes durch Kadmos im 
Freien, und die Besitzergreifung des Landes durch 
die asiatische Gottheit der Eingewanderten, verge- 
genwärtigt uns das vorliegende Vasenbild einer Am- 
phora, welche ohnlängst ganz in Scherben in einem 
Grabe bei Megara gefunden ward und jetzt, ziemlich 
vollständig zusammengesetzt, die öffentlichen Samm- 
lungen des Staates schmückt Ihre Grundfarbe ist 
röthliches Schwarz, während die Figuren roth sind* 
Die Zeichnung derselben ist ziemlich correct und 
frei und bekundet eine geübte Hand; nur die Farben 
sind stellenweise ziemlich flüchtig aufgetragen. In 
der Mitte des Hauptbildes finden wir auf einem 
Steinhaufen einen Pfahl errichtet, welchen ein Helm 
mit grossem Busche, rundem grossem Schild, Dop- 
pelspeer und gesticktem Chiton als ländlich rohes 
Cultusbild der Athena Onka bez^chnet Zur Be- 
stätigung dieser Deutung genügt es wol auf die 
manchen von Bötticher in seinem Baumcullus Fig. 
42. 43. 44. 45 angeführten ländlichen Götterbilder zu 
verweisen, sowie auch auf eine sehr bezeichnende 
Stelle des Maximus Tyrius 8, 1-, auch ist bekannt 
(vgl. Gerhard Gr. Mythologie § 250, 6. 258, 1) dass 
sehr alte CultusbiliJer der Athena, z. B. zu Lindos 
auf Rhodos und auch in Athen so geformt waren '). 
Kadmos, nackt mit lose umgehängter Chlamys und 
Reisestiefeln, charakterisirt durch den böotischen Hut, 
führt den geschmückten und bekränzten Opferslier 
zum ersten Opfer des neu errichteten Götterbildes; 
es ist die erste demselben gewidmete heilige Hand- 
lung. — Ein Gerährte hinter dem Götterbilde fuhrt 
ebenfalls zum Opfer einen Widder, und in einem 
Korbe Früchte und Blumen zum Dienste der länd- 



lichen Gottheit Er ist nackt mit leicht umgehängter 
Chlamys und zum Opfer bekränzt. Ein zweiter 
Gefahrte, gleichfalls bekränzt, mit Doppelspeer, 
Reisestiefeln und am Rücken hangendem böotischem 
Hut, übrigens nackt, sitzt auf seiner Chlamys dem 
Opfer zusehend, während ein beflügelter nackter 
Eros mit flatternder Chlamys') zum Gottesbilde hin- 
zufliegt wie um es zu bekränzen. Der Körper des 
Eros, das Bild der Minerva, der Hut des Kadmos, 
die Kränze und Früchte wie auch der Widder sind 
weiss geParbt; alles Uebrige ist roth angegeben. 

Die Handlung des Bildes ist an und für sich 
ziemlich klar: Kadmos charakterisirt durch den 
böotischen Hut, der Stier (es kann die Kuh nicht 
sein, denn sie war weiss) als chthonisches Thier 
passt zum Opfer; auch der wollhaarige Widder pässt 
als Symbol der Wolke sehr zur Göttin Athena, der 
Göttin des Aethers, besonders der Athena axQux (vgL 
Lauer a. 0. U S. 402ff. Athena mit dem Widder). 

Auf dem Revers der Vase befinden sich drei lang- 
bekleidete Mantelfiguren von gewöhnlicher gymnasti- 
scher Bedeutung, eine weibliche in der Mitte von 
zwei männlichen. Diese Figuren sind ziemlich roh 
und nachlässig gezeichnet, sowie auch die Verzierun- 
gen hier verschieden und roher sind als die Maeander 
des Hauptbilds; eine eben so ungleiche Ausführung 
beider Seiten hat man auf ähnlichen Gefässen schon 
öfter bemerkt. 
Athen. P. Pervanoolu. 

') Jener woblbekanote ood in Palladien mannigfach nachweisliche 
Kiinstgebrauch geht allerdings durchgängig auf einen mit Waffen um- 
kleideten Pfahl oder Pfeiler zurück, welcher, mit Helm Schild und 
Speer eng umkleidet, das ganze Idol menschenähnlich erscheinen 
lässt, dagegen die hier aufgehäuften Waffen ohne Andeutung von 
Kopf und Füssen Tielmehr nach Art eines Siegeszeichens aufgebangt 
erscheinen. Ein der Göttin Athena gewidmetes, und zwar eben so 
füglich auf attische als auf tbebische Oertlichkeit bezugliches, 
Tropaeon glaubte auch Professor Stark, dem ein Probedruck unsrer 
Vase forlag, hier geroeint zu sehen; indess lässt für die Annahme 
eines Idols sowohl das in Art weiblicher Bekleidung unterhalb des 
grossen Schildes bemerkliche Gewand als auch die Haltong des 
Speeres sich geltend machen, dessen schräge Anfügung unerklärt ist, 
wenn man nicht in der ihm gegebenen Stutze eine ihn haltende 
Hand Yoi^ussetsen will. A* d, H. 

*) Diese flatternde Chlamys ist in der Zeichnung nicht durchaus 
deatlich, dagegen die weibliebe Brust der Figur sich nicht Terkennen 
und daher ans vermuthen lässt, dass vielmehr eine Siegesgöttin ge- 
meint sein möge. A» d, fl. 
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HL Aphrodite Pontia und Nerites, 
Terracotta aus Aegina. 

An Herrn Professor Ed. Gerhard. 

Hieza die Abbildang Tafel CC. 

Sie haben, verehrter Freund, bereils vor meh- 
reren Monaten die von diesen Zeilen hegleitete Bild- 
tafel mir zu näherer Betrachtung und Aeusserung 
übersandt, beifügend, dass diese ansehnliche, durch 
Herrn Strack Ihnen bekannt gewordene TerracoUa 
aus Aegina stamme und dass die Darstellung Ihnen 
Ariadne mit einem Satyr zu sein scheine. Gleich 
beim ersten Anblick erregte sie mir ein besonderes 
Interesse und Ihre Bezeichnung Zweifel, die ich 
jedoch zunächst, Ihrer Auffassung nachgehend zu be- 
seitigen suchte. Der Gewinn einer vorläufigen be- 
stimmten Bezeichnung^) ist denke ich auch an mir 
diesmal nicht verloren gegangen, sie ward der Sta- 
chel, der mich immer von Neuem wieder in freien 
Momenten zur Betrachtung des so auiTälligen Mo- 
numentes zurückkehren liess, der endlich mich treibt 
heute Ihnen meine Erklärung, wie sie sich auf mög- 
lichst unbefangene Betrachtung des Thalsächlichen 
und zugleich auf die Verhältnisse des Fundortes stützt, 
mitzutheilen. 

Gehen wir von dem Allgemeinsten, von der 
Gesamtmolivirung dieses Gestallenpaars aus. Vor 
uns tritt eine stattliche, fast königliche, weibliche 
Gestalt, ruhig gelehnt mit dem rechten Ellenbogen 
auf einen langen, dem Boden entsteigenden, sich all- 
mählich verjüngenden Körper. Das übergeschlagene 
rechte Bein, der am Leib ruhende, auch zum Stütz- 
punkt an der rechten Seite noch hinüberreichende 
Arm, das bequeme lässige Anlehnen des ganzen 
Körpers, das etwas nach rechts gewendete Haupt, 
der ruhig ernste, ja düstere Blick, alle diese Motive 
stimmen zusammen in dem einen Ausdruck der Ruhe, 

*) Diese Bezeichnung einstweilen von der einem Satyr nicht 
anlhnlichen Nebenfigur entlehnt in haben, liess sich dadurch recht* 
fertigen, dass, wenn nicht Ariadne, doch wenigstens Semele im bac- 
cbischen FesUog des Sarkophag Braschi (Arch. Ztg. 1859 T«f. 130, 1. 
Vgl. Pio-Clem. IV, 24 » Arch: Ztg. Taf. 130, 2) auf einen Satyr 
gestützt und auch auf den bei dessen Erläuterung (ebd. S. 114) 
beigebrachten etruskischen Spiegeln in vertraulichem Verkehr mit 
dergleichen Dämonen erscheint. ^4. d. H. 



ernsten düstern Sinnens, einer zugleich über das un- 
mittelbare Treiben um sie herum erhabenen, ihren 
Gedanken nachhängenden, weitschauenden Natur, die 
gewohnt ist frei und lässig sich zu bewegen. Sie 
haben, verehrter Freund, auf Tafel CXLVI. CXLVII 
dieser Zeitschrift bei Gelegenheit einer kolossalen 
aus Alexandrien stammenden Statue des Berliner 
Museums eine Reihe von Statuen gleicher Motive uns 
vorgeführt und im Wesentlichen den Venuscharakter 
nach seiner ernsten, chlhonischen, der Gräberwelt 
angehörigen Seite darin erkannt Man denkt auch 
unwillkürlich an jene königliche gelehnte Gestalt 
trüben Blickes, die dem Eroten verkaufenden Alten 
auf dem herculanischen Wandgemälde gesellt ist 
(Müller- Wieseler D. A. K. Th. II, 52 no. 660). 

Zur Seite dieser weiblichen Gestalt, mit der 
Schulter gerade an den Stützpunkt des Ellenbogens 
derselben reichend, durch Grösse und Jugend schon 
als zweite untergeordnete, begleitende, doch nicht 
bloss dienende Figur sich erweisend, steht ein Jüng- 
ling oder reifer Knabe, ebenfalls die Beine ge- 
kreuzt, nur mit dem Wechsel von rechts und links 
gelehnt an einen dorischen Säulenschaft, welcher 
nur mit einem Abacus bekrönt ist, sichtlieh bestimmt 
einen Gegenstand, vielleicht ein kleines Götterbild, 
zu tragen. Der rechte Arm ist rückwärts über den 
Kopf gelegt und berührt die Säule; der linke dage- 
gen gesenkt und wieder zurückgeschlagen stützt leicht 
den Ellenbogen Aer weiblichen Figur. Das Haupt 
ist ebenfalls stark seitwärts und aufwärts gebogen, 
sein Blick sucht auch nicht das Antlitz der ihn über- 
ragenden Gestalt, sondern ist eigenthümlich unmu- 
thig, schmerzvoll wie in das Unbestimmte, Dunkle 
hinaufschauend. Das ganze Motiv erinnert an Ge- 
stallen des Eros mit umgekehrter Fackel, des 
Hypnos, aber auch des ausruhenden Satyr, des ru- 
henden oder emporgezogenen Ganymed, des Anchi- 
ses neben Aphrodite *). Der Ausdruck der Ruhe» 
der Hemmung, der Anlehnung ist im Gesicht ge- 
steigert zu einem solchen schmerzvoller, unwilliger 
Betrachtung. Die körperliche Gesamtbildung ist 
durchaus breiter, kräftiger als die eines Eros, nähert 
sich mehr den derben Gestalten des freien Natur- 

*) Za den Arm- und Beinmotiren f. Stephani der ansrnhende 
Herakles S. 132 f. und S. 174—176. 
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lebens, offenbart aber nur im Gesichte, sonst nir- 
gends einen an das Thierische, Wilde heranreichen- 
den Zug. 

Wir müssen weitergehen und die speciellen Mo- 
mente unserer Darstellung in Körper, Gewandung, 
Attributen ins Auge fassen. Nur ein Gewand und 
zwar ein Himation umgiebt in weiten Falten die 
weibliche Gestalt nach unten, selbst die Piisse ver- 
hüllend, oben über die rechte Schulter geschlagen^ 
dagegen von der linken in weitem Bogen herabge- 
fallen als bauschiger Ueberschlag; die Endzipfel fallen 
über jenen stützenden Gegenstand zurück. So ist 
ein grosser Theil der Brust, die linke Schuller und 
beide Arme nackt. Wer kann auch hierin den be- 
reits bemerkten Venuscharakter verkennen, dem gerade 
das alleinige Obergewand mit Ausnahme der Venus 
Genitrix etwa eignet, wobei in freier Lässigkeit ein 
Theil des schönen Körpers enlblösst wird?') Der 
Kopf erhebt sich auf schönem Hals. Das Gesicht 
' ist eigenthümlich scharf im Profil geschnitten wie in 
der Augen Wölbungslinie, die stärker als gewöhnlich 
gebogene Nase ähnelt der des jungen Begleiters; 
doch wollen wir überhaupt nicht die kräftige, scharfe 
Behandlung der ganzen Terracotta verkennen. Reich 
gelockte Haare fallen vom Scheitel rechts und links 
nach hinten hinab; ob sie zuletzt durch eine Art 
Schleife und zwar mit gezackten Enden, die einem 
Fischschwanz ähneln, gehalten werden, kann ich 
ohne Ansicht des Originals nicht näher bestimmen. 
Die Augen sind länglich gezogen. Wie schon ge- 
sagt , ein düsterer Ernst spricht sich in den edlen 
Zügen aus, im Auge ein an die Ferne gewöhnter 
Blick. Von ganz besonderer Bedeutsnmkeit ist aber 
das das Haupt bekrönende Diadem; ein breiter von 
festem Stoff gebildeter, sich gleich bleibender Reif 
((neq>ayi]) bildet den Untersatz zu einer Reihe gros- 
ser, rundlicher, in sich gewundener Gegenstände, die 
an einander sich anschliessend einen Kranz bilden. 
Es sind Muscheln und zwar eine jener schönen 
Seemuscheln mit mondförmig gebildeter Oeffnung, 
breitem Umschlag der Ränder, rundlicher Form, wie 
die Nerita '), Turbo, wie auch die Purpura. An 

*) Man vergleiche z. B. MuUer - Wieseler D. A. R. Th. U 25 
DO. 374 c. 

*) Äristot. H. Ad. IV. i, 17: yiyog tö jmv vriQuöÜir 6 di yri- 



Rosen kann z. B. nicht gedacht werden; dazu sind 
diese runden, gewunden sich öffnenden Körper zu 
gross, zu tief gehöhlt. Man müsste auch fragen, 
wozu Rosen auf solcher Unterlage, warum nicht 
gleich um das Haar nach sonstiger Weise ge- 
flochten? 

Eine Muschel kröne haben wir also an der 
Gestalt anzuerkennen, wie sie bis jetzt meines Wis* 
sens noch nicht uns bekannt ist, aber antiker Dar- 
stellungsweise durchaus nicht widerspricht. Wie 
Biälter, Knospen, Blüthen, Früchte Göttinnen des 
Erdenlehens schmücken, wie nicht bloss Hirschge- 
weihe, ja ganze Thiere das Haupt der Artemis 
zieren, wie die Tyche und Kybele mit all ihren 
speciellen Formen den ganzen Mauerkranz mit Thür- 
men und Thoren auf sich trägt, so wird eine Göt- 
tin, die über das Meer und seine Tiefen und Buchten 
herrscht, ihnen entstiegen ist, durch sie den Schiffer 
leitet, wohl passend die Knospen und Früchte des 
Meeresbodens (frutti di mare), die schönsten Muscheln 
auf ihrem Kopfschmucke tragen. Und so werden 
wir jenen oben erkannten Venuscharakter festhal- 
tend nun an eine Aphrodite Pelagia, Pontia, Lim- 
neia denken, um so mehr als die Bedeutung der 
Muschel auch als Symbol der'Weiblichkeit für Venus 
eine im Alterthum so allgemein anerkannte war 
(Plaut. Rud. III. 3, 342) ^), als eine bestimmte Mu- 
schel als concha Venerea bezeichnet ward (Plin. 
H. N. IX. 33, 52), eine andere Ohr Aphroditens {avg 
oder dfTaQiov ldq>QodiTtjg;) genannt worden ist. Wir 
kennen die aus der Muschel geborene (ex concha 
nata), von oder in der Muschel an den Strand Ky- 
theras getragene Göttin in bildlicher Darstellung nun 
bereits vielfach als die kniende, nackte, jugendlich 
herrliche Gestalt mit sich öffnenden Muschelflügeln, 
als die in der Muschel liegende, stehende, das Haar 
austrocknende Gestalt, abgekürzt als Brustbild in 
der Muschel, wir sehen sie im Muschelwagen von 
Tauben gezogen; ihr bekleidetes Cultusbild auf der 
Neapolitaner Marmorlafel trägt in den Händen die 

Qlttii 10 fiiv SaiQttxov l/ci Ittov kal fxiya aal afQoyYvkov^ 
tfiv dh fiOQiffiv TtaganlfiaCav roTs xiqgv^i xtI,\ Lycophr. Alex. 
238: xal ga^ßoiat vitgirats fptXof, Daiu Tgl. weiter unten die 
Stelle bei Aelian (H. An. XIV, 28). 

*) Vgl. Gerhard Gr. Mythol. $374, 1, e; reiche AusführoDg 
bei Panofka Terracotten p. 59 — 64. 



Digitized by 



Google 



75 



76 



Muschel (Müller- VVieseler D. A. K. Th. II, 24 no. 261), 
ja die Muschel isl bereits auf das Haupt der Göttin 
gerückt in einer etruskischen als Spiegelhalter ge- 
bildeten Bronze (Inghirami Mus. Chius. t. 11). Und 
so ist der Fortschritt zum Muscheldiadem ein un- 
mittelbarer, umsomehr wenn wir in der gesamten 
Gruppe die bestimmte Veranlassung zu diesem 
Schmucke nachweisen. Ich will nicht versäumen 
auf eine Thatsache hinzuweisen, die Panofka schon 
hervorhebt, dass unter diesen mit Phönikien und 
Philistäa zusammenhängenden Culten der Aphrodite 
die Auffassung als einer düster Trauernden {axozia)y 
von sinnlicher Sehnsucht verzehrten (xQvifjinod^og), 
und in Kythera und Phästos, den Häfen Kretas be- 
zeugt ist (Ctym. Magn. s. v. Kv^igeux)] ich will 
weiter an jene cyprische Gestalt, die zu Salamis, 
verehrt ward, der naqaxvTtrovaa erinnern, die uns 
Welcker in jenem herrlichen Aphroditebild t^iit Gor- 
gonenmaske nachgewiesen (Gerhard Denkm. u. F. 
1857 no. 97). 

Auch dem jugendlichen Genossen unsrer Gruppe 
fehlt es an interessanten und sehr bestimmten Zü- 
gen nicht. Die aus der Slirne zurückgestrichenen 
Haare umgeben fast wild in grossen schweren Strän- 
gen das Gesicht, wie wir dies nur bei Wasser- 
dämonen finden. Das Haar der Windgötter flattert 
mehr frei, das der Satyren ist kürzer und srlruppiger. 
ich muss hiefür, wie zur Vergleichung der eigen- 
ihümlich beweglich vom Knochen losgelösten, 
krampfliaft zusammengezogenen Stirnhaut, wie der 
Nase und des Mundes, den herrlichen Tritontorso 
des vatikanischen Museums ganz und gar zur Ver- 
gleichung heranziehen (Mus. Pio- Clement. I t. 35. 
Clarac Mus. de sculpL IV pl. 745 n. 1806). Auch 
in der Art, wie beide eine Thierfellbekleidung um 
den Hals sich geknüpft haben, entsprechen sie sich. 
Dieses Fell selbst, welches aus zwei selbständigen 
Theilen besteht, bat aber wesentliche Verschieden- 
heiten; dort bei dem Triton ist es schuppig, hier 
dagegen behaart mit einzelnen hervortretenden Haar- 
zotten, die durch die Farbe sich in der Natur aus- 
zeichnen und mit einer entschiedenen, mondsichel- 
förmigen Schwanzflosse. Wir haben hier das Fell 
. des bräunlich gefleckten, behaarten Seehundes (Phoca 
vitulina) vor uns, dasselbe unter dem einst Mene- 



laos und seine Genossen sich bargen, ganz zu 
Phoken in der Heer Je des Proleus geworden (Hom. 
Od. IV, 400 ff.). So gut der dämonische Bewoh- 
ner des Waldes, der Triften sich das Luchsfell, 
Wolf-, Bock- oder Ziegenfell umlegt, ebenso kann 
unter diesem Seehundsfell nur ein idealer Bewohner 
des Meeres und seiner Küste, seiner Klippe und son- 
nigen Stellen gedacht werden. 

So weit die Analyse des Denkmals aus sich 
selbst nach seinen charakteristischen Formen, wie nach 
dem geistigen Ausdruck, der in der Motivirung wie 
in den Gesichtern ausgeprägt ist. Erinnern wir uns 
nun, dass die Terracotta aus Aegina stammt und 
sehen wir uns in und bei Aegina etwas näher um. 
Wir gehen aus von zwei Stellen gleichzeitiger 
Schriftsteller, von Pausanias (II. 29, 6) und von 
Aelian (Hist. an. XIV, 28). Pausanias berichtet: 
nQoanXsSaai de AXyivi iati njawv tüv ^ElXrjvidwv 
änofünatT]* nitfai ra yäq v<paXoi neQi na- 
aav xat xoifddeg ävsanjxaai. firjxavijaaa&ai de 
i^enivijdeg tavza uiiaxov ipaai XriateiiSv twv ix 
^aXaaarig q>6ß(p xai noXefiioig avd(faai firj avev 
xivövvov elvai. Also Aegina ist ausserordentlich 
unzugänglich durch die unter dem Wasser aufste- 
henden Klippen und Scheeren. Aiakos sollte sie 
zur Abwehr der Feinde um die Insel gelegt haben. 
Auch Strabo (VIII, 6) spricht von den vielen kleinen 
Inseln, die Aegina umgeben, von der länger gegen 
das offene Meer sich hinstreckenden Belbina; das 
Myrtoische und Kretische Meer umtosen es {xXv^ 
^erai) nach Süd und Ost. Der Hafen liegt daher 
ganz auf der Westseite, dem Innern des saronischen 
Meerbusens zu; hören wir nun Aelian über die Mu- 
schel' Nerites: xoxXog iori '^aXaniog ftixQog fiivro 
fieyei^ogf Idelv de äqaiozaxog xai Iv ^aXarrij 
rixzetai %jj xad-aqiaxatrj xai h ralg vq>aXo ig 
nirqaig xai ivtalg xaXov^evaig xoiqaa iv. ovofia 
di vfiQitJjg eativ air^. Also gerade die Beschaffen- 
heit des tiefen Meeres mit Klippen unter dem Was- 
ser, die hier für die Wohnstätte des Nerites als 
besonders geeignet bezeichnet wird, wird uns dort 
von Aeginas Umgebung mit denselben Worten ge- 
nannt. Ich füge noch aus Athenaeos (III p. 866) 
die Stelle des Hermias bei: nqoaqwg ontog %ig x^t- 
fdaiv ävoQiTijg, indem ävaQitfjg oder ävaQTfjg do- 
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rische Form für vfjQttfjQ ist, sowie den Aeschyleischen 
Ausdruck vi]aovs vT]QirdtQ6q>ovg, den wir iür Aegina 
also ganz besonders erwarten können. Ganz be- 
sonders günstig für das Hausen dieser Neriten müs- 
sen die als xotQoideQ bezeichneten Meeresklippen sein; 
hat der Name, der von %oiqog » Schwein einfach 
abzuleiten ist, nicht in der Aehnlichkeit solcher 
schmaler, sich verjüngender Felsen mit ihren ausge- 
spülten Höhlungen mit dem Schweinsrüssel seinen 
Ursprung? Ja, ist nicht auf unsrer Terracotta jener 
grade aufsteigende, rüsselarlige Körper, auf den Aphro- 
dite sich stützt, eine solche %oiqag'i 

Wir folgen Pausanias und Aelian weiter in jener 
Steile, dem einen zu den Culten Aeginas, dem an- 
dern zu den an den Nerites sich anschliessenden 
Mythen. Pausanias berichtet (IL 29, 6), dass nahe 
dem Hafen, wo man gewöhnlich vor Anker geht, 
ein Tempel der Aphrodite ist, während auf dem 
hervorragendsten Punkte der Stadt das Aiakeion 
sich befinde. Diese Verbindung der dortigen Aphro- 
dite mit Häfen und Seen wird weiter uns noch mehr 
dadurch bezeugt, dass Aphrodisien in Aegina den 
Schluss eines Poseidon festes bildeten, und zwar 
eines düstern, ernsten, Thiasoi genannten, wo man 
der durch Meeresungestüm untergegangenen Genos- 
sen, der Sage nach der bei der Heimkehr von Troja 
Umgekommenen, aber offenbar überhaupt der Mee- 
resopfer in Trauer in ernstem schweigendem Zu- 
sammensein beim Mahle gedachte (Plut. Quaest gn 
44; Hermann G. A. $ 52, 25; Gerhard gr. Mytho- 
logie % 232, 5). Wir erfahren, dass Lais, die be- 
rühmte Hetäre und ^axoQogZiipQodiTijs in Korinth, 
alljährlich mit Aristippos an den Poseidonien Aeginas 
auf der Insel zusammen war (Athen. XIII. 55; Plato 
Phaed. p. 59 fr). Die Gestalt der Lais war auf eigen- 
thümliche Weise mit dem Dienst einer düstern, zu 
Liebesneid und gewaltsamem Tod verführenden 
Aphrodite verknüpft; vor den Mauern Korinths be- 
fand sich ihr Grab bei dem Tempel der Aphrodite 
Melaivig im Cypressenhain, welche ihr im Traum 
erschienen sein sollte, ihr reiche Liebhaber zusufiih* 
ren, ein anderes in Thessalien am Peneios bei dem 
Heiliglhum der Aphrodite !<^yoaia, wo sie von zornigen 
Weibern mit dem Symbol Aphroditens, als Hausfrau, der 
Schildkröte, nach dortiger Sage erschlagen war (Paus. 



IL 2, 5. Athen. XIIL 55). Diese Verbindung des 
Aphrodite- und Poseidondienstes in Aegina mit die- 
sem Zuge düsterer Trauer und gewaltsamen Todes 
steht aber in Aegina nicht allein; ringsum die Insel 
herum finden wir beide Culte, vor allem im korin- 
thischen Hafen Kenchreä, aber auch in Epidauros, 
in Troizen, Hermione, auf Kalameia, in Kenchreos 
und in Hermione ward Aphrodite ausdrücklich als 
Ilortia, jii(iBVia verehrt (Paus. IL 34, 1 1) und wir 
werden nicht irren in ihr die Spuren alter karischer, 
hier auch sonst bezeugter Institutionen zu finden. 

Aelian berichtet zu seiner und seiner Leser Er- 
holung bei Gelegenheit der Muschel Nerites von zwei 
Myihen, die er aus den Xoyoi 9aXavcL0i d. h. doch 
wohl der Reihe bekannter Schiffermährchen entnimmt, 
nicht bei Homer oder Hesiodos gefunden hat. Die 
eine Erzählung lautet: Nereis hat fünfzig Töchter, 
aber nur den einen Sohn Nerites, er ist schön vor 
Menschen und Göttern und Aphrodite, so lange sie 
im Meere lebt, freut sich an ihm und nat ihn zu 
ihrem Kameraden und Liebling gewählL Da nun 
die Zeit kam, wo sie zu den Olympiern aufsteigen 
und ihnen angehören soll, wo sie eine Anadyomene 
aus dem Meere wird, da will sie auch Nerites, den 
Freund und Spielgenossen, mitnehmen. Dieser will 
aber nicht und zieht das Leben bei den Eitern und 
Schwestern dem in Olymp vor. Auch die Gabe der 
Flügel, die ihm zugedacht ist, verschmäht er, die 
dann dem Eros zufällt. Da zürnt ihm das Zeuskind 
und verwandelt den schönen Knaben in die Mu- 
schel, wählt sich selbst nun den Eros. Die andere 
Erzählung macht Nerites zum geliebten Knaben des 
Poseidon, aber Helios ist der avcBqaazi^g des Posei* 
don, sein Nebenbuhler, der in Zorn über die uner*- 
widerte Liebe oder in Neid über die Schnelligkeit 
des Knaben den Nerites, weichen er zum Stern ma- 
chen wollte, in die Muschel verwandelt, die pfeit* 
schnell neben Poseidons Wagen dahineUt 

Wer ist nun in unserer Terracottagruppe ägi- 
netischer Abkunft wohl treffender dargestellt als jene 
dem Meere entstiegene, am Meer verehrte Aphrodite 
Aegina*s, der Neritennährenden Insel, auf den schlan- 
ken, glatten Fels gestützt, die Muschelkrone auf dem 
Haupte in düsterer, sinnender Ruhe und der einst 
geliebte, schöne Knabe Nerites zur Seite, der aber 
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vorzieht unter Phoken und Meermuscheln den Be- 
wohnern der eiterlichen Heimath zu bleiben und so 
von der mächtigen, aus Liebe zürnenden Genossin 
sich trennt, beide gelehnt an eine freistehende Siiule 
mit vorauszusetzendem Aufsatz, die vielleicht geradezu 
als eine Grabstele zu fassen? 

Ich will auf eine andere Möglichkeit noch hin- 
weisen, jedoch um ihre geringere Berechtigung oder 
ihr theilweises Zusammenfallen mit unserer Auffas- 
sung zu erweisen. Phokos ist einein Aegina, wie 
in Phokis einheimische, mythologische Gestalt. Er, der 
Sohn des Aeakos und der Schwester der Thetis, 
Psamathe, wird im Pentathlon vom Stein, der statt des 
Diskos diente, seines Bruders Peleus getroÜen und 
stirbt; sein Denkmal ist unmittelbar bei dem Aiakeion, 
als Erdhügel mit Krepis und bedeckt mit einem rauhen 
unbehauenen Steine. In dem Hafen KQvmog, der 
nicht der gewöhnliche Aegina's war, in seinem Na- 
men seine Verborgenheit, Abgelegenheit andeutet, 
befand sich eine Erdaufschüttung, auf welcher Te- 
lamon sich wegen des Todes seines Halbbruders 
Phokos zu rechtfertigen sucht (Paus. 11, 29, 9, X, 
30, 4). Nun könnte man in dem von dem Felle der 
ipiiTci] bekleideten Knaben den 0(Sxog zu erkennen 
geneigt sein, die Gestalt daneben müsste dann nicht 
Aphrodite sondern Psamathe sein; jedoch ist dage- 
gegen zu erwidern, dass uns nirgends von Phokos 
in der Sage eine solche bleibende Beziehung zur 
Phoke und zum Seeleben, zum Meeresgrund nur 
angedeutet ist, dass die Muschelkrone als solche 
dann ganz beziehungslos bleibt. Wer endlich zu 
Amphitrite und Triton greifen will, dem haben wir 
die ganze Motivirung beider Gestallen, die gerade uns 
für die Venusauffassung so fruchtbar geworden ist, 
entgegen zu halten, so gern wir auch die Möglich- 
keit eines ganz menschlichen Triton, aber dann mit 
Fischschuppenfell zugeben können. Und hier fehlt 
uns für Aegina aller bestimmte Anhaltspunkt im 



Cult, der uns bei unserer Deutung methodisch wei- 
ter geführt hat. 
Heidelberg. K. B. Stark. 



IV. Allerlei. 

10. TocHTiA DIR NioBi. Iq Ssndrart Admiranda 
statuar. findet sich abgebildet eine Gruppe die dort be- 
titelt ist Tan et Natura'. Die Natura ist aber ganz un- 
verkennbar die jüngste Tochter der Niobe, welche sich io 
den Schooss der Mutter geflüchtet. Dieselbe seheint hier 
fast nackt zu sein, ihr Gewand nur die Beine zu bedecken 
und an der rechten Seite hinauf über den Arm zu reichen. 
Ich füge aus dem Text zu diesem, Siark^ so viel ich ge- 
sehen, entgangenen Werke folgendes bei: 'Exigua haec 
quidem sed Terae antiquitatis statua marmorea procul du- 
bio Holmiae adhuc reperitur, quam . . . rex Suecorum 
Carolus Gustavus a. 1650 Norimbergae a me accepit*. 

Husum. EuoBN Petsrskn. 

11. Angbblichbr Limos. Die Erklärungen des Ber- 
liner Vasenbildes (Arch. Ztg. 1848 Tafel 21), auf welchem 
ein leiertragender Jungling mit Namen Linos dargestellt 
ist, erschreckt daToneilend Tor einer Nike, die ihm eine 
Tanie hinreicht, befriedigen mich nicht. Ich glaube, der 
Sinn der Handlung ist dieser: der Jungling flieht darum, 
weil er aufs Höchste überrascht ist von der wunderbaren 
Erscheinung, die plötzlich sich ihm naht, und eben darin, 
dass er vor derjenigen flieht, die ihm ja nur Liebes brin- 
gen will, liegt die hübsche Pointe dieses Bildes, eine 
Pointe die sich dann noch steigert, wenn der fliehende 
Jüngling von der geflügelten Frau am Arm festgehalten 
wird. Das Fliehen des Jünglings vor der Nike ist nur 
dann riithselhaft, wenn man, wie Jahn Arch. Beitr. p. 105 
zu tbun scheint, an den ganz abstrakten Begriff des Si^es 
denkt; denkt man die Nike dagegen lebendig persönlich, 
als eine plötzlich überraschende Erscheinung, wie ein 
Engel vom Himmel kommt, so ist Schreck und Flacht 
des Knaben naiv und natürlich. Nach Anleitung dieses 
Berliner Bildes möchte ich die ganze Classe analoger 
Vasenbilder beurtheilen, die Jahn a. a. O. S. 97 ff. bespricht 
Die Beischritt Linos fasse ich ähnlich wie Jahn (Annali 
1856 p. 96), die Beischriften Linos und Musaios auf der 
Vase Monum. dellMnst. 1856 tav.XX appellativisch. 

Berlin. K. Fiiibdbrichs. 



Hiezu die. Abbildungen Tafel CXCiX: Dioskuren und Pallasdienst ^ Terracotta aus 
Kjfzikos und Vasenbild aus Megara; CC: Aphrodite Pontia und Nerites, Terracotta 

aus Aegina. 



Peraosgegeben ron £. Gerhard. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XXIil. 



JSi 201. 



September 1865. 



Herakles bei Pholos und bei Busiris — Allerlei: Myrons Satyr; Lingoniscbe Julier. 



I. Herakles bei Pholos und bei Bosiris. 

An Herrn Commnndanten Oppermann zu Paris. 
Hiezu die Abbildang Tafel CCL 

Sie haben, hochgeehrter Herr, aus dem bereits 
seit einer Reihe von Jahren für mich lehrreichen 
Kunslbesitz Ihrer gewählten Antikensammlung *) neu- 
erdings zwei anziehende Vasenbilder mir mitgetheilt, 
welche ich auf der beiliegenden Tafel meiner Zeit- 
schrift Ihnen wiederum vorzuführen und mit einigen 
erläuternden Bemerkungen zu begleiten mir er- 
laube. 

Beide Vasenbilder gehören dem Sagenkreise des 
Herakles an; ihr Gegenstand ist nicht durchaus neu, 
aber in seiner gefälligen Wiederkehr durch manche 
Eigenthümlichkeit ausgezeichnet. Allbekannt aus 
Zeugnissen*) und Kunstwerken, hauptsächlich ar- 
chaischen Vasenbildern'), ist die Gastfreundschaft, 
welche der thebanische Held beim arkadischen Ken- 
lauren Pholos genoss; doch ist in den uns erhal- 
tenen Kunsldarslellungen dieses Mythos vielmehr die 
Ankunft des Herakles^), die Eröffnung^) und die 

^) Ueber jenen gewählten Kunstbesitz hat unsre Zeitschrift, 
darch die Gute des Herrn Besitzers dazu in Stand gesetzt, mehr- 
fach berichtet. Vgl. Denkm. u. F. XX, 304 f. Taf. 166, 4 (Aphrodite 
als Widdergottheit), Ärch. Anz. 1864 S. 253* f. a. a. m. 

*) Herakles bei Pholos: Apollod. II, 5, 4; Diod. IV, 12; Theoer. 
Vil, 149 (Schol.). 

') Einige Vasenbilder mit rothen Figoren, welche wir hienäcbst 
(6c. 5e) erwähnen, bilden die bei Weitem geringere Zahl. Ueber ein 
von Henzen (Bull, deir Inst. 1850 p. 163) zu Cbiusi gesehenes Gefass 
von ungewöhnlicher Form, den Herakles bei Pholos darstellend, wird 
eine genauere Notiz Termisst. 

*) Eben erst angelangt erscheint Herakles, wo er in Gegenwart 
von Pholos Atliene und Hermes vor dem noch bedeckten Fass steht ; 
80 auf einer Amphora, vormals im Besitz des Kunsthändlers Basseggio 
(Ghd. Auseri. Vasenb. ff, 1 19. 120, 7. 8. S. 129). Ein Handschlag beider 



erste Ausbeulung') des Fasses, auch wol die An- 
näherung der durch den Duft des Weines herbei- 
gelockten Kentauren dargestellt, aus deren Rausch 
und Unfriede die verhängnissvolle Vernichtung ihres 
Stammes hervorging; seltener sind, wie auf unserem 
Gefass, einer allerthümlich mit schwarzen Figuren 
bemalten Oenochoe (1. 2), dicht vor der das Bild 
beiderseits begrenzenden Höhle neben dem bekann- 

als erste Begrussuog ist auf einer voicentischen Amphora (de Witte 
Ca5inet Etr. no. 76 A. Olivenlese) dargestellt; die Angabe des Fasses 
wird vermisst, dagegen als dritte Person hinter Herakles sitzend 
Hermes bemerkt wird. 

^) Die Eröffnung des Fasses durch Herakles ist a) ohne Neben- 
figuren auf einer Candeloriscben Amphora, jetzt za München (Jahn 
no. 622. A. Zwei Kentauren entfernen sich) zwischen Thierangen 
dargestellt, auf b) einer von Miilin (Gali. myth. CXVH, 439) irrig 
auf Fusswaschung des Herakles gedeuteten Amphora, jetzt im Louvre; 
Herakles ist über das Fass gebückt, während Pholos hinter ihm steht. 
Auf c) einer Amphora des Kunsthändlers Basseggio (Ghd. Anserl. 
Vasenb. H, 119. 120, 3. 4) überweist Pholos, aus der Höhle nur 
halb hervortretend, dem staunenden und niedergehockten Herakles das 
Fass, während im Hintergrund Athens und Hermes, jene mit zwei 
Hasen an ihrem Speer, das -Ereigniss abwarten. Ueber das Fass ge- 
bückt ist Herakles d) auch auf einer Durand'schen Oenochoe (Ca- 
binet Durand no. 272) , welche ihm gegenüber die sitzende Pallas 
zeigt, ohne Gegenwart eines Kentauren. Minder gewöhnlich ist t) die 
Eröffnung des Fasses durch Pholos, die sich als Innenbild einer voi- 
centischen Kylix mit rothen Figuren vorfindet (de Witte Cabinet 
Etrusque 77). 

*) Das Fass auszubeuten schöpft Herakles n) auf einer Hydria 
der Mflnchener Sammlung (Jahn no. 435. Oben Rüstungen) mit einem 
Kantharos ; ihnen gegenüber steht Pholos. Zugegen ist auch Athena, 
die nach zwei heranziehenden Kentauren sich umblickt. Ueber das 
Fass gebückt und mit einer Amphora schöpfend erscheint er auch 
auf 5) einer Durand'schen Oenochoe (Cabinet Durand 271; Gbd. 
Auseri. Vasenb. II, 119. 120, 5. 6), auf welcher jederseits ein staa- 
nender Kentaur heranzieht; Pholos scheint abwesend zu sein. Den 
schöpfenden Herakles zeigt als Mittelfigur auch c) der bei Stackel- 
berg (Gräber Tafel 41) aus der Sammlung Venuti edirte schone 
Stamnos mit rothen Figuren; zugegen ist jederseits ein Kentaur, 
rechts einer mit Baumstamm woran Hasen hängen, links ein anderer 
mit einem Trinkhom. 
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ten ansehnlichen Fusft und unterhalb dei aufg^häpg- 
ten Köchers des Herakles, beide Gaslfreunde neben 
einander gelagert ^). Behaglich ruht rechterseits 
Herakles; am Haupte bekränzt und in der rechten 
Hand einen Becher in üblicher Skyphosform haltend, 
bat er den linken Arm auf ein Polster gelehnt, 
welches man nach der oberflächlichen Andeutung 
seines Zipfels allenfalls auch für einen VV einschlauch 
halten könnte. Der gastliche Kentaur, bei welchem 
Herakles das von duftender Strömung gefüllte köst- 
liche Fass geöflnet hat, liegt linkerseits vom Be- 
schauer dem Herakles zugewandt, den er jedoch 
nicht anblickt. Vielmehr scheint er den in seiner 
Rechten gehaltenen und bereits geleerten Krug zu 
neuer Füllung dem Herakies entgegenzuhalten und 
seinen Wunsch auch mit der linken Hand zu beto- 
nen. Wenn Herakles nicht sogleich darauf achtet, 
so mag die Beschäftigung mit seinem noch unge- 
leerten Becher ihn daran hindern. Die Schalkheit 
ihm anzumuthen, dass er den eben bei seinem Gast- 
freund geöffneten Wein diesem selbst vorenthalte, 
steht mit der sonstigen Schilderung von der edlen 
Gastfreundschaft des Pholos allzusehr im Wider- 
spruch als dass wir, wenn auch der Augenschein 
des Bildes nicht schlechthin entgegensteht, auf diese 
Annahme eingehen möchten. 

Wir gehen über zum zweiten Bild unsrer Tafel, 
welches als Folie jenes weinseligen Herakles seine 
schmähliche Fesselung beim Aethiopenkönig Busiris 
uns vorführt. Das hier dargestellte Bild einer ge- 
fälligen nolanischen Amphora (3. 4), vermuthlich 
derselben welche früher zur Durand'schen Samm- 
lung und dann dem Hrn. Panckouke gehörte, stellt 
den in der Zwölfzahl schwierigster Kämpfe stets 
siegreich erfundenen Helden in wehrhaftem Zustand, 
mit über das Haupt geknüpftem und um den Leib 
gegürtetem Löwenfell, wie auch mit Keule und Kö- 
cher versehen dar,> so jedoch dass er, scheinbar in sein 
Schicksal ergeben, die Demüthigung ruhig erträgt, als 
Gefangener von dem ihm nachfolgenden plattnasigen 

^ Äof eiD Polster gelehnt, einen Kantharos haltend, in Gesell- 
schaft des neben ihm gelagerten Kentauren ist Herakles auch auf 
einer unserem Geßssbild am nächsten kommenden MQnchener Amphora 
(Jahn no. 691); über beiden ist eine Weinlaube angebracht. Die Ruck- 
seite zeigt den Dionysos zwischen Hermes und einem Satyr sitzend. 



und nach Sklavenart kurzbekleideten Aethiopen an 
Hand und Puss gefesselt geführt zu werden. Den 
so einfachen als gefälligen Umrissen dieser Gruppe 
das volle Verständniss zu gewähren ist um so 
leichter, da der. auf des Helden Fesselung und Ab- 
führung folgende Moment in Vasenbildern grösseren 
Umfangs bis zu dem von König Busiris über ihn 
verhängten Opfertod und bis zu der an diesem bar- 
barischen Machthaber von Herakles vollzogenen 
Züchtigung glänzend fortgeführt ist. 

In der Vergleichung jener auf Busiris bezüg- 
lichen verschiedenen Darstellungen, wie in der Wür- 
digung unsres Bildes, ist uns Panofka in einem Auf- 
satz der von mir herausgegebenen hyperboreisch- 
römischen Studien (I, 296 ff.) vorangegangen. Aus- 
gehend von der durch Satyrdramen des Euripides, 
Antiphanes, Ephippos, Epicharmos und Mnesimachos 
bewährten Beliebtheit des Gegenstandes, von welchen 

allen poetische Bearbeitungen des Busirismythos 
uns bezeugt sind, wird das uns vorliegende Gefass 

dort als dasjenige bezeichnet, welches in sinnvoller 
und gedrängter Veranschaulichung des scheinbar 
überwundenen, durch die dummstolze Zuversicht des 
Barbarenkönigs seiner Waffen dennoch nicht beraub- 
ten, vom myrtenbekränzten Aethiopen bereits zum 
Opfer geführten, seiner noch bevorstehenden Rache 
jedoch sich wohl bewussten Herakles, künstlerisch 
betrachtet, den inhallreicheren Darstellungen dessel- 
ben Mythos vorangeht. Ein nur wenig späterer 
Moment jener Herbeiführung des gefesselten helle- 
nischen Helden zu dem durch Opfergaben und Flö- 
tenspiel vorbereiteten Menschenopfer des Königs 
Busiris ist mit grösserer Ausführung in einem durch 
Millingen (Peintures pl. XXVIII) bekannten lukani- 
schen Gefass des Museums zu Neapel dargestellt, 
der noch spätere aber, in welchem der entfesselte 
Herakles seinem Zwingherrn ans Leben geht, in 
mehr als einem auf uns gekommenen, umfassenden 
und inhaltreichen, Gefässbild. Namentlich ist dies der 
Fall auf einer den neuesten Ausgrabungen von Caere 
verdankten archaischen Kalpis^), auf einer schönen 

") Dieses Ton Heibig in den Annali 1864 p. 341 und Ton Braoa 
im Bullettino von 1865 p. 140 beschriebene Geßiss zeigt den Herakles 
in siegreichem Kampf mit sieben Aegyptem, den Busiris bereits an 
der Schwelle seines Altars, noch drei Aegypter auf einen zweiten 
Altar gefluchtet — , ausserdem auf der Ruckseite sechs Aethiopen, 
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Candelori'schen Katpis mit rolhen Figuren (Micali 
Storia 90^2), jetzt in der Sammlung zu München 
(Jahn no. 342), endlich auf dem, wie es scheint, nur 
in Millin's Zeichnung erhaltenen unteritalischen Ge- 
fässbild, dessen genauere Kenntniss in Panofka's 
vorgedachter Beschreibung (a. 0. S. 299; und auch 
in einer nicht zur Veröffentlichung gelangten') Ab- 
bildung uns vorliegt 

Wie es bei der unerschöpflichen Fülle der allen 
Kunst und der Zerstreutheit ihrer Denkmäler zu ge- 
schehen pflegt, sind diese Nachweisungen gewiss 
noch mancher Vermehrung fähig, zumal wenn man 
auch andre Denkmälerklaäsen zur Vergleichung heran- 
ziehen wollte. Beispielsweise kommt für plastische 
Darstellung der an. Barbaren geübten Siegeskraft des 
Herakles die römische Verzierung eines zu Ostia 
(Annali 1859 p. 308) entdeckten Soldatenquartiers in 
Anschlag, dessen Wachlstube einerseits den Sieg 
über Antaeus, andrerseits den über Busiris erlangten 
zu ausdrucksvoller Verzierung erhalten hatte. Indess 
ist es nicht minder willkommen, rückblickend von 
solchen Vergleichungen, der schlicht anmuthigen 
Gruppe sich zu erfreuen, in welcher das von Ihnen, 
Herr Commandant, besessene nolanische Gefäss die 
Hauplzüge jener berühmten Sage, den seiner Kraft 
sich bewussten und seinem Schergen in schalkhafter 
Ergebung vorangehenden, Herakles für uns zusam- 
mendrängt Es bildet dies Gefass zugleich mit dem 
vorgedachten des Herakles bei Pholos einen neuen 
und sehr gefälligen Zuwachs Ihres an schätzbaren 
Kunstüberresten des klassischen Alterthums bereits 
reich ausgestatteten Antikenkabinets. 

Schliesslich bitte ich Sie, Herr Commandant, 
die erneute Versicherung meiner dankbaren und aus- 
gezeichneten Hochachtung zu genehmigen. 

Berlm 20. Juli 1865. Ed. Gbrhard. 



welche den Äegyptern xn Hülfe kommen, and flberdief in 
unteren BUd noch eine flgurenreiche Eberjagd. 

') Diese Abbildong war für Tafel XII eines zu München 18)^7 
Torbereiteten und in einem ersten Abdruck auch ausgefflhrten Heftes 
*Monumenti della societk iperboreo-romana' bestimmt, dessen Veröf- 
fentlichung unterblieb, weil die *Monomenti dell' Institute' seit dem 
Jahr 1829 an die Stelle jenes früheren Unternehmens eintraten. 



]]. Allerlei. 

12. Mtaons Sattr. Schon mehrfach sind auf Va- 
senbildem Nachbildungen berühmter Kunstwerke wieder- 
erkannt, auch wol besonders charakteristische Gruppen 
aus grösseren Compositionen. Dass auch solche directe 
Reminiscenzen von Schablonenmalerei gar verschieden sind, 
leuchtet ein. Es sind eben Reminiscenzen, die unwill- 
kuhrlich, wol gar mitunter unbewusst, des Zeichners Hand 
gelenkt haben mögen , nic^t beabsichtigte, aus Mangel an 
eigener Erfindung entstandene Nachahmungen. Die rich- 
tige Vorstellung hievon zu gewinnen musste es erwünscht 
sein verschiedene solche Wiederholungen eines Werkes 
vergleichen zu können. Damit würden wir zugleich, wenn 
die Zahl derselben grösser witre, eine Art von Massstab 
gewinnen für den Eindruck den ein Werk gemacht , für 
seine Popularität, und, da wir femer die Vasenbilder je 
g^eneinander einigermassen chronologisch bestimmen kön- 
nen, vieMeicht aus solchem Anlehnen der Vasen an die 
Plastik einigen Gewinn ziehen. Ich will ein Beispiel an- 
fuhren, das mich eben zu diesen Bemerkungen veranlasst. 
Es ist ein Werk des M^ron und zwar ein atisserst cha- 
rakteristisches wie freilich wol alle Werke dieses Meisters 
waren, aufgestellt auf der Burg von Athen — , wenn die 
Worte des Pausanias I, 24 auf den satyrum libias admi- 
rantem bei Plinius 34, 57 gehn, der jedenfalls mit Athena 
zusammengruppirt war und von welchem Brunn so glücklich 
war in der trefflichen lateranischen Statue (Annali dell' Inst. 
1B58 p. 374 SS.) eine Copie zu entdecken. Von dieser 
Statue habe ich, da ich andre Dinge suchte, folgende zehn 
oder eilf Wiederholungen auf Vasen gefunden. (Leider 
kann ich jetzt keines der angeführten Werke nachsehen, 
um hier und da meine Anmerkungen deutlicher zu machen.) 
Das Charakteristische und, wie es scheint, echt My- 
ronische in dem Satyr ist der Conflikt zweier entgegen- 
gesetzter Bewegungen des Vordringens und des Zurück- 
weichens, das scharfe Erfassen der. Grenze zwischen diesen 
beiden, welche äusserüch sich darstellt in dem starken 
Zurücktreten und Zurücklehnen seines Körpers auf den 
linken stark auswärts gesetzten Fuss, wahrend doch der 
vorgestreckte rechte Fuss mit den Zehen den Boden be- 
rührt als wolle er den Posten nicht verlassen. Das linke 
Bein entwickelt, wie die Biegung des Knie- und Fussge- 
lenkes zeigt, alle Spannkraft um den Körper im nächsten 
Augenblick wieder vorwärtszuschnellen. Dazu kommt die 
sprechende Bew^nng der Arme, der rechte nach vom 
gehoben, der linke abwärts zurückgezogen, beide, zumal 
der rechte augenblicklich scheu zurückgezogen von etwas 
wonach sie ebenvorher begehrlich gegriffen. Ist in ihnen 
der Ausdruck der Begehrlichkeit weniger deutlich als der 
des Zurückschreckens, so ist dieses sowohl im Gesichte 
als auch in der Kopfheigung sehr ausgeprägt. 

1. Im Innenbild einer Münchener Schale (Jahn Kat. 
no. 800, wenn ich nicht irre; in München, wo ich nichts 
notiren durfte, machte ich mir verstohlen eine Skizze, 
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vergass aber die Nummer anzumerken). Vor einer zuchtig 
bekleideten Frau, welche die Doppelflöte blnst, tritt, gegen 
sie gekehrt ein nackter bärtiger Satyr wie erstaunt und 
erschreckt zuruclv nach rechts, den rechten Fuss vor den 
linken mit gebogenem Knie zurückgesetzt, den Oberkörper 
zurückgelehnt, den rechten Arm nach vorn gehoben, den 
linken nach hinten gesenkt, beide Handflächen nach aus- 
sen gekehrt. 

2. Passeri Pict. Etr. in vasc. II, 237. Links steht 
eine Flöterin in langem ärmellosem Chiton, vor welcher 
ähnlich wie auf 1 ein Satyr, hier bekränzt und jugendlich, 
zurückweicht ; die vorgestreckte Rechte ist etwas mehr ge- 
senkt und die weniger entschieden zurückgestreckte Linke 
hält einen langen Stock. Ueber dem linken Arm hängt 
ein schmales Gewandstuck. 

3. Peintures de vases de la Malmaison pl. VIII. 
Links steht eine bekleidete Flöterin; vor ihr nach rechts 
tritt ein bärtiger bekr;inzter Satyr, nackt bis auf ein 
schmales Tuch, welches um den Rücken geschliAigen über 
die Oberarme herabhängt, zurück. Stark lehnt er zurück 
auf den linken auswärts gesetzten Fuss mit sehr gebogenem 
Knie, während er das rechte Bein vorstreckt und mit den 
Zehen den Boden berührt, den rechten Arm jedoch nach 
vorne hebt, den linken dagegen mehr als in der Statue 
und auf no. 2 zurückzieht, doch ohne etwas zu halten. 

4. Annali dell' Inst. 1843 tav. d'a^. C. (Gerhard 
Ant. Bildw. S. 244). Auf den ersten Blick scheint diese 
Gruppe freilich sehr abweichend zu sein; allein es ist nur die 
untere Hälfte des Satyrs, der hier wieder nackt und bärtig 
ist, umgekehrt so dass er von der Flöterin fortschreitet. 
Uebrigens finden sich wie diese auch alle einzelnen Be- 
wegungen wieder : der eine Arm ist gegen jene erhoben, der 
andre abgewandt; ferner die charakteristische Oeffnung der 
Handflächen, das Zurücklehnen auf das eine gebogene 
Bein und das Vorstrecken des andern, das auch hier nur 
mit den Zehen am Boden haftet. Ob hievon die Vase bei 
Miliin Peint. de vases I, 5 verschieden, kann ich nicht 
entscheiden. 

VFar in diesen Darstellungen das Motiv der Myronischeu 
Composition in der Flöterin zwar verändert, sie selbst aber 
doch erhalten, so gehtinanderen die Umwandlungganz verän- 
dert, indem an die Stdle jeuer eine beliebige Mänade tritt. 

5. Annali dell' Inst. 1847 tav. d'agg. O. Vor einer 
verhüllten Gestalt, die jedoch weicht, weicht der Satyr 
in der bekannten Weise zurück. 

6. Museo Gregor, n, 73, 2 b (Innenbild einer Schale). 
Links steht ruhig eine Frau mit einem Thyrsus in der Rechten 
und einer Fackel in der Linken, vor ihr ein bärtiger Satyr, 
nackt, gauz in der Stellung der Statue den rechten Arm 
vorwärts gehoben, jedoch so dass er weniger gestreckt, 
der Unterarm dagegen noch stärker gehoben ist und die 
Fläche der Hand sich nach aussen kehrt, der linke stark 
abwärts gehalten und etwas gekrümmt erscheint. 

7. Vases Hamilton I, 55. Vor einer Mänas mit er- 
hobenem Thyrsus tritt der Satyr, hier jagendlich, in der* 



selben Weise zurück, doch mit weniger cbarakCeristiscfaer 
Haltung der Arme. 

8. Millingen Peint. de vases XXXVI. Hier nioDint 
Dionysos gelagert die Mitte ein; nach rechts enteilt eine 
Bacchantin, nach links tritt ein bärtiger Satyr stark zu- 
rück. Er hat in Folge der Vertauschung der Plätze den 
linken Fuss vor-, den rechten zurückgesetzt, den linken 
Arm nach vorn gehoben, den rechten mit einem Thyrsus 
nach hinten gesenkt. 

9. Miliin Peint. de vases I pl. XXVIII. Ausser an- 
dern bacchischen Figuren ohne bestimmte Handlung ist 
zwischen zwei sitzenden Bacchantinnen, welche Tänien in 
den Händen halten, vor der zur Linken ein bärtiger Satyr 
in der besprochenen Stellung, den rechten Fuss vor, auf 
den Zehen (auffallend), den linken zurück, den linken Arno 
hoch, den rechten halb gehoben. 

10. Aus Gerhard Ant. Bildw. Tafel CVIÜ habe ich 
mir nur einen ähnlichen Satyr gemerkt, dem aber über 
dem linken Arm ein Pantherfell hängt« In der Rechten 
hält er einen Thyrsus und hat den linken Fuss auf den 
Zehen vorgesetzt. 

Beiläufig führe ich noch zwei VFiederholungen aus 
andern Monumentenclassen an. 

1. Museo Veronese t. LXXHI, 3. Auf der Seiten- 
fläche eines Sarkophages ist vor einer tanzenden fast nack- 
ten Mänade ein sehr ähnlicher Satyr, nur dass er mit der 
Linken ein über seine rechte Schulter gehängtes Panther- 
fell fasst. 

2. Insigniores statuarum urbis Romae icones Ru* 
beis 41 zeigt eine Statue, deren Kopt offenbar abscheu- 
lich restaurirt ist, dazu wol auch die Arme, denen aber 
doch die richtige Bewegung gegeben ist. Der Rumpf und 
die Beine stimmen, wie ich mir notirt, ganz überein mit 
der Lateranischen Statue. 

Zunächst bemerke ich, dass, so viel ich mich erin- 
nere und soweit nach den Abbildungen darüber sich 
urtheilen Hess, diese Vasenbilder ziemlich eines und zwar 
guten alten Styles, rothfigurig, sind. Die mit dem Satyr 
vorgenommenen Veränderungen sind verhältnissmässig ge- 
ring, eine kleine Zuthat, ein Stück Gewand, Thyrsus, 
Kranz, eine Verschiedenheit des Alters, das ist Alles. 
Grössere Verschiedenheit ist in der Veranlassung seiner 
Bewegung, aber dass es immer (10?) ein weibliches Wesen 
ist und fast in der Hälfte der Fälle sogar eine Flöterin, 
ist jedenfalls beachtenswerth. Die Veränderungen veran- 
lassen mich noch einmal unsere Quellen über das Werk 
des Myron zu prüfen, um eine genauere Vorstellung von 
demselben zu gewinnen und einige Bedenken zu beseiti- 
gen, auf die Gefahr hin zu wiederholen was Stephani im 
Compte rcndu 1862 p. 88 s. und Hirzel in der Sitzung des 
Archäologischen Instituts vom 11. März v.J. etwa gesagt 
haben und mir leider unbekannt ist. 

Als Quellen nehme ich in Anspruch die Stelle des 
Plinivs und die des Pausanias, welche Brunn a. O. zu- 
sammenstellte, nach ihm Jahn Pausanias descr. arcis Ath. 
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p. 8. Bursian freilich in dem Artikel GriecMsehe Kung$ 
(in der Ersch und Gruberschen Encjclopädie LXXXII) 
S. 23 schliesst aus Pausanias Schweigen zu rasch, dass 
ihm der Meister unbekannt gewesen sei, und macht na- 
mentlich den Widerspruch des ävlXotTO bei Pausanias mit 
der Statue des Lateran geltend, den ich zu heben ver- 
suchen will. Ausser diesen Stellen dienen uns die Statue, 
das Relief, eine Münze, alles auf der Tafel XXIII der Mon. 
Ined. deir Inst. Vol. VI abgebildet. Dazu endlich gezählt 
zu werden haben zwar nicht die einzelnen oben angeftihr- 
ten Wiederholungen, wohl aber die ganze Masse ein ge- 
wisses Recht 

Wo haben wir die Flöten zu denken? Nach des Pausa- 
nias Worten i^^ijv« — xby Sth^ipov Mugavay nuiovou 
ort dij Tovg avXovg uyiXono iQQi(pd'ui aq)ug xijg &f:ov 
ßovXof.uyrjg sollte man zunächst denken, dass Marsias sie 
bereits aufgenommen. In der That scheint er auf der 
Münze sie in der Linken zu halten. Plinius* Ausdruck 
tibias admirantem wäre mit Pausanias etwa zu vereinen, 
aber nicht mit der Münze, wo der Satyr die Flöten mehr 
hinter sich hrdt als vor sich. Ganz entschieden aber wi- 
dersprechen jener Auslegung des Pausanias die Statue das 
Relief und die Vasenbilder, und gewiss ist, dass auf das 
Hinstarren des Satyrs auf einen ausser ihm befindlichen 
Gegenstand das Wort des Plinius, wenn gleich nicht allein, 
doch besser passt. Auf dem Relief entfallen die Flöten 
80 eben der Hand der Göttin, und' auf der Münze 
scheint, soweit bei der Kleinheit des Bildes etwas sicher 
zu erkennen ist, ihre Handbewegung dasselbe zu bedeu- 
ten — wozu dann freilich die Flöten in der Hand des 
Satyrs schlecht genug passen. Dies würde nun, da in 
einer Statuengruppe natürlich die Flöten nicht wie im 
Relief, fallend, in der Luft dargestellt werden konnten, 
darauf weisen dass sie am Boden Digen, womit die Statue 
vortrefflich übereinstimmen würde. Wie damit die Worte '*' 
des Pausanias in Einklang gebracht werden können, sage 
ich gleich, nachdem ich vorher eine andere Abweichung 
berührt habe. Auf der Münze ist die Haltung der Göttin 
dem Satyr gegenüber unbestimmt, dieser, nicht jene, 
scheint der Angreifende; aber auf dem Relief weicht sie 
entschieden zurück, während nach Pausanias sie angreifend 
zu denken ist, wie auch nach der Statue und den Vasen> 
bildern, wo das Zurückschrecken des Satyrs so stark aus- 
gedrückt ist wie das Vordringen; und wie dieses durch 
die Flöten veranlasst ist, so verlangt auch jenes seine Er- 
klärung aus irgend einem Widerstand. Ergiebt sich 
daraus nicht, dass auch Athene wie der Satyr in einer 
doppelten Bewegung oder besser im Uebergang aus einer 
in die entgegengesetzte begriffen war? heischt nicht der 
Gegenstand dasselbe? Die Göttin hat die Flöten wegge- 
worfen und wendet sich unwillig ab. In demselben Mo- 
ment kommt der Satyr gesprungen, plötzlich wie der von 
Amymone geweckte, gierig das Ding zu haschen. Das 
aber war nicht der Wille der Göttin, ganz verworfen und 
verbannt sollte das hässliche Instrument sein. Rasch macht 



sie daher eine entgegengesetzte Bewegung, den Satyr zu 
schrecken, die Wirkung ist ah ihm sichtbar. Ware uns 
die Athene dieser Gruppe erhalten so gut wie der Satyr, 
es könnte keinen interessanteren Vergleich geben als diese 
Gruppe mit der von Poseidon und Athena im westlichen 
Giebel des Parthenon zu vergleichen, um die auch jetzt 
noch in die Augen springende, und bei der nothwendigen 
Berührung von Pheidias mitMyron jedenfalls interessante 
Aehnlichkeit , aber daneben auch die wesentlichen Unter- 
schiede genau zu entwickeln. 

Die abweichenden Züge wären, dächte ich, vereinigt, 
nur Pausanias widerstrebt noch etwas. Hätten wir es mit 
ihm allein zu thun, so wären wir freilich berufen nach 
der nächstliegenden Erklärung seiner Worte uns die Gruppe 
vorzustellen, sofern nicht aus der Sache selbst geflossene 
Bedenken entgegenständen. Nun aber erheben sich nicht 
nur solche — oder würde es nicht, wenn Marsyas die 
Flöten schon hielte^ Athena aber auf ihn eindränge, schei- 
nen, als vTäre diese begehrlich nach den Flöten? — son- 
dern ausserdem gewinnen wir aus andern Quellen eine 
übereinstimmende Vorstellung, mit der wir die weniger 
bestimmten Worte des Periegeten wo möglich, d.h. ohne 
Künstelei, zu vereinen haben. Stelle man sich doch die 
oben geschilderte Composition vor, konnte da nicht selbst 
einer, der kunstverständiger als Pausanias wäre, meinen 
der Satyr hätte schon die Flöten gefasst gehabt, aber von 
der Göttin bedroht sie wieder fallen lassen? Konnte 
nicht das Zurückweichen und namentlich die zurückgezo- 
genen Hände hiezu verleiten? Gesetzt Pausanias hätte 
eben diesen Gedanken ausdrücken wollen und nicht vor- 
her bedacht, wie er es entschieden oft nicht gethan, dass 
mau seine Worte auf die Wagschale legen würde, welchen 
näherliegenden Ausdruck hätte er wählen sollen? Was 
endlich das natovou anlangt, so hat man daran mit Un- 
recht Anstoss genommen. Das dafür von Brunn a. O. 
S. 375 vorgeschlagene iniovau, immer freilich besser als 
TtTVüvaUf kommt auf dasselbe hinaus, ist aber weit we- 
niger significant, weniger gut. Jenes naiovoa meint Brunn 
bezeichne eine unedle Handlung unwürdig der Göttin wie 
der Kunst. Ja freilich wenn man naUiv sich nur so 
denken kann wie der alte Satyr auf einem capitolinischen 
Sarkophag einen Satyrbubeu prügelt oder desgleichen auf 
einem Bronzehenkel bei Müller- Wieseler A. D. II no. 517. 
Aber naUiv erweckt nicht wie unser Schlagen die Vor- 
stellung eines gemeinen Züchtigungsinstruments, es be- 
zeichnet ja geläufig Hieb und Stoss mit Schwert und 
Lanze, die ständige Waffe der Athena, mit der sie straft 
ToTau' n xor^aatjut oßgffnonuTgr^. Die Lanze giebt ihr 
die Münze, während das Relief höchst einfaltig sie mit 
dem Schilde belastet, und wenn Brunn sie intovaa dachte 
wird er sie wol auch nicht ohne die Lanze gedacht ha- 
ben. Athena dem Marsyas mit der Lanze drohend und 
damit ihn scheuchend, warum wäre denn das so unpas- 
send, da doch Apoll ihn sogar schinden lässt oder schin- 
det? Aber sie schlägt ihn ja, sagt Pausanias, nicht, dass 
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sie droht. Nun, wie wird denn Schlagen, wirkliches 
Schlagen, dargestellt. Wo Zeus die Giganten niederblitzt, 
Athene sie mit der Lanze bekämpft, in weit den meisten 
Darstellungen ertheilter Streiche, ist aus leicht versUind- 
lichem Grunde nicht das Niederfallen des. Schlages aus- 
gedruckt, sondern das Ausholen, wobei der Phantasie des 
Beschauers doch noch etwas übrig gelassen wird, und 
Furcht und Mitleid ganz anders erregt werden. Bios ge- 
drohten Streich und wirklich beabsichtigten wird man ohne 
Nebenumstände schwer oder gar nicht unterscheiden. Lie- 
gen schon Getödtete am Boden, oder sieht man sonst die 
Wirkung vorausgegangener Streiche — ja — , aber wie beim 
ersten Streich? Der Drohende will ja doch dem Bedrohten 
den Eindruck machen ak würde er zuschlagen, wie sollte 
es denn nicht auch dem Zuschauer so erscheinen? Und 
denken wir nun Athena mit der Lanze die in des Satyrs 
Bewegung abgespiegelte drohende Bewegung machend, 
und setzen wir, auch Myron habe die Göttin nur drohend 
gedacht, obgleich davon die Noth wendigkeit nicht einzu- 
sehen ist, jedenfalls wie Athena droht, sollte man es da 
nicht sehr begreiflich finden, dass ein Beschauer die ernst- 
liche Absicht eines Streiches erkannt hatte? Und weiter, 
da doch die Kunst das Schlagen meist in gedachter Weise 
darstellt, wir also bei Beschreibung von Kunstwerken 
schlagen heissen, was, genau genommen nur das Ausholen 
zum Streich ist — , sollen wir denn da nur das Ausholen 
zum zweiten Streich schlagen nennen wenn schon ein vor- 
hergegangener die Aufrichtigkeit der Absicht bewiesen hat? 
Als ob nicht auch nach einem wirklich ertheilten Streich 
der zweite nur gedroht werden konnte. Ich dächte drum 
auch die erste einen Streich drohende Bew^ung mit einer 
Waffe könnte wol als Schlagen bezeichnet werden und 
worden sein. 

Die Gruppe von Athena und dem Satyr würde nach 
dem Dargelegten eine Steigerung der um Diskobol entfal- 
teten Kunst enthalten haben. Ist in diesem der Conflict 
und die Harmonie zweier entgegengesetzter Bewegungen 
innerhalb eines Organismus entfaltet und durchgeführt, so 
greifen dort zwei, freilich ohne alle directe Berührung in 
einander und offenbar so, dass jede Bewegung des einen 
mit. einer entsprechenden des andern in innigstem Causal- 
nexus steht. Das Entweichen dort veranlasst hier plötz- 
liches b^ehrliches Vordringen, wodurch eine jenseits 
wieder drohende Umkehr hervorgerufen wird, so dass hier 
die hastige Eile ebenso plötzlich wieder stutzt, Alles ist 
momentan, energisch aber völlig balancirt. 

Es kann für dies charakteristische Werk keine schla- 
gendere Analogie geben als ein andres Werk desselben 
Meisters, das in dem Verzeichniss seiner Werke bisher 
versteckt war oder wenigstens ganz missdeutet wurde. 
Plinius nennt zwischen einem Perseus und jener Gruppe 
des Satyrs pr'utas^ worunter man Seeungeheuer zu ver- 
stehen sich allgemein gewöhnt hat, und spielen diese ^See- 
drachen' z. B. in Brufiti's Darstellung Gesch. d. Gr. K. I 
S. 176 eine nicht unbedeutende Rolle. An ihnen sollen 



wir erkennen dass Myron bereits ^frei von den letztea 
hemmenden Fesseln der früheren Kunstperiode, und aus 
der eigenen Phantasie schaffe*. Sind denn nicht grade 
zu Anfang aller griechischen Kunstübung die phantasti- 
schen Thierbildungen am häufigsten, die späteren Ver- 
suche auf diesem Gebiete aber nur als Aufnahmen alter 
Versuche anzusehen? Ferner hätten doch wol diese iso- 
lirten ^eedrachen einiges Bedenken erregen können — , 
ja hätte man noch sich mit einem derartigen Ungethum 
begnügt und es mit dem in der Aufzählung' vorhergehen- 
den Perseus zu .einer Darstellung des bekannten Abenteuers 
verbunden! Endlich was das Anstössigste ist, steht ja 
pnstas geschrieben, das doch nicht von pisiris oder pri9tis 
abzuleiten ist, sondern von prisies d. i. nghir^g der Säger, 
wie auch in Forcellini's Le:iicon mit Anfuhrung unserer 
Stelle erklärt wird. Bei zwei Sägern, mögen sie beide auf 
einer Ebene stehen, oder der eine hoch, der andre tief, 
haben wir nun grade jenes Ineinandergreifen entgegenge- 
setzter Bewegungen. In den für künstlerische Darstellung 
allein brauchbaren Augenblicken ist immer der eine mög- 
lichst zurückgelehnt, um im nächsten Moment wieder 
vorzugehen, der andre möglichst vorubergeneigt, um als- 
bald wieder zurückzuweichen, der Oberkörper des einen 
ebenso zusammengezogen, wie der des andern ausgereckt. 
Das Charakteristische dieser Bewegung veranlasste den 
Aristophanes sie zu einem Vergleich anzuführen Wesp. G94, 
wo er sie kurz so beschreibt 

xad^ wg TiQiovtQ fiiy ilxet, b d* ävxavldwxi. 

Bildliche Darstellungen von Sägern, welche jene Worte 
illustriren, giebt es mehrere, freilich geringen Werthes, die 
man natürlich in Oito Jahn^s Aufsatz über die Handwer- 
kerreliefs in den Berichten der Sachs. Ges. d. Wiss. 1861 
S. 335 ff. angeführt findet. Darunter sind vielleicht sogar 
^mythische Scenen seit Dädalos. Ich gestehe aber dass 
ich bei der ganzen Richtung des Myron es nicht unwahr- 
scheinlich finden kann, dass derselbe einen charakteristi- 
schen aus dem Leben gegriffenen Act an sich seiner Kunst 
werth erachtet und es verschmäht ihn durch mythische 
Verkleidung interessanter machen zu wollen, um doch nur 
nach einer andern Seite zu fehlen, weil doch unmöglich 
in einem Mythos das Charakteristische eben jene charak- 
teristische Bewegung sein konnte, wenigstens in keinem 
bekannten ist. 

Um dahin zurückzukehren von wo ich ausgegan- 
gen bin, so will ich auf ein andres Werk hinweisen, 
von dem, so viel ich bemerkt, ebenfalls häufige Wie- 
derholungen auf Vasen sich finden. Es ist dies ein 
bekanntermassen einst sehr populär gewesenes Werk, die 
Tyrannenmörder, von denen Friederichs die Marmor- 
copien entdeckte. Die ausdrucksvolle Gestalt des Ari- 
stogeiton, welcher die von der Chlamys umhülke Linke 
zur Deckung vorstreckt und das gezückte Schwert in 
der Rechten haltend entschlossen vordringt, erinnere ich 
mich öfter gefunden zu haben, z. B. bei Stackeiberg 



Digitized by 



Google 



93 



94 



Gr«b. d. Hell. T. XXXVII und Mon. ined. dell* Inst. 
VI. VII T. LXXI. 
Husum. EcGKif Petersen. 



13. LiNGONiscHB Julier. Was in dem, in einem 
neulichen Baseler Universit'Itsprogramm durch Kiessling 
zu Tage geforderten wichtigen epigraphischen Testament 
(vgl. Arch. Anz. 1863 S. 113*. 127*) zu weiterer Ausbeutung 
einladet ist für mich nicht der Umstand, dass der zukünf- 
tige Thesaurus latinitatis das neue Adjectivum akinus 
gewonnen hat, wohl aber der Zusammenhang der Haupt- 
helden unseres Testamentauszugs mit einem nicht unwich- 
tigen geschichtlichen Ereigniss,. das in die Bewegungen 
des Reichs nach dem Aussterben des Hauses der Caesaren 
gehört. In Ermangelung des Namens des Testators ist 
es nümlich wichtig, den seines Nepos zu beachten. Er 
heisst mehrere Male einfach nach seinem Cognomen Aquila, 
zuletzt aber ausführlich Sextus Julius Aquila, Als Vater- 
stadt erscheint die CwiUts Lingonum, Ein Lingone aber 
ist Julius Sabinus, der Gemahl der Eponina, dessen Em- 
pörung und Untergang sowohl Cassius Dio 66, 3. 16 als 
Tacitus, Histor. 4, 55. 67 erw.-ihnen. Uebereinstimmend 
wird Ton beiden Schriftstellern der angebliche Zusammen- 
hang des Julias Sabinus mit dem berühmtesten Julier, 
dem Bezwinger Galliens, mit C. Julius Caesar hervorge- 
hoben. Tacitus: Sabinus super insitam vanitaiem falsae 
stirpis gloria incendehatur ^ ptoaviam suam divo Julio 
per Gallias hellanti corpore atque adulterio placuisse. 
Dio: x«J KaiauQ inoyofiuad-tj , Xiytjy iyyovog tov Kai' 
auQog Totf 'Iov7aov ttyai. Es ist klar, dass diese angeb- 
liche Abstammung an den Geschlechtsnamen Julius sich 
anschliesst. Eben diesen tnigt aber auch Sextus Julius 
Aquila, der Neffe des Testators, der demnach sicherlich 
ebenfalls ein Julier war. Daraus folgt, dass das Grab- 
raonument, über welches unsre Baseler Inschrift Bestim- 
mungen trifft, einem Mitgliede desselben Geschlechts an- 
•gehörte, das späterhin durch Julius Sabinus zu geschicht- 
licher Bedeutung gelangte. Den Letztern nennt Dio uvriQ 
ngiüTog Toiy Aiyyovtav, Er besass die Mittel, aus seinen 
Volksgenossen für sich ein Heer aufzustellen. Der JuHer 
unsrer Inschrift zeigt aber durch die Bestimmungen seines 
Testaments den hohen Rang und die Grösse seines Reich- 
thums, also dass die Geschlechtsverwandtschaft beider 
auch von dieser Seite als unabweisbar sich darstellt. Der 
Eine wie der Andre steht als avriq ngiüvog zu^y udtyyoywy 
da, der Eine wie der Andre als Julier. Welcher Zufall 
der seltsamsten Art, wenn wir hier gänzlich fremde Per- 
sönlichkeiten, ohne allen Geschlechtsznsammenhang, an- 
nehmen müssten! Beilfiufig ist zu bemerken, dass der 
Name der Julier in Gallien vorzugsweise von hervorragen- 
den Personen geführt vrird. So haben wir zu derselben 
Zeit Julius PauUus, apud Batavos regia stirpe (Tacit. Hist. 
4, 13), Julius Briganticus, den Schwestersohn des Civilis, 
dem ebenfalls königliche Abstammung beigelegt wird (Hist. 



4, 70), endlich Julius Auspex, e primoribus Remorum bei 
Tacit. Hist. 4, 69. Ohne Zweifel ist Caesars Ruhm die 
Ursache dieser Erscheinung. Die hervorragendsten ein- 
heimischen gallischen Adelsgeschlechter freuten sich des 
glorreichen Namens, dessen Glanz mit der Befestigung 
des Kaiserthums stieg. Der Lingone masste sich überdies 
die Bezeichnung Caesar an, und steigerte sein Ansehn 
unter den Galliern selbst durch vorgeblichen Blutszusam- 
menhang mit dem Eroberer, wobei zu bemerken ist, 
dass zur Zeit dieses Ereignisses Nero bereits todt, das 
Julische Kaisergeschlecht erloschen und so dem eitlen 
Gallier Gelegenheit gegeben war, die Fortdauer desselben 
bei den Lingonen zu betpnen. Von diesem Standpunkte 
aus lässt sich ein Urtheil über die Anordnungen des Te- 
stators fällen. Eine grosse Zahl Grabinschriften beweisen 
die Eitelkeit der Alten gerade gegenüber demjenigen Er- 
eignisse, das die Vanitas vanitatum am ernstesten predigt. 
Dennoch überschreiten die Bestimmungen des Lingonen 
Julius das gewöhnliche Mass der Selbsterhebnng. Er er- 
klärt sich zum Heros und verordnet sich göttliche Ver- 
ehrung. Ohne Beispiel ist die Errichtung einer Doppel- 
statue aus Erz und Marmor in der halbkreisftSrmigen 
Apsis der Kapelle, ohne Beispiel die Verordnung, an dem 
ersten Tage von sieben aufeinander folgenden Monaten 
feierliche Opfer darzubringen und dies auf einem Altare, 
der entgegen den gewöhnlichen Grabgebräuchen die Asche 
des Todten in seinem Innern birgt. In diesen ganz aus- 
nahmsweisen Verfügungen lässt sich die Hingabe an die 
Julische Geschlechtssage und ihre berechnete Hervorhe- 
bung nicht verkennen. Man kennt das Gewicht, welches 
Caesar auf seine aphroditische Abstammung und jene 
Venus genetrix legte, die er in Schlachten zur Führerin, 
in Rom zum Mittelpunkte seines Forum machte; begreif- 
lich ist nicht weniger das Ansehen, das diesem Mjthus 
die blendende Grösse der Julischen Thaten in allen Thei- 
len des weiten Reiches zu Stande brachte. Einem Manne 
göttlicher Abkunft erlegen zu sein, bildete den Trost der 
Gallier, von ihm Namen oder Geschlecht herzuleiten den 
höchsten Ruhm der Ersten des Volks. Als Julier nimmt 
nun der Lingone, der unser Testament schrieb, seinerseits 
kraft göttlicher Abstammung göttliche Ehre in Anspruch. 
Nur das Haus der Julier, kein anderes, bietet ein Beispiel 
der Doppelstatue aus Erz und Marmor dar. Kaiser Clau- 
dius, der Freund und Wohlthäter Galliens, erhält gleich 
beim Beginne seiner Regierung diese Ehre zugesprochen. 
Er, der sich jede andere Huldigung verbat, nimmt doch 
diese an. Dio 60, 5: uvÖgtaytaq Svo /^akxov rf xui 
Xi&ov xpr^q^iad^fyzag avuo tu ngwTa eXaßi. Dass der 
Senat hierin nicht durch Kunstcaprice, sondern durch eine 
Religionsidee, die aasgesprochen werden sollte, sich leiten 
Hess, wird Niemand, der das Alterthum nach den alten 
und nicht nach modernen Gesichtspunkten beurtheilt, 
in Zweifel ziehen. Welches ist also diese Religionsidee? 
Wir antworten, die Duplicität der in der erscheinenden 
Welt kundgegebenen Potenzen alles Naturlebens, das dem 
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Mutterthum des Stoffes entspringt, also die schaffende 
und die zerstörende Kraft, Zwillinge, die sich nie verlas- 
sen, die dunkle und die lichte Seite des Lebens> die stets 
in einander übergehen und von den Alten als das Bril« 
derpaar der Dioskuren, Molioniden, Laren und Sehnlicher 
Gestalten gedacht werden. In Aphrodite tritt diese An- 
schauung besonders klar hervor, also dass auch das Kö- 
nigthum der Aeneaden nur in gleicher Doppelgestalt ge- 
dacht werden konnte. Nun gehört das Erz in seiner 
sacralen Bedeutung der tellurischen Todesseite des Natur- 
lebens, wodurch der Gegensatz des glänzend hellen Mar- 
mors seine Bestimmung crh;ilt. Die Zeugnisse der Alten 
sind zahlreich und durchaus klar; ich habe sie in ver- 
schiedenen Schriften zusammengestellt. So liegt iu der 
Doppelstatue des Kaisers Claudius die höchste Auszeich- 
nung seiner Person und seiner Macht, nämlich die Dar- 
stellung des göttlichen Ursprungs der JuHer und des 
Julischen Kaiserthums. Der Lingone tritt völlig in diese 
Ideen ein. Er hnlt das Prinzip der DuplicitJit in seinen 
Anordnungen durchweg fest, schliesst sich an die aphro- 
ditisch-bacchische Sacralubung, die omnia dttplicia verlaugt, 
an, und giebt der Urmutter der Julier darin die höchste 
Ehre, dass er mit ihrem Monate die Reihe der sieben 
Opfermonde eröffnet. Auch können wir überzeugt sein, 
dass die lectica, welche den Mittelpunkt der ganzen Aus- 
rüstung der Exedra bildet, derselben Gottheit bestimmt 
war. Von einer Verwendung zu menschlichem Grebrauche 
kann weder für die Lectica noch für die zwei Subsellia, 
die beiden Kissen und den übrigen Zubehör, wie schon 
die beschrünkte Zahl beweist, die Rede sein. Merkwürdig, 
aber jetzt nicht mehr auffallend, ist das Zahlensystem, 
dem der Testator folgt. Der Zweizahl schliesst die Fünf, 
dieser die Sieben sich an. Die beiden letztern sind ebenso 
wenig willkuhrlich oder bedeutungslos als die schon er- 
Uiuterte Dyas. Was ich in der Gräbersymbolik über die 
Pentas und Heptas aus den alten Schriftstellern beige- 
bracht habe, stimmt mit dem Grundgedanken, den ich 
hier durchführe, völlig überein. Also mag jetzt nur noch 
eine Bemerkung Platz finden. Virgil (.^eneis 5, 45 ff.) 
schildert die dem Anchises von Aeneas dargebrachten 
göttlichen Ehren. Wir sehen da die Einzelheiten der 
sacralen Handlungen und Erscheinungen von denselben, 
sehr nachdenklich hervorgehobenen Zahlen 2, 5, 7 be- 
herrscht, und die letztere, den r^lttog ugi&fwg^ mit der 
Erreichung vollkommener Gottesnatur, wie in unsrer In- 



schrift, verbunden. Servius aber bemerkt ausdrücklich^ 
dass was der Dichter dem Aphroditegeliebten beilege, alles 
dem Gründer des Julischen Kaiserhauses erwiesen worden 
sei. Eines scheint mir nun unleugbar: die Lingonischen 
Julier tr.'iumten mehr als einmal von ihrer Caesarischen 
Abkunft und der Göttlichkeit ihres Geschlechts. Wir sehen 
den Verfasser unsres Testaments ganz erfüllt von der 
Tradition der Gens Julia, die in Julius Sabinus bis zur 
Beanspruchung des Caesarenthums und der Nachfolge in 
das Regiment, das mit Neros Tod dem Julischen Hause 
verloren geht, sich steigern. Also nicht Sabinus allein ist 
für den Wahnsinn verantwortlich, den schliesslich er allein 
büsst. Vielleicht wird es dadurch erklärlicher, warum 
Vespasian den Heldenmuth des treuen Weibes zwar be- 
wundern aber nicht durch Schonung belohnen konnte. 
Der falsche Julier fiel dem Flavier zum Opfer, er mit 
Gemahlin und Kindern. Für die Zeitbestimmung ergiebt 
sich aus diesem ganzen Zusammenhang, dass wir nicht 
über Nero's FaH herabgehen dürfen. Liesse sich nach- 
weisen, dass der unter Claudius erwähnte Eques Romanas 
Julius Aquila mit dem in unsrer Inschrift genannten zn- 
sammenf;iilt, so w/ire Caliguln's Zeit die wahrscheinlichste. 
Doch eben jene Identität ist durchaus unsicher, wenn auch 
nach dem was Claudius über Gallien im Senate sprach, 
die Qualitlit eines Eques Romanus dem Lingonen gar wohl 
zustehen könnte. Dies die historische Bedeutung, die ich 
der Baseler Inschrift beilege. Sie giebt einen neuen Beleg 
für die Wahrheit der alten Angaben über den Gallischen 
Volkscharakter. Eitel, prahlerisch, voll Selbstüberhebung, 
schnell in Hoffnung, feige in der Ausführung und in Ge- 
fahr: so erscheint das Julische Geschlecht der Lingonen 
in den beiden Repräsentanten desselben, die wir nun ken- 
nen. Man begreift das Murren der Bömer gegen Clau- 
dius, der den hochfliegendeu Ansprüchen der Vornehmen 
des unterworfenen Landes nachgeben wollte. Jene Divites 
in dem Senat zu sehen (Tacitus Hist. 11,18.23) empörte 
den alten Stolz. Der Schreiber unsres Testaments zeigt, 
dass der Widerstand berechtigt und des Kaisers Claudius^ 
historische Parallelen ein gelehrter Unsinn waren. Nach 
dem was in der Revue archeologique über das Baseler 
Anecdoton bemerkt worden ist, dürfte auch die vorste- 
hende Andeutung der Beachtung werth sein [, die wir 
hier aus briefiicher Mittheilung gaben. A, d. fl.]. 
Basel. J. J. Ba^chofin. 



Hiezu die Abbildung Tafel CCI: Herakles bei Photos und bei Busiris, Vasenbilder der 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XXIIL 



M 202. 203. 



October und November 1865. 



Bacchischer Apoll. — Allerlei: Plato und Eukleides der Bildhauer. 



I. Bacchischer Apoll. 

Hiezn die Abbildaogeo Tafel CCII. CCIII. 

Zu den anziehendsten Aufgaben des griechischen 
Götterwesens gehört das Verhältniss in welchem die 
Dienste des Apollon und des Dionysos, aus streitba- 
rem Gegensatz bis zu inniger Verschmelzung mehr 
oder weniger fortgeführt, Jahrhunderle lang neben 
einander bestanden. Wie jener Gegensatz in den 
Mythen des Orpheus Lykurg und Marsyas unver- 
kennbar sich ausspricht, tritt die nahe Verwandtschaft 
des thrakischen und des hellenischen Gottes bereits 
im homerischen Maron augenfällig genug uns ent- 
gegen, um neben beider Gottheiten Antheil am Tem- 
pel zu Delphi auch das Dionysosgrab unter dem 
Omphalos und in weiterer Entwicklung den bacchi- 
schen Apollon begreiflich zu finden, welcher, der 
Reinheit homerischer Auffassung zum Trotz, aus at- 
tischen Festgebräuchen und Kunstdenkmälern sich 
nachweisen lässt. Vereinigte Dienste und Feste bei- 
der Götter sind aus Athen Delphi und Theben viel 
bezeugt*), und, wie in den beiden Giebelfeldern 
zu Delphi, spricht diese Verbindung in Doppelbildern 
ihrer Person und Umgebung nicht weniger als im 
Austausch ihrer Symbole sich aus"). In Beurlhei- 

>) Delphi: Paiu. X, 6,4. 32,5; Welcker Gr. GöUerl. II S. 
610 f.; AUien (Anm. 5. 6); Theben Paus. IV, 27, 4; vgl. Gbd. Gr. 
Myth. S 319, 2d, 455, 3; Preller Gr. Myth. 1 S. 213; Stephani 
Compte rendu 1861 p. 64f. 

*) 1q a) den Aetomen zu Delphi Paus. X, 1 9, 4 war einerseits 
Apoll mit den Mnsen, anderseits Dionysos mit den Tbyiaden darge- 
stellt. Eine b) archaische Amphora Ghd. Anserl. Vas. I, 32 zeigt 
einerseits Dionysos mit Bock Ton Silenen umgeben, andererseits den 
Apoll mit einem Stier in Umgebung zweier Frauenpaare. Ein e) ähn- 
liches archaisches Gefllss der Sammlung Biacas (£iite II, 38 p. 120) 
Tereinigt beide Gotter einander gegenüberstehend; das Gegenbild zeigt 
Dionysos und Ariadne oder Kora. Ein il) unteritalischer Skyphos 



lung dieser dann und wann bis zur orphischen 
Gleichsetzung gesteigerten Vei^andtschaft ist die 
neueste Denkmälerforschung') ziemlich weit gegan- 
gen, dergestalt dass bald die ursprüngliche Begriffs- 
verwandtschaft beider Götter verschiedenen Stammes 
und Ursprungs, bald die nach langer gesonderter 
Entwicklung erzielte und anerkannte Einerleiheit 
Beider betont worden ist Dieser letztere Standpunkt, 
gegründet auf ihre Verschmelzung im delphischen 
Pienst und durch manche Kunstdarstellung nament- 
lich ' der Thongefässe unterstützt, ruft, da die von 
bacchischer Mystik erriUlten Vasenbilder meist eine 
bevorzugte Hochstellung des Dionysos in sich tra- 
. gen, dann und wann das Bedenken hervor, ob nicht 
die Goltesidee des Apollon mehr oder weniger da- 
durch getrübt worden sei. Wenn man annehmen 
soll, dass Dionysos gleichen Antheil mit Apollon am 
Orakel zu Delphi ausübte^), wenn man zugeben 
muss dass der solarische Jahresgott, welcher die at- 
tische Eiresione') empfing, an seinen herbstlichen 



(Neap. Bildw. S. 373 no. 2052) zeigt einerseiu den bärtigen Dio- 
nysos sitzend zwischen zwei Frauen und einen flötenden Satyr, auf 
der Kehrseite aber dea Apoll mit zwei Frauen, deren eine ihm libirt, 
wahrend ein Satyr sich entfernt. Die Verbrüderung beider Götter, 
wie sie im Zog zweier Zecher (Inoenbild einer Schale £lite 11, 37 
p. 117s.) vorausgesetzt ward, ist in solcher Weise durchaus unver- 
bürgt. Ueber den Austausch der Symbole vgl. Anm. 7. 

') Gbd. Aoserl. Vas. I Taf. 32 S. 114 ff. Stephani Compte 
Rendu 1861 p. 64 f. 

*) Stephani Compte Rendu 1861 p. 65: *An der Verwaltung 
dieses Orakels hatte Dionysos kaum einen geringeren Antheil als 
Apollon, wenngleich der letztere allmählich mehr in den Vordergrund 
getreten war^. < 

*) Die Eiresione, bekanntlich eine aus Oliven und Lorbeer ge- 
flochtene, durch Feigen- und anderen Obstsegen ausgeschmückte, länd- 
liche Opfergabe Hom. Epigr. 15. Schol. Arist Piut. 1055, unseres 
Wissens lediglich für Apoll bezeugt, ward nach einem vereinzelten 
Zeugniss (Schol. Arist. Equit. 729) am Sommerfeet der Thargelien, 
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Festen vom Rebengott Dionysos nicht minder ver- 
dimkelt erscheint') als sein pythischer Musendienst 
durch den Begründer des altischen Drama, wenn 
überdies in der bildlichen Darstellung der Wechsel- 
bezug beider Götter durch Auslausch ihrer Symbole 
nicht selten sich kundgiebt und Dionysos auch viel- 
leicht hiebei der überwiegende Gott ist^), was liegt 
uns dann näher als für den Ideenkreis unserer durch- 
gängig griechischen Vasenbilder eine bereits die ge- 
bildete attische Zeit belastende Abschwächung des 
apollinischen Charakters einzuräumen ^ welche auch 
die Kunstgattungen höherer Geltung nicht unberührt 
lassen konnte? Hiegegen jedoch bleibt glücklicher- 
weise bei geschärfter Betrachtung unserer apolli- 
nisch bacchischen Kunstdenkmäler gar manche Ein- 
rede übrige Engverbündet mit Dionysos, an Fesl- 
zügen mitwirkend deren Tendenz vielmehr dionysisch 
und cerealisch als apollinisch ist, erscheint Apoll 
allerdings auf vielen ansehnlichen Vasen des alter- 
thümlichen Styls®); aber jede Folgerung, welche 
man für seine Geltung im Volksglauben daraus zu 
ziehen etwa geneigt sein möchte, wird durch die 
anderwärts begründete Wahrscheinlichkeit entkräftet, 
dass jene archaischen Vasenbilder, deren Epigraphik 
bis in die 86ste Olympiade hinabreicht, durch die or- 

bauptsächlich aber an den za Ehren Apollons (Harpocr. s. h. v.) ge- 
feierten herbstlichen 'Pyanepsien (Plut. Thes. 22) ihm dargebracht. 
Vgl. Mommsen Heort. S. 271f. 422 f. 

*) Allerdings blieb der durch Theseus zu Ehren des Dionysos 
gestiftete Wettlauf der Oschophorien, vom Dionysostempel zum Hei- 
ligthum der Athena Skiras gerichtet (Mommsen Heort. S. 274), die 
erheblichste Feier dieses mit den Pyaoepsien verknQpften Festes, wie 
denn auch der Glanz athenischer Dionysien wahrscheinlich durch 
Verdrängung eines früheren ApoUonfestes (Mommsen Heort. S. 59 f.) 
gesteigert ward und das dionysische Theater die früher im Heiltg- 
tiinm des Apollon Lenaios begangenen musischen Spiele in sich auf- 
nahm (Weicker Trilogie S. 66). 

^ Austausch der Symbole: Gbd. Auserl. Vas. 1 S. 114 ff. 121 ff. 
Stephani Compte renda 1861 p. 58 ss. Bei Erkundung des etwanigen 
Uebergewicbts einer oder der anderen Gottheit erscheint Apoll häu- 
figer von bacchischen Thiasoten umgeben «Is Dionysos von Musen 
und Kitharoden; andrerseits liess Dionysos das Saitenspiel sich nach- 
haltiger gefallen als Apoll die von seinen Musen (Stephani 1. c. 1861 
S. 58 Anm. 2) dann nnd wann geübte Flöte und ist häufiger auch 
mit dem apollinischen Lorbeer verseben (ebend. S. 59 Anm. 2) als 
Apollo mit dem Efeu (Anm. 52. 53). 

^) Zablreicbe Belege hiezu giebt der erste Band meiner Vasen- 
Ulder, wo die zugleich den Apoll und den Dionysos darbietenden Götter- 
lerone und Festzfige grösstentheils in Bezug aof die Einholung der 
zum Tageslicht znräckkebrenden Kora stehen. 



phischen Vertreter der bacchischen Mysterien beein- 
flusst waren ^). Es ist dies um so wahrscheinlicher, 
je weniger die Gefässbilder noianischer Art und des 
ihnen verwandten volcentischen Fundorts jene enge 
Verbrüderung beider Gottheiten uns vor Augen führen, 
die erst ein paar Jahrhunderte später in den nicht 
aus des Perikles und nicht aus Alexanders Zeitalter, 
sondern aus den Zeitläuften des Pyrrhus und einer 
noch späteren Zeit herrührenden unterilalischen Va- 
senbildern uns wieder begegnet. Aber auch dieser 
späteren Kunstwelt eines allmählich ausartenden Hel- 
lenismus möge man für die Auffassung ihres diony- 
sischen Apoll keine grössere Schuld aufbürden als 
thalsächlich zunächst in drei Vasenbildern uns vorUegt, 
welche wir als vorzüglich charakteristisch auf den 
vorhegenden Tafeln vereinigt haben, nachdem eine 
ähnliche umfassende aber vielfach bedenkliche Bear- 
beitung derselben Denkmäler'*) zu deren geschärfter 
Prüfung uns doppelt aufforderte. Keines jener Va- 
senbilder und unseres Wissens auch kein sqnst vor- 
handenes '') verleugnet die uns bekannte Würde des 
pythischen Gottes; die Genossen des Dionysos dür- 
fen ihm nahen und werden nach der Bestrafung des 
flötenden Marsyas zum edleren Saitenspiel von ihm 
herangezogen, dagegen, anders als wie bei Herakles, 
das bacchische Taumelleben fern von ihm bleibt. 
Diese würdevolle Haltung, bekannt aus den Bildern 
jenes Wettstreits, finden wir denn auch den vorlie- 
genden Kunstdarstellungen zugetbeilt und sowohl in 
der herbstlichen Fruchtspende für Apoir(CCII, 1) als 
auch in der mythischen Verknüpfung mit Thyia 
(CCII, 2. GCIII) ausgedrückt — , einer Verknüpfung, 
deren wir nach erneuter Rundschau dionysischer 



^) Ghd. Abh. Anthesterien S. 163 Anm. 66 ff. 186 und Abh. Or- 
pheus S. 36 Anm. 277. 

*') Die von Ch. Lenormant und J. de Witte herausgegebene 
£lite cöramographique , deren Text uns allerdings au banßgem Wi- 
derspruch nöthigt, bleibt ein durch seine reiche und wohl ausge- 
führte Denkmalerschau in Sonderheit auch für den im zweiten Band 
enthaltenen apollinischen Bilderkreis zu empfehlendes Werk. 

'^) Wie man durch genaue Prüfung der im zweiten Band der 
£üte zusammengestellten Denkmäler sich überzeugen kann ; wir kom- 
men am Schlttss dieaes Aufsatzes (Anm. 42 ff.) darauf zurück. 

") Neuerdings besprochen Ton Michaelis in den Ann. 1858 
p. 298 SS. (Sculptnren) und im Greifswalder Programm zum Winckel- 
mannafest von 1864 (Vasenbikler) ; dazn die gelehrten Ausfubrangen 
von Stephani im Compte rendu 1862 p. 82ss. 
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Apollobilder mit der Ueberzeugung gedenken , dass 
andere mythische Ausdrücke einer Verwandtschaft 
Apolls mit den Thiasoten des Dionysos in der That 
nicht vorhanden sind. 

Tafel CCII, 1 Apoll and Opera. Als schlich- 
teste and verständlichste dieser Darstellangen betrachten 
wir zuerst das gefallige Bild eines aus dem campanischen 
Plistia (S. Agata de' Goti) herrührenden * Kraters '") der 
Bartholdy'schen Sammlung, jetzt im kgl. Maseam zu Ber- 
lin ; die palastrische Rückseite '*) desselben ist unerheblich. 
Im Hauptbilde sind drei Personen des bacchischen Thiasos 
neben einander vor dem am rechten Ende des Bildes auf 
einem Lehnstuhl sitzenden, lorbeerbekränzten, in seiner 
Linken die Kithar, in seiner Rechten den Lorbeerstamm 
haltenden Apoll versammelt. Am linken Ende steht ihm 
gegenüber der durch die Einigung beider Gottheiten zum 
Saitenspiel gelangte, mit Stirnband und Efeu geschmückte, 
bacchische Silen Dithyrambos oder Komos **). Eine be- 
kleidete, mit einer Art Haube Stirnband und Ohrringen 
versehene, Frau schreitet voran und scheint aus einer in 
ihrer Linken gehaltenen Platte **) mit sechs Aepfelchen*') 
eine dieser Früchte zur Darbringung für Apoll entnehmen 
zu wollen. Nach ihr umblickend steht vor ihr Hermes, 
bärtig, mit Petasus und übergehängter Chlamys versehen, 
kenntlich durch den in seiner Linken gehaltenen Herold- 
stab und ausserdem in seiner gesenkten Rechten ein Ge- 
f;'iss von der bacchischen Form des Kantharos haltend. 

Die französischen Herausgeber dieses Bildes haben 
dessen Gegenstand für durchaus delphisch erklärt; sie 
glauben darin den Moment zu erblicken, in welchem Her- 
mes dem Apoll nach erfolgter Besitznahme seines Orakels 

*') Sogenanntes Oxybaphon: Panofka Mus. Bartold. p. 136 
DO. 75. Gbd. Berl. Ant. Bildw. no. 983. £lite cdram. II, 76 p. 232 ss. 

**) Darstellend drei Mantelfiguren: ein älterer Mann von zwei 
JQaglingen umgeben reicht einem derselben einen Apfel; daneben 
das gewöbnlicbe Badegerätb. 

^') Dithyrambos, wie die Herausgeber der tWie (II p. 225) ihn 
nennen, sowohl als Komos kann dieser musikalische Silen für uns 
heissen; jenes auf Grund einer ioschriftlich bezeugten Scherbe in 
Tborwaldsen's Sammlung (Ann. dell' Inst. I ta?. E, 2; L. Möller Mus. 
Tborw. DO. 97), dieses nach mehreren anderen Vaseninschriften 
laut denen das Saitenspiel des Komos dem Taumelleben des SUens 
Oinos oder Hedyoinos entgegengesetzt ist. Vgf. Welcker zu Philostr. 
p. 214; Gbd. Bildwerke Tafel 17 S. 214 Anm. 13 ff. Jahn Vasen- 
bilder S. 26ff. 

'^ Platte mit einerseits hochvorspringendem Rand, im Text der 
Elite passend, als *skaphe' bezeichoet p. 233. 

^'') Im Text der £lite p. 233 werden hier nicht Früchte son- 
dern Kugelchen von Weihrauch erkannt, wozu die etymologische Lieb- 
haberei zugleich an Ovog oder dvov und an die Thyiaden zu denken 
verleitet haben mag. 



die seiner Liebe gewürdigte Thyia zufuhrt und haben 
diese Ansicht mit mancher seltsamen Deutung im Ein- 
zelnen ^^) verknüpft. Erwägt man jedoch, dass die ge- 
dachte Frau, jedes bacchischen Attributes ermangelnd, nicht 
die Frucht der Rebe sondern nur Obstsegen uns vorführt 
und demnach nicht als Bacchantin sondern vielmehr als 
Höre oder Opora**) gefasst werden darf, so wird man 
ungleich geneigter sein als Grundgedanken dieses Bildes 
statt einer versteckten bacchischen Mjstik den Dank ftir 
Apolls Mitwirkung am Obstsegen des Herbstes zu erken- 
nen, den er als Lenker der Jahreszeiten, als Führer der 
Hören und Chariten'') und als Festgott athenischer Pya- 
nepsien zu spenden pflegt. Bekanntlich ging die Ehre 
dieses ursprünglich rein apollinischen Festes durch die 
von Theseus damit verknüpften Oschophorien grossehtheils 
auf Dionysos über — , ein Verhältniss welches in unserm 
Vasenbild nicht nur den bacchischen Kantharos des als 
Opferherold anwesenden Hermes, sondern auch die Ge- 
genwart des durch apollinisches Saitenspiel veredelten Si- 
lens hinlänglich erklärt. 

TafelCCn,2. Apollon zu Delphi mit Nymphen 
und Thiasoten. Dem so eben betrachteten länd- 
lichen Opfer für Apoll schliesst in sehr eigenthümlicher 

"^) £lite II p. 233 f. Namentlich wird bemerkt, Thyia des Got- 
tes zukuDftige Hierodule erinnere durch ihren begeisterten Ausdruck 
an Pytbia — , der musikalische Silen, der auch Dithyrambos hdssen 
könne, sei ihr Vater Kastalios und stimme den Gesang der Daphne- 
phorien an. Auf ländliche Feste und Festspiele wird auch der Kan- 
tharos des die Thyia zu Apoll führenden Hermes bezogen, nfimlich 
in der (für diese Gelassform sonst nicht leicht bezeugten) Anwendung 
als PreisgeAss. 

>') Der bereits von Welcker (Ztschr. S. 510) in die Kanster- 
klSrung eingeführte Name Opora ist auf dem Lamberg*schen Vasen- 
bild bei Laborde I, 65, wiederholt in meinen Bildwerken Tafel 17, 
einer mit Fruchtplatte versehenen Frau zugetheilt, welche nach ihrer 
Verbindung mit zwei anderen (als EtQijvii und lofi, jene mit Fackel 
und Rhyton, diese vielleicht Eunomia, mit Fruchtplatte bezeichneten) 
ähnlichen Frauen dem Dreiverein der Hören von mir zugesprochen 
wurde (Prodr. S. 224). 

'") Apolls Bezug auf ländlichen Segen spricht in Betreff theils 
der Wiesen und Heerden als Nomios, theils der Feldfrucht als Smin- 
theus, Dekatephoros und Sitalkas, aber doch auch allgemeiner in 
Anknüpfung an den Wechsel der Monde und Jahre als vriofiijvioe 
und kß^ofiuyitrrig sich aus. Vgl. Lauer Myth. S. 262 ff. Gbd. Gr. 
Myth. $308,4; Welcker Gr. Götterl. 1,463 ff: In gleichem Sinn 
trug der deliscbe Gott die Chariten auf seiner Hand (Paus. IX, 35, 1) 
und hatte andremal im Sinne eines HoromedoD (C. I. Gr. no. 2342) 
die Hören zum Gefolge (Welcker Gr. Götterl. I S. 469). Des durch 
die Eiresione in Sommer und Herbst ihm gedankten Fruchtsegens 
ward bereits oben Anm. 5 gedacht ; in verwandtem Sinn kommt auch 
seine Verbindung mit Pan und den Nymphen (Stephani Tit. Graeci 
IV p. 5 SS.; C. R. 1861 S. 62) in Anschlag. 



Digitized by 



Google 



103 



104 



Weise aod in erweiterter Figorenzahl ein seit Passeri 
mehrfach herausgegebenes") Vasenbild sich an, welches 
wir ohne neue Vergleichung des Tielleicht im brittischen 
Museum'**) zu suchenden Originals nur misstrauisch be- 
trachten, bei seiner Wichtigkeit aber hier keinenfalls 
übergehen können. Die bacchische Umgebung, welche 
auch in den Darstellungen vom Mythos des Marsyas 
hie und da dem Apollon sich naht"), ist hier man- 
nigfacher als sonst uns vorgeführt, ohne jedoch durch 
die dabei mitwirkenden Elemente bacchischer Sinnlichkeit 
die Wurde des pythischen Gottes zu beeinträchtigen. Auf 
der Hohe gebügelten und in mehrere Grundflächen ver- 
theilten Raumes sitzt in Mitten des Bildes Apoll, lorbeer- 
bekränzt, bei wallendem Haupthaar unbekleidet, indem 
seine Chlamys der linken Schulter aufruhend zugleich als 
Unterlage auf seinem Felsensitz dient — , in der Linken einen 
Lorbeerstamm, in der Rechten die quer ihm zur Seite 
liegende Kithar fassend, mit seinem Körper der rechten 
Seite des Bildes, mit zurückblickendem Angesicht aber 
einer am aussersten linken Ende sitzenden Figur zuge- 
wandt. Es ist dies eine anmuthige, durchaus unTerhüllte, 
bei lockigem Haar mit einer Haube bedeckte, auf dem 
ihren Felsensitz deckenden Gewand behaglich angelehnte, 
linkshin sitzende, aber rechtshin nach Apollon umblickende 
Frau; ihr naher Bezug zur bacchischen Genossenschaft 
giebt in dem von ihrer Linken aufgestutzten Thyrsus imd 
in dem von der Rechten gehobenen vermuthlichen Trink- 
horn") sich zu erkennen und macht es wahrscheinlich mit 
den Herausgebern der Elite die von Apollon geliebte del- 
phische Thyia'^, deren Andenken im Namen und Dienst 
der Thyiaden fortdauerte, in ihr zu vermuthen. Zwi- 

*>) Passeri 103; d*HaacarviiIe 11,68. loghirami Vasi ßttili II, 
196. £lite cdramogr. II, 74 A p. 222 ss. 

*'*} [Wie Herr Cb. Newton soeben micb brieflich belehrt, ist 
die Vase dort allerdings vorhanden mit no. 1322 beziffert und stark 
ergänzt; genauere ihm darüber verdankte Notizen erfolgen im nftch- 
sten Stück dieser Zeitschrift] 

*') Bacchische Nebenfiguren begleiten die Darstellung vom Mar- 
syasurtheii unter andern auf den Vasenbildem der £iite II, 66. 74. 

'') Nur ein Trinkhom, kein FQUhom kann, da durchaus keine 
FQllung sichtbar ist, in diesem Hom erkannt werden. Zwar ist im 
Allgemeinen zu bemerken, dass jenes in den archaischen Dionysos- 
bildem so überaus häufige Trinkhom auf Gefässbildem mit rothen 
Figuren nur selten vorkommt; doch wird es sogar von der inschrift- 
lich so benannten Eirene, voraussetzlich einer Höre des obengedach- 
ten (Anm. 19) Lamberg'schen Vasenbilds, in deren Hand man viel- 
mehr ein Füllhorn erwarten mochte, einem Silen gereicht 

**) Paus. X, 6, 4. Dieselbe, als des Autochthonen Kastalios 
Tochter und Mutter des von Apoll erzeugten Delphos dort erwähnte, 
Dionysospriesterin Tbyia ist als Geliebte Apolls, kenntlich durch das 
Attribut des bacchischen Thyrsus auf einem etruskischen Spiegel 



sehen ihr und Apoll steht auf höherem Bergesabhang, 
mit dem linken Bein hoch auftretend, eine dem Gott ra* 
gewandte und mit Haube und Lorbeerkranz bedeckte, mit 
gegürtetem dorischem Chiton bekleidete, nur bis zum Knie 
sichtbare Frau; ihre Rechte ist in die Seite gestemmt, ihr 
Oberkörper gegen den Gott geneigt dem sie mit ihrer 
Linken eine Fruchtplatte, der vermuthlichen Skaphe dea 
vorigen Bildes iihnlicb, darbringt; ihre Bedeutung ist somit 
mehr apollinisch als bacchisch, genauer aber im Sinn einer 
Ortsnymphe zu fassen, wofilr die ihr Kleid verziemngs- 
weise bedeckenden Augen den Namen Panope*') in ähn- 
licher Weise uns annehmlich machen wie es in anderen 
Gefassmalereien durch dasselbe dem Argos Panoptes **) 
ertheilte Attribut der Fall ist. Ebenfalls als vermuth- 
liche Ortsnjmphe blickt eine ähnliche Frau aus tiefe- 
rem Raum vom iiussersten Ende zu unserer Rechten her 
ehrerbietig nach Apollon hinauf, dem sie in der erhobenen 
Linken eine kleinere Fruchtplatte entg^enhält, während 
die erhobene Hand ihres gesenkten rechten Armes Ver- 
wunderung ausdrückt Durch Stirnkrone und stemen- 
ähnlich bestickte Kleidung ist die nicht minder ansehn- 
liche Haltung ihr beigelegt, welche die delphische Prie- 
sterschaft für die ganze Umgegend ihres Orakelsitzes zu 
beanspruchen pflegte, und erscheint daher die für diese 
Figur vorgeschlagene Benennung Kirrha'^) auch uns nicht 



(Ghd. Etr. Sp. 1,89 S. 93f., vgl. Panofka Äntikenkranz, Festpro- 
gramm, Berlin 1845 S. 9 flg. 0), dargestellt. Ab wohlthStiger Luft- 
göttin war zugleich mit dem Caltas der Winde zu Delphi ein Te- 
menos ihr geweiht (Her. VII, 178: dort als Tochter des Kephissos); 
in gleicher Eigenschaft, der Aura vergleichbar und von der bacchi* 
sehen Thyia unterschieden, wird sie von Welcher Alte Denkm. IV 
S. 21 4 f. Tafel JI in einer durch wallenden Peplos auffallenden Ne- 
benflgur des auf Zephyros und Chloris gedeuteten Wandgemäldes 
erkannt. 

'^) Der Name Panope, der im Text der tliie p. 224 sogleich 
mit dem Namen Asterodia für diese Figur vorgeschlagen vrird, isl 
zwar nicht der nächsten Umgebung von Delphi angehorig, wohl aber 
charakteristisch als Name desjenigen Orts, der seit Homer durch 
sejne Chortänze (fl. 11, 520 xakUxogog) beröhmt und als Station 
der attischen Thyiaden (Paus. X, 4, 3) in seinem Bezug auf delphi- 
schen Dienst fortwährend anerkannt war, wie denn derselben Oert- 
lichkeit in der Tityossagen auch in Bezug auf Apoll gedacht wird, 
für dessen hyperboreische Opfergaben Panopeus ebenfalls eine un- 
umgängliche Station war. '^ 

'**) Argos Panoptes ist, mit Augen bedeckt, insonderheit aus 
einer berähmten Hope'schen Vase und sonst nachweislich. Vgl. Pa- 
nofka Argos Panoptes Berl. Akad. 1836. Ghd. Auserl. Vas. If,116 
S. 118f. R. Schone Ann. dell' Inst. 1865 tav. JK p. 147s8. 

*^ Kirrha, homerisch Krisa, der LaodungspIaU för Delphi, durch 
den heiligen Krieg von Delphi getrennt, aber mit einem eigenen an- 
sehnlichen Apollotempel ausgestattet (Paus.X, 37, 4 ff.), bleibt (neben 
der im Text der tWit II p. 224 s. freigelassenen Willkür dieselbe 
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unpassend. — Noch zwei andere Figuren blieben von uns 
unerörtert. Oberhalb der letztgedachten Ortsnyrophe blickt 
von der Höhe des Bildes, die rechte Hand auf seinen 
Felsensitz stützend, ein biirtiger Silen auf die von uns für 
Panope gehaltene Frau; die in seiner Linken bemerk- 
liche Kithar zeigt in dem Saitenspiel dieses bacchischen 
Drtmons seine und seiner Genossen Heranbildung zur ed- 
leren Sitte des pythischen Gottes, wie man sie wol auch 
für den im Wettstreit von Flöte und Saitenspiel durch 
Apollon besiegten Marsyas '^) hat annehmen wollen , mit 
grösserer Sicherheit aber in dem bereits oben erwähnten 
Dithyrambos oder Komos erkennt. Seltener und für uns 
nithselhafter ist die ebenfalls bacchische Figur eines durch 
deutliches Schwänzchen als Satyr bezeichneten und des- 
wegen zur Kindschaft Apolls durchaus nicht geeigneten '') 
Jünglings, welcher, in seinen Händen mit Kantharos und 
Krug versehen, aufwärts gewandt dem Apoll zueilt, wäh- 
rend sein zurückgewandter Blick vielleicht seinem ausser- 
halb dieses Bildes zu denkenden Gebieter Dionysos gelten 
mag. Seine weibischen Formen genügen nicht um mit 
den Herausgebern der Elite ihn für einen Hermaphrodi- 
ten *') zu halten , geben jedoch zugleich mit dem von 
breiter Binde") umwundenen Haarputz die Absicht des 
Bildners kund, den pythischen Gott nicht nur mit den 
kräftigen Ortsnymphen des Parnass und der gleich ihnen 
dort heimischen Thjria, sondern auch mit den Gegensätzen des 
eben dort eingedrungenen bacchischen Dienstes zu zeigen. 
Aus anderen Vasenbildern verwandter Kunst und Darstel- 
lung sind wir vielmehr gewohnt den musicirenden Silen 
einem von Rausch erflUlten ältlichen Dämon verwandter 
Bildung gegenüber zu finden; doch ist auch die hier be- 
folgte seltner Weise, den Gegensatz bacchischer Elemente 
vielmehr in schlaifer Weichlichkeit als in energischem 

Figur auch Daphue Phemoooe Pytho oder Pythia zu beDenneo) ein 
hier wol zulässiger Name. 

'*) Diese meines Wissens unbegründete Annahme eines von 
Marsyas geübten Saitenspiels (£üte U p. 225. ^Conferatur pl. 43. 
46 A. 48 und die Berliner Oreimachosvase no. 1601') ist im Text der 
£lite für die vorliegende Vase bis zur Deutung eines über Marsyas 
triumphirenden, mit ihm aber versöhnten Apoll gesteigert worden.' 

*^) Für einen Sprossen Apolls (äbauche d'Apollon) und zwar für 
Delphos von Thyia erzeugt (ein Satyr von Apoll!) wird diese Figur 
im Text der tWte erklärt (p. 2*i6). 

'") tWie H p. 223. Ohne entschieden weibliche Brust ist man 
zu einer solchen Annahme nirgend berechtigt, wie ich denn auch 
den vermeintlichen Androgynismus des sogenannten Mysteriendflmons 
unteritalischer Vasen fortwährend bestreite. 

'*) Diese breite Kopfbinde ist nicht gewöhnlich, ist aber zum 
Ausdruck der Weichlichkeit nicht weniger geeignet als das bei den 
Hermophroditen zusammengelegte dem Ausdruck xf^^dsfAimv ent- 
sprechende Kopftuch. Vgl. Jahn Arch. Beitr. S. 204 f. 



Taumel darzulegen, ohne weiteren Commentar wohl ver- 
ständlich und jenem alexandrinischen Zeitalter angemes- 
sen, aus welchem sowohl dieses Vasenbild als die Lieb- 
haberei für hermapbroditische Bildungen herrührt. In der 
That sind weibische, selbst androgjne, Satyrbildungen '^ 
auch im sonstigen Vorrath antiker Denkmäler nicht un- 
erhört. 

Im Uebrigen ist dem von uns somit versuchten 
Verständniss dieses eigenthiimlichen und bei seiner man- 
cherlei Eigenthiimlichkeit mannigfach bedenklich bleiben- 
den Bildes noch die Beachtung einiges Nebenwerks, 
namentlich eines unterhalb des Apoll durch zwei Stufen 
angedeuteten Altars und zahlreicher bacchischer Efeu- 
blätter hinzuzufügen, welche über die leeren Räume des 
Bildes oben sowohl als unterwärts ausgestreut sind. Die 
Termuthlich nicht sehr erhebliche Darstellung seiner Bück- 
seite ist unbekannt, 

Tafel CCni. Apoll Artemis und Thyia; Kra- 
ter der Sammlung Pourtales, jetzt im kgl. Museum zu 
Berlin"). — Im Vordergrund seines von vier dorischen 
Säulen gestützten Tempelgebälks sitzt Apollon, langgelockt 
und lorbeerbekränzt, unterwärts mit einer gestickten Ghla- 
mys bekleidet, auf dem mit Lorbeer einge£Etssten delphi- 
schen Omphalos; seine linke Hand stützt einen Lorbeer- 
stamm auf, während die rechte nachlässig gesenkt einen 
einzelnen Zweig hält, welchen ein von dem Gott wohlge- 
littenes Reh, an die von der Pythia genossenen Lorbeer- 
blätter '*) erinnernd, behaglich zur Speise sich wäblt. Des 
Gottes Blick ist nach derselben Seite zur Linken des Be- 
schauers gewandt, wo eine leicht und undeutlich be- 
kränzte'^), in langem besticktem Chiton reich gekleidete 
Frauengestalt, in jeder Hand eine Fackel haltend, unsres 
Erachtens Artemis*^), ihm entgegentritt. Hinter ihr steht 
Hermes, kenntlich durch den Heroldstab in seiner Linken, 
versehen mit zurückgeschlagenem Petasus, umgeknüpfter 
Chlamys und hoher Beschuhung, am Haupte mit einem 

**} So ist ein satyresker Hermaphrodit aus einer Statue des 
Museums zu Neapel (Neapels Bildw. no. 427), ein wie Eros beflä- 
gelter Satyr aus einem Relief der Villa Albani (Zoega Bass. II, 88) 
bekannt. Vgl Ghd. H. R. Studien II S. 116 f. 

**) Sogenanntes Ozybaphon: verzeichnet im Cabinet Ponrtal^ 
als no. 1273=137, abgebildet in der £lite c^ramographique 11,45. 

**) Prophetischer Lorbeergenuss wird der Pythia (Lucian Bis 
accusatus 2; Spanheim zu Callimachus Hymn. in Del. 94) und auch 
der Cassandra {ßatpvn^pdyoi Lycophron 6 c schol.) beigelegt. Vgl. 
£lite II p. 140. 

'") Diese BekrSnzung schwankt zwischen Efeu and Lorbeer. 

'^) Die erhobenen Fackeln erinnern an manche Figur der Ar- 
temis Pbosphoros, auch auf Vasenbildem, namentlich auch auf denen 
der Marsyassage vgl. £ute II, 65. 69. 
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Stirnband geschmückt, aus welchem Lorbeerblätter her- 
vorstehen ; seine flechte erhebt er verwundert, der Stellung 
seines Torschreitenden linken Beines entsprechend, welche 
ihn als eben ankommend zu bezeichnen scheint. Auf der 
entgegengesetzten Seite, rechts vom Beschauer, bilden zwei 
bacchische Figuren das übrige Personal dieser Versamm- 
lung. Eine stattliche Frau, lang und reich bekleidet wie 
die vorgedachte vermuthliche Artemis, in der Linken den 
Thyrsus haltend, die Rechte aber in ihre Seite stemmend, 
ist im Begriff von der eben beschriebenen Scene sich zu 
entfernen, nach welcher ihr efeubekränztes Haupt sich 
umblickt. Ihr Ausdruck wie ihre Bewegung scheint Miss- 
fallen- anzudeuten und ruft statt der im französischen 
Text beliebten Gleichstellung beider dort sehr mannigfach 
benannten'') Frauen dieses Bildes den Gedanken hervor 
als könne Thjia in ihr gemeint sein, welche, nachdem 
Apoll sie geliebt, bei erster Erscheinung der, seit sie nach 
Delphi kam, ihm treulich gesellten Artemis*^) von dem 
Gotte hintangesetzt ward. Der bacchische Thiasos ist 
neben dem beschriebenen Götterverein ausser dieser Thyr- 
susträgerin noch durch einen Silen vertreten, welcher, efeu- 
bekränzt, mit seiner erhobenen rechten und vor sich ge- 
haltenen linken Hand, in voller vielleicht schadenfroher 
Heiterkeit mit tanzmässiger Stellung der Fusse den ver- 
sammelten Gottheiten gegenüber, die er anblickt, ein 
Schnippchen schlägt '»). — Die röthlichen Figuren des somit 
beschriebenen Bildes sind nach der Sitte des späteren un- 
teritalischen Vasenstyls hie und da mit weisser Färbung 
untermischt, wie solche insonderheit zur Hervorhebung 
der weiblichen Köpfe und Extremitäten, des Stirnschmucks 
und des von Apoll gepflegten Rehes angewendet sind, wel- 
ches letztere überdies noch gelb gefleckt ist. 

Ueber den unbedeutenden Revers dieser Vase, 

'^ £lite U p. 140. Mit einer in diesem Werk öfter ange- 
wandten synkretistiscben Verschmelzung werden beide Frauen zugleich 
als Formen von Latona und Diana oder Demeter und Kora und als 
bacchische Nymphen, Oreaden oder Thyiaden bezeichnet, zur Deu- 
tung der Fackeltragerin aber noch ausserdem an Echo Hekaerge und 
Demeter Achaea gedacht Die Deutung auf Demeter hat auch der 
Catalog des Cabinet Pourtales. 

*^) Die gemeinsame Herrschaft der Letoiden über Delphi fallt 
selbstverständlich sp&ter als die alleinige Besitznahme des dortigen 
Orakels durch Apoll, wie denn auch Apolls Epiphanie stets ohne 
Antheil der ArUmis gedacht wird (\fgl. Mommsen Heort. S. 60). 

'^ Der griechische Ausdruck für diese aus der Figur des Sar- 
daaspalos (Strabo 14, 672 A; Athen. 12, 530 B; Steph. Byz. s. ▼. 
'Ayxtdlri\ Suid. s. t. 2aQÖavtt7i(tJiog) bekannte Geberde ist dno- 
xQOUtv imxQOuiv^ auch a7EoAi}X£ii' loie äaxruXois. Vgl. Jahn 
Eros QBd Psyche (Sachs. Gesellsch. 1851) S. 173. 

^*) Drei jugendliche Mantelflguren ; im höheren Raum ist eine 
Striegel aufgehängt. 



drei Palästriten ^°) darstellend, können wir kurz hin- 
weggehen, ebenso über die sepulcrale Tendenz^') 
und andere Einfälle gelehrten Scharfanns, in denen 
man den Herausgebern der Elite unmöglich zu fol- 
gen im Stande ist. Wohl aber knüpfen wir an die 
reiche Zusammenstellung jenes Werkes schliesslich 
noch einen Ueberblick derjenigen uns bekannt ge- 
wordenen Vasenbilder, welche nächst den drei von 
uns ausführlich besprochenen für die Idee eines bac- 
chischen Apoll etwa sonst noch in Rede kommen 
und Iheils nur des Gottes Berührung mit Dionysos 
und dessen Genossen, theils seine Willfährigkeit zur 
Veredlung des bacchischen Thiasos durch Saiten- 
spiel, nirgends aber eine Abschwächung der Per- 
sönlichkeit Apolls durch dionysische Einflüsse be- 
zeugen. Wenn Apoll auf Schwanes Rücken beim 
delischen Palmbaum oder in Delphi anlangt und 
neben priesterlichen Frauen auch von einem Satyr 
empfangen wird**), so befremdet uns zwar die im 
Zusammenhang bacchischer Mystik vorausgesetzte 
Priorität des bacchischen Dienstes**); doch ist für 
Apolls Verhältniss zu dessen Bekennern nicht mehr 
als die Duldung vorausgesetzt^ mit welcher er der 
bacchischen Flölenmusik in des Marsyas oder eines 
anderen Satyrs Person ein willfähriges Ohr leiht**). 

'") Laut dem Text der tWle II p. 141 wftre dies ganze Bild 
seputcral zu verstehen. Der Omphalos heisst es dort, sei Pythoos 
Grab, der Grabst&tte beider Götter benachbart; Apoll und Dionysos 
gebieten in beiden Hemisphären, die Satyrn bedeuten Sonnenunter- 
gang, endlich Hermes psychopompos rufe den Gott dee Tageslichu 
ab um ins Reich des Dunkels ihn zugeleiten. Wann aber beschreitet 
Apoll on die Wege der Finsterniss? 

**) In einem vielbesprochenen Vasenbild (Tischbein II, 12; 
£lite II, 42; Wieseler Denkm. H, 13, 140) wird Apoüon mit Kithar, 
vom Schwan gehoben, neben einer Palme zu Delos oder Delphi an- 
langend, von zwei Frauen (die eine mit Kithar) und von einem 
Satyr mit Thyrsus und Binde empfangen. Verwandt ist auf einem 
Krater späteren Styls (Ghd. Auserl. Vas. IV, 320) der wiederum vom 
Schwan gehobene Apoll mit Kithar, den zwei Fraoen anstaunen; 
ein abgehender Satyr hfllt Thyrsus und Tympanon. 

*') Diese Priorität ist far mich unbezeogt, obwohl ich bei 
Wieseler Denkm. II, 13, 140 S. 64 lese: 'Dass Dionysos in Delphi 
waltete bis Apollon erschien ist ebenso bekannt als dass die Musen 
dort zu Hause waren'. 

**) ApoUon a) als Zuhörer des flötenden Mariyas acheint in dem 
Vasenbiide bei Tischbein I, 33 (28), £Ule II, 62 gemeint, in dessen 
räthselhaften Beischriften MolxoSf AXxoSy Nvogg Welcker (Ano. 
lY p. 390) den für die Paläslia ausgebeuteten aUegorischeo Gegen- 
satz von Weichlichkeit und Kraft erkannte, ohne doch in Atkoe die 
Person des Apoll und in der beigesellten fackeltragenden i^Ti/occ« 
d. i. vvfKfri die Artemis zo bezweifeln. Neben Alkos besteht fär 



Digitized by 



Google 



109 



110 



Diese Willfährigkeit ist gesteigert in Gruppirungen, 
welche des Gottes Gunst durch Zusammenwirken 
von Flöten und Saitenspiel uns belhätigt zeigen**), 
wie in anderen auf denen wir die bald dem Hermes 
bald dem ApoUon verdankte Veredlung der Tonkunst 
durch Apoll selbst dem Silen erwiesen sehen **), den 
wir in Ausübung des Sailenspiels schon oben, wenn 
nicht als Marsyas, doch als Dithyrambos oder Ko- 
mos kennen lernten*^). In seltnen Fällen ist auch 
Begleitung durch bacchisches Gefolge dem Apoll bei- 
gelegt: 80 auf der archaistischen Marmorvase des 
Sosibios*^) und im phantastischen Festzug zweier 
Vasenbilder, welcher den Gott von einem Greif getra- 



diese wie es scheint jetzt verschwundene Vase die Conjectur Altost 
die ich im Sinn eines orphiscben Helios-Apollon aussprach (Aus- 
er). Vas. I S. 210; dagegen Jahn arch. Aufs. S. 129), und die, man 
weiss nicht woher, in die £lit6 (II, 62) übergegangene Lesart Asltog, 
aus welcher Minervini (BuU. Nap. III 1845 p. 32) ein Jrjlios heraus- 
zulesen geneigt war. — Die bacchiscbe Umgebung ist besonders auf- 
fällig in 6) einem Gefassbild bei Miliin il, 53 es Inghirami Mon. Etr. 
V, 38, wo Apoll mit Lorbeerzweig und Lorbeerbekranzong, auf einem 
Kehfell sitzend, zwischen zwei Bacchantinnen und zwei Satyrknaben 
erscheint; von den letzteren blftst der eine die Flöte, von den Frauen 
hält eine ein Tympanon, die andere Eimer und Kranz. — Auf e) 
einem anderen Vasenbild (Anm. 2d), welches den bei Dionysos flö- 
tenden Satyr zum Gegenstuck hat, zieht der in Apolls Nähe befind- 
liche Satyr es vor, aus dessen Umgebung sich zu entfernen. — Des 
d) dann und wann in Apolls Gegenwart um Marsyas versammelten 
bacchischen Personals ward bereits oben Anm. 22 gedadht. 

^^) Die von Aristophanes als musikalische Leistung des Olym- 
pos bezeugte avvavUa erkennt Stephani C. B. 1862 S. 102 f. in 
dem Vasenbild bei Millingen Vas. Coghill. 4. 5 (Inghirami Vasen 320; 
l^lite U, 72. 73). 

*^) Wie in der bekannten Berliner Amphora (no. 1601. Etr. Camp. 
Vas. 8. Wieseler Denkm. II, 41, 486) Silen im Saitenspiel von Her- 
mes geschult wird, scheint Apoll dieselbe Gunst dem eine Kithar 
haltenden zottigen Silen zu erweisen, der auf einem späten gross- 
griechischen Krater (Passen 123. £lite II, 61) dem Apoll gegen- 
übersteht; das darüber befindliche Brustbild einenverschleierten Göttin 
mit Scepter wird auf Kybele gedeutet. Jenes Bild scheint der Ko- 
mödie entnommen zu sein; doch wird man schwerlich irre gehen, 
wenn man den in der Nähe Apolls wohlgelittenen und mit der Ki- 
thar versehenen Silen unserer Tafel CCII, 2 und ähnliche Figuren 
als herangebildet zum ' Saitenspiel durch den Beistand Apolls be- 
trachtet. 

^') Die Berechtigung das Saitenspiel des Silen auf Dithyrambos 
oder Konos zaruckznführen , ward bereits oben (Anm. 15 vgl. 28) 
mit Widerspruch gegen die demselben aufgedrungene Benennung eines 
Marsyas nachgewiesen. 

^*) Clarac 126, 118; Wieseler U 42, 602. Einem brennenden 
Altar nähern sich einerseits Artemis, ApoUon, ein Satyr und eine MS- 
nade, andererseits Hermes, welchem eine Mänade, ein Pyrrbichist und 
wiederum eine M&nade nachfolgen. 



gen und von einer voranziehenden Tympanistria ver- 
kündet zeigen^'); anzunehmen aber dass Apoll mitten 
unter bacchischem Personal behaglich ausruhend sich 
denken lasse, konnte man nur durch Miss verstand 
solcher Vasenbilder verleitet werden, wie das einer 
vermeintlichen Hochzeit Apolls und Aphroditens'^) und 
noch ein anderes es ist, in welchem der efeube- 
kränzte Dionysos irrthümlich für ApoUon gehalten 
wird ^'). Offenbar ward der ebengedachte Austausch 
apoUinischer und bacchischer Symbole von den My- 
stikern öfter versucht und andeutungsweise geübt, 
als es wirklich gelang in voller Darstellung des gött- 
lichen Personals ihn durchzuführen — , und wenn dies 
ausnahmsweise zuweilen geschah, so ist es trotz den 
sprechendsten Beinamen und Dichterstellen nicht 
leicht für Apoll, sondern höchstens für Dionysos zu 
erweisen, welchem der bacchische Lorbeer aller- 
dings häufiger und leichter zuertheilt ward^') als 
Apollon den bacchischen Efeu vertragen mochte'^'). 

K G. 

*^ Auf zwei Amphorisken aus Kertsch, Antiq. du Bosphore 
Cim. 58, 4. 8. 

'®) Auf einem Lamberg'schen Ozybaphon (Laborde I, 56; £lite 
II, 68) flötet ein Satyr in bacchischer Umgebung; im oberen Raum 
sitzt behaglich, von Eros aufgesucht, ein jugendlicher Gott mit Lor- 
beerstamm neben einer oberhalb nackten Frau. Von den Heraus- 
gebern der £lite wird dies Paar auf Apoll und Aphrodite gedeutet; 
wahrscheinlicher sind Dionysos und Ariadne, jener als Philodaphnos 
(Macr. 1, 18), gemeint. 

^') Miliin I, 53s£lite II, 71. Ein efeubekrflnzter Kitharöde 
von vier bacchischen Figuren umgeben , ist auf jenem Vasenbild be- 
reits von Stephani C. R. 1861 S. 59 Anm. 1 statt für Apoll viel- 
mehr für Dionysos erkannt worden, der ja auch Melpomenos hiess 
und eine Kithar auch auf der Archemorosvase hält. 

^*) Mit Lorbeer umzogen oder bekränzt ist Dionysos nicht gar 
selten, besonders auf Vasenbildem der späteren Zeit (vgl. Stephani 
C. R. 1861 S. 59 Anm. 2). Vorzugsweise ist dies der Fall auf der 
Peruginer Amphora (Mon. deir Inst. VII, 70. Ann. 1862 p. 244 ss. 
tav. d'agg. O.), auf welcher er mit Ariadne und verschiedenem Per- 
sonal des Thiasos gruppirt ist; der Blick seiner Getreuen ist zum 
Theil nach der Rückseite gewandt die mit reichlichen Lorbeer apol- . 
linischen Dienst, vollfuhrt durch eine Priesterin und durch zwei den 
Dioskuren ähnliche Lanzentrüger, darstellt. 

^') Als einziges Beispiel eines efeubekranzten Apoll betrachtet 
Stephani ein herkulanisches Marsyasbild (Ant. d'Ercol. II, 1 9 ; Muller 
Denkm. I, 204), welches neuer Prüfung bedürftig bleibt; efeubekrftnzt 
scheint indess auch der mit Thyia gruppirte Apoll eines bereits oben 
(Anm. 24) erwähnten etruskischen Spiegels zu sein. 
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II. Allerlei. 

14. Plato und Eukleides der Bildhauer. Pau- 
sanias ') berichtet uns von stataarischen Arbeiten eines atti- 
schen Bildhauers Eakleides in zwei unter sich benachbarten 
Städten von Achaia, in Bura und Aigeira. Dort waren die 
Tempelstatuen der drei hauptsächlichsten Heiligthümer, 
die einer bekleideten Demeter, der Aphrodite mit Diony- 
sos, der Eileithyia von pentelischem Maripor von demsel- 
ben gefertigt, also aus attischem Stein und von attischer 
Hand. Auch in Aigeira war im Hauptheiligthum das 
Sitzbild des Gottes, des Zeus, von demselben Meister 
aus demselben Stein gebildet, während ein darin be- 
findliches Bild dei^ Athena von Gold und Elfenbein war 
und wol als ein älteres bezeichnet werden muss; dem 
Kunstler Eukleides wird es nicht zugeschrieben. Ist es 
an und für sich interessant hier wieder einen Beweis 
von der einflussreichen Stellung attischer Kunstler auch 
im Peloponnes und grade für die höchsten Aufgaben der 
Kunst zu erhalten, so konnte schon der Stoff darauf hin- 
weisen, dass wir es mit einem Künstler der jüngeren at- 
tischen Schule zu thun haben, die den pentelischen 
Marmor in der Plastik vorzugsweise angewendet haben. 
Brunn •) hatte bereits auch mit Recht darauf hingewie- 
sen, dass da Bura Ol. 101, 4 « 374 durch Erdbeben 
zerstört war und dabei die alten Götterbilder zu Grunde 
gegangen waren, die gerade abwesenden Bewohner die Neu- 
gründer des Ortes wurden, Eukleides nach diesem Jahr, 
aber im Verlaufe der nächsten Olympiaden die Göttersta- 
tuen neu gebildet habe. — Auf denselben Eukleides können 
wir nun auch eine bisher unbeachtete Notiz beziehen aus 
dem Testamente Platon's*), das durchaus den Charakter 
der Aechtheit an sich trägt, jedenfalls aus seiner Zeit, 
aus dem Kreise seiner Familie oder nächsten Schüler 
stammen müsste; es sind die kurzen Worte: EvAiidrjg 6 
Xid-oTOfiog 6(fftCkti fioi rgtig fivug. Der Zeit nach stimmt 
dies vollständig mit den obigen Nachrichten. Plato starb 
Ol. 108,1, diese Angabe über die Schuld des Eukleides 
fallt also vorher. Man s'eht, der Zusatz 6 h&otofiog be- 
zeichnet Eukleides hinlänglich, es ist weder der Name des^ 
Vaters noch des Demos hinzugefügt, was wol zu erwarten 
war. yiix^oxofiog aber bezeichnet nicht blos den einfa- 
chen, rein handwerklichen Steinhauer wie Xid-oxonogy Ai- 
&ovQy6g, sondern auch den Marmorbildner, der das ar- 
chitektonische Glied wie die Statue aus der Masse des 
Steinbruches gleichsam herausschneidet. Lukian nennt 
die knidische Aphrodite des Praxiteles eine Xi&ov zov 
Xhvxov neviiXrfd-fy hd^OTOfir^i^^uau*). At^oxO(.uai sind 
die grossen Steinbrüche, in denen in Pentele wie in Aegyp- 

') VII, 25. 5; 26. 3. *) Gesch. d. griech. Künstler I S. 274. 
*) Diog. Laert. III c. 30 $ 42. ^) Japp. trag. c. 10. 



ten die Statuen selbst bis zu einem gewissen Punkt fertig 
gearbeitet wurden ^). ^td-OTOfuxrj Ttyvr^ ist die Kunst der 
Steinbildnerei*). Die Griechen sind entsprechend der grossen 
Blüthe ihrer Plastik ausserordentlich reich an verschiede- 
nen Bezeichnungen plastisclier Thätigkeit die zunächst von 
den verschiedenen Arten der Arbeit entnommen sind, und 
die grössten Meister erhalten Bezeichnungen, die zugleich 
auch handwerklich sind. Plato nennt den von ihm hoch- 
gefeierten Pheidias einen uyad^bg dfjutovgyog'^y wie sonst 
av$Qi(tyTonot6g und äyukf.iaTonot6g, So eignet sich auch 
für den Bildner, von dem wir nur Werke in Marmor ken- 
nen, die Bezeichnung Iti^-oiofiog. 

Piaton aber in gesch;iftlicher Beziehung mit einem 
Bildbauer zu finden wird uns überhaupt nicht wundern; 
wir haben aber auch ein specielles Zeugniss dafür in dem 
13. Platonischen Briefe der, an Dionysios den Jüngern ge- 
richtet (welcher wenn er nicht von ihm herrührt, sehr bald 
nach seinem Tode abgefasst sein muss) in den rein sach- 
lichen Berichten nur damals Bekanntes oder ganz Wahr- 
scheinliches enthalten konnte. Da berichtet Plato über 
ihm von Dionysios gewordene Auftriige, die er ausgeführt. 
So hat er einen ApoUon ausfuhren lassen und zwar von 
einem jungen und guten Künstler, Namens Leochares 
(yhv xal uyad-ov ötj^iiovgyov), den er durch Leptines 
nach Syrakus bringen l«^sst. Noch ein anderes sehr net- 
tes, feines Werk (i'gyoy ndyv xofiipoy) fand Plato bei 
demselben, das er kauft und der Frau des Dionysios geben 
will, zum Dank ftir ihre Pflege und die Beweise der Werth- 
schätzung, die sie ihm gegeben, im Fall Dionysios nicht 
anders darüber verfüge. Wir möchten wol an den Gany* 
med mit dem Adler oder an den schlauen Bedienten des 
Leochares dabei denken, wenn uns diese nicht nur ein 
Paar Beispiele aus zwei Klassen von Kunstaufgabeu wa- 
ren, die ein so begabter Meister wie Leochares sehr reich 
behandelt haben wird. Brunn ^) hat i'ibrigens diese zweite 
Notiz des Platonischen Briefes übersehen. 

Nehmen wir endlich noch die Nachricht hinzu '), dass 
Plato*s Statue sehr bald nach seinem Tode von dem Per- 
ser Mithridates — Perser sollten überhaupt bei seinem 
Tode in Athen gewesen sein *•) — bei Silanion bestellt 
wurde und von demselben in das Museion in der Akademie 
geweiht wurde, so ergiebt sich daraus eine dritte Bezie- 
hung eines gleichzeitigen, in der Darstellung des indivi- 
duellen Lebens besonders von Naturen grosser Erregbar- 
keit und geistigem Schwünge ausgezeichneten, damals noch 
Jüngern Künstlers zu dem hochverehrten Haupte der Schule 
in der Akademie. 

Heidelberg. B. Stark. 

'') Trjg JlevriXtiaiv hOoxofilaq Architekturtheiie wie Statuen 
bei Paus. I. 19. 7; V. 6. 4. •) Cyriil. c. Julian, p. 208 A. 

^) Hipp. I p. 290. *) Gescb. d. griech. Kuostler I S. 389. 
•) Diog. Laert. III, 20. $25. *•) Senec. Ep. 59. 



Ui€zu die Abbildungen Tafel CCU, CCIII: Bacchischer Apoll, Vasenbilder des kgl. Mu-^ 

seums zu Berlin und des brittischen Museums. 
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Archäologische Zeitung^ Jahrgang XXIll. 



J^ 204. 



December 1865. 



Triptolemos. — Bacchischer Apoll zu Delphi. — Allerlei: Anxenor; Votivrelief der athenischen Wäscher. 



I. Triptolemos. 

Hiezu die Abbildung Tafel CCIV. 

Ais Innenbild einer apulischen Schale, welche 
aus der Sammlung Pourtales ^) neuerdings dem könig- 
lichen Museum zu Berlin anheimfiel , wird auf der 
vorliegenden Tafel die oft wiederholte Gestalt des 
Triptolemos in eigenthümlicher Weise uns vorge^ 
fuhrt; denn statt der sonst üblichen Darstellung sei- 
ner Ausstattung durch Demeter wird der berühmte 
Schützling der eleusinischen Göttin hier bereits als 
Luflfahrer, und statt der ihn ausrüstenden Schützerin 
des Ackerbaus vielmehr die an ihn heranschwebende 
Siegesgöttin abgebildet. Der Wagen, welcher ihn 
emporhebt, ist ausser den zum Theil verdeckten be- 
flügelten Rädern auch mit dem in späterer Bildung 
üblichen Vorspann zweier Schlangen versehen, von 
denen jedoch nur die eine sichtlich, die andere ver- 
deckt ist. Der auf dem Wagen sitzende reicbge* 
lockte Jüngling ist mit langem' Chiton und einem 
darüber geschlagenen Mantel bekleidet, am Haupte 
vermuthlich mit Lorbeer') bekränzt und in seiner 
Linken mit einem umbundenen langen Scepter ver- 
sehen, dessen oberstes Ende sich in der Einfassung 
des Bildes verliert; seine massig vorgestreckte Rechte 
scheint geballt noch eine Fülle des auszustreuenden 
Saatkorns zu halten, von welchen einige Körner be- 
reits hie und da im Luftraum verstreut erscheinen. 

In dem für die neuliche Versteigerung gedruckten Verzeich- 
niss des Cabinet Pourtales mit no. 154 bezeichnet. Die Figur des 
Triptolemos ist dort, wie auch sonst öfters, für weiblich gehalten wor- 
den und daher unerklärt geblieben. 

*) Dass Lorbeer nel mehr als die Myrtfae der Eingeweihten oder 
ein cerealischer Ebrenkranz den Triptolemos zu schmucken pflege, 
ward bereits früher (Abh. Elensis II Anm. 239) von mir beinerkt 
und erkl&rt sich doppelt leicht ans unserem Bild in Erwägung der an 
Triptolemos beranschwebenden Siegesgöttin. 



Noch immer im Anbeginn seiner wundersamen Fahrt 
befangen giebt dieser Triptolemos eine gewisse 
Aengstlichkeit zu erkennen, durch welche seiner Hand 
die ersten Körner vielleicht .unwillkürlich entfallen 
sein mochten — , eine Aengstlichkeit welche durch 
das neue Wunder der ihm entgegenschwebenden 
Siegesgöttin gesteigert sich denken lässt. Es ist dies 
eine schmächtige Frauengestalt mit grossen Flügeln, 
langem gegürtetem, von der linken Schulter abge- 
streiftem Chiton und einem ihr Haupt schmückenden 
Stirnband; mit ihren lebhaft vorgestreckten Armen, 
von denen der rechte in seiner geballten Hand viel- 
leicht eine Taenia haltend zu denken ist, ertheilt 
sie dem aufwärts gehobenen Götterliebling die auf- 
munternde Botschaft siegreichen Erfolges. Ob sie 
als Siegesgöttin Nike im engeren Sinne oder als 
Weihegöttin Telete oder wie sonst zu fassen sei, 
lässt sich fragen ; doch ist bekanntlich die Idee glück- 
lichen Gelingens für Nike über die Bezüge des Kam- 
pfes und Wettstreites hinaus auf Opferdienst und auf 
Vollführung schwierigen Werkes') so ausgedehnt 
durchgebildet worden, dass die Benennung einer Nike 
für die in Rede stehende Flügelgestalt jedenfalls ihre 
Gültigkeit hat. 

Nachdem der beträchtliche Vorrath auf griechi- 
schen Thongefässen uns ü|)erlieferter Triptolemos- 
bilder erst neuerdings von mir zusammengereiht und 
übersichtlich gemacht ist^), lässt das hiemit erörterte 
Bild, mit welchem nur wenig andere in nächste Ver- 
gleichung') kommen, nach seiner mehr decorativen 

») Vgl. Gerhard Auserl. Vas. II S. 8 it 
«) €hd. BilderkreU von Eleusis UI 1865 S. 383 ff. 
^) Zunächst die im gedachten Verzeichaiss S. 384 unter 2.a. 
mit A und a* verzeichneten Einzelbilder, denen das gegenwärtige als a* 
sich anreiht; der Hinzutritt der Nike zu Triptolemos scheint sonst 
nicht nachweitlich zu sein. 
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als mythischen oder mystischen DarstelluDgsweise 
in aller Kürze sich würdigen , dergestalt dass zu 
vollständiger Kenntniss der vorliegenden Trinkschale 
nur noch die Angabe ihrer Aussenbilder uns rück- 
ständig bleibt. 

Nicht unerheblich, obwohl weniger anziehend, sind 
auch diese dem eben betrachteten Innenbild entsprechen- 
den Aussenseiten unserer Schale. Einerseits ist wiederum 
Nike beschäftigt die Würdigen zu belohnen; wir erkennen 
sie zur äussersten Rechten des Beschauers durch eine Säule 
als Raumbezeichnung abgegrenzt von drei anderen Figu- 
ren, denen sie, langbekleidet , beflügelt und mit einer 
Haube bedeckt mit Kanne und Schale zu spenden sich 
anschickt. Weiter linkshin steht zuerst ein übrigens 
nackter, mit Chlamys und Stirnband versehener Jüngling, 
in der Rechten einen Speer haltend, einem Gefährten zu- 
gewandt, welchem ohne Zweifel auch jene vorerwähnte 
Gunst der Siegesgöttin zugedacht ist. Es ist ein junger 
Palästrit, welcher, gleichfalls unbekleidet, in seiner Rech- 
ten einen Speer, aufstutzt, in der {vorgestreckten Linken 
aber zugleich neben der um deren Unterarm geschlagenen 
Chlamys einen Helm hält. Hinter ihm steht ein mit 
Mantel und Konigsstab versehener bärtiger Mann; die 
Geberde seiner gehobenen linken Hand drückt Verwunde- 
rung aus, vermuthlich über die von ihm zuerst bemerkte 
Erscheinung der Siegesgöttin. — Jenem auf göttliche Mit- 
wirkung im Alltagsleben hinweisenden Bude steht auf der 
anderen Hälfte derselben Schale eine anscheinend mytho- 
logische Vorstellung g^enüber. Einer mit Scepter verse- 
henen stattlichen bärtigen Mantelfigur eilt eine mit Chi- 
ton und Peplos bekleidete flüchtige Frau mit erhobener 
Rechten entgegen, während sie nach ihrem Verfolger sich 
umblickt, einem mit seiner Chlamys nur leicht verdeckten, 
behelmten, linkerseits Speer und Schild haltenden, seine 
Rechte aber nach der Jungfrau ausstreckenden Jüngling. 
Als vierte Figur schliesst eine zurückblickende, aber mit 
ausgebreiteten Armen erschreckt forteilende, mit gesticktem 
Doppelchiton und Stirnkrone versehene Gefährtin jener Ver- 
folgten die Darstellung. Aehnlic)ie Gruppirungen hat man 
mit Wahrscheinlichkeit in dergleichen nicht seltenen Geföss- 
bUdem auf die von Theseus verfolgte Tochter des Sinis *) 
gedeutet, ohne neben anderen Erklärungsversuchen die 

*) Der Yoo PlaL Thes. c. 7 erwähnten Perigune entsprechend, 
ist diese Dentang von de Witte zu Gab. Durand no. 347 mit Bezog 
auf eine mit Beischrift des Namens Theseus versehene Vase des 
Lonvre aufgestellt, welche Panofka (Mus. Blacas p. 5, 44) jedoch viel- 
mehr auf Theseus und Helena deutete; für beseitigt kann R. Ro- 
chette*s (Mon. Ined. p. 14) Deutung auf Mens und Thetis gelten. 



Möglichkeit auszuschtiessen, dass der mehrfach bezeugte 
griechische Hochzeitsbrauch einer scheinbaren Entfüh- 
rung^ solchen Bildern zu Grunde liege, über deren Tom 
Künstler gemeinte Bedeutung wir, bevor uns Beischriften 
unterstützen, nicht zu entscheiden wagen. £. Gr. 



IL Bacchischer Apoll zu Delphi. 

Vgl. Denkm. u. F. 1865 Tafel CCU, 2 S. lOSff. 

Ein in vier grossen Werken abgebildetes ansehendes 
aber nur sehr unvollkommen gewürdigtes, den delphischen 
Apoll auf Bergeshohen in bacchischer Umgebung, dar- 
stellendes, Vaseubild ist auf Tafel CCII, 2 unserer Denk- 
mäler zu eingehender Betrachtung neu empfohlen und von 
einem auf die bisher bekannten Zeichnungen dieses Kunst- 
werks gegründeten Text begleitet worden. Dass jene 
Zeichnungen nur misstrauisch benutzt werden konnten, 
ward dabei ebenso wenig verschwiegen als sich der Wunsch 
unterdrücken Hess, zu genauer Nachweisung und genauer 
Vergleichung des unserer örtlichen und sachlichen Kennt- 
niss bis jetzt entzogenen Originals zu gelangen. Rascher 
als es sich verhoffen liess, ist dieser Wunsch erfüllt wor- 
den. Die Vermnthung, das Gefväss möge im brittischen 
Museum vorhanden sein, hat nach erfolgter Anfrage durch 
baldige gründliche Auskunft unseres gelehrten Freundes 
CharieB Newton sich bestätigt, welcher im Staqde war, 
seiner brieflichen Mittheilung vom 11. December d. J. auch 
die bereits gedruckte Beschreibung der mit no. 1322 be- 
zifferten Vase, gehörig zum längst verhofffcen und gegen- 
wärtig im Druck befindlichen zweiten Bande des dortigen 
Vasenkatalogs, beizulegen, aus welcher wir zunächst die 
nachfolgenden Notizen entnehmen. 

Das Gefass hat Kraterform, ist in seinen röthlichen 
Figuren mit weisser Färbung im Einzelnen untermischt, 
und zeigt auf seiner Kehrseite drei jugendliche palästrische 
Mantelfiguren mit Badegeräth. Aus dem stark ergänzten 
Hauptbild kommen mehrere zum Theil sehr wesentliche 
Abweichungen von unserer nach den bisherigen Vorbil- 
dern gegebenen Abbildung zu unserer Keiintniss. Vor- 
züglich wichtig und für die Bedeutung des Granzen durch- 
greifend ist die Angabe, dass die zur Linken des Bildes 

^) Der fingirte hochzeitliche Ranb, mythisch bezeugt in der Sage 
der Leukippiden, ist aus dorischer SiUe (Plnt Lykurg 15; Her- 
mann Privatalt. $ 31. Vgl. Abh. Elensis I Anm. 41) mehr als aas 
attischer nachweislich, für welchen jedoch neben dem mythischen 
Raab der Oreitbyia und Helena auch gewisse, wie es scheint sa- 
crale, Verfolgungsscenen (Ghd. Prodr. myth. K. S. 76, 52, Abh. 
Elens. I Anm. 37) in Anschlag kommen. 
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gelagerte und bisher für Thyia gdialtene Figur in der 
That männlich sei und den in der ganzen Gruppirung 
bisher vermissten^ dem ApoUon befireundeten Brudergott 
Dionysos darstelle; statt des weiblichen Kopfputzes wird 
eine breite Tänia mit Efeubekränzung erkannt; der Saum 
seines Mantels ist wellenförmig verziert, was jedoch auf 
Rechnung des Ergänzers kommt 

Wie diese Figur des Dionysos, war auch der zwischen 
ihm und Apollon befindliche^ stark beschädigte, Satyr miss- 
verstanden und falsch ergänzt worden. Hauptsächlich ver- 
kannt ist die Wendung seines Kopfes, dessen durch die 
an Satyrn ganz ungewöhnliche Binde willkürlich entstelltes 
Hintertheil mit einem rQckblickenden Satyrgesicht ergänzt 
ward, während sein Blick ursprunglich gegen Apollon ge- 
richtet war; ausserdem erfahrt man aus der jetzt gedruck- 
ten Beschreibung, dass wir statt der Chlamys ein Panther- 
fell uns zu denken haben, wie auch dass der dem Apoll 
dargebotenen Kantharos mit Efeu eingefasst sei. Die für 
Panope gehaltene aufsteigende Nymphe wird ohne Angabe 
der ihr Kleid verzierenden Augen beschrieben; ihr Kopf- 
putz wird ab eine bestickte und mit Strahlen versehene 
Opistosphendone (?) bezeichnet, auch Ohrenschmuck er- 
wähnt und überdies bemerkt, dass Zweige von ihrem 
Fruchtkorb herabhangen. Die von uns mit Lenormant 
als Kirrha bezeichnete, in der Brittischen Beschreibung 
für Opora gehaltene, Nymphe entspricht, wie auch mit 
dem Silen der Fall ist, den bisherigen Abbildungen; ihr 
ausgestreckter rechter Arm wird als dem Fels sich auf- 
stützend betrachtet, ausserdem auch oWnschmuck ihr 
zuerkannt. 

In brieflicher Mittheilung fugt Herr Newton nach- 
träglich zu seiner gedruckten Beschreibung noch folgende 
Bemerkungen hinzu. Das Geföss ist offenbar durch über- 
aus scharfe Säuren bei seiner Ergänzung dergestalt ange- 
griffen worden, dass die rothen Umrisse grossentheils ihre 
Färbung verloren und den Ergänzer zu willkürlicher Her- 
stellung, namentlich der inneren Umrisse, veranlassten. 
Es ist daher nicht zu verwundem, dass die Gesichtszüge 
des Apollon, des Dionysos, der Panope und des Satyrs 
durchaus erneut sind; desgleichen ergiebt es sich bei ge- 
schärfter Betrachtung, dass die den männlichen Figuren 
insgesammt ertheilte durchsichtige Bekleidung eines bis 
auf die Knie reichenden Chitons (eine Bekleidung die nicht 
einmal in die Abbildungen überging!) nur auf Willkür 
des Ergänzers beruhen. Hinsichtlich der eigenthümlichen 
Verzierungen am Kleide der danach benannten Panope er- 
fahren wir, dass sie in der That vorhanden, aber durch 
die Hand des Ergänzers stark verdeutlicht worden ist, 
wie auch die jetzt ganz ähnliche Verzierung am Gewand 
des Apollon grossentheils oder völlig dem Ergänzer bei- 
zumessen ist. Im Uebrigen äussert Herr Newton sich 



dahin, dass die Ursprünglichkeit des gesammten Bildes 
und auch der dessen Darstellung unterstützenden Attri- 
bute trotz aller von ihm gerügten Mängel des jetzigen 
Zustandes keinem Zweifel unterliege. Ebenso pflichtet er 
der Deutung auf Delphischen Dienst vollkommen bei, wie 
solche durch den Parnassischen Bergesabhang in der That 
nahe gelegt und als Darstellung der zwei dortigen Bru- 
dergottheiten durch Nachweisung des früher verkannten 
Dionysos einleuchtend bestätigt wird. Es reicht demnach 
das bis hieher von uns besprochene Gef^ssbild den we- 
nigen früher bekannten ähnlichen Darstellungen der zwei 
vereinigten delphischen Gottheiten (vgl. Denkm. u. F. 1865 
S. 97 Anm. 2) als das vorzüglichste seiner Art sich an. 
Dass verwandte Darstellungen auch im Bereich alter 
Sculptur nicht fehlten, darf vorausgesetzt werden; Herr 
Nev^on erinnert unter diesem Gesichtspunkt an die von 
ihm in seiner History of the Budrun Expedition Part. I 
p. 137 herausgegebene Stele, darstellend laut seiner Er- 
klärung den Apollon in der koryldschen Höhle und in 
höherem Raum den Dionysos, dem eine weibliche Figur 
zur Seite steht. £. G. 



III. Allerlei. 

15. Anxenor. Herr Professor Kirchhoff hat in seinen 
vortrefflichen 'Studien zur Geschichte des griechischen 
Alphabets' (Abh. der Berl. Akad. vom J. 1863 S. 177 ff.) 
die von Conze und mir gegebene Copie der Inschrift einer 
öfter besprochenen orchomenischen Grabstele (Ann. deW 
Inst. XXXUI Taf. E,3, vgl. p.83s.) als genau, anerkannt, 
aber eine zum Theil abweichende Lesung an die Stelle 
gesetzt, über die es mir gestattet sein möge einige berich- 
tigende oder ergänzende Bemerkungen mitzutheilen; um 
so mehr da Herrn K.'s Vorschlag bereits unbedingte Zu- 
stimmung gefundep hat (im litterarischen Centralblatt). 
Indem derselbe nämlich annimmt dass die beiden Enden 
der schmalen vorspringenden Leiste, auf welcher die In- 
schrift steht, durch Abstossung um eine Kleinigkeit ver- 
kürzt seien, liest er statt des von uns Vorgeschlageneu 
jiyX<f^^0Q inolriaty o Nd/aiog lAyytoL6tg vielmehr: ©]*A- 
XorivoQ inolfjaiy 6 Na/^aiog aX)! iaideald-i. Allein jene 
Annahme hält, wie Conze (arch. Ztg. XXH S. 170 Anm.) 
bereits geltend gemacht hat, dem Original gegenüber nicht 
Stich; die Leiste ist an den Enden ganz scharf abge- 
schnitten, und ich habe mir ausdrücklich bemerkt dass 
die Inschrift vom wie hinten vollständig sei. Der Name 
QiXI^i^ycjQ kann also nicht da gestanden haben. A\)er 
auch abgesehen von jenem Grunde, so kann ich nicht zu- 
geben dass die Beste des ersten Buchstabens |\ eher auf 
ein ^ als auf ein ^ hinweisen; jene Form des Ar würde 
auf unsrer Inschrift neben viermaligem £ ganz Vereinzelt 
da stehen. Grade der erste Buchstabe war der einzige, 
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dessen ziemlich leichte Sparen ich etwas anders als Conze 
lesen zu müssen glaubte; bei dreimaligem Copiren habe 
ich ihn ganz gleichmässig so angegeben: f{^ d. h. als ein 
fi mit einer schadhaften Stelle im Steine dahinter, welche 
den schrägen Strich nicht ganz genau fortsetzt. Scheint 
mir somit A als Anfangsbuchstabe des Namens gesichert, 
so bleibt die Wahl zwischen IdXl^i^ywg und /iyi-^ytüQ. 
Jener Name ist vielleicht sprachlich nicht so unmöglich 
wie es auf den ersten Blick scheinen möchte, da ja neben 
'AXfl^aySgog und Aehnl. das Wort inaXl^ig beweisst, dass 
das a auch an den einfachen Stamm dXx treten kann 
ohne das zur St'ütze eingeschobene c. Indessen ist der 
zweite Buchstabe /V, wie auch Herr K. bemerkt, sowohl 
von den später folgenden /^/^ wie von dem sicheren 
yv as X auf der Basis des Naxischen Apollonkolosses 
durch die steilere Stellung unterschieden, während die 
Geltung desselben als y z. B. in den Inschriften der Ko- 
losse des Tempels von Abu Simbel (Kirchhoff S. 147 ff.) 
ihre Analogie findet. Gegen den Namen des 'Männer- 
würgers* l/iy'§i^y(OQ aber ist an sich gewiss nichts einzu- 
wenden, weder von Seiten der grammatischen Form noch 
der Bedeutung, welche mit dem aus Homer, den theräi- 
schen Inschriften und sonst bekannten "^Frf^riywQ einer- 
seits, andrerseits mit dem Verse des Hipponax (Fr. 1) 
^Eg^iij xvyuyxu, Mrjoyiajt KaydavXa zusammenzustellen 
ist. So hat denn auch Herr K. selber auf meine miind- 
lich ihm mitgetheilten Bemerkungen diese Lesung wiederum 
gebilligt. Anders steht es freilich mit dem von uns ange- 
nommenen Worte l^YY^oidr^g^ welches wir entweder als 
Patronymikon oder als von einem naxischen Grau herge- 
leitet zu betrachten vorschlugen. Zu letzterem Vorschlag 
veranlasste uns die Bemerkung dass sich auf Naxos noch 
so mancher alte Name erhalten hat; s. Ross Inselr. 1, 38 ff., 
dazu der Name Njgayia welchen das Dorf jQvuaXiä 
noch heute fuhrt, verglichen mit Steph. Byz. Tgayla.... 
noXig Iv Nu^w ...• EvnoXig dtu tov I ygu(pei xal uXri" 
xhjyjuwg TqayioLi — da könnte ja auch der jetzige Ort 
*EyyuQaig in jenem Worte seinen alten Namen erhalten 
haben. Ayyioidrjg würde sich dann den attischen Demo - 
tika EiQtaidfjg EvnvQidrjg und ähnlichen an die Seite 
stellen. Indessen jener Vorschlag war nur ein Nothbehelf 
um den räthselhaften Schluss der Inschrift irgendwie zu 
erklären, und es fallt mir gegenüber den sehr erheblichen 
sachlichen Schwierigkeiten nicht ein daran festzuhalten, 
zumal da Herr K. gewiss mit Recht die vermeintlichen 
y für X erklärt. Weiter macht derselbe auf den daktyli- 
Rhythmus der Inschrift aufmerksam. Dieser war uns kei- 
neswegs entgangen, aber da die sicheren Züge einem 
Hexameter sich nicht fugten, hielten wir ihn für täuschend. 
Die nunmehr vorgeschlagene Lesung dX)^ iaidto&t wird 
in ihren ersten Silben den erhaltenen Buchstaben voll- 
kommen gerecht; um sie jedoch als die echte und ur- 
sprüngliche gelten zu lassen bleibt nach dem vorhin Be- 



merkten nur die von Herrn K. mündüch geäusserte An- 
nahme übrig, der Künstler möchte sich im riatz verrechnet 
und die beiden Buchstaben auf die Seitenfläche der vor- 
springenden Leiste gesetzt haben, wo sie allerdings in alter 
Zeit nicht leichter als von uns gesucht sein werden. Da- 
neben bleibt auch das Bedenken, dass die scharf pointirte 
Fassung der Inschrift nach Benndorfs Untersuchungen 
de antnoh Gr. epigrammattB quae ad artem spectant 
(Bonn 1862) in jener frühen Zeit höchst auffallend sein 
würde. Möge der nächste philologische Besucher von 
Rhomaliko — es wird jawohl Herr Dr. U. Köhler sein — 
diese Zweifel losen; ohne eine erneuerte kleine Ausgra- 
bung wird es dabei freilich nicht abgehen. 

Tübingen. Ad. Michaelis. 

16. Das Votivrelief der athenischen Wäscher, 
NvfiCpatg xai &eoTg nuaty geweiht, weiches ofb abgebildet 
ist (z. B. MiUin gal myOi. Taf. 81, 327. Panofka über 
den bärtigen Kopf des Nymphenreliefs [Abh. der Berl. 
Akad. 1846] Taf. 1, 1) und heutzutage im Berliner Museum 
no. 491 befindet, habe ich in den Ann. delV Insl. 1863 
p. 325 SS. mit Rücksicht auf das Stadium als Fundort so 
zu erklären gesucht, dass der untere Streifen die beiden 
Göttinnen der sogenannten kleinen Mysterien, die unfern 
vom Stadium und der Kalliroe ihren Tempel in Agrai 
hatten, vorstelle, der obere Streifen sich auf die etwas 
stromaufwärts vom Stadium gelegene Localität des plato- 
nischen Phaidros beziehe. Hermes der die drei Nymphen 
zu der auf dem Original deutlich mit dem Stierhorn eer- 
sehenen Maske des Acheloos fuhrt, während Pan hinter 
ihnen auf der Syrinx bUist — sie bezeichnen das Local, 
wo Nvf-Kpüjy tI Tiywy xut idy^tXtoov uq6v und zvjv xo- 
QMv Jt xai dyaXfiuTwy loixiy ehai (p. 230 B), wo 
JJdy T€ xal älXoi oaoi Tf/Öe xf-iot angerufen werden (p. 
279 B), wo endlich NvfAipai ai ji/jXiCov xal lldy o 
*^EQfiov heimisch sind (p. 263 D). Diese Nymphen (vgl. 
p. 238 D. 241 £. 263 D) werden im Verlauf des Dialogs 
den Musen ganz gleich gestellt (vgl. p. 237 J), so dass 
p. 27811 der Ort gradezu als NvfKpwy yäfiu t€ xal (hüij- 
atioy bezeichnet wird. Dieser an sich keineswegs auffal- 
lende Umstand gewinnt an Bedeutung, wenn man ver- 
gleicht dass nacn Piaton in der Nähe dieses Ortes die 
Sage Oreithyia von Boreas entführt sein Hess, wovon ein 
Altar des Boreas Zeugniss ablegte (p. 229 Bs^, nach 
Pausanias aber am Ilissos ein Movawy ßw^iag EiXiaaid^ 
dwy sich befand (1, 19, 5). Dieselbe LocaiiUit daube ich 
demnach angedeutet in dem Vasenbilde bei Grerhard Aus- 
erl. Vasenb. HI Tafel 152, 1, wo Boreas raschen Fluges 
der entweichenden Oreithjda nacheilt und dieselbe in der 
Nähe eines Altars, hinter dem ein Baum sichtbar ist, er- 
greift. Gerhard fasst den Baum als Lorbeerbaum und 
sieht demgemäss in dem Altar ein Heiligthum ApoUons 
angedeutet, am wahrscheinlichsten das neuerdings von 
Bötticher gelehrt behandelte Grottenheiligthum Apollons 
an der Nordwestecke des Burgfelsens, unfern der Klep- 
sydra. Indessen dies würde dem Mythos von der Kreusa 
entsprechender sein als dem unsrigen, der die Beziehung 
auf den oben erwähnten Altar des Boreas am Ilissos oder 
eher noch — um die Prolepsis zu vermeiden — auf den- 
jenigen der ilissischen Musen (Nymphen) nahe 1^. Dann 
befinden wir uns eben wieder in der Localität jenes pla- 
tonischen Dialogs und der Baum, die übliche Andeutung 
des heiligen Haines, erinnert uns lebhaft an die dort ge- 
schilderte Platane. 

Tübingen. Ad. Michaelis. 



Hiezu die Abbildung Tafel CCIV: Triptolemos Trinkschale des Museums zu Berlin. 
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•Allgemeiner Jahresbericht. I. Ausgrabungen. — Wissenschaftliche Vereine (Basel). — Museographisches : Amulete auf 

attischen Grnbern; zur Giustinianischen Vesta. — Neue Schriften. 



1. Allgemeiner Jahresbericht. 



I. A086RABUK6BIC. Das vergangene Jahr hat ans 
dem iigyptischen Abydos ein überaus wichtiges geschicht- 
liches Monument, vollständiger als die bisher bekannten 
Königslisten, ans Licht gebracht ') und bei wenig andrer Aus- 
beute des Orients ') in Kleinasien durch trojanische Aus- 
grabungen *) den klassischen Boden der Ilias uns aufge- 
deckt. Es hat ferner zu Athen von einer Reihe, wenn 
nicht glänzender, doch mannigfach lehrreicher Grabungen 
zu berichten, in welchen der von Ath^na dem Meergott 
abgenommene kekropische Burgfels, nach allen Richtungen 
erkundet, immer mehr zu gewünschter Kenntniss uns vor- 
liegt^), woneben es auch an Gräberfunden, im Kerameikos 
sowohl als ira Nordosten der Stadt ^), nicht ganz fehlte 
und Ausbeutungen der nSchsten Umgegend, von Eleusis 
sowohl als von Aexone und Kolias her^), zu berichten 
sind. Auch auf den griechischen Inseln — wir wissen 
von Aegina, Kythera und Thera^ — ist wiederum man- 
cher antiquarische Fund zu Tage gekommen, wie es denn 
auch am Bosporos und an den thrakischen Rüsten an 
neuen Funden gewiss nicht fehlte ^), Einen neuen Schwung 
hat die antiquarische Forschung in Sicilien gewonnen, wo 
ein lange Zeit entbehrter Kenner seinem vaterländischen 
Boden wiedergegeben und im Verein warmer Vaterlands- 
freunde mit der Leitung freigebig unterstützter Ausgra- 
bungen betraut ist, denen wir wichtige Erkundungen der 
Tempel zu Himera und Syrakus bereits verdanken') und 
die Durchfuhrung dieser wie mancher sonstigen Ausgra- 
bungen *") hoflfentlich auch ferner verdanken werden. Un- 
erwartete Graberfunde werden auch aus den sonst selten 
genannten liparischen Inseln'*) uns mitgetheilt Weniger 
durchsucht und zugjinglich war in der jungst vergangenen 
Zeit der nie ganz unergiebige Boden Grossgriechenlands**); 
doch wurden erhebliche Griiberfnnde aus Pästum *^) und 
manche sonstige Ausbeutung im vormaligen Königreich 
Neapel, namentlich der campanischen Stiidte Cales Capua 
und Puteoli*^) bekannt, und die unterirdischen Kunst- 
schätze Pompejis wurden noch immer mit gutem Erfolg 
angesprochen'*). Weiter blickend nach Rom sehen wir 
neue Ergebnisse der dortigen Ortskunde durch die fort- 
gesetzte Aufraumung des Palatin herbeigeführt, und aus 
den Tiefen des Pompejustheaters hat als zuf<Uliger Fund 



der wohlverwahrte Erzkoloss eines Herkules sieh ergeben, 
neben welchem etwanige sonstige neuere Funde des ro- 
mischen Bodens nicht sehr erheblich erscheinen'*). Von 
Ausbeutungen der Umgegend Roms sind ausser den, wie es 
scheint, ohne grossen Erfolg fortgeführten zu Ostia die durch 
erhebliche Sculpturen gelohnten zu Porto, sonst aber nur 
dürftige Notizen, solche wie die eines zerstörten Mithreums 
an der Heerstrasse nach Praeneste, andere aus Praeneste 
selbst, noch andre mit unvollständiger Ortsangabe zu un- 
serer Kenntniss gekommen'^). Aus Etrurien sind einige 
Gräberfunde aus Capena und Ameria, nebst andren vom 
Chianathal und vom trasimenischen See her uns kund 
geworden^*). Sonstige italische Funde sind aus Ancona 
Parma und Mailand **) bekannt geworden. Aus Spanien 
wurden antiquarische Ergebnisse der Umgegend von Cor- 
dova'*) berichtet. Der Boden des alten Galliens hört 
nicht auf antike Ueberreste zu Tage zu fordern. Baulich- 
keiten, Mönzvorräthe und Gräberfunde, neben den Gegen- 
ständen römischer Kunst auch Denkmäler celtischer Vorzeit, 
gewährten theils im südlichen**), theils im nördlichen 
Frankreich auch neuerdings zahlreiche selbstredende Spu- 
ren der Vorzeit, unter denen die aus der alten Lutetia ins 
brittische Museum gelangte colossale Erzlampe vielleicht 
das am meisten anziehende Kunstwerk ist'*). Einige gewählte 
Kunstsachen, hauptsächlich aus Glas, hat auch die Aus- 
grabung römischer Gräber in Belgien zur Folge gehabt '*), 
und eben so wenig wird es an britannischen'^) Funden 
durchaus gefehlt haben. Unter den manchen am Nieder- 
rhein und im Elsass erfolgten Funden ward ein aus Neu- 
wied herrührendes Erzbild der Leukothea"^, unter den 
im Flussgebiet der Mosel und Saar geführten Ausgrabun- 
gen der Goldschmuck aus Medlach**) besonders hervor- 
gehoben; weniger ward neuerdings von helvetischen*^ 
Ausgrabungen uns kund. Aus den Donaulanden, wo es 
an lohnenden Funden der Römerzeit nicht leicht ganz 
fehlt , sind neuerdings epigraphische Denkmäler aus Tomi 
durch deren Versetzung ins brittische Museum bekannt 
geworden'*). Wollen wir endlich diesen Ueberblick neu 
bewährter Ausgrabungsorte mit zwei vorzüglich ergiebigen 
Landschaften schliessen, so dürfen wir, auch ohne von 
dorther uns neuester Kunde zu erfreuen, sowohl auf die 
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unerschopfteo römischen üeberreate des nördlichen Afrika*') 
als auch auf die Gräberfunde im südlichen Russland ver- 
weisen, an deren fortwährender Ausbeutung der bisher 
dafür eingesetzte und reichlich belohnte Eifer uns nicht zu 
zweifeln gestattet*"). 

Berlin, 20. Februar 1865. 

(ForUetzang folgt.) 

I. Ausgrabungen. 

') Die Tafel von Abydos, in dem daselbst von Mariette 
nosgegrabenen Osiristempel befladlicb) darf als sprecbeodster Beleg der 
bis in die neueste Zeit im Dienste der ägyptischen Regierung ton 
jenem so glöcklichen als thätigen Forscher geführten Ausgrabungen 
betrachtet werden, deren ausgedehnte Erfolge genauer zu kennen 
bisher allerdings ein allzu wenig erfüllter Wunsch blieb. Indess hat 
theils ein sehr lesenswerther Keisebericht des Vicomte de Houge 
(oben S. 272*), iobaltreich besonders für die neugewonnenen Denk- 
maler der frühesten Dynastien, jenes Verlangen t heil weise erfüllt, 
theils ist dies auch durch die von Hrn. Dümlchen zu Abydos ge- 
nommene Abschrift der vorgedachten Königstafel geschehen, welche 
nun, von Lepsius in der Zeitschrift für ägyptische Sprache u. A. 
S. 81 ff. publicirt, durch 05 von Menes anhebende Königsnamen alle 
früheren ähnlichen Listen überbietet, von denen die vollständigste 
nur 42 Namen enthielt. 

') Was im Orient von alten Kunstwerken zu Tage kommt, 
bleibt aus Mangel an Berichterstattern unsrer Kenntoiss gemeinhin 
entzogen. Beispielsweise jedoch hören wir von d) neuen Ausgrabun- 
gen zu Nimrud, durch welche Hr. Julius Weber 'Locher, Chef eines 
Handlungshauses zu Bagdad, assyrische Reliefs gewann, deren wertb- 
voller Besitz dem Museum zu Zürich anheim ßel (vgl. neue Züricher 
Zeitung t864 no. 315). — Aus b) Syrien und dessen Nachbarlän- 
dern pflegt der Kunsthandel manchen Gegenstand spater griechischer 
Kunst nach Europa, namentlich nach Paris, zu bringen; zwei ansehn- 
liche Erzfiguren aus der Kaiserzeit, eine Minerva und eine Bacchantin, 
angeblich aus Caenarea nach Constantinopel gebracht, wurden neuer^ 
dings dem Berliner Museum zugesandt. — in c) Kleinasien soll dem 
Vernehmen nach nächstens zu Halikarnass unter Hrn. Salzmanns 
bewährter Leitung gegraben werden. 

*) Trdjanische Ausgrabungen, vom österreichischen Consul 
.zu Syra Herrn von Hahn neuerdings unternommen, haben auf der 
bereits von Mauduit und Forchhammer der alten Pergamos zuerkann- 
ten Stelle die früher nur wenig erkennbare Burgmauer in noch 
vorhandenen Ueberresten von alterthümlicher, zum Theil polygoner, 
Bauart nachgewiesen. Vgl. oben S. 259* unten Anm. 81. 

*) Zu Athen ward die noch immer nicht hinlänglich durch- 
wühlte Akropolis nach verschiedenen Richtungen neu durchsucht: 
auf der a) Nordseite (Bull, dell' Inst. p. 133. 226. Arcb. Anz. 1864 
S. 282*. 290*) jenseits der Propyläen mit dem Ergebniss eines vorher 
dort angekannten Peribolos, aus welchem man eine Inschrift des 
Archonten Tychandros und zahlreiche Anticaglien, namentlich Terra- 
cotten, welche der Schutt verbarg, hervorzog. — Auf der b) Südseite 
(Bull, deir Inst. p. 83ss. Arch. Anz. S. 299*f.) wurden gleichfalls 
Mauerzüge, von Sudost nach Nordwest 18 Meter lang, mit daran- 
stossender Quermauer aufgefunden. Ob diese Mauerzüge, in deren 
Umkreis man gute Sculpturen, namentlich Athenabilder und den 
kalbtragenden Hermes unsrer Tafel CLXXXVII samt alten Votivinschiiften 
fand, einem Temenos oder einem Gebäude angehörten (Herr Perva- 
noglu dachte an die axtvoi^i^xri)^ bleibt zweifelhaft. — Die c) südöst- 
liche Ecke des Burgfelsens ward vom Architekten ZUlisr (Bull. p. 86. 
Arcb. Anz. S. 300*) auf Anlass von Nachgrabungen zur Erkundung 
der Substmctionen des Parthenon untersucht. Man fiberzeugte sich 
von der vortrefflichen Construction dieses Unterhaus und fand den 
natürlichen Fels erst in einer Tiefe von mehr als zehn Meter. — 
Ausserdem ward d) am südlichen Abhang der Akropolis die Räum- 
lichkeit zwischen Odeom und Dionysostbeater durch neue Grabungen 
erkundet, welche, von der Ostseite des Odeums anhebend, zunächst 
die eumenische Stoa betrafen, doch ohne erhebliches Ergebniss 
(Bull. p. 226. Arch. Anz. S. 283*). 

^) Gräberfunde ergaben sich zu Athen theils a) in den 
langsam fortgesetzten Grabungen am Dipylon {Hagia Trio«), wo 



nachträglich noch manche Sculpturen (Bull. p. 408s. 133. Arch. 
Anz S. 231* fll 281*f. 297*), namentlich eine Sirene, die zweimal vor- 
handene Figur eines Bogenschützen, eine Dreifassbasis mit runden 
Schilden und ein als Trapezophor verwandter Eros (Bull. p. 133), ge- 
funden wurden. — Auch b) im Nordosten der Stadt im Haus eines 
Doctor Kostl,, noch innerhalb der von Curtius voraosgesetzteo alten 
Ringmauer belegen, haben sich Gräberfunde ereignet, zu deoeo unter 
andern eine vorzügliche Stele gehört (Bull. p. 225 s. Arcb. Aai. 
S. 300*). 

^ In der Umgegend Athens hat a) das Vorgebirge KoUat 
archaische Gräbervasen (Arch. Anz. S. 234*, unten Anm. 56fr), der 
b) Demos Aexon€ die Trümmer eines dortigen Theaters und daranf 
bezügliche Psephismen (Bull. p. 1298s.), endlich auch c) der heilige 
Weg nach Bleusis durch Fr. Lrhormanie Bemühungen beachteos- 
werthe Spuren geliefert, auf deren Grund derselbe jetzt die Heroa 
des Hippothoon und Eumolpos und, vermöge zwei neu aufgedeckter 
Brückenbogen, den alten Lauf des Kephissos nachweisen zu konneo 
glaubt. Den zweiten Arm dieses Flusses hat Hr. L. für einea durch 
den sullanischen Feldzug veranlassten Abzugskanal erkannt und di»e 
Ansicht in dessen Tiefe durch Auffindung römischer Denare und eines 
Schleudergeschosses mit Mithridats Namen bewährt gefunden. Vgl 
Revue arch<5ologique 1864 H p. 88 ss. 

^) Von den griechischen Inseln ward neuerdings a) auf 
Aeglna eine erhebliche panathenäische Amphora (Bull, dell' Inst 
p. 41. Arch. Anz. S. 261*. 286*. 297*, unten Anm. 56ft), femer 6) auf 
Kythera eine kleine schwarze InschriftvaM (Arch. Anz. S. 283*) und 
schöne Thonfiguren (Anm. 41a), endlich c) auf Thera dne inschrift- 
lich und durch Auffindung zweier Büsten bezeugte Palästra (Arch. 
Anz. S. 283*. Unten S. 12*) ans Licht gezogen. 

*) Am Bosporus gefunden ward ein anziehendes Grabrelief, 
welches soeben in dieser Zeitschrift (Denkm. u. F. 1864 Taf. 19:» 
S. 198 ff.) veröffentlicht worden ist. 

') In Sicilien haben seit wiedergewonnener Selbstaudigkeit 
seines klassischen Bodens die für dessen Erkundung und Ausbeutung 
vorhandenen Kräfte in seltnem Verein sich verbändet; die ThStigkeit 
einer von Palermo aus wirkenden antiquarischen Commission (Präsident 
dl Giovanni) ward seit Jahr und Tag durch das Ministerium Amari 
freigebig unterstützt, auf dessen Veranlassung auch der seiner Hei- 
math allzulange entzogene Architekt CavaUarl zur Oberaufsicht der 
Alterthümer Siciliens aus Mexiko zurückberufen ward. Auf die 
wichtigsten Ausgrabungen, welche man jenem neuen Aufschwaug 
verdankt, den a) in Grundplan, Säulen und polychromen Ueberresten 
noch wohl nachweislichen, bereits im Jahre 1862 zu Buonfomeiio 
unweit Termini erkannten und vorläufig erkundeten, dorischen Tem- 
pel zu Himera (Bull, dell' Inst. p. 151 ss. Bull. Sicil. no. II p. 5 s.}, 
und b) auf den sogenannten Dianentempel zu Syrakus, dessen 
noch stark überbaute Säuleoreste zugleich mit einem Theii der süd- 
östlichen Stufen aufgedeckt worden sind, wo an einer der letzteren sich 
auch ansehnliche Schriftzüge (man liest angeblich xUo..,.€aoe7iot€(j(, 
15 Centimeter hoch) eingegraben fanden (Giomale di Sicilia 1864 
no. 143. Bull. Siciliano I p. 17 H p. 1. Bull, deir inst, p: 89 ss. 
163 SS. 202ss. 240 SS. 257ss.), hoffen wir auf der Grundlage fort- 
gesetzter Berichte bald zurückkommen zu können. 

'") Sicil is che Ausgrabungen wurden a) in der Umgegend von 
Palermo anf Veranlassung der dortigen antiquarischen Commission 
bei Portella dl mare an der Strasse nach Misilmeri zur Erkundung 
von Grabern geführt, aus denen man die beiden phönicischen Mar- 
morsärge des Museums zu Palermo hervorgezogen glaubt, wie es 
scheint ohne Ausbeute (Bull. Sicil. I p. 9. 10); ferner bei CannUa 
(ebd. p. 10 s.), wo man eine vormalige Stadtanlage durch allerlei 
Funde erwiesen glaubt, unter denen auch Gräberidole (Anm. 41fr); 
endlich bei SoluntOy wo der früher bewährte Beichthum an Trüm- 
mern durch Marmorfragmente dortiger Gebäude sich neu bestätigte 
(ebd. p. 11 s.). •- Ebenfalls auf Staatskosten sind b) zu Terranotfo^ 
dem alten Gela, viele Gräber untersucht und genau beschrieben wor- 
den (Bull. Sicil. I p. 19 SS.); unter den daraus hervorgezogenen, gros- 
sentheils in Sarkophagen ans Thon gefundenen, Vasen befindet sich 
eine panathenäische Amphora (ebd. p. 23) mit fünf Reihen schwarzer 
Figuren, namentlich Bigen und Thierfiguren, unter den zahlreichen 
Lekythen ein Gefässbild freien Styls von Poseidon und Amymone 
(ebd. no. II p. 6ss.). — Beachtenswerthe Gräberfunde sollen auch 
bei e) M$t$ina (Revue arch. II p. 329 s.) erfolgt sein. 
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**) Zu Lipari, wo man Alterthumer sonst nicht tu er«-ai1en 
pflegt, sind durch Ausgrabungen des Baron Pirßjno allerlei von Ca- 
vedoni im röiniscben Bnllettino p. 54 ss. beschriebene Gegeostfinde 
zu Tage gefördert. Am erhablichsten sind darunter eine Marmor- 
scbeibe deren Beliefs einerseits einen blasenden Triton, andrerseits 
einen gehörnten * Satyr* oder Pan mit Hirtenstab darstellen, ferner 
und baoplsäcblich ein Thongeiass in Kraterfonn, dessen merkwürdig« 
Darstellung eines Fischhändlers wir noch weiter unten (Anm. 59^) 
erwähnen. 

**) Die grossgriechischen Grftberfunde sind durch die Zeit- 
umstande theils gehemmt, theils der Kunde entzogen. In Fasano 
(Gnalbia), schreibt uns Dr. Helbig, soll Hr. Martinetti vorzügliche 
archaische Terracotten gesammeil haben; ansehnliche Tbonfigureo 
^roccocoartigen Styles' erhielt der Kunsthändler Barone aus Alta- 
mura^ ein archaisches Thonrelief, in der Darstellung den Mönzen von 
Kaulonia verwandt, vielleicht aus Leece. 

") Aus Pästum kam manches durch die Anlage der Eisenbahn 
aufgedeckte Kunstwerk, namentlich das Gefössbild des rasenden He- 
rakles, zu Tage (Builettino 1864 p. 134 oben S. *292*). Nachgehends 
ist durch Dr. Helbig auch die dortige neue Entdeckung eines be- 
malten Grabmals zu unsrer Kennt niss gekommen. Der zwei zu 
-Pästum gefundenen Marmorstatuen (eine der Livia als Ceres, die 
andre des Tiberius) ward bereits früher von uns gedacht. 

*^) Aus Campanien werden noch immer (Bull. p. 161 ss.) 
a) die an Sculpturen und Inschriften römischer Zeit ergiebigen Aus- 
grabungen zu CaM erwähnt, unter ihnen die Beiiefdarstellong 
eines Mannes mit einem Feldzeichen und Waffenbeute (Anm. 42c); 
als neuen dortigen Fond meldete uns Dr. Helbig im October v. J. 
einen kleinen Bacchostempel , dessen Metopenreliefs auf LebcQ und 
Dienst des Gottes bezüglich sein sollen. Nicht minder überrascht 
uns die Notiz dortiger Vasenfunde, namentlich eines Vasenbilds, 
welches den Dionysos mit Ariadne von drei Eroten umgeben zeigt 
(Annali p. 130 SS. tav. H). Sculptoren sind auch aus b) Qaela 
(Statue eines Todesdämon Boll. p. 356) und e) Cumae (Belief mit fünf 
Kriegern: Bull. p. 233) zu Tage gekommen. Als bekanntere Aus- 
grabungsorte campaniscber Vasen haben d) Capua (Bull. p. 1 34 ss.) 
und selbst das e) für erschöpft geltende Kola (a. 0. Krug worauf 
ein Komiker ein Wickelkind betrachtend) auch neuerdings sich be- 
• währt. Schöne aus beiden Orten, wie auch aus f) Nocera und der 
Umgegend von Salerno herrührende Vasen haben im Lauf der letzten 
Jahre die gewählte Sammlung der Herren Peytrignet und Piot gebildet 
(Bull. p. 172 SS.). Als g) Fundorte erheblicher Terracotten flnden 
wir ebenfalls Capva und CaM zugleich mit den apulischen und luka- 
niscben Orten Ritvo, Ignazia (? Gnathia), Fatfano und Pomarico er- 
wähnt (Bull. p. 236 SS.). Ausserdem soll die trümmerreiche Umge- 
gend von h) Po%zuoU neuaufgedeckte Gräber mit schönen Stuckver- 
zierungen daibieten (Bull. Ital. p. 132. 178. 1S3. Arcb. Anz. S.269*;, 
welche Notiz jedoch von Neapel aus durch gewichtige Autorität uns 
in Abrede gestellt wird. 

*^) Aus Pompeji, wo unter Fiorelli*s Leitung in der bisher 
verfolgten Bichtong rüstig weiter gegraben wird, erfuhren wir wenig 
Neueres seitdem im römischen Bulleltino vorigen Jahres (p. 113 ss. 
Junius) von Helbig abgefassten Bericht über neu aufgedeckte Wand- 
gemälde (Anm. 53), in denen das römische Element mehr als ge- 
wöhnlich hervortritt; etwas älter sind die von Minervini im Builettino 
Napolitano (VHI p. 41 ss.) und Italiano (no. 12 p. 42; no. 18 p. 137. 
187) gegebenen Berichte. Von der sonstigen Ausbeute des vorigen 
Jahres vernehmen wir beispielsweise, dass bei Anfräumung der soge- 
nannten domus perlosa die Erzßgur eines Silen, 20 Centimeter hoch, 
von vorzüglicher Arbeit, und zwei grosse Silbergefasse gefunden wur- 
den; neuere Fundnotizen (Allgemeine Zeitung 1865 no. 44. 45) unter- 
richten uns über den reichen Marmorschmuck einer davon so be- 
nannten ^cnsa del marmoraro* und über ein anderes nahe beim 
Hafenthor aufgedecktes Haus. 

*^) Zu. Bom ward a) die wichtige Aufdeckung des Palatln, 
welche der Architekt Bosa auf Kosten der französischen Begierung 
einsichtig fortführt, bereits bald nach Anfang des vorigen Jahrs durch 
die Nachweisung von Gebäuden belohnt worden, deren eines, an die 
Domus Flaviana angrenzend, weitere Ergebnisse nach der Blchtung 
des Circus verhoffen lässt (Bull. p. 33). — Vor b) 8, Vitale y zwi- 
schen der Kirche S. Maria degli Angeli und dem Centralbahnhof, 
sind einige Mauern und Mosaikfussböden gefunden, in denen P. E. 



Visconti das Lavacrum Agrippinae erkennen vrill. — In e) Vigna 
Logano bei Porta Pia fand Hr. Gagliardi in Gebäuderesten zwei als 
menturalia bezeichnete Erzgefässe (Anm. 45d), welche nebst der zo- 
gleich gefundejien Votivinschrift eines C. Hedulejus Januarius die dor- 
tige Existenz einer Schola iodalium Serrennium^ laut de Rossi 
(Bull, di arcfa. cbristiana 1864 p. 5788.) eines christlichen Begräb- 
nissvereins, nachweist. Vor den Thoren Boms sind auch e) die 
christlichen Cimeterien von S. Castulo an der Via Labicana und von 
S. Nicomedes an der Nomentana, letztere in' grdssartigen Anlagen in 
yma Patrbü dicht vor Porta Pia, von de Bossi (ebd. p. 80. 95) 
aufgefunden und untersucht worden. — Ungleich glänzender als jene 
topographisch erheblichen Ausgrabungen ist der f) im Hof des Pa- 
lastes Pio-Bigbetti, auf vormaligem Boden des Pompejustheaters und 
in vermutblicher Nähe des dazu gehörigen Venustempels, in einer 
Tiefe von 32 Palmen erfolgte Fund eines den Herkules darstellenden 
Erzkolosses von 3,83 Meter Höhe, welcher in solcher Tiefe durch 
ein steinernes Gehäuse versteckt und vor der zerstörenden Habsucht 
der Barbaren geschützt worden war (Bull. p. 227 ss. Unten Anm. 38). '— 
Nachträglich ist hier auch noch zwei etwas früherer, in den Annali 
bereits gelehrt ausgebeuteter, Funde zu gedenken: der g) auf \ia 
Lungara dem Palast Salviati gegenüber gefundenen Thooreliefs (An- 
nali 1863 p. 459), und h) des unweit S. Cottnnza zwischen der 
Via Nomentana und Tiburtina entdeckten und durch Inscbriftsteine 
(Bull. 1863 p. 67. Annali 1864 p. 5ss.) wichtig gewordenen Graber- 
feldes der Pratorianer. 

*'^) Aus der Umgegend Boms wurden a) die durch erheb- 
liche Sculpturen belohnten Ausgrabungen zu Porto (Bull, dell' lost, 
p. 34. 150. Arch. Anz. S. 194*) schon früher von uns erwähnt; es 
Wird dort ein Palast des Claudius vorausgesetzt, welchen man noch 
welter auszubeuten die Absicht hat. Ebenfalls nah an der Meeres- 
küste wurden zu h) Tor Patemo, im alten Laurentom, die Trümmer 
einer altrömiscben Villa ausgebeutet (Bevue arcb. H p. 74); diese 
Grabungen werden auf Kosten des Doca Grazioli fortgesetzt. — Bei 
c) Colonna an der Via Praenestina, ohnweit Monte Compatri, hat 
man ein mithrisches Belief und sonstige Ueberreste eines dortigen 
Mithreums gefunden (Bull. p. 92. Arch. Anz. S. 225*). — Aus d) 
Praenette hat man seit dem Fund einer mit Putzgeräth erfüllten 
bronzenen Cista (Bull. p. 21) hauptsächlich das negative Ergebniss 
gewisser auf Kosten der Beriiner Akademie geführter Grabungen ver- 
nommen, dass nämlich der seit Foggini dafür gehaltene Aufstellungs- 
ort :der pränestinischen Fasten, in welchem man -deren vermisste 
Stücke aufzufinden verhoflte, vielmehr eine altchristliche Kirche war 
(Berichte der Beriiner Akademie S. 235 f. Bull. p. 70ss. Arch. 
Anz. 'S. 1 98*). Neuerdings hat man dort auch rbodische Amphoren- 
benkel gefunden (Arch. Anz. S. 305*). [Wichtige Erkundungen 
der alten Wasserieilungen zu e) Alatrlj dem Astronomen Secchi ver- 
dankt, enthalt der Sitzungsbericht des archäologischen Instituts vom 
17. Februar.] — In gleicher Bichtung, an einem nicht näher be- 
kannt gewordenen Orte an der f) Eisenbahn von Bom nach Neapel, 
soll eine sehr alterthümliche grosse ErzOgur gefunden sein, die 
neulich insbrittische Museum gelangte (Anm. 40a. Arcb. Anz. S.285*). — 
Wichtig ist auch die Ausbeulung des g) ohnweit Leprignano durch- 
suchten Gräberfelds von Capeno^ welches viel alterthümliche Gefässe 
und sonstige Ueberreste elruskischer Grähersitte, im Ganzen von 
dürftiger Art, geliefert hat (Bull. p. 143ss.). Ausgrabungen der 
etruskischen Umgegend Boms werden jetzt auch zu h) Veß geführt, 
und zwar im Innern der alten Stadt, wo sich nur römische Ueber- 
reste erwarten lassen. 

'*) Aus Etrurien, wohin auch das ebengedachte Capena ge- 
hört, vernahmen wir wenig von neuesten Funden; zahlreiche Erz- 
figuren aus d) Chlu»l sollen im Kunsthandel des Hm. Castellani sich 
befinden (Bull. p. 263 ss.). Ausserdem kamen aus clusiniscbem 
Gebiet auf dem Grundstück des Hrn. Taccini , Palazzaccio genannt, 
zehn von Conestabile im römischen Builettino (p. 184ss. 209 ss. 
235 SS.) beschriebene etruskische Urnen ans Licht, welche sämtlich 
in das benachbarte Citta della Pieve gebracht wurden. In der h) 
Umgegend des trasimenischen Sees, und namentlich in Broglio haben 
allerlei etruskische Bronzen und sonstige Ueberreste neuerdings sich 
vorgefunden (Buli. p. 138 ss. Bevue arch. p. 141). Anzureihen ist* 
hier c) auch das umbrische Amella (Bull. p. 56 ss. 231 ss.), wo ausser 
mancherlei Gegenständen von Metall und anderen Stoffen auch di%i 
etruskische Skarabäen (ebd. p. 252) und elf metallene Idole sich 
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vorfanden, unter denen nur eines, 10 Centimeter bocb, nach dem 
Motit des gehobenen Gewandes vennuthlicb ein Venusidol, näher be- 
leichnet wird (ebd. p. 251 s.)* 

") In Oberitalien hat a) Ancona sahireiche, durch neue 
Staatsbauten und Reinigung des Hafens veranlasste, Funde aufzuwei- 
sen, welche im diesjährigen Bullettino (p. Qss.) genau beschrieben 
sind; wir erwähnen davon eine für Clio oder Thalia gehaltene, auf 
einen Pfeiler gelehnte, weibliche Statue, eine amphitheatraliscbe Eh- 
reninschrift und eine 'andere auf den Kaiser Geta bezOgiiche, auch 
zahlreiche Mfinzfuode, überwiegend Consularmfiozen , aber auch eine 
aus dem Meer hervorgezogene betrachtliche Anzahl der mit bärtigem 
Kopf und einem Pferd bezeichneten gegossenen Münzen von Paoor- 
mos. — In der Umgegend von b} Parma wurden vermuthliche Gra- 
berfunde etruskisch-galiischer Art aus der Gegend sudlich vom Flosse 
Taro, der alten Via Aemilia benachbart, berichtet. Zu den im römi- 
schen Bullettino (p. 249) genau beschriebenen Gegenständen weib- 
lichen Putzes gehört ausser feinem Goldschmock und Kesten von 
Erzgefässen auch eine mit Quarz versetzte Schussel von 'schwarzem 
Glasfloss (^scodella di pasta nera con granelli di quarzo*), welche 
man als charakteristisch für gallische Herkunft betrachtete. — lieber 
einen c) in der entfernteren Umgebung von Malland j in der Rich- 
tung nach Sesto-Calende durchsuchtes umfangreiches ^^10000 Meter 
im Quadrat) Gräberfeld vermuthlicher Hirtenvölker, in der Niederung 
zwischen Vergiate und ae^tona^ hat Hr. Biondeili am 2. Juni v. J. 
im Instituto Lombardo berichtet. Die Graber enthielten grösstentheils 
grobe Aschengefässe, ausserdem grosse Scheeren wie zur Wollschor, 
einiges geringes Geräth und Münzen aus dem zweiten bis fünften 
Jahrhundert der römischen Kaiserzeit 

'*) Aus Spanien ward uns von Ausgrabungen in der Gegend 
von Cördova berichtet (Arch. Anz. S. 281*). 

") Aus Sfidf rankreich ward a) ein in der Stadt Vienne 
(chemin de Vhnaine) aufgedecktes elegantes Mosaik (BuU. des Antt- 
quaires de France 18()3 p. 49 ss.), neuerdings auch b) Arles (Sar- 
kophag mit dem Relief einer Leda) und c) MontpeüUr (bacchische 
Marmorscheibe) in Bezug auf neue Funde in einer obigen (Arch. Anz. 
1864 S. 304*) Mittheilung uns erwähnt. Auch aus d) Lyon werden 
Funde berichtet, ansehnliche römische Grabsteine, die man bei nie- 
drigem Wasserstand am Ufer der Rhone entdeckte {ßnW, p. 51 ss.); 
römische Grabinschriften fanden sich dort auch bei St. Irenäe ober- 
halb der Saone (ebd. p. 53). — Weiter nördlich werden e) Izemore 
(Ain) wegen dort aufgedeckter Badeanlagen mit bemalten Gemächern 
von guter Erhaltung und allerlei' Ausbeute (Revue arch. 1 p. 303), 
und f) MHoi^ey (Baune C6te-d*0r) als ein durch Gräberfunde und 
durch die Spuren blutiger Gräbersitte vorzuglich erhebliches gallisches 
Gräberfeld (ebd. 11 p. 328s. 413) erwähnt, letzteres mit Hinweisang 
auf die analogen Funde der Gräber zu g) 8/. Btienne-au-Temple 
(Marne ebd. p. 4108.) und der von Hm. von Ring im Elsass unter- 
suchten Graber eines gleichfalls entschieden celtischen Charakters. 
[Aus k) Vertaut (Cöte-d*Or) wird in der Zeitschrift l'Jnstitut no. 343 
der Fund einer Inschrift mit dem Ortsnamen Vertilium bezeugt. Vgl. 
auch Anm. 37.] 

**) Im nördlichen Gallien hat a) das Flussgebiet der 
Seine ausser der in dessen Hauptstadt {ParU: Arch. Anz. S. 285*) 
aufgefundenen grossen bronzenen Lampe erhebliche Ausgrabungen zu 
LlUebonne (römisches Haus: Revue arch. II p. 411s. vgl. 1, 96) 
und Ku (vormals Augusta, 1040 Silbermunzen aus der Zeit des 
Posthumus: ebd. p. 96) aufzuweisen, woneben noch andre Fundorte, 
namentlich FScamp, VatteviUe, Oralmbouvllle, Manneville es» 
Plains, Ran^n, Etrelat und Rouen (I p. 95 ss., letzteres wegen 
zahlreicher Vasen) erwähnt werden. Zu AngervtUe bei ^taropes ward 
ein reich ausgestatteter Sarkophag, laut darin gefundener Münze der 
Zeit des Gratian angehörig, ausgegraben (Revue arch. I p. 447). — 
Im b) Flussgebiet der Loire erregen die Funde von Presslgng-le^ 
Grand unweit Poitiers wegen unzähliger Waffen aus der Steinzeit 
(Revue arch. II p. 332 s.), desgleicheu ein im Flussbett der Mayenne 
bei at. Leonard unweit Briefes erfolgter sehr ansehnlicher Mönzfund 
(10417 an der Zahl: Revue arch. II p. 50288. vgl. 328) Aufmerk- 



samkeit — Weiter c) nordwestlich sind zo CawineM (zwischen 
Rennes nnd Brest: Revue arch. Ip. 414) umfangreiche, durch Hypo- 
kauste heizbare Gebäudeanlagen, in MorbikoM aber (bei Locmio^ 
ein Tumulus mit einem celtischen Dolman von eigenthomlicher An- 
lage und unversehrter Erhaltung (Revue arch. 11 p. 157) aafgedeckt 
worden. [Aus d) Preveneuc in der Bretagne berichtet die Bevne 
numismatique 1864 p. 150 s. einen grossen Mönzfund. GailiM^he 
Gräberfunde sind auch in der ZelUchrift Tlnstitut 1863 oo. 326 
und 336 nachgewiesen. Einige andere auch in dem erst spät uns 
zugehenden Jahrgang 1863 des Bulletin de la Sociötd des Antiqaai- 
res de France.] 

") Aus Belgien werden im Bulletin des Commissions Itoyales 
p. 79. 240. 283 ss. als Ausgrabuogsorte erheblicher Gräberfuade di« 
Namen WuiUemeau, Waudrez-les^Blnekt , Hatbaye, Boriombe de 
IVaUbetz genannt; von römischen GefUssen ans der Gegend von 
Verviers berichtet die Zeitschrift l'lnstitut 1863 p. 138. [Vgl. Anm. 
A\d: Onnezies.] 

*^) Aus England, wo man den römischen Ueberresten sorg- 
fältig nachzugehen pflegt, finden wir beispielsweise Sf. PetefM Head 
in Essex, die Steile des alten Othona, in die See sich eratreckend, 
eines von neun Castellen der spätem römischen Herrschaft, doch 
wol mit Bezug auf dortige neuere Funde genannt (Allgemeine Zeiian« 
1864 no. 320). [Vgl. Anm. 60, London.] 

*^) Aus den Rheinland en ist a) vom Niederrhein her ein 
hervorstechender Fund in dem aus Neuwied herrfihrenden nnd von 
Ritschi im Zusammenhang andrer dortiger Funde (Arch. Anz. S. 278*. 
308*. Rheinische Jahrbücher Heft 37 S. 71 ff.) erläuterten bronzenca 
Brustbild der Lenkothea zu berichten. Andre minder erhebliche 
Funde sind aus Bonn, Frankfurt und andren Orten in den Rh^ni- 
schen Jahrbüchern XXXVII S. 229 ff. zusammengestellt. Vom b) 
Oberrhein soll ein bei DiMsheim gemachter Fund einen etmskischea 
Dreifnss (vgl. Archäol. Gesellschaft 7. Februar d. J.) enthalten haben; 
andre Gräberfunde, meistens von überwiegend gallischem Charakter, 
berichtet das Strassburger Bulletin de la Soci^^ historique d'Alsace 
aus den oben S. 306* angegebenen Orten. Celtischen Charakters, aber 
nicht den Dolmans (Revue arch. II, 1578.), sondern den Cromledis 
(ebd. II, 329) vergleichbar, sind anch die von Colonel Morlet bei 
MachwiUer ('Bas-Rhio') au^edeckten Grabhügel. 

*") Auch in den Flussgebieten der Mosel und Saar konnten 
neue Funde nicht fehlen; ausser der Umgegend von Trier (Rhein. 
Jahrb. XXXVII, 247 f.) ward neuerdings Medlach an der Saar wegen 
eines dort gefundenen, wie es scheint gallischen, goldenen Kopf- 
schmucks mit Verweisung auf Heft 38 der Rheinischen Jahrbücher 
erwähnt. 

*') Helvetische Ausgrabungen hoffen wir in dem schweize- 
rischen Anzeiger(vgl. Pliilologusl864 S.365f.\ dessen neuste Blätter 
uns noch fehlen, in gewohnter Weise verzeichnet zu finden. 

***) Für die Donanlander verweisen wir auf F. Kenners 
theils bereits im Druck erschienene, theils in no. 194 dieses Anzei- 
gers nachfolgende übersichtliche Zusammenstellung archäologischer 
Funde des österreichischen Kaiserstaats aus den Jahren 1862 und 
1863. Die zu Kustendß bei Anlegung der Eisenbahn ausgegrabenen 
acht griechischen Inschriftplatten der Stadt Tomi wurden unter an- 
dern Notizen des brittischen Museums schon früher (oben S. 286*) 
von uns erwähnt. 

**) Algeriens fortgesetzte Erkundung, in gedruckten Berichten 
uns nicht voriiegend, wird wenigstens die epigraphischen Sammlongen 
L6on Reniers auch neuerdings vermehrt haben, aus denen kürzlich 
anch eine jüngst copirte mauretanische Inschrift (Revue arch. II 
p. 218 s.) hervorging. 

*^) Die sfldrussischen Ausgrabungen werden von der kaiser- 
lich russischen Comroission unausgesetzt fortgeführt und der antiqua- 
rischen Forschung durch amtliche Berichte überliefert (vgL Arch. 
Anz. S. 255*), welche allerdings für die beiden letzten Jahre noch 
nicht erschienen sind. Voriäufig wird ein grosses Silbergefftss mit 
vorzüglicher Reliefdarstellung scythischer Kämpfe als besonders er- 
heblicher Gegenstand neuer dortiger Funde uns genannt. 
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IL Wissenschaftliche Vereine. 



Basel. [Yerspiitet.] Wie zum erstenmal 1863, hat 
auch im Jahr 1864 die hiesige antiquarische Gesell- 
schaft am 9. December den Geburtstag Winckel- 
manns feierlich b^angen. In öffentlicher zahlreich be- 
suchter Sitzung sprach zuerst der Vorsteher, Professor 
W» VUtchWy in kurzer Uebersicht über die neuern archäo- 
logischen Erwerbungen des Museums, von denen eine 
Anzahl zur Ansicht aufgestellt war. Unter den Gyps- 
abgussen verdienen besondere Erwähnung das Löwenrelief 
vom Thor zu Mykenae, die Aristionstele nebst einer Anzahl 
kleinerer athenischer Bildwerke, die 1862 für das Berliner 
Museum abgeformt worden sind, und der ausserordentlich 
schöne Perikleskopf aus der Sammlung des Marquis de 
Pastoret in Paris. Ferner sind zu nennen eine Reihe 
rhodischer ThongeHisse und Terracotten, die aus den 
Nachgrabungen Salzmanns herkommen. Darunter befindet 
sich unter andern eine Taube mit dem Kopfe der Aphro- 
dite, wie mehrere in den Pariser Sammlungen sind, und 
ein ausserordentlich schöner Bacchuskopf an dem Henkel 
eines grossen Thongeßisses. — Darauf folgte ein einse- 
hender Vortrag des Professor Ad, KiessViiig Qber das 
mykeuische Löwenrelief und dessen Bedeutung, iu wel- 



chem er besonders den echt hellenischen Charakter des 
Werkes betonte. Die von vielen Archäologen festgehaltene 
symbolische Auslegung des Löwenreliefs, wonach die in 
der Mitte stehende Säule als das Bild des Thor und 
Burg hutenden Apollo betrachtet wird, wies der Redner 
als eine unhaltbare zurück. Nach seiner Ansicht soll die 
Säule lediglich auf den im Innern der Burg befindlichen 
Tempel hinweisen, wie denn auch auf Vasengemälden nicht 
selten ein solches Heiligthum durch eine einzelne Säule 
verständlich angedeutet erscheint. — An die Vorträge schlös- 
sen sich ergänzend einige Bemerkungen der Professoren Ja- 
kob Burkhardt und RQtimeyer an ; der letztere, Professor der 
vei^leichenden Anatomie, machte in sehr lehrreicher Weise 
aufdie grosse Naturwahrheit in der Behandlung der Lö- 
wenleiber aufmerksam, während sich in den Extremitäten 
eine naive Ungeschicklichkeit darin zeige, dass die innere 
und äussere Seite der Fusse ganz gleich dargestellt sei. — 
Vorgelegt mit dankbarer Erwähnung ward das zu rechter 
Zeit eingegangene Berliner Festprogramm des Professor 
Bötticher. — Ein Festmahl, dem ausser den Mitgliedern 
auch mehrere Gäste beiwohnten, schloss die Feier. 



IIL Museographisches. 



1. Amalete aas attiscben Grfibern. 

Aus brieflicher Mittheilung. 
Lassen Sie mich heute Ihnen etwas über die kleinen 
antiken Gegenstände berichten, welche uns die interes- 
sante Sitte der alten Griechen bezeugen gegen den bösen 
Blick sich zu verwahren, worüber Professor Jahn mit ge- 
wohnter Griindlichkeit gehandelt hat (in den Berichten 
der k. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 1855). 

Was ich Ihnen in Bezug dar- 
auf heute mittheile, ist die 
Skizze eines kleinen, wie es 
mir scheint, höchst interessan- 
ten antiken Gegenstandes, wel- 
chen ich unlängst in einer 
Privatsammlung gesehen habe. 
Es ist ein viereckiges Plätt- 
chcn aus Erz, 0,035 Meter 
hoch, ebenso breit und unge- 
^^^^^^^^^^^___^_^ ffihr 2 Centimeter dick, worauf 
Matnriiobe tiröue. sich ein ziemlich abgeriebenes 

Relief findet. In der Mitte steht ein Krieger mit Helm 
und gezücktem kurzem Schwerte und tritt auf einen an- 
dern schon todt unter ihm liegenden Krieger; zugleich ist 
er im Begriffe einem vor ihm hingesunkenen dritten, den 
er mit der linken Hand fasst, den Todesstoss zu geben. 
Rings herum finden wir, ebenfalls in Relief, vier Gegen- 
stände, einen Hermesstab, eine ausgestreckte flache Hand 
und zwei Ovale von unsichrer Deutung. Die Arbeit des 
Reliefs ist roh, die Oberfläche stark zerrieben. Gleich auf 
den ersten Blick erkennen wir aus dem Hermesstab und der 
Hand das Gebiet, welchem diese Darstellung angehört; 
wir brauchen nur die oben angeführte Abhandlung des 
Professor Jahn durchzublättern. Was will aber der Kampf 
in der Mitte, in welchem wir gewiss mit Recht den 
Kampf des These us mit dem stierköpfigen Ungeheuer, 




dem Minotaur, zu erkennen haben, da der auf die Knie 
gesunkene Kämpfer, wie es scheint, einen Stierkopf hat, 
während der hingestreckte Todte ein schon gefallener Ge- 
fahrte des Theseus ist oder auch die jährlich vom Mi- 
notaur geforderten Opfer bezeichnet? Und warum tritt 
Theseus auf ihn? Könnte vielleicht der stierköpfige Mi* 
notaur, wie ja die Stierköpfe (John p. 58) eine vermeintlich 
abwehrende Kraft gehabt haben, und so auch das dar- 
gestellte Labyrinth auf einem Hause in Pompeji {JaJm 
p. 75 Note 191) das nämliche bedeuten? Kleine bronzene 
Stierköpfe zum Aufhängen giebt es auch hier etliche in 
Privatsammlungen. Die Bedeutung des Hermesstabs und 
der flachen Hand ist von Professor Jahn genügend erklärt 
worden; auch hier finden wir Grabreliefs, worauf in sol- 
cher Bedeutung die flache Hand dargestellt ist '). — Es 
bleiben uns noch die ovalen undeutlicnen Gegenstände zu 
erklären; vielleicht bezeichnen sie Schilde mit Bezug auf 
den Kampf, oder haben eine ähnliche Bedeutung wie die 
Hand und der Hermesstab. — Unklar ist die besondre Anwen- 
dung dieses Amulets, da die jetzt ganz glatte Hinterflädie, 
wie es scheint, erst später abgeschabt worden ist und viel- 
leicht früher Haken zum Aufhängen hatte. 

Amulete attischen Fundorts im Allgemeinen betreffend 
notirte ich mir Thierzähne, welche ich selbst in alten 
Gräbern gefunden habe, .'ferner kleine silberne Halbmonde 

iJahn p. 42) ebenfalls ^aus hiesigen Gräbenr (Bull, dell' 
nst. 1862 p. 150); manche findet man mit eingepresstem 

') Bebpiete habe ich in meinen Grabsteinen p. 4 angefQhrt. 
Nor möchte ich nebenbei bemerken , dass was Jahn [nach Rom] 
Note 112 über die Etymologie des Namens Stamati beibringt, swar 
geistreich, aber entschieden unrichtig ist, da der Name Stamati ?on 
einer Stelle der heiligen Bucher herzuleiten ist, wo ee hetsst, der 
Eneogel Michael habe den Engeln, welche die abgefallenen flimmela- 
mSchte verfolgten, zugerufen: *genug der Verfolgung, bleibt stehen' — , 
fom nengriechischea ga^aQv^ daher ja der Namenstag des heiligen 
Stamati mit dem des Erzengel Michael zusammenftUt. 
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Minervakopf. Besonders interessant, ist die Terracotte 
eines Mädchenkopfs (der Sammlung der hiesigen archäo- 
logischen Gesellschaft angehörig), um dessen Hals hän- 
gend ein solcher kleiner Halbmond in Relief dargestellt 
ist. Phallen sowohl von Marmor und von Erz als auch aus 
Terracotta werden oft hier gefunden; so kaufte ohnlängst 
die archäologische Gesellschaft den kleinen bronzenen Phal- 
lus eines Knaben. Kleine Gorgoneia finden sich in 
Marmor und Erz; besonders interessant sind sehr kleine 
dünne Thonreliefs, worauf vergoldete Gorgoneia in grosser 
Anzahl, welche, in Gräbern gefunden, wahrscheinlich zum 
Schmucke der hölzernen Särge dienten. Auch kleine 
Glöckchen aus Terracotta werden, besonders häufig in 
Gräbern Boeotiens, gefunden. Was endlich die fratzen- 
haften Idole betrifft, welche wahrscheinlich den nämlichen 
Sinn haben, so finden auch diese sich mehrfach sowohl 
aus Marmor als auch aus Terracotta. 

Schliesslich verfehle ich nicht auf die Frage einzu- 
gehen, welche Sie meinem letzten Berichte beifügten (Ar- 
chäol. Anz. 1864 S. 284*), warum ich nämlich die Dar- 
stellung zweier Böcke, welche, auf den Hinterfilssen 
stehend, ge^en einander die Stirn anstossen, während in 
der Mitte eine Vase steht, für' sepulcral halte. In meinen 
Grabsteinen (p. 76 Note) habe ich verwandte Darstellungen 
angeführt, welche oft auf Sarkophagen vorkommen. Pro- 
fessor Conze in seiner Reise auf den thrakischen Inseln 
(Taf. VII, 2 p. 11) fuhrt eine ähnliche Darstellung aus einem 
Grabe von Thasos, sowie auf Münzen von Thessalonike 
und Amphipolis an, und bezieht diese Darstellung auf 
den Cultus des Pan. Jetzt aber hat sich in einem Dorfe 
bei Athen der Obertheil einer Grabstele (ähnlich der in 
meinen Grabsteinen Taf. H, 16) gefunden, auf welcher in 
Relief die nämliche Darstellung vorkommt, so dass aller* 



dings auch jene Darstellunff einen sepulcralen Sinn zu 
haben scheint, vielleicht zugleich mit Bezug auf den Pan- 
und Dionysoscultus. 

Die panathenäische Amphora, welche ich Ihnen in 
meinem vorigen Berichte kurz beschrieb, ist von der Re- 
gierung angekauft worden. Die Figuren darauf sind aber 
nicht roth, wie ich Ihnen falsch berichtet habe, sondern in 
einem rothen Felde finden wir schwarze ziemlich archaische 
Figuren. Auch zwei Druckfehler haben sich in meinen vo- 
rigen Bericht eingeschlichen. Der Ort auf der Insel Thera, 
wo die Reste der Palaestra sich fanden, heisst nicht Ka- 
miro sondern Kamarij und bei Erwähnung der von 
Dodwell angeführten Sitte der alten Griechen ist xvßog 
statt fw/og zu lesen, wie denn in mancher hiesigen Pri- 
vatsammlung solche kleine halbe Würfel sich finden. 
Athen. P. Pertanoglü. 

2. Zur giostinianiscben Vesta. 

Es war unrichtig wenn ich im vorigen . Jahrgang der 
«Denkmäler und Forschungen' (1864 S. 192 Anm.) be- 
hauptete, die linke Hand der giustinianischeu Hestia 
rühre vom Restaurator her. Conze thcilt mir mit, dass 
dieselbe zwar gebrochen und angesetzt aber alt sei; neu 
ist daran nur der Zeigefinger, und auch dieser nicht mit 
völliger Sicherheit. Meine Vermuthung, die Figur habe 
ursprunglich ein Scepter gehalten, ist mir inzwischen durch 
Betrachtung eines Abgusses zur Gewissheit geworden, an 
dem die zu jenem Zweck angebrachte durchgehende Höh- 
lung im Innern der Hand deutlich hervortritt ; das Scepter 
war in der Nähe des linken Fusses auf den Boden gestützt. 
Greifswald. Ad. Michaelis. 



IV. Neue SchrifteD. 



MoNUMEMTi inediti pubblicati dall' Institüto di Cor- 
rispondenza archeologica per Tanno 1864. Roma 1864. 
EnthaUeDd auf zwölf grossen Folioblättern des achten Bandes 
wie folgl: tav. I. Bosto di Gionone de! Museo di NapoH (za 
p. 297); tav. II. Bassirilievi etroscbi (p. 2888. Sarkophag aus 
Chiosi, vormals im Moseo Campana, jetzt in Paris); tav. III. Pe- 
lope ed Ippodamia (zu p. 8.3 ss. Amphora aus Casalla J>ei Lncig- 
nano, von Hrn. Aliotti der Gallerie zu Florenz geschenkt); tav. IV. V. 
Vasi con rappresentanze di riti funebri (zup. 183ss. Archaische Am- 
phora vom Vorgebirg Kolias, jetzt der archäologischen Gesellschaft 
zu Athen gehörig); tav. VI. Ercole comb^ttente le Amazzoni (zu 
p. 239 S8. Schöne Inschriftvase aus Arezzo); tav. VII. VIII. Cista 
prenestina (zu p. 35688. Im Besitz des Hrn. Pasinati mit Darstellun- 
gen aus der Aeoeassage); tav. IX. Vaso di Allamura con rappresen- 
tazione infernale (zu p. 283 ss. Inschriftvase im Museum zu Neapel) ; 
tav. X. Vaso di Pesto da Ercole furente (zu p. 323 ss. Krater mit 
rothen Figuren, dem Hm. Salamanca gehörig); tav. XI. Piombi an- 
tichi siciliani detti mercantili (zu p. 34388. Aus verschiedenen Samm- 
lungen: 86 Bleimarken); tav. XII. Bronzi diversi (zup. 376 ss. Aus 
verschiedenen Sammlungen zusammengestellt). 

Annali dell' Institüto di corrispondenza archeologica. 
- Volume Trigesimosesto. Roma 1864. 399 S. Tav.A— Ü.8. 
Enthaltend: Monumenti de' Pretoriani. 1. Scavi del castro pre- 
torio (O. H&n%en p. 5—28); Due bassirilievi etruschi {W. Beibig 
p. 2S— 54. 393—395, zii Mon. dell' Inst vol. Vlil tav. II, tav. d'agg. 
A B); Nacona e i Campani in Sicilia (O. Homano p. 55 — 67, tav. 
d'agg. C); Due aarcofaghi riferibili ai mito di Adone (KT. Hinei 



p. 68—76, tav. d'agg. D E); Iscrizioni del Trentino (O. Ä. p. 77 — 82, 
tav. d'agg. F, 1. 2); Pelope ed Ippodamia (R. KekuU p. 83—94 zu 
Mon. deir Inst. VIII, 3) ; Iscrizioni grecbe delle isole d'Amorgo e di 
Tera (fif. Benzen p. 95 — 108); Ilizia ed Esculapio (R. Kehvie p. 
108 — 116, tav. d'agg. G); La via Flaminia fino a Capena ed al fano 
di Feronia {Fablo Oorl p. 117—135); Vaso a soggetto baccbico 
proveoiente da Calvi (F. GargaUo^arlmatdl p. 136—138, tav. d'agg. 
H); Rappresentanze gemmarie della Psiche {H. KekuU p. 139 — 146, 
tav. d'agg J); Del Mitreo anoesso alle Terme Ostieosi di Antonino 
Pio (C. L. VUconti p. 147—183, tav. d'agg. K L M N); Vasi con 
rappresentanze di riti funebri {A. Conze p. 183 — 199 zo Mon. dell* 
Inst. VIII, 4. 5. tav. d'agg. P); Iscrizioni latine scoperte receote- 
mente a Basilea, Leone di Spagoa e bonna (S. BÜhner p. 200 — 233. 
395^397); Postilla (O. Benzen p. 233. 234); Minerva di Mirone 
(ir. Birzel p. 235 — 238, tav. d'agg. Q) ; Ercole combattente le Aman- 
zoni {Otto Jahn p. 239—246 zu Mon. dell' InsU VIII, 6); Oftser^- 
zioni fatle in alcune isole dell' Arcipelago (Ad. MlchaeUe p. 246 — 
269, tav. d'agg. R); Le nozze di Giove e di Giunone (W, Belbi§ 
p. 270 — 282); Vaso di Altamura con rappresentazione inremale 
{U. KÖMer p. 283—296 zu Mon. dell' Inst. VIII, 9, tav. d'agg. S T); 
Busto di Giunone del Museo di Napoli (H. Brunn p. 297 — 303 za 
Mon. deir Inst. VIII tav. 1); Sul ciclo delle dodici fatiche d'Ercole 
{Ä. Ktügmann p. 304—323, tav. d'agg. U); Vaso di Pesto da Er- 
cole furente (H. Birzel p. 323—342 zu Mon. dell' Inst. VIH, 10); 
Descrizione di una raccolta di piombi antichi siciliani detti mercan- 
tili (A, aallnas p. 343—355 zu Mon. dell' Inst VIII, 11); CisU 
prenestina (IT. Brunn p. 356—376 zu Mon. dell' Inst. VIII, 7. 8); 
Bronzi diversi (H. Brunn p. 376—389 zu Mon. dell' lost. VUI, 12); 



Digitized by 



i^oogle 



13« 



14* 



Potto di bronso con UcrizioDe etnisca (Gau. Agrameote Lorbü p. 
390—393, U?. d'agg. F, 3. 4V, PosUlIe ed indice p. 393— 399. 

Auf dea Hulfstafeln (tavole d'aggiunta A — C7) sind eot* 
haltea wie folgt : auf tav. A A. Bassorilievo etrasco, esistente nel 
Museo Casuccini a Chiusi (za p. 28 ss.); tav. C. Medaglie di Nacona 
(zu pi 558S.); tav. DE, Due sarcofaghi rtferibili ad mito d'Adone, 
il primo esistentc alla Galleria lapidaria del Vaticano, Taltro al giar- 
dino Rospiglioai a Roma (zu p. 68 ss.); tav. J!*, 1. 2: FrammeDto di 
bassoriUevo mitriaco di Trento; 3. 4: Putto di bronzo con iscriziooe 
etrusca, del Museo di Cortona (zu p. 7788. 390 ss.); tav. a. Uizia 
cd Esculapio, gruppo di manno ateniese, in possesso del sig. conte 
Bludoff (zu p. 10888.); tav. B. Vaso a soggetto baccbico provenienta 
da Calvi (zu p. 1388s.); tav. J. Rappresentanze gemmarie deila 
Psichc (zu p. 13988.); tav. K.LM. Piant« e monumenti riferibili 
al mitreo di Ostia (zu p. 1478s.); tav. JV. BassoriUevo mitriaco tro- 
vato a S. Agata a Roma (zu p. 14788.); tav. P. Vaso ceretano 
con rappr. di riti funebri, giä del Museo Campana, ora a Parigi (zu 
p. 183s8.); tav. Q. Statua di Minerva, esistente al Museo capitolino 
(zu p. 235 SS.); tav. ü. Monumenti arcbittetonici ed epigrafici delle 
isole deir Arcipelago (zu p. 246 ss.); tav. S T. Coilo dell' vaso d'AI- 
tamura (zu p. 28388.); tav. C7. Coppa di terracotta, con rappresen- 
tanze di sei fatti di Ercole, esistente nella collezione del aig. de 
Meester de Ravestein (zu p. 304 S8.). 

BuLLETTXNo DBLt' Imstituto di comspondenza archeo- 
logica per Taano 1864. Roma 1864. 272 S. 8. 
Entbaltend in no. lu. 11: Adunanze dell' Instituto (decembre 11, 
1863(Discorso del barone di Reumonl p. 3—5); dec. 18 p.3— 12; fort- 
gesetzt auf p. 33—39; p. 65—69; p. 81—83); Scavi di Porto (O. 
Benzen p. 12—20); Scavi prenestini {Q, Benzen p. 21. 22. 64); 
Monumenti a. Uno speccliio ed una tazza con iscrizioni (H. Brunn 
p. 23 — 25); b. Iscrizione di Cenide concubina di Vespasiano {O. 
Benzen p. 25. 26 ) ; c Postilla all' articolo su due nuove monele di 
Verbia o Verbe (C. Cavedonl p. 26. 27); Monumento greco atletfco 
scritto e flgurato (C. Cavedoni p. 27. 28) ; II doriforo di Poücleto 
(TT. Beibig p. 29— 31); Avvisi delia Direzione p. 31. 32. — In 
no. lU: Scavi nel 'Ceramico (ayta TQtag) d'Atene {A, 8. Hhouso- 
pouloe p. 40 — 51); Inscriptions de Lyon (A, AUmer p. 51—53); 
Scavi di Lipari (C. Cavedoni p. SiA— 56); Scavi di Amelia (O. BroU 
p. 56—59); Postilla agli scavi di Brescella (C. Cavedoni p. 60); 
Anticbith del sigoor Castellani a Napoli (W. fldfr/jr p. 60— 63); 
Iscrizione della Bona dea (G. Benzen p. 63. 64). — In no. IV: 
Scavi preneslini {O. Benzen p. 70—75); Antichilä della Grecia 
(Bhoueopouloe, Brunn p. 75—79); Lettera seeonda iotorno alla 
statua di Augusto trovata a Prima Porta (S. Betti p. 79. 80). — 
In no. V: Scavi dell' acropoli di Atene (I'. Decharme, P. Perva- 
noglih H. B. p. 83— 89); Scavi di Siracosa (H. fl/rs«/p. 89— 91); 
Scavi di Colonna (Beibig, Benzen p. 92. 93); Iscrizione di Novara 
(F, U. p. 94 — 96). — In no. VI: Viaggio nell' Etruria meridionale 
(H. NUsen^ CZangemeieter p. 97—113); Scavi di Pompei {W. 
Beibig p. 113—121, cf. 218); Stark Niobe und die Niobiden etc. 
(.4. Klügmann p. 122—128); Bullettino della commissione di anti- 
cbitä e belle arti in SicUia n. 1 (O. fl. p: 128). — In no. VII: 
Scavi atticl di Aixone (il. S Hhousopoulos p. 129—132); Scavi di 
Atene (I». Pervanoglu p. 132—134); Scavi di Pesto, Cppua, Noia 
6 Sora (IT. Beibig p. 134 — 138); Scavazione casuale in Toscana 
(Jir. A. Mlgtiarini p. 138—142); Scavi capenati (O. Benzen p. 143 
—150); Scavi di Porto {F. Land p. 150. 151); Cenni topografici 
intorno ad Imera (O. Bartwlg p. 151— 153); Iscrizione latina (O. 
Benzen p. 153—156); LMscrizione dell' arco di Costanlino (Gf. Benr 
zen p. 156. 157); Doriforo di Policleto [A. Migltarinl \i. 158. 159); 
Della data consolare segnata in un epitafio giudaico di villa Ron- 
danini (C. Cavedoni p. 159. 160. 192). — In no. VIII: Scavi di 
Calvi (fr. Beibig p. 161—163); Cenni sulla topografia di Siracusa 
(O. 8chubring p. 163—172. 202—209. cf. p. 240); Monumenti an- 
lichi posseduli da' sigg. Peytrignet e Piot {W. Beibig p. 172— 
184); Novitä evarielh in fatto di etrusche anticaglie (O. C. Con&- 
stabile p. 184—100. 209—216. 231—235); Monete della famiglia 
angusta di Settimio Scvero illuslrate col riscontro di un luogo di 
Tertulliano (C. Cavedoni p. 191. 192). — In no. IX: Inscriptions 
de Troesmis, dans la M^sie infdrieure (L. Renler p. 193—201); 
Bronzi del sig. Castellani in Napoli (W. Beibig p. 217. 218); II 
bassorilievo rappreseniante il porto di Claudio, dichiarato co' riscontri 



della medaglie antiche (C. Cavedoni p. 219—223); Monete di Giulio 
Cesare relative alle LH battaglie campali tutte vinte da lui (C. Ca- 
vedoni p. 224). — In no. X: Scavi d'Atene {Hhoueopouloe p. 225 
— 227) ; Statua di Ercole in bronzo scoperta nel cortile del palazzo 
Righetti (C/. KöWer p. 227—230); Terra colte del signor Gargiulo a 
Napoli (TT. Beibig p. 237—239); Specchio etrusco dichiarato col 
riscontro di dae luoghi di Tertulliano (C. Cavedoni p. 239). — In 
no: XI: Urvinum Hortense (Enrtco Si$een p. 241—249); Scavi di 
Parma (Jtf. Lopez p. 249—251); Scavi di Ameria (O. JBrofip. 251. 
252); AnUchitä del sig. Nasti (FT. AelM<7 p. 252— 256). — In 
no. XII: Sepolcri della Sicilia (6. Bchubring p. 257—260); Iscri- 
zioni di Troesmis (7. Mommeen p. 260—263); Antichitä chiusine 
del sig. AI. Castellani (W, Beibig p. 263—266); hh due iscrizioni 
celtiche di Todi e di Novara (C. Cavedoni p. 267); Postilla (F. V. 
p. 267. 268); Indice (p. 268—272). 

Repertorio universale delle opere dell' Instituto archeo- 
logico dair anno 1857-1863. Roma 1864. 191 S. 8. 

Rbyctk ArchAolo6I9Ue. öe annee. Jan vier— Decembre 
1864. Paris. VdLIX.X. 468 u. 504 S. 28 Tafeln. 8. 
Enthalt unter andern in Vol. I no. I : La Gaule, gouvemement 
reprtSsentatif sous les Romains {Aug. Bernard p. 1 — 12); £ros et 
Helene. Vase peiot ä omements dores {AlfYed Jtfaurff p. 52— 63); 
Nouvelles arch^ologiqoes et correspondance p. 65—77. [Inscriptions 
inddites de Metbana et de Corfou, F, LenormaiU p. 66—68; Re- 
marques 8ur ie livre intituU: Babitations lacustres des temps anciens 
et modernes , par M. Frdd^ric Troyon , KOler p. 68—76]. — In 
no. II: Rapport annuel sor les Operations archi^ologiques du d^par- 
tement de la Seine-införieufe (CbcAel p. 94-^103); Sept inscriptions 
grecques ini^dites (F, Lenormant p. 120-123); Sor les nouvelles 
explorations en ^'pte (Vicomte E. de Kougi p. 128 — 134); Nou- 
velles archäologiques et correspondance, p. 137—146. [Dolmen tu- 
mulaire da Man^-er-Ho^ch, Closmadeuc p. 137—140; Les plus 
rtfcentes decouvertes faites en £trurie, ConMtablle p. 140.141; 
' Hus(Se de Saint-Germain p. 143; Fooilles des emplacements lacustres 
de Concise p. 144—146].— In no. III: Inscriptions latines inedites 
{Foueart et L. BenUr p. 210—215); Lettres sur la pourpre pb^ni- 
cienne (F. de Saulcy p. 216—218); Nouvelles archiSologiques p. 
221—224. [Inscriptions hi^roglypbiques etc. donn^es au musee du 
Louvre par Ie prince NapoUon p. 221]. Bibliographie: Zeitschrift für 
Aegyptiscbe Sprach- und Alterthumskunde par Brugsch (P. de B. 
p. 225); Publications de M. F. Chabas (S. Birek p. 226—232) ; 
VVaddington £dit de Diocletien {A. B. p. 232). — In no. IV: Epi- 
taphe grecque mötrique {Franpoie Lenormant p. 282. 283); Sur 
Tattitude replide jdans les sdpultures antiques (Frid. Troyon p. 289 
—299); Nouvelles archäologiques p. 301-304. [Decouvertes du due 
de Luynes dans les environs de Beyrouth p. 301. 302; Dicouverte 
de haches gauloises dans les Cötes-dn-Nord p. 302. 303; Dolmen 
tumulaire dans la commune de Beltz p. 303; Fouilles pratiqu^es a 
Izernore p. 303. 304]. — In no. V: Le musee du Caire (F. de 
Baulcy p. 313— 322 j; Les anciennes populations de la Gaule {Me^, 
Bertrand p. 323—332); Les KheU-u des textes hiäroglyphiques, les 
Khatti des inscriptions cuneiformes et les Heibeens des livres bi- 
bliques {Paui Buchere p. 333—349); Le temple d*Hadrien ä Cyzique 
{a, Perrot et B. GutUaume p. 350— 360); Notice sur deux statues 
nouvellement däcouvertes a Äthanes pres de l'Hagia Trias {A. BaUnas 
p. 361—370 pl. XII); Inscriptions latinea de Corinthe {Franste 
Lenormant p. 375 — 378); Une inscription ptoiemaique d'Alexandrie 
(C. Wescher p. 379—381); Bulletin mensuel de l'Academie des in- 
scriptions p. 382 — 384. [Notiz nenentdeckter griechischer Inschriften 
in Aegypten von Wejtcher]; Nouvelles arcbeologiques p. 385 — 392. 
[Kjoekkenmoedding sur les cötes de la France meridionale, Lartet 
p. 386; Fouilles faites pär M. Troyon ä Concise p. 387— 389; Der- 
ni^res däcouvertes dans les Etablissements lacustres de la Baisse, 
A, Morloi p. 389. 390; Monuments dits celliques de la province de 
Constantine, Firaud p. 390; Deux dolmens inexplores dans le terri- 
toire de Saiol-Jean-d'Alcapies p. 391]. — In no. VI: Les anciennes 
populations de la Gaule (^t. Bertrand p. 404—413); Substructions 
gatlo-romaines de Caulnes (J. Gaultier du Mothay p. 414—419); 
Inscription grecque du regne de Cleopatra {Carle XVeecher p. 420 
— 423); Le temple de Jerusalem, opinion de Jlf. de Vogüi {A, Ber- 
Irand p. 428— 433); Le thealre de Bacchus h Ath^es {Francis 
Lenormant p. 43 i— 436, pl. XIII et XtV); Nouvelles archeologiquet 
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p. 447 — 452. [Fouilles de M. Berryer ä ADgenrille p. 447 ; D^uverte 
ft exploratioa da cimeti^re gallo- romaia d'Orival p. 448. 449; Dol- 
mens d'Alg^rie p. 449. 450]. Bibliographie. Lyell, l'aDcieDDitä de 
rhomme p. 453 ss. «■ In Vol. II do. VII: L'art gaulois {AnatoU de 
BarihiUmy II, 1—3); Recherches aar quelques noms bizarres adoptib 
par les premiers cbr^tiens (Edmond le Blant p. 4->1l); Raines da 
trophäe de Q. Fabias Maximos (J. P. Reveilat p. 12 — 24); Des 
ctmetieres chr^tiens pendant l'ere de pers^cution tire du Bulletin 
d'arch($oIogie chrdtienne, de M. J. B. de Hoest traduil par le gdodral 
Creuly (p. 28—48); Inscription grecque d'Antandrus (Franpoie Le^ 
normant p. 49—51); Raines d'Araq-el-£mir {deVoffüe p. 52—- 62); 
Rapport de M. le vicomte £. de Rouge sur la mission accomplie en 
£gypte p. 63—69 ; Nouvelles arcbdoiogiques p. 73—78. [Fouilles 
d'Apt^re. Ddcouverte d'ioscriptions cretoises, Carle Weecher p. 75 
— 79]. — In no. VIII: Note sur quelques conditioos prdliminaires 
des calculs qu'on peut tenter sur le calendrier et les dates dgyp- 
tiennes (Vicomte de Rouge p. 81 — 87); Fouilles sur la voie sacrde 
dleusinienne {Francis Lenormnnt p. 88- 97); Itiodraire de Bordeaux 
h Jerusalem d'apr^s un manuscrit de la bibliotb^que du cbapitre de 
Verone p. 98— 112; Notes relatives k Tarticle de M. de Rossi sur 
les cimetiäres chrdliens [HlUorff p. 115— 120); Sur Tarticle de M. 
de Rossi relatif au testament trouvd a Bäle par Kiessling (M**. p. 
121 — 132); Une inscription inddite d'Halicamasse en diaiecte dorien 
et en vers (C Weecher p. 133 — 143); De la distribution des dol- 
mens sur la sorface de la France {A. Bertrand p. 1 44—1 54, pl. XVI) ; 
Nouvelles arcbäologiques p. 155—165 |Vicus gaulois Ch. Contejean p. 
159—165]. Bibliographie. J. P. Rossignol Les Mdtaux daos l'anti- 
quitd. De Toricbalque (A. V. p. 166. 167). — In no. IX: La table 
de Saqqarah {Ang, Marlette p. 169 — 186, pl. XVII); L^inscription 
grecque du röi Noblen Sitro (Pk. Van der Haeghen p. 202—210); 
Inscription du camp de Cesar h Nicopolis (O. C. Ceecaldl p. 211 — 
213, pl. XVni); Note sur an bronze pbdnicien {GuiUaume Rep p. 
214—218); Rapport de M. C. Weecher sur sa mission en ^giypte 
(p. 219—226). — In no. X: Les Sir^nes (J. F. Cerqunrd p. 282 
— 303); Inscriptions relatives au procurateor imperial Q. Axias Ae- 
lianus {Uon ReiUer p. 314 — 321); Note sur deux monnaies de 
plomb tronvdes au Mont-Berny {A» de Longpirier p. 322—324); 
Bolletin mensnel de l'Acaddmie des inscriptions mois de septembre 
[enth&lt Bemerkungen aber spanische Münzen mit semitischer Auf- 
schrift p. 325—327]; Nouvelles archdologiques p. 328— 334. — In 
no. XI : Les armes d'Alise (V. de Reffye p. 337—349, pl. XXII. XXIII) ; 
Note relative h on passage de la paldograpbie grecque de Hontfaacon 
(C. Weecher p. 350—354, pl. XXI); Etüde sur le Mand-Lad de 
Locmariaquer {Rene Oallee p. 355 — 364, pl. XXIV. XXV^ ; Gud an- 
tique dans le lit de la Mayenne (Gdndral Creuly p. 365—369 ; 
Inscription latine de Palras {Francis Lenormani p. 386 — 389) ; 
Inscriptions de Troesmis dans la Mdsie infdrieure {Leon Renier p. 
390—398); Un ddcret des Tliiasotes (P. Foucart p. 399— 405); 
Bulletin mensuel de TAcaddmie des inscriptions [enthalt Bericht ober 
mehrere Abhandlungen von Weecher über delphische Inschriften 
p. 406— 408]; Nouvelles archdologiqoes p. 409— 413 [Inscription 
romaine de Nyon p. 409 ; Fouilles autour de Saint-£tienne-au-Temple 
p. 410. 411; Maison romaine ddcouverie h Lillebonne p. 411. 412; 
Sdpaltores pres de SaintrGermain-lez-Ariay, Jara p. 412. 413; Fooilles 
de Meloisey p. 413]. — In no. XII: Elstampille de doliom conservde 
au masde d'Alger (Gdndral CV^Iy p. 449— 452); Inscriptions deTlIe 
de Rhodes relatives h des socidtds religieases (Carle Wesvher p. 
460—473); Observatioos relatives h la note de M. le vicomte de 
Rougd sur le calendrier et les dates dgyptiennes (A. J. B. Vincent 
p. 488 — 495); Bulletfn mensuel de TAcaddmie, Mois de Novembre 
p. 496—498 [enthalt Monument bilingue de Delphes, Weecher p. 
498]; Nouvelles arcbdologiques p. 499—504 [Cloos de fer creox 
p. 500; Sdpultore gauloise pres Luzarrhes p. 500—502; Rdlevd of- 
ficiel des monnaies et objets trouvds au gud de Saint-Ldonard, 
Mayenne p. 502—504]. 

ÄBHANDLUNeKN der Königlichen Akademie der Wissen« 

schauten zu Berlin. Aus dem Jahr 1863. Berlin 1864. 4. 

Enthaltend in der philosophisch-historischen Abtheilong (568 S.) 

unter andern: Studien zur Geschichte des griechischen Alphabets 

(ir<f-cAAo/f S.117— 253, II Tafeln); Ausgewählte griechische und la- 



teinische Inschriften, gesammelt aof Reisen in den Trachonen und 
nm das Haurftngebirge (Dr. Welzetein S. 255^368, mit einer Tafel) ; 
Zwei Sepulcralreden aus der Zeit Augasts und Hadrians {Mammtsem 
S. 455—489;; (Jeher den Bilderkreis von Eleusis. II {Gerhard S. 49! 
-568). 

Monatsbericht der Königlichen Preuss. Akademie der 

Wissenschaften zu Berlin. Januar --December 1864. 

Berlin 1865. 703 S. 8. 

Enthält unter andern: Eleosinische Ifiscellen (Gerhard S. 1 — 9); 

lieber das Alter der Porta nigra in Trier (ff. Aflfrjier S. 94— 105 mit 

einer Tafel); Ueber die Zeit der pytbischen Festfeier {Kirchhof S. 

129—135); Beitrag zur alten Ethnographie der iberischen Halbinsel 

{Kiepert S. 143 -165, mit einer Tafel); Ueber vorgenommene Aa»- 

grabungen in PrSneste (AfomiiiMn S. 235. 236); Ueber den Oberlauf 

des Nil nach Ptolemaeus {Parthey $. 355—363) ; Ueber eine bei 

Beckum gefundene Manze {Plnder S. 571. 572); Ueber eine neue 

Königsliste aus dem Osiris-Tempel zu Abydos {Lepelue S. 627. 628). 

Philologüs. Zeitschrifl für das klassische Alterthum, 
herausgegeben von Ernst von Leuisch, Einundswan- 
zigster Band. Heft 1--4. Gottingen 1864. 768 S. 8. 
Enthält unter andern: Pelasgikon Argos (O. F. C7jijrtfr S. 1 — 12); 
Bemerkungen zu der Frage über den pbiletarischen und den italischen 
Fuss {Belnrlch Wittich S.12-19); Ueber eine seltene M. B. Ne- 
mausus-Munze des M. Vipsanius Agrippa mit dem Trauerbarte {Kd. 
Hopp S. 31— 40, mit einer Steindrucktufel); Ergänzungen la den 
letzten Untersuchungen auf der Akropolis in Athen. I. Ueber die 
Thymele des Niketempels (C Aoef/icAer S. 41— 72, mit einer Sieio- 
drucktafel) ; Zur Mythologie. Göttemamen {K, BchufencH S. 172. 1 73); 
Auszuge aus Schriften und Berichten der gelehrten Gesellschaften 
so wie ans Zeitschriften (S. 172—192. 358—384. 549—576. 691 
— 728}; Epilog Ober den Apolion Strogaooff und den Apollon vom 
BelTedere {Fr. Wieseler S. 246- 283); Zur Archäologie der Kansl. 
1. Der Antheil der modernen Nationen an der archäologischea Arbeit 
der Gegenwart (S. 406— 415\ 2. Skopaa ond seine Werke (S. 413 
—453). 3. Das Mausoleum zo Halikamass und seine Bedeutung 
für die Plastik (K. 0. Biarh S. 453^472); Eine römiacbe Sage 
{Felix Uebrecht S. 687—691). « 

Rheinisches Museum flir Philologie. Herausg^eben von 
F. G. Welcher und F. Ritschi. XIX. Heft 1—4. 1864. 

640 S. 8. 
Enthält nnter andern : Unedirte Inschrift einer Ära Fulviana zd 
Bonn {Karl ZangemeMer S. 49— 62, dazu eine Tafel); Mythologi- 
sches. 1. Der Kalydonische Eber. 2. Die fAiyaqa der Deroeto' 
(K. SchwencH S. 126—129); Zum Corpus Inscriptionum Graecarom 
{Karl Keil S. 255— 269); Epigraphisches. Athenischer Altar {Quai, 
iro//rS. 301); Zeus und Eros (O. Benndorf S. 442—449, dazu 
eine Tafel}; Tusrolanische Priesterthumer {Th. Memmeen S. 457 — 
459^; Zwei neue Gladiatorcn-Tesseren (F. RUechi S. 459—463, cf. 
S. 480); Aegyptische Glossen. Ueber die Fluchformel auf der alexan- 
drinischen Bleitafel {J. Zündel S. 481— 496, mit einer Hieroglypbea- 
tafel); Bereisung Kleinasiens, namentlich Pergamoms {F.G, Welcher 
S. 551 — 558); Dr. v. Habn's Ausgrabungen im Gebiete von Troja 
(/. F. Julius Schmidt S. 591—601); Mythologisches. 3. Hervund 
Typhon. 4. Autolykus. 5. Aphaia (ff. Schwench S. 606—609); 
Zum Edicte Diocletians de pretiis rerum venalium. Helmaofschrtft 
{Karl Keil S. 610— 614); P, PH und F {WUh. SehmUz S. 614. 
610); Griechische Eigennamen (ff. Keil S. 615— 620). 

AUard (C): La Bulgarie Orientale. Paris 1864. 204 S. 
2 Taf. (Revue archeologique I p. 303). 

Blacas (Duc de): Memoire sur une decouverte de vases 
funeraires pres d'Albano. (Aus den Memoires des An- 
tiquaires de France). 21 S. 6 Taf. 8. 

Bursian (C): Griechische Kunst. (Ans der allgemeinen 
EncyklopJidie, erste Section LXXXII. Leipzig bei Brock- 
haus 1864). S. 381—508. 8. 
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II. Denkmälsr. Zur Erweiterung der Orts- und 
Denkmälerkunde des klassischen Bodens drängen von meh- 
reren Seiten her die Ergebnisse gelehrter Reisen sich zu- 
sammen, wie solche für das ägyptische Alterthum durch 
den Yicomte de Rouge, für griechische Epigraphik in 
Griechenland und Aegypten durch Herrn Wescher, in 
Sicilien und in Mittelitalien hauptsächlich durch deutsche 
Gelehrte'') gefuhrt worden sind. Von einzelnen hiedurch 
beleuchteten Wohnsitzen des klassischen Alterthums ist 
neben dem durch anziehende Grabungen untersuchten my- 
thischen Boden von Ilion die Lage der kretischen Stadt 
Aptera, der sicilischen Megara und noch mancher itali- 
schen Oertlichkeit festgestellt worden"). Hiezu gesellt 
sich die architektonische Forschung, namentlich die an 
Ort und Stelle geführte Untersuchung Ober Grundbau 
und Curvaturen des Parthenon"), die Erkundung sicili- 
scher Tempel in Himera und Syrakus, wie auch die Er- 
weiterung unsrer Kenntniss durch ein und das andre 
namentlich in Ostia und am Ufer der Rhone gebliebene 
Baudenkmal **). 

Unter den Museen bildlicher Kunstwerke geht das brit- 
tische allen andern, Rom und Athen nicht ausgenommen, 
in reichem Zuwachs voran; neben den längst bestehen- 
den berühmten Sammlungen aber") treten auch andere, 
namentlich zu Palermo und Brüssel, Zürich und Basel, 
und tritt das neue Museum zu St. Germain in die Reihe 
der Sammlungen antiken Kunstbesitzes neu ein**). Für 
die Auflösung so berühmter Privatsammlungen, wie das 
Cabinet Pourtales eine war, geben die neuentstandenen 
keinen vollen Ersatz; doch ist der Eifer kunstliebender 
Sammler mit manchem guten Erfolg gekrönt, und sind 
auch die Vorräthe des Kunsthandels stets neu gefüllt*^. 
Einzelnes zunächst im Gebiet statuarischer Funde betref- 
fend, so überbietet der jüngst zu Rom ausgegrabene bron- 
zene Herkules vom römischen Pompejustheater noch vor 
seiner Aufrichtung und eingehenden Würdigung '^) alle 
neuerdings sonst erfolgten antiquarischen Funde, unter 
denen doch auch namhafte Marmorbilder athenischer und 
römischer Herkunft "), achtbare Bronzen aus Etrurien und 
selbst aus dem Rheinland^*), griechische Thonfiguren aus 
Eleusis und Aegina sich befinden*'). Nicht unerheblich, 



obwohl nicht durch Werke ersten Ranges hervorstechend, 
war auch der neuliche Zuwachs an Reliefs aus Marmor^*), 
Erz**) oder Thon **). Nächst so viel neuer bildlicher 
Ausbeute kommt auch manches anziehende Erzgeräth*'^), 
mancher Gegenstand aus Gold*") und Silber* ^9 vieles aus 
Blei*^) und mancher gefällige Ueberrest alten Glases*') in 
Betracht. Unerheblich scheint die neuste Ausbeute an Gem- 
menbildern ''*) gewesen zu sein, und der nie fehlende 
Zuwachs antiker Münzvorräthe^') ward neuerdings mehr 
nach seinen beträchtlichen Massen als durch schlagende 
Einzelheiten ihres Gepräges^*) uns kund. 

Im Gebiete graphischer Darstellung ist neuerdings 
eine bronzene Cista zum Vorschein gekommen, deren theils 
eingegrabene theils aufgesetzte Bildwerke durch Darstel- 
lungen der Aeneassage, der virgilischen AufPassung ent- 
sprechend, uns überraschen"'); ausserdem ist eine Anzahl 
erheblicher Spiegelzeichnungen, grossentheils aus Fun- 
den früherer Jahre herrührend*^*), auf dem Weg des 
Kunsthandels ans Licht getreten. Wandgemälde, wie 
Pompeji mit dem unerschöpflichen Reiz gefalliger Kunst- 
fibung und Darstellung sie zu liefern pflegt, haben im 
Fortgang der dortigen Grabungen sich wiederum neu ver- 
mehrt "). Im Gebiete archaischer Vasenbilder kamen pa- 
nathenäische aus Aegina, grosse Sepulcralvasen aus Kolias 
und eine grössere Anzahl caeretanischer Vasen zum Vor- 
schein, durch welche die mannigfaltige etruskische Aus- 
bildung dieses Kunstzweigs überraschende neue Belege 
erhält*^). In noch grösserer Fülle, zum Theil auf Anlass 
bisheriger allzu geringer Bekanntschaft mit dem Kunsthandel 
Neapels, wird ein neuer Zuwachs anziehender Vasenbilder 
in Art des besten campanischen Vasenstyls aus Athen und 
Etrurien nicht weniger als aus den bekannten Fundorten 
Campaniens uns dargeboten "^. Der vollendete Vasenstyl 
einer noch späteren Zeit wird, wie schon früher geschah, 
in einer auch ans Südrussland glänzend bekundeten Weise 
aus den zugleich mit Vasen ältester Art ausgestatteten 
Gräbern von Kameiros in dem Bild einer Schale uns vor- 
geführt, auf welcher die Liebesgöttin vom Schwan getragen 
erscheint **). Ungefähr aus demselben Zeitalter ist auch die 
mehr fabrikmässig betriebene und ihrer Abnahme rascher 
zueilende unteritalische Kunst in nicht geringem Masse 
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und in einer Weise für uns ausgiebig gewesoi, wie wir, 
selbst bei fortdauernder Absperrung der apulischen und 
lucanischen Ausgrabungsorte, in einzelnen Funden aus 
Paestum und Gapua sie zu schätzen wissen '^^). Dagegen 
ist, neben so grosser Fülle der Vasenfunde, von erheb- 
lichen musivischen Gemälden neuerdings nicht die Rede 
gewesen ••). 

Unser Reichthum an griechischen Inschriften hat auch 
neuerdings beträchtlichen Zuwachs erhalten : nicht nur aus 
Athen, wo, an der reichsten Fandgrube der Epigraphik, 
dem Vernehmen nach noch grosse Vorräthe unedirt la- 
gern, sondern auch aus anderen Orten, namentlich den 
von Hrn. Wescher besuchten, welcher nach seinem ergie- 
bigen Aufenthalte zu Delphi auch Rhodus, Kreta und 
Aegypten für Epigraphilc ausbeutete; noch andere kamen 
aus einigen Orten Kleinasiens zu Tage^*). Aus dem 
mannichfachen Inhalt so vieler Inschriften heben wir bei- 
spielsweise zwei gefallige metrische Grabschriften aus^'} 
und werfen überdies einen Blick auf die meist sehr un- 
scheinbaren Ueberreste alter Schrift, die uns als Beigabe 
der Vasenbilder und anderer Kunstwerke erhalten ist®^). 
Ebenso sind erhebliche lateinische Inschriften nicht nur 
aus Rom, sondern auch durch fleissige Bereisung Mittel - 
itaüens und aus anderen Fundorten zu Tage gekommen, 
von denen wir namentlich Troesmis nennen '"^). Uebrigens 
werden neben dem aus Kunstwerken neuen Fundes nie 
fehlenden Zuwachs etruskischer Schrift*') uns auch manche 
neuentdeckte Inschriften oskischer und sonstiger altitali- 
scher Mundart erwähnt ^^). 

(Schlags folgt.) 

II. Denkmäler. 

") GelehrteReisen. Ueber die besonders auf Denkmäler 
der frfibesten Dynastien bezügliche Reise des Vicomte de Rouge 
nach Aegypten ist in einem bereits veroffen liicbten Beriebt (Revue 
arch, l*28s8. II, 63 ss. oben S. 292*}, über die auch auf Aegypten 
und Greta ausgedehnten, fQr griechische Epigraphik erspriessiicbe, 
Reise des Hrn. We$cher ebenfalls in Berichten an das kaiserlich 
französische Institut (Revue arch. p. 382. l'Institut no. 346) die Rede 
gewesen. Von näher liegenden Erkundungsreisen des klassischen Bo- 
dens liegt der inballreiche Bericht der Herren NUsen und Zange- 
meUter über ihre Wanderungen ins südliche Etrurien im römischen 
ßuliettino (p. 97 ss.) uns vor; eine museograpbische Bereisung Nea- 
pels ward von Dr. Heibig auf Veranlassung des römischen Instituts 
unternommen. 

'') Zur Orts künde des Alterthums haben wir durch die Aus- 
grabungen der Akropolis von Troja (Anm. 3. 81 >, femer durch Nach- 
weisung der cretischen Stadt Aptera (Wescher in der Revue arch. 
11, 75 ss.), der sicilischen Stadt Megara durch Dr. Schubring (Anm. 
82fr), desgleichen einer und der andern Stadt MiUelitaliens (ürvinum 
Hortense: Bull. p. 241 ss.) neue Beitrage gewonnen, denen dem Ver- 
nehmen nach auch die Ermittlung eines Stadtplans von Aquileja 
(Allgem. Ztg. 1863 no. 161) nachzutragen ist. 

**) Um die Baukunst des Parthenon mit gesteigerter 
Gründlichkeit zu würdigen, unternahm der Architekt Ziller im Fe- 
bruar V. J. eine scrupulöse Untersuchung des allen Unterbaues bis 
auf den an der nordwestlichen Ecke nah unterliegenden, am süd- 
lichen Abbang jedoch bis in eine Tiefe von mehr als 10 Meter ver- 
folgten naturlichen Fels. Die dabei erkundeten Schichten gewährten 
Hm. Ziller die Ueberzeugung, dass keine Senkung jenes Unterbaues 
vorauszusetzen und um so weniger auch die Theorie der Gurvaturen 
aufzugeben sei, wie solches in einem eigenen Aufsatz des Hm. Ziller 
(unten S.32*) aosfährlich erörtert and mit Zeichnungen belegt ist. 



'^) Als Baadenkmaler neuer Eatdeckang ond Erfcuodang 
sind nächst den athenischen a) die sicilischen Tempel zu Himera 
und Syrakus (oben Anm. 9a.b) voranzustellen; aber auch so späte 
Denkmäler nicht zu fibersehen wie das aus fr) Ostia in den römischen 
Annali p. 1 47 ss. tav. d'agg. K L M N uns anschaulich gemachte Mi- 
threum. Dieser zwischen Tiber und Meeresufer bei Tor Bovacciano 
im Jahr 1861 entdeckte und jetzt von G^ L. Visconti (ADnali I. c) 
erläuterte mitlfrische Tempel, dessen dreigetheilter Backsteinbaa mit 
tieferem Mittelraum als seltenes Beispiel einer den mithrischeD - Hö- 
hendienst überbietenden Bauweise überrascht, findet seine nächste 
Verglelchung in dem bei Heddernheim aufgedeckten und von Habel 
beschriebenen mithrischen Tempel ; beiden gemein ist auch der rothe 
Anstrich der Wände. Das ostiensische Heiliglbum datirt vom Jahre 
164 n. Chr. — Beachtenswerth obwohl sehr trfimmerhaft ist e) auch 
ein gallisches Denkmal beim 86. Meilenstein des rechten Rhoneofers, 
das bei Strabo IV, 11p. 185 erwähnte Siegesdenkmal des Q. Fabias 
Maximus Aemilianus, nach dem Sieg über die Arveraer aod Ailo- 
broger im Jahr 633 Roms gesetzt. Die Trümmer jenes Denkmals 
werden in einem stark zerstörten Bauwerk, la Sarassiniere genannt 
und bei Saint Bot gelegen, erkannt, die Marmorplatten mit denen e« 
belegt war in der benachbarten Kirche St. Champagne, Plätze zor 
Aufstellung von Tropäen in fünf Nischen jenes Bauwerks, möglicher- 
weise auch die Bildnisse der besiegten Könige Betulus und Teuto- 
malius im dort gefundenen Relief zweier Barbarenköpfe — , alles 
dieses nach Vermuthungen des Hm. ReveUaf, von welchem io der 
Revue arcbdologique II, 12ss. die betreffenden Ausführungen, mit 
Zeichnungen begleitet, gegeben sind. 

'^) Museo graphisch es erwartet man zunächst aus a) Rom, 
wo der bronzene Herkules (Anm. 16fr. 38) vom Fompejustheater sti 
eben dem Vatikan zugeeignet ist. In fr) Athen wird der Baa eine» 
Museums auf der Akropolis in nähere Aussicht gestellt, und wird 
einstweilen die Sammlung der archäologischen Gesellschaft (ohes 
S. 251* ff. 283* f. 297*) mit Eifer und Erfolg vermehrt, üeber die 
ansehnlichen und gewählten Vermehrungen des c) brittischen Mnseams 
erhielten wir nähere Auskunft (oben S. 16rff. 209*ff. 235*ff. 28j'£L 
301* f.) als von den Museen andrer Hauptstädte. Einige für das Mu- 
seum zu d) Berlin in Neapel angekaufte Marmorwerke and Terra- 
colten sind im römischen Bullettino (p. 2.ö2s8. 236 ss. 239) be- 
schrieben; neuen Zuwachs erhielt dasselbe, hauptsächlich in aotikeo 
Bronzen, aus der Versteigerung des Cabinel Pourtalcs. 

*^) Den Museen neuer Stiftung und Ausstattung kano das 
a) nach vorangegangener Zerstörung neu hergestellte, durch Scnfp- 
turen und Vasen erweiterte, Museum zu Palermo (Arch. Anz. S. 206* ff.) 
beigezählt werden. Das fr) Museum zu Brüssel^ bisher fast nar der 
neuern Kunst gewidmet, hat, wie wir aus J. de Witte's Beschrei- 
bung im Bulletin des Commissions Royales 1864 p. 235 ss. ersehen, 
nun auch einen schätzbaren Zuwachs 77 antiker Vasen, früher zur 
Campana'scben Sammlung gehörig, erhalten. Hauptstucke dieses 
Ankaufs sind ein Stamnos, worauf ein Gastmahl mit dem Künstler- 
namen Smikros, ein Kantbaros des Doris oder Duris, woraaf Hera- 
kles im Amazonenkampf, femer ein schönes kumanisches Gef^ 
(Wäritable bijou'}, worauf Perseus und die Gorgonen eingepresst sind 
('ä Sujets imprimds'). — Auch die c) helvetischen Museen zu ZttricM 
und Basel hatten sich neuer Vermehrungen, jenes an assyrischen 
Reliefs (oben Anm. 2a), dieses an Vasen aus Kameiros (oben S. 9*) 
zu erfreuen. Neu gegründet d) für den besondern Zweck galli- 
scher Alterthümer wird ein kaiserliches Museum zu SL Germain 
(Revue arch. I p. 143). 

f') Privatbesitz. Im a) Runsthandel Roms und Neapels 
vereinigten bisher die Gebrüder Cnsteüani einen reichen und ge- 
wählten, auch für wissenschaftliche Zwecke bereitwillig dargebotenen 
und von dem archäologischen Institut vielfach benutzten, Kunslbesitz. 
welcher durch das neulich erfolgte Ableben des Hrn. Fortun ato Pio 
Castellani zu Rom nicht beeinträchtigt werden möge. Im Besitz des 
Hrn. Castellani zu Neapel war unter Andern die besonders an 
etruskischen Bronzen reiche, früher jedoch zu Sarteano unzugänglich 
befundene, Sammlung Fanelli sichtlich geworden (unten Anm. 40). 
Ausserdem ward aus Neapel der Antikenbesitz der Kunsthändler 
Gargiulo (Bull. p. 236 ss., Terracotten und Vasen) und Natil (ebd. 
p. 252 SS., Marmorwerke nach Berlin verkauft) erwähnt. Ebenfalls 
noch vorhanden sind die oft genannten Vorräthe des Kunsthändlers 
Barone. — Aus fr) Unteritalien, ausserhalb Neapels, werden noch 
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die campanischen Vasen der Sammlung Peytrignet zu Pagani bei 
Noceni (Bull. p. 1768s.) wie auch die besonders an TerracoUen 
reiche Sammlung eines Hm. Martinelti zu Fasano (Gnathia) ge- 
rühmt. — In c) Paris, wo soeben das Cabinet Pourtalis um hohe 
Preise versteigert wird, mehren sich die Sammlungen andrer Kunst- 
freunde, von denen die des Gommandanten Oppermann (Arch. Anz. 
S. 253* f.) uns naher bekannt sind. Im d) dortigen Kunstbandel 
finden wir Hm. Chorrei als Besitzer eines Erzgeßlsses mit Bankett- 
scenen etruskischer Art, angeblich im Lac de Coudrien bei Vienne 
gefunden, und ein für antik geachtetes Silbergefass mit einer Reihe 
von Liebesscenen des Zeus, angeblich aus Arles oder aus Barcelona, 
erwähnt — , desgleichen den Kunsthändler Baux wegen eines ko- 
lossalen Bleigeßlsses mit Gladiatorenscenen , welches im römischen 
Bullettioo beschrieben werden soll. 

'") Der Erzkoloss des Herkules, dessen glänzender Fund 
im Unterbau des Pompejustheaters schon oben (Anm. 16) erwähnt 
ward, ist bei übrigens vortrefllicber Erhaltung ohne seinen linken 
Fuss gefunden und daher bis jetzt noch nicht aufgerichtet worden. 
Mittlerweile ist sein Ankauf für 50,000 Scudi und einen Marchese- 
titel erfolgt, seine Aufstellung im Hofe des valicanischen Belvedere 
in Aussicht gestellt, seine päpstliche Benennung als Ercole Maslai 
eingeführt und auch seine Erläuterung von den römischen Archäo- 
logen bereits mannichfach versucht, eine genügende Würdigung aber 
seines Kunstwertbs und seiner Kunstepoche dem nun vermuthlich 
nicht mehr fernen Zeitpunkt seiner Aufrichtung und Aufstellung vor- 
behalten geblieben. 

^*j Statuarisches aus Marmor haben wir insonderheit aus 

a) athenischen Funden zu erwähnen, von denen der kalbtragende 
Hermes unsern Lesern in Abbildung vorliegt (Denkm. u. F. Taf. 187), 
und die anfangs verkannte Figur eines doppelt vorgerundenen Bogen- 
schützen in diesen Blättern (Arch. Anz. S. 23 1^ 281*), samt der glei- 
chen Orts gefundenen Sirene (Bull. p. 41) mehrfach besprochen; die 
Gruppe von liithyia und Aesculap in den römischen Annaii (p. 108 
tav. G) herausgegeben und wohl erläutert worden ist. Aus den Gra- 
bungen auf der Burg wurden auch mehrere Athenaköpfe (Arch. Anz. 
S. 234*), wie es scheint von guter Sculptur, hervorgezogen. — In b) 
Hom war die Ausbeute der Grabungen zu Porto (Arch. Anz. S. 1 94*) 
und der vorzüglich gearbeitete kleine Torso eines Satyrs im Kunst- 
handel (Arch. Anz. S. 306*) in Rede gekommen. — [Auch aus c) 
Syrakus wird ein statuarischer Fund, brieOich durch Hrn. Saunas, 
uns berichtet. Ausserhalb der jetzigen Stadt , auf clem Gmndstück 
eines Hrn. Biifardeci, sind fünf römische Consularstatuen und eine 
mehr als lehensgrosse weibliche, aus Trümmern, die man für alte 
Böder zu halten geneigt war, ans Licht gezogen.] 

*^) Erzfiguren a) etruskischer Kunst sind in überraschendem 
Reichlbum durch die früher verschlossene Sammlung Fanelli zu Sar- 
teano uns kund geworden, welche Dr. Heibig hei ihrem jetzigen Be- 
sitzer, Hrn. Castellani zu Neapel, eingesehen und beschrieben hat 
(Bull, deir Inst. p. 263ss.); sie enthält zahlreiche Einzelbilder, in 
denen gymnastische Darstellungen, verbunden mit strengem Styl der 
Ausführung, vorherrschend, nebenher auch eine männliche Figur mit 
Griffeln und Täfelcben und ein mit beweglichen Rädern versehener 
Wagen beachtenswerth sind, auf welchem <>ioe weibliche Figur steht. 
Jenen meist kleinen und zieHichen etruskischen Erzgebilden ist aus 
neuerem Fund die so ansehnliche als alterthfimliche, zwei Fuss hohe, 
weibliche Erzßgur anzureihen, welche, bei Arbeiten der Eisenbahn 
nach Neapel zum Vorschein gekommen, neuerdings ins brittische 
Museum gelangt ist (Arch. Anz. S. 285* f.); auch angeblich phöni- 
cische Bronzen (Revue arch. II, 214) und eine aus Cairo nach Paris 
gelangte Sphinx (Revue arch. II, 33 i) werden erwähnt. Die gleich- 
falls etraskische Erzfigur eines sitzenden Knaben mit etruskischer 
Inschrift, zwischen Arezzo und Cortuna im Jahr 1863 gefunden und 
von Bmnn dem Museo zu Cortona überwiesen, ist jetzt in den An- 
nali p. 390 SS. tav. F 3. 4 abgebildet und eriäutert worden. - Von 

b) griechischen Erzfiguren ward eine aus Aegina herrührende ar- 
chaische im Besitz des Hrn. von Varieux, nur 10 Centimeter hoch, 
die Athena Promachos darstellend, von Brunn (Bull. p. 76 s.) mit Ver- 
gleichung ähnlicher Figuren besprochen. Eine vorzügliche, durch 
strengen Styl ausgezeichnete, Herkulesbronze hat neuerdings der 
Gommandant Oppermann zu Paris erworben. — Sonstigen c) schonen 
Erzbildern vollendeter Kunst ist der vorspringende Löwe der zn Paris 
gefundenen grossen Lampe des brittischen Museums beizozähleD, 



wenn, wie versichert wird (Arch. Anz. S. 285*), der Styl seiner Ans- 
führang dem der Laokoonsgruppe und des Mausoleums entspricht; 
anch ist hier das durch Ritschi erläuterte Brastbild der Leukothea 
aus Neuwied (Anm. 25a), und eine Silensbusle des Hrn. Depoietti 
(Bull. p. 82) zu nennen. — Zahlreiche d) andre Erzfiguren etraskischer 
oder römischer Kunst, theiis aus neueren, theils aus älteren Funden 
herrührend, sind aus den Sammlungen Castellani zu Neapel (Bull, 
p. 83. 217 s.), und Peytrignet zn Pagani (Bull p. 1728S.3, durch 
Dr. Helblg*s Beschreibung bekannt geworden. 

*') Thonfiguren' a) griechischen Fundorts werden uns aus 
den Grundmauern des athenischen Burgfelsens (Anm. 4a) und aus 
Privatbesitz eines Hrn. Biüls (Bull. p. 68) erwähnt; es gehören dazu 
farbige Minervenidole von mannichfacher Darstellung (Bull. p. 226) 
und, gleichfalls als attischer Fund, die Hm. Rhttsopulos gehörige 
Figur eines Telesphoros (Bull. p. 78). Vorzügliche Beachtung ver- 
dient das laut Fr. Lenormant's Versicherung auf dem Boden von 
Eleusis gefundene Sitzbild der Demeter (Denkm. u. F. Taf. 191 
S. 196 f.). Drei aus Aegina herrührende ansehnliche Thonfiguren, 
Frauen gestalten von ScMraiacher gezeichnet, damnter Ariadne mit 
einem Satyr gruppirt, sind uns durch Strack freundlichst mitgetheiit 
worden (Archäol. Gesellschaft 7. Febraar;. — Nicht unerheblich sind 
auch einige b) sicilische Gräberidole, darunter das bei Cannita ge- 
fundene (Anm. 10 a) einer 'Priesterii> der Proserpina* wenn nicht 
dieser Göttin selbst, späteren Styls. welche ihre Rechte auf einen 
Altar stützt, mit der linken Hand aber eine Granate auf die Brust 
drückt (Bull. Sicil. 1 p. 11). — Aus c) unteritalischen Fundorten 
(Anm. Mg) sind die von Heibig (Bull. p. 236 ss.) beschriebenen 
Thonfiguren des Hm. Oargiuio gesammelt, unter denen ein Hermes 
mit Opferplatte und einem Widder, ein Herakles mit Füllhorn und 
Keule, ein sitzender Paris mit Hund, ein Knabe von einem Pfau 
getragen und eine Replik der auf Eros und Agon (Arch. Ztg. 1849 
Taf. 2) gedeuteten Gruppe des Beriiner Museums sich befinden. — 
Beachtenswerth ist auch d) ein graugelbes Tbongefäss, gefunden zu 
Onnezies in Belgien und abgebildet im Bulletin des Commissions 
royales 1864 zu p. 237; es ist gebildet aus einer Figur mit 'Fisch- 
schwanz, deren bärtiger und gehörnter Kopf nicht wohl anders als 
auf Achelous sich deuten lässt, der ausnahmsweise auch sonst (Ghd. 
Vasenbilder II, 115) fischleibig vorkommL 

**) Als Reliefs a) griechischen Fundorts (vgl. Bull, dell' Inst, 
p. 269) finden wir aus Athen eine schöne Grabstele (Arch. Anz. 
S. 300*), eine Dreifussbasis mit Schilden (ebd. S. 297*} und das 
Relief einer Athena Promachos (Bull. p. 87} erwähnU Ein anzie- 
hendes Grahrelief vom Bosporus ward bald nach seiner Entdeckung 
auf unsrer Tafel 1 92 herausgegeben. — Aus b) Etrurien ward ein 
zu Camuscia befindliches archaisches Relief, darstellend an der Fronte 
einer Todtenbahre acht trauernde Figuren in kniender Stellung (Bull, 
p. 39), durch Brunn neu in Hede gebracht und nach Verdienst ge- 
würdigt; desgleichen ward der clusinische Fund zehn etruskischer 
Urnen (AUm. 18a) von Conestabile aus Cittä della Pieve genau be- 
richtet. Etruskischen Inhalts ist auch das Bild eines von zweiCha- 
routen umgebenen Cerberus auf einem Sarkophag in Villa Bruschi 
zu Corneto (Bull. p. 39). — Von c) römischen Reliefs neuen Fundes 
ist ein von Neapel nach Berlin versetztes, auf Aeneas und Turnus 
wahrscheinlicher als auf Achill und Memnon gedeutetes Relief zweier 
von ihrem Streitwagen herabgestiegener Helden beachtenswerth (Bull. 
p. 253 SS.), desgleichen das aus Caivi bekannt gewordene (Bull. p. 
162 SS.) Relief «Ines Mannes mit Toga, der ein Feldzeichen in Luchs- 
gestalt auf seinem Wagen trägt und zugleich einen mit Waffenbeute 
beladenen Karren in seiner Nähe erblicken lässt. 

^*) Von Erzreliefs a) etruskischer Kunst enthält die zu Sar- 
teano gebildete Sammlung des Hrn. Castellani zu Neapel (Bull, 
p. 2648.^ an Gefässbenkeln, Gerathfüssen und einer Spiegelkapsel 
merkwürdige, auf die Perseussage, den Tod des Orpheus und die 
Verfolgung des Troilos gedeutete, Darstellungen. — Ein b) römisches 
Erzgeßlss mit bacchischen Reliefs, voraussetzlich helvetischen Fund- 
orts, ward aus dem Museum von Avenches durch Bachofen heraus- 
gegeben (Denkm. u. F. Taf. 190 S. 193). 

**) Thonreliefs sind auf Platten, Gelassen und Lampen auch 
neuerdings reichlich zu Tage gekommen. Auf a) Platten, vrie man 
sie sich gern nach Metopen und Friesreliefs nachgebildet denkt, an- 
gebracht sind die auf der Akropolis zu Athen gefundenen Reliefs 
einer siuenden Athena (BuU. p. 87, mit viel Farbenresten) und das 
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kleinere derselben auf einem Wagen stehenden Göttin (Bull. p. 133). 
Aas dem Casino BtUeUl za Paestam werden Ton Heibig Reliefplatten 
gerühmt, Gottheiten aaf Bigen darstellend, welche ?on den ihnen 
geheiligten Thieren gezogen werden. Das Relief einer Apotheose des 
Herakles ans Capua und das Fragment eines Triumphalwagens mit 
gefangenen Frauen ans Gnathia, beide zur Sammlung Garginlo ge- 
hörig, sind im römischen Bullettino p. 237 beschrieben. — Von 
b) Reliefgefassen sind zwei eben dort befindliche zu beachten, ein 
Krater mit der Schleifung des Hektor und der Lösung seines Leich- 
nams als Henkelverzierung (BuU. p. 237 s.) und eine Keiebe mit der 
Darstellung von sechs Thaten des Herakles (Bull. p. 238). Vorzug- 
lich ist ein kapuanisches Gefäss des Hrn. Cattellaniy dessen ver- 
schiedene Querstreifen eingepresste farbige Reliefs enthalten, darunter 
die fünf Mal wiederholte Darstellung eines von der knienden Nike 
aufgesuchten und von zwei Tempelcben umgebenen sitzenden Helden 
mit Palme (Bull. p. 136 s.). Auch ein athenisches Relief, zwei ein- 
ander stossende Widder im Innern einer Schale darstellend (oben S. 
284*; 1865 S. 11*) ist hier zu erwähnen, desgleichen aus Athen eine 
schwarze Amphora mit dem am Bauch viermal wiederholten Relief 
einer von Eros begleiteten sitzenden Aphrodite und mit der Inschrift 
BaQxaifff Bagxatog (Arcb. Anz. S. 283*) — , wie denn auch c) 
Lampenreliefs sowohl aus Athen (Arch. Anz. S. 286*) als aus Neapel 
(Arch. Anz. S. 263*f.), zum Theil mit anziehenden Darstellungen, 
uns mitgetheilt worden sind. — Zur Seite zu stellen ist diesem rei- 
chen Zuwachs antiker Thonrellefs eine Hinweisung auf ihre d) dann 
und wann mit Glück versuchte Fälschung, wie solche beispiels- 
weise von Brunn (Arch. Anz. S. 303*) in Nachbildungen einzelner 
Reliefs der Ära Casali überzeugend nachgewiesen ist 

^') An CrzgerSth haben die neuesten Funde a) mehrere pra- 
^ nestiniscbe Gisten ans Licht gebracht, ausser der durch ihre Graffiti 
wichtigen Cista Pasinati (Anm. 53) eine mit weiblichem Putzgertth, 
worunter auch ein Spiegel, gefüllte (Bull. p. 21). NachtrSgiich zu 
erwähnen bleibt b) auch das vom Kaiser der Franzosen Ins 
Museum des Louvre gelangte ErzgefSss aus Aubercia, welches 
nach seiner, am Henkel durch eine Palmette gesteigerte Zierlichkeit 
(die Gefässform wird nicht angegeben) von Longp^rier (Bull, des 
Antiquaires 1863 p. 142) für etruskisch erklärt wird. Ein andres 
etruskisches Engef&ss neuen Fundes soll bei dem Kunsthändler 
Ckarret (Anm. 37 li) vorhanden sein. Neuentdeckter Spiegel zu ge- 
schweigen, deren hienächst (Anm. 54) gedacht wird (eine Spiegel- 
kapsel ward bereits oben Anm. 43 a ermähnt), ist noch c) die mehr 
gedachte grosse Lampe des briltischen Museums (Arch. Anz. S.285* 
vgl. oben Anm. 40c) hieher gehörig, welche mit neun Dochten ver- 
sehen und durch Tbierfiguren, namentlich Löwen und Delphinen, 
geschmückt ist. Zwei in d) der Vigna Lozzaoo zu Rom (Anm. 16(-) 
gefundene Erzgefasse, inschriHIich als mensuralia bezeichnet, nach- 
weislich dem Seitarius und der Hfllfte desselben entsprechend, sind 
in das capitolinische Museum versetzt worden. — Von €) kleinerem 
Gerälh ist der Fund richterlicher yjtjtpoi zu erwähnen, welche, 
zehn an der Zahl und zwei früher gefundenen (Arcb. Anz. 1861 
S. 223* f.) entsprechend, in die Sammlung der archäologischen Ge- 
sellschaft zu Athen gekommen sind (Arch. Anz. S. 284*;. 

^*) Der Gold schmuck aus Kameiros scheint noch immer 
nicht erschöpft zu sein. Nachtrüglich erwShnen wir eine im Jahr 
1862 ins brittische Museum gelangte goldne Pyxis, von nur etwa 
einem Zoll im Durchmesser, gefunden in demselben Grab, aus 
welchem das schöne GeHlssbild von Pelens und Tbetis hervor- 
ging und diesem durch bildliche Verzierung entsprechend; denn 
einerseits ist auf diesem kleinen Gehäuse Eros, die Spitze seines 
Pfeils prüfend, andrerseits Tbetis auf dem Delphin, die Waffen 
Achills bringend, dargestellt, beides in gutem Styl. 

*'') Ein ansehnliches Gefäss aus Silber, soll durch die süd- 
russischen Grabungen gefunden sein (oben S. 255*. S.8* Anm. 30); ein 
andres mit Relief wird im Pariser Kunslhandel (Anm. 37 d) erwähnt. 

^^) Aus Blei gebildet ist a) ein im Pariser Kunsthandel (Anm. 
37 d) vorhandenes ansehnliches GeHlss mit Reliefs. Als kleinere 
Gegenstände gleichen Stoffes werden uns b) allerlei Figuren, ver- 
muthlich als Spielzeug gebraucht, aus den Gräbern von Amelia [ßuW» 
p. 578.) erwähnt. Als athenische Gegenstande aus Blei nennt man 
uns c) Gewichte (Arch. Anz. S. 285*), ebendaher d) mehrere Schleu- 
dersteine mit Inschriften (ebd. S. 297*), endlich auch e) kleine 
Plättchen mit Namensinschrift, welche, 700 an der Zahl, man mit 



Wahrscheinlichkeit als Namen der in einem Polyandrion beslaUelen 
Krieger betrachtet (ebd. S. 285*). 

^') Aus Glas gebildet ist eine schöne, in einem belgischen 
Grab (oben S. 306*) gefundene und ins Museum zu Brüssel Tersetzte, 
mit goldnen Sternblumen auf grünem Grund verzierte, Schale; eben- 
falls aus Gräbern desselben Landes ist ein Glasgefiiss io Gestalt 
einer Traube (Bulletin des Commisslons royales p. 256 vgl. 1 863 
p. 99) hervorgegangen. Eine dem Hm. Dlsch zu Cöln gehörige 
Sammlung alter Glassachen ist in den Rheinischen Jahrbüchern XXXVI 
S. 119 ff. besprochen. 

*°) Gemmen bil der neuen Fundes fanden wir seit den im 
rnssischen Compte-Rendu (Arch. Anz. S. 256*) publicirten nicht her- 
Torgehoben, obwohl das archäologische Institut in einer Toijährigen 
Festsitzung (Bull. p. 83) über rierhundert antike Ringsteine des Hm. 
Castellani ausstellen konnte. 

*0 Zur Münzkunde pflegen Jahr aus Jahr ein, in Gallieo 
(Sil Anm. 22 rr. Mayenne Anm. 226) und andenvärts Tersteckte und 
wiederaufgefundene reichliche Vorräthe beizutragen. Die aas dem 
österreichischen Kaiserstaat kundgewordenen finden wir in Kenner » 
Bericht (unten S. 27*f.) zusammengestellt Neben der Aufhäufung der 
Geldmassen wollen die Besonderheiten seltenen und geringen Mate^ 
rials beachtet sein, wie die gallischen Bleimünzen aus Alesia und 
Mediolanum (Revue arch. II, 322), ausnahmsweise auch lederne (etra- 
skisches Ass: Revue arch. II, 141) es darbieten. 

^*) Münz typen von hervorstechender Wichtigkeit aus neuen 
Funden herauszuheben, wird uns von den Numismatikero nicht leicht 
gemacht. In Ermangelung anderer Notizen kann eine uns neulich 
er^'ähnte Kupfermünze von Eleusis io Rede kommen, welche das 
übliche Opferschwein des Reverses in doppelter Zahl, den beiden 
Göttinnen entsprechend, darstellt. Auch gedenken wir gera der ge^ 
schärften Beobachtung, mit welcher Hr. Antonino Salinat die sici- 
liscben Münzen der meisten grossen Münzsammlungen neu geprüft 
und ausgebeutet bat. Beispielsweise ist die Junglingsgestalt eines 
bekannten Münztypus von Segesta in einem vorzüglichen Exemplar 
neuerdings (Arch. Institut 17. Febr. d. J.) als behörat und somit als 
Gott Pan von ihm erkannt worden, wobei es ungewöhnlich Ist, den 
Pan mit Lanzen versehen und somit als Jäger bezeichnet zu finden. 

*^) Cista Pasinati, herausgegeben von Brtrjm in den Monu- 
menti dell' Instituto VHI, 7. 8 und erläutert in den Annali p. 336 s& 
Vgl. Arch. Anz. S. 227*. 

^*) Etruskische Spiegel, meistens aus cäretanischen Aus- 
grabungen des Jahre? 1862 herrührend und durch Inschriften aus- 
gezeichnet, sind in diesen Blättern (S. 287*. 299* ff.) bereits ausfuhr- 
licher besprochen; die Notiz der cäretanischen lässt noch durch ein 
anziehendes Spiegelbild, die Kinder der Leto im Kampf mit dem 
Drachen Python darstellend, sich vermehren. 

*') Von Wandgemälden, wie die Aufdeckung Pompejrs 
(Anm. 13) sie fortwährend liefert, erwähnen wir beispielsweise aus 
Helbig's Bericht zwei erhebliche Bilder von Hausgottheiten, eines dea 
opfernden verschleierten Genius mit Füllhorn und Schale, jederseiis 
von einem der Laren und ausserdem /links von Vesta, rechts von 
Merkur umgeben, darstellend; das andre, von höherem Kunstwertb, 
zeigt die thronende Vesta in Umgebung beider Laren (Bull. p. 
114. 115). 

^^) Archaische Vasenbilder a) der ältesten Art, darunter 
die Inschriflschale des Kampfs um Eupborbos (Arcb. Anz. S. 276*;, 
sind noch neuerdings aus Kameiros, meistens zur Bereicherung des 
briltischen Museums, in erheblicher Anzahl zu Tage gekommen (Arch. 
Anz. S. 301*). Von ältester Art ist auch die loschriflvase des Cba> 
res, deren Herausgabe in diesen Blättern (Denkm. u. F. Taf. 184) 
wir ihrem jetzigen Besitzer, Hrn. de Witte, verdanken. Altertbüm- 
liehe Vasen in Art der meliscben Thongefasse sind aus den Gräbern 
von Phaleron in den Kunsthandel gelangt (Arch. Anz. S. 233* f.). 
An Vasen b) altattischen Styls ist unser bisheriger Vorrath derselben 
hauptsächlich durcli die merkwürdige Sepulcraldarsteliung einer Am- 
phora aus Kolias (Arch. Anz. S. 234*. Mon. dell' Inst. VIII, 4. 3. 
/Annali p. 183 ss.), femer durch eine von Hm. PM zu Neapel ge- 
zeigte Amphora vermehrt worden, auf welcher des todten Sarpedon 
Entführung durch die hier geflügelten und gerüsteten Dämonen Hypnos 
und Thanatos dargestellt ist; das Schattenbild des GetÖdtelen schvrebt 
in voller Rüstung mit Schild und Speer über der Scene (Bull. p. 175). 



Digitized by 



L^oogle 



25* 



26« 



Aach eine panatheoäisch« Amphora aas Aegioa, nicht mit rotheo, 
sondern wie gewöhnlich mit schwarzen Figuren (oben S. \%^ bematt 
(Bull. p. 41 vgl. oben S. 261*. 2S4*. 207*), ist hier zu nennen. 
Ungefähr vierzig etraskische Vasen c) desselben Styls, ans den care- 
tanischen Vorrätben der Herren Calabresi ans Licht gekommen, wur- 
den im arch&oiogischen Institut neulich ausgestellt und im Allgemeinen 
sowohl als mit besonderem Bezog auf ein Gefassbild des mit des 
Busiris Genossen kämpfenden Herakles von Bronn besprochen (Bull, 
dell' inst 1865 p. 3. Arch. Anz. S. 289*. 306*). 

^^ Vasen freien Styls mit rolhen Figaren. Aus a) atheni- 
schen Fanden soll eine dem dortigen rnssischen Gesandten Grafen 
Bludoff gehörige Amphora nolanischer Art herrühren, darstellend 
eine, wie Helena von Menelaos, von einem Krieger verfolgte Frau, 
zwischen beiden einen Altar, als Gegenbild eine dem Vorfall ermunternd 
zuschauende Göttin Athena (Bull. p. 75). — Aus b) etraskischen 
Funden sind eine schöne Amphora, den Herakles im Amazonenkampf 
mit Beischriften darstellend, aus der Gegend von Luciniano im Chiana- 
tbal (Bull. p. 35. Mon. dell' Inst. VIII, 6. Annali p. 239 ss.), jeut 
im Museum zu Arezzo, und einige clusinische, jetzt im Besitz des 
Hrn. CaaUUnni zu Neapel (Bull. p. 266), zu Tage gekommen, na- 
mentlich eine Amphora mit dem von Peleus zu Chiron geführten 
Achill und eine Schale mit dem Innenbild eines arbeitenden Schusters, 
desgleichen eine Oenochoe mit später Malerei, Herkules, Pallas und 
Venus darstellend (Bull. p. 69). — Schöne c) campanische Vasen, 
herrührend aus Capua, Noia und Nocera, sind als Inhalt der Samm- 
lung Pejftrignet und Piot im römischen Bullettino p. 176ss. von 
Hei big beschrieben; es gehören dazu Gefassbilder von Poseidon und 
Amymone (Krater Bull. p. 176 s.), von Gesang und Tod des Orpheus 
(Hydria Bull. p. 176s., so gedeutet von Heibig), von Herakles und 
Dionysos beim Festmahl (Schale Bull. p. 182), wie auch ein Ge- 
fassbild der Suhnung des Orest auf einer Hydria der Verfallzeit (Bull, 
p. 181). Zu derselben Verfallzeit campanischer Gef^ssmalerei gehört 
auch der zu Nola gefundene Krug mit dem Bild eines Komikers, 
der ein am Boden liegendes Kind anstaunt (Bull. p. 136), und eine 
in diesen Blättern (oben S. 264*) beschriebene obscöne Amphora. 
Ein wie es scheint vorzugliches capuanisches Gelassbild, auf die 
Meerfahrt des Phrizos bezüglich, ist in die Sammlung Santangelo 
gelangt (Bull. p. 136); aus Capua erhielt Hr. CasteUaiU auch vor- 
zügliche Trinkbörner mit baccbischen Darstellungen (Bull. p. 61. 178). 

'^) Den Vasen ausKameiros, deren mannichfacbe Kunst- 
nbung mehr als sonst irgendwo die verschiedenen Style der Gefäss- 
malerei von der ursprünglichsten bis zur vollendetsten Technik neben 
einander aufweisen kann, ist jene im Innern einer Schale dargestellte 
Aphrodite auf einem Schwan angehörig, welche Hr. Newton^ ein mit 
Lob sonst nicht freigebiger Kunstkenner, als ein Meisterstuck alter 
Kunst uns bekannt macht (Arch. Anz. S. 302*;. 

*^ Von Vasen des späteren Styls ist a) obenan der rasende 
Herakles einer pästaniscben Vase des Asteas (Bull. p. 134. Monum. 
VIII, 10. Annali p. 323 ss. vgl. oben S. 292*) zu erwähnen; die 
übrigen Vasen derselben Ausgrabung sollen nach Bacharest gegangen 
sein. Ein Gefassfragment aus b) Capua stellt die Epiphanie der 
Kora in einem ansehnlichen weissgefärblen weiblichen Brustbild dar, 
auf den Schultern von kleinen salyresken Figuren umspielt (Bull, 
p. 61); aus dem Besitz des Hrn. Catlettani ist dasselbe dem Ver- 
nehmen nach in unbekannte Hände rasch verschwunden. Den Pro- 
ducten unteritalischer Kunst ist auch der zu c) Lipari (Anm. 11) 
gefundene Krater mit dem Bild eines Fischverkäufers angehörig; die 
nicht gewöhnliche Darstellung erinnert an ein archaisches Gefössbild 
des Beriiner Museums (no. 1720 Oenochoe;. 

^*) Mosaike erbeblichen Umfungs fanden sich dem Vernehmen 
nach in den neulichen Ausgrabungen von Laurentum (Anm. 17 fr). 
Ein elegantes Mosaik ohne hervorstechende Darstellung ward aus 
Vienne erwähnt (Anm. 21a), ein anderes ebenfalls sehr gerühmtes 
etwas früher aus Poitiers (Bull, des Antiquaires de France 1863 
p. 140). Ein Mosaikfussboden ward im Jahr 1863 auch zu Lon- 
don, wo dergleichen Funde nicht unerhört sind, unter dem India- 
house ausgegraben. Vgl. Philologos 1864 S. 174. 



'0 Griechische Inschriften sind wir zunächst gewohnt 
aus a) Athen zu erhalten, wo auch die epigraphischen Funde nicht 
stocken, in ihrer vordem wohlgeregelten Herausgabe aber gehemmt 
sind; die noch anedirten Vorräthe gelten für sehr bedeutend (Arch. 
Anz. S. 298* 'Tausende'). Beispielsweise kam eine beträchtliche epi- 
graphische Nachlese vom Dionysostheater (Arch. Anz. S. 235*. 262*f.), 
auf der Akropolis unter andern eine Statuenbasis des Komikers Phi- 
lemon (Bull. p. 88), aus den Gräbern des Kerameikos gar manche 
Grabschrift (Bull. p. 40 ss.) , aus dem Piräus ein von Thiasoten des 
Zeus Labrandeus ertheiltes Ehrendecret (Revue arch. If, 399) zum 
Vorschein. — Der hauptsächlich in b) Delphi, aber auch in Creta 
und Aegypten von Hrn. Wescfaer gesammelten Inschriften gedenken 
wir weiter unten (Anm. 102); eine dorische Inschrift des rhodischen 
Demos von Kameiros gelangte ins brittische Museum (Arch. Anz. 
S. 302*). Ein Ehrendecret aus Antandros bat Fr. Lenormant be- 
kannt gemacht (Revue arch. 11, 49). Auch von der Küste des 
schwarzen Meeres sind acht griechische Staatsinschriften von Tomi 
ans Licht gezogen und dem brittischen Museum geschenkt worden 
(Anm. 28). 

*') Metrisch verfasst ist unter neueren Funden der zu Athen 
auf der Akropolis defect gefundene, der Burggöttin gewidmete Votiv- 
stein eines Menandros (Arcb. Anz. S. 235*. Vgl. S. 261*). Als ge- 
fällige metrische Grabscbriften sind hier auch das von Wescher zu 
Halikamass gefundene dorische Epigramm einer Myrton (Revue arch. 
I(, 133) und die von Fr. Lenormant zu Krommyon copirten iambi- 
sehen Trimeter, einer Philostrata zum Angedenken (Revue arch. I, 
282 s.), zu nennen. 

®') Auf Kunstwerken will manche griechische Inschrift be- 
achtet sein. Die bekannte Inschrift panathenäischer Preisgefasse bat 
zu Athen sich in drei Bruchstücken, angeblich TtlNA^HNHBEN^ 
[T\ONASENESENAef 0[N] und A9HNH9EN neu vorge- 
funden (Bull. p. 41), ohne Zusatz des EMI und auffallend durch An- 
wendung der langen Vocale. Auch an sonstigen Vaseninschriften 
(Anm. 56 fll) war kein Mangel. Räthselhaft bleibt das daxQiovgofi 
und tlio&iiov an der Mündung eines Lekythos aus Kythera (Arch. 
Anz. S. 283*). 

**) Lateinische Inschriften ersten Ranges sind aus neue- 
sten Funden uns nicht bekannt geworden; die fehlenden Fragmente 
der pränestinischen Fasten wiederzufinden ist missglflckt (Anm. 1 7d). 
Dass jedoch anziehende Inschriften nach wie vor aus der Erde ge- 
zogen werden, belegen wir beispielsweise a) von Rom aus durch die 
archaische Schrift gewisser Ascbengefässe aus Capena (Bull. p. 145ss.) 
und durch den bei Porto gefundenen Inscbriftstein des Uber Pater 
Cömmodianus (Bull. p. 82) — , aus b) Neapel durch die von Gol- 
dobaldi edirte archaische Inschrift eines Hercules Jovius (unten S. 
32*) — , aus e) Spanien durch die von Hübner mitgetheilten In- 
schriften aus Granada und Jaen (Arch. Anz. S. 28*), und selbst d) 
durch die von Mommsen edirten aus Troesmis (Bull. p. 193ss.). 

*') Etruskiscbe Inschriften sind auf Spiegein (Anm. 54) und 
Todtenkisten (Anm. 42 b) auch neuerdings mehrfach gefunden wor- 
den; als Ergebniss dieser Funde lässt beispielsweise die Anwendung 
des Namens TlUmr auf Ceres sich erwähnen (Arch. Anz. S. 299* ff.). 
[Beachtenswerthe Erklärungsversuche für diesen und für die zugleich 
von mir besprochenen etruskischen Götternamen giebt Mfred Maury 
in der Revue (1865 p. 237); dass aber Thanr und Thalna nicht 
nnr für wechselnde Formen eines und desselben Namens gelten dür- 
fen, geht aus der Zusammenstellung beider Namen auf dem borgia- 
niscben Spiegel der Bacchusgeburt, Ghd. Etr. Spiegel I, 82, unzwei- 
deutig hervor.] 

*') Oskische Schrift ward auf einer im archäologischen In- 
stitut (Bull. p. 38, 26. Februar: etatis » cloil • c) vorgezeigten Tes- 
sera aus Terracina anerkannt ; anf griechische Worte angewandt zeigt 
dieselbe ein Helm lucanischen Fundorts. Fabretti liest r^eßg xa«- 
attg (ffcfcr und übersetzt Trebius Sestius dedit' (Bull. Siciliano 
Hp. 8. Vgl. Giornale diSicilia 1864 no. 137). 
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II. Ausgrabungen. 



Faode im österreichischen Kaiserstaat. 

Die Funde im österreichischen Kaiserstaate, welche 
in den Jahren 1863 und 1864 gemacht oder bekannt ge- 
worden sind, haben eine reichere Ausbeute nur auf dem 
Gebiete der Objecte des sogenannten Bronzezeitalters und 
der römischen Inschriftsteine gewährt. 

Die Münzfunde enthielten griechische Münzen wie 
jener von Szovaih bei Rlausenburg (makedonische und 
thasische Tetradrachmen), jene ▼on Parenzo und Pola 
(Istrien, dyrrhachische Drachmen mit Denaren der römi- 
schen Republik gemischt) oder römische; theils wurden 
letztere emzeln gefunden und geben, für ihre Fundorte 
zusammengestellt, Verzeichnisse, welche einen grösseren 
Zeitraum umfassen, so unter anderen von Wien, von Pola 
u. s. w.; theils wurden sie in grösserer Menge gefunden, 
wie zu Oedenhurg (Ungarn 1863) und Mehadia (Banat 
1864), von denen der erstere Münzschatz 300 Silber- und 
6 Billondenare aus der Zeit von 69 bis 244 n. Chr., der 
letztere 600 Silberdenare aus der Zeit 150 bis 235 n. Chr., 
darunter zwei seltene von Pertinax enthielt. Eine bisher 
nicht bekannte Varietlit (Roma resurgensl zeigte ein bei 
Klausenbürg gefundener Aureus von Kaiser Vespasian 
(1863). — Von den ehedem nicht römischen Ländern der 
Monarchie war Galizien, wie gewöhnlich der Fall ist, das 
ergiebigste Fundgebiet für antike Münzen (100 Kaiser- 
denare von Trajan bis Crispina wurden bei Beryiiia, eine 
Kupfermünze von Anchialus bei Kocziuhinczyhi aufgegra- 
ben). Von barbarischen Copien fand man bei Kulocsa 
(Ungarn) ein Stück, roh gearbeitet nach einer Goldmünze 
des Kaisers Maximinus Daza. 

Von Bauwerken traf man bei Rolfenbctcfc (Steiermark 
1862) auf ein Hypokaustum, von dem ein Theil mit 100 
Pfeilerchen aufgedeckt wurde; es gehörte zu emem Bau- 
werke an der Strasse von Virunum nach Celeja. Für die 
südliche Abzweigung desselben Strassenzuges (Virunum - 
Santium) fand man bei Klagenfurt (1864) die Beweise in 
den Spuren römischen Pflasters. 

Die Inschriftsteine sind theils gewöhnlicher Art 
wie Votiv- und Grabsteine von Deutsch -Alienhurg (1863), 
Trient (1861), Kis-Kuldn und Puszta Kaldn (Siebenbür- 
gen), MUrovic (Militnrgrenze 1864, metrisch), theils durch 
Besonderheiten im Texte ausgezeichnet; so enthält ein 
Grabstein aus Unter-Gamling (Krain 1863) die testamen- 
tarische Verfugung 'uti rosas Carnariis ducant CG*, auf 
anderen sind die Verbindungen von Römer- und Barba- 
rehnamen bedeutungsvoll. Dies betrifft zumeist Inschriil- 
steine aus der Umgebung von Laihach (von Stajey St. 
Johann, Strochomer mit den Namen Pletor Laepius, Ur- 
sinus Butouis filius, Buco Tertii filius, Bucio Irmi filius, 
Bucca Valentis filia u.s.w.), Wörschach (Steiermark 1864, 
'Carmo Adnamii libertus*) und Thorda (Siebenbürgen 'Ga- 
lerius Leuganus'). Nicht sehr häufig begegnen in Funden 
die Widmungsformeln localer Art z. B. Celejae Sanctae 
(Cilli 1863), diis deabusque Daciarum (Marosportus^ Sie- 
benbürgen); in dem letzteren Orte fand man auch Mi- 
thrassteine (der Name wird einmal Mvthiras geschrieben^. 
Karlshurgy das schon in früheren Jahren Inschriften mit 
ungewöhnlichen Widmungen lieferte, hat auch jüngst einen 
Stein gespendet, welcher dem 'deus bonus puer pospho- 
rus (sie) et Apollo Pythius' gelobt worden war. — Von 
Behörden findet sich erwähnt ein praefectus pagi Aquensis 
(auf einem Steine aus KiS'Kaldn)^ dann ein consul trinm 
Daciarum (Inschrift aus Veczel, Siebenbürgen) und der 



Präfect Satuminus, dessen milde Verwaltung ein Denkmal 
aus Vajda-Eunyad (Siebenbürgen) rühmt. — Wahrend 
nur ein Meilenstein aus Posendorf (Krain, die Entfernung 
VI mill. von Novidunum stimmt mit der des Fundortes 
Qurhfeld überein) von Hadrian angeführt werden kann, 
ist die Abtheilung der Soldatensteine weit reicher, wie 
sich dies aus dem überwiegend militärischen Charakter 
von selbst erklärt, welchen die mittleren Donauländer un- 
ter den Römern hatten. Fünf in Cilli gefundene, von be- 
neficiariis errichtete, vermehren die Zahl der bekannten 
Namen der Procuratoren von Noricum um zwei (C. Cen- 
sorius Nigrinus, G. Rasinius Silo); in die Reihe von in 
Treffen (Krain) schon früher gefundenen meist datirten 
Steinen kam ein neuer vom J. 224 n. Chr.; sowohl die 
Cillier als die Treffener Steine haben durchschnittlich die 
Widmungsformel 'Diis Deabusque omnibus*. Eine In- 
schrift aus Veügel (Siebenbürgen) gedenkt der Herstellung 
einer Basilica und von Soldatenbädern. — Endlich ist 
noch des Postamentes eines Bildwerkes mit der Inschrift 
^Claudius Satuminus fecit' (aus Nagy Oszlro^ Siebenbür- 
gen) zu gedenken. 

Die Gräberfunde waren in diesen Jahren nicht 
erheblich. Steinsarkophage fanden sich in Klatisenhurg 
(Siebenbürgen; in einem derselben ein römisches Ohr- 
gehänge aus Gold mit einem Camee) und auf der Insel 
Lissa bei Istrien (darunter einer mit sogenannten etmski- 
schen Gef^issen spätester Zeit und Arbeit, schwarz mit Or- 
namenten in rother und gelber Farbe, grösstentheils ca- 
nellirt). Aus dem letztgenannten Fundort ist auch eine 
der nicht selten vorkommenden Steinurnen zu verzeichnen, 
welche noch mit den eisernen Klammern geschlossen war 
und bei der Eröffnung die ^enau ein^epasste gläserne Urne 
noch unversehrt enthielt; sie war mit Asche gefüllt. Auf 
der Steinurne lag eine Münze von Kaiser Trajan und eine 
Thonlampe. Aehnliche Urnen kamen in Stin%ca und Zengy 
(Milit;irgrenze) vor. Ausserdem fand man Römergräber 
bei Illova Gora und bei Zoll in Krain. — Ein mit Stein- 
platten ausgelegtes Grab ältester Zeit (mit Thongef^issen 
und Werkzeugen aus Kieselstein) wurde 1864 bei Chorost^ 
h&w (Galizieu) aufgedeckt. 

Goldgegenstände römischer Arbeit fanden sich bei 
Ponte auf der Insel Veglia (Istrien 1862; Goldschmuck 
bestehend aus Ketten, Nadeln, Ringen, Gürtelbeschlägen 
und Kaisermünzen des dritten Jahrhunderts in Silberrah- 
men gefasst). Ein Goldschmuck barbarischer Technik, 
welcher in IVulzeshofen aufgefunden wurde, kann als wei- 
terer Theil eines schon 1846 dort aufgegrabenen Geschmei- 
des gelten; es fanden sich diesmal neben den Fragmenten 
massiver Armbänder und Ketten die Bodentheiie einer 
silbernen Schale von römischer Arbeit. — Aus Zdic in 
Böhmen wurde eine Golddrahtspirale bekannt. 

Die Sculptur vertritt eine in Kwtatsch an der Etsch 
(Tirol 1860) gefundene Mercurstatuette hadrianischer Zeit 
von 3*4 Ei'ss Höhe aus Marmor mit den gewöhnlichen 
Symbolen und dem emporsehenden Widder zu seinen Füssen. 
Das aus später Zeit herrührende Grabmal von Mitroüic 
(Militärgreuze 1864), das wegen seiner metrischen Inschrift 
schon genannt wurde, zeigt eine Ueberladung mit flachen 
Reliefs steifer Arbeit aus der zweiten Hälfle des dritten 
Jahrhunderts (Porträtmedaillons, Gewinde, Scenen aus dem 
Hippodrom und von Jagden). — Von Bronzefiguren 
fand man in Cilli die Figur einer thronenden Frau mit 
Mauerkrone und Füllhorn (von R. Knabl auf Noreja ge- 
deutet), in Wels (Ober-Oesterreich) eine Pallas, weläe 
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bei näherer Prüfung als Nacbguss einer Antike aus dem 
siebzehnten Jahrhundert sich zu erkennen gab, endlich 
Mars und Flora mit eigenthümh'cher Ausstattung (Also- 
lloszva, Siebenbürgen). Ans dem Funde im Strombette 
der Donau (am Strudel in Ober- Oesterr eich) wurde nach- 
träglich ein Amorfigürchen bekannt. 

Von antikem Gerätheist eine eis erne Strigilis (gefunden 
1864 auf der Insel Lis^a) und eine Büchse aus schlechtem 
Silber von zierlicher Arbeit mit dem Stempel ARTILIVS 
aus Aauileja anzumerken. 

Als Bronzearbeiten barbarischer Technik sind die 
flachen Beschl/igbleche aus Ragosniz (Steiermark, in Ge- 
stalt eines Hahnes, vielleicht frühchristlich) und aus Vir 
(Krain, in Gestalt ^ines Doppelpferdchens) zu nennen; 
neben den Werkzeugen gewöhnlichen Vorkommens wie 
Kelten, Messern, Pfeil- und Lanzenspitzen u. dgl., welche 
einzeln in WieUt Wolkersdorf (Ünter-Oesterreich), Vali- 
renhnch (Ober-Oesterreich) , Veiten und Stein (Kärnthen) 
gefunden wurden, müssen wegen ihrer goldglänzendea 
Farbe die von keiner grünen Patina überzogeüen Objecte 
aus dein Pfahlbau von Pe$chiera angeführt werden, aus 
welchem eine kleine Sammlung (meist Kelte, Sicheln, Netz- 
nadeln, Harpunen, Messerklingen, Haarnadeln u.s.w.) nebst 
verkohlten Früchten in das kaiserliche Antiken -Cabinet 
gelangten. Ausserdem hat ein interessanter Fund im Ge- 
rolle an der ^Wand' (nächst SfoH^/^ bei Wiener Neustadt) 
nebst zwei Scheiben aus massivem Goldblech auch Dop- 
pelspiralen aus starkem Kupferdraht geliefert; auch dieser 
Fund kann als wichtiger Nachtrag zu einem älteren ebenda 
gemachten betrachtet werden, welcher Objecte eleganter 
Ausfuhrung (Dolch, Armbänder, Knopfe u. s. w.) enthielt, 
augenscheinlich Fabrikate einer überlegenen, der etruski- 
schen nahe stehenden Technik, während der neueste Fund 
eine rohere Arbeit verräth. Ferner wurde bei Welm- 
schlosz, Nehttsic und Moraves in Böhmen ein Leichenfeld 
aufgedeckt, von dessen Fundobjecten — meist Schmuck 
aus Bronze — ein Armband mit beweglichem Verschluss- 
glied zu nennen ist. Der Bronzefund von Petersburg bei 



Karlsbad (Böhmen 1863, Wagen und Pferdezeug) verrieth 
die römisch - barbarischen Mischformen des vierten Jahr- 
hunderts. In der Marmaros (Ungarn) fand man zu Ao- 
naszek, wo ein ergiebiges Steinsalzwerk sich befindet, roh 
gearbeitete Kelte, in (homnezö (Siebenbürgen) Ringe und 
zwei Geriithe von bisher nicht beobachteter Form, augen- 
scheinlich Schabwerkzeuge mit geschlitzter Schaftröhre und 
Oehr (1864). 

Von Tnonge fassen sind ausser den auf der Insel 
Lissa gefundenen schon genannten 'etruskischeu' Geflossen 
jene von Moravan (Ungarn) zu nennen, in deren Nähe 
Spuren von Geräthen aus Hirschhorn sich zieigten. 

Die neueren Publicationen archäologischer Funde, 
abgesehen von den periodischen Schriften der k. Akademie 
der Wissenschaften *) und der kk. Central-Commission für 
Erforschung und Erhaltung der Baudenkmäler % betreffen 
Ober-Oesterreich ') und Siebenbürgen^), die zunächst be- 
vorstehenden aber den Pfahlbau in Peschiera und den 
StoUhofer Fund. Die von der k. Akademie der Wissen- 
schaften veranstalteten Nachforschungen über das Vorhan- 
densein von Pfahlbauten in den innerösterreichischen und 
ungarischen Seen haben bei dem abnormen Wasserstande 
im verflossenen Sommer keine bestimmten Ergebnisse ge- 
liefert. 
Wien, Fa. Kknner. 

') Im Archiv f. Rande österr. Geschichtsqaellen XXXIII. Bd. 

*) In den MiUbeilungen derselben. 

') J. .Gaisberger archäologische Nachlese, herausgegeben vom 
Linzer Museum 1864. — Ausserdem in den MiUheilungen der histo- 
rischen Vereine der einzelnen Provinzen (Steiermark, Rftmtben, Krain 
[darunter 1863 S. 77 f. eine brauchbare tabellarische Zusammen- 
Stellung von 168 römischen Inschriftsteinen aus Krain], Tirol, Vor- 
arlberg). 

^) Verdienstliche Abhandlungen des Gutsbesitzers Hm. Karl 
Torma in ungarischer Sprache in den Jahrbüchern des siebenbörgi- 
sehen Museumvereines (Bd. II S. 108. 129 und III S. 10, leUtere 
eine Publication der reichen Ergebnisse einer von dem Verfasser selbst 
veranstalteten Nachgrabung bei Also-Iloszva mit mehreren Tafeln) und 
der ungarischen Akademie (Bd. XIII. 1863). 



III. Neue Schriften. 



NACHaiCHTBM vou der k. Gesellschaft der Wissenschaften 
und der Georg-Angusts-Universitrtt aus dem Jahre 1864. 
Göttingen 1865. 413 S. 8. 

Enthaltend unter andern: Ewaldy über die grosse karthagische 
Inschrift und andere neu entdeckte phönizische Inschriften (no. 8 
S. 179— 181); Curlittt, ilber delphische Inschriften (no. 8S. 119— 
179); Sauftpe^ die Epitaphia in der späteren Zeit Athens (no. 10 
S. 199—222). 

Jahrbücher für klassische Philologie, herau^egehen von 
Vt. Alfred Viecheisen. Jahrgang 1864 nebst Snpplement* 
band IV. 
Enthaltend unter andern: Zur Litteratur des Pausanias («/. H. 
Ch. Schubart S. 36—49^ ; von Peucker, das deutsche Kriegswesen 
der Urzeiten (ir. GentAe S. 69—86); Ueber das Eisengeld der Spar- 
taner (IT. Stein S. 332—338); K. W. Deimling, die Leleger(J. von 
Oulgehmid S. 665—672). = Im Supplementband IV: Zur Sylloge 
inscriptionum Boeoticarum (IC. Keil S. 505 — 657); Akri-Palazzolo 
(J. Schubring S. 661—672). 

Rbvus NamisMATiouB. Tome Neuvieme. Annee 1864. 
Paris, no. 1—4, Janvier— Aoüt. 332 S. XIV Taf. 

Enthalt unter andern in no. 1 : Stateres inddits de Gyzique 



(FV-. Lenormani p. 1—15, pl. I); ApolJon Gillaeus (/. de Witte 
p. 16 -33\ — In no. 2: Sur deux piece« d'argent portant le nom 
pb^nicien d'Him<{ra et les types de Zancle et d'Agrigente {A. 8aUna$ 
p. 81—89); M^dailles d*Arophipolis (/. de Witte p. 90—102, pl. IV); 
Sur la lögende d'une monnaie de Gortyne en Crete (Fr. Lenormani 
p. 103—107); Monnaie inddite du Cösar Numerien (Huaiard-Bre- - 
hoUee p. 108 — 111); Sur un medaillon de Constantin le Grand {Ad. 
lie Lonjrperler p. 112— 117); Chronique. Döcouvertes de monnaies 
Romaines en Bretagne (p. 150.151; Jrev<^neuc. Ville-Quinio, 3000). 
Vente de ta coUectton de M. Gosselin (/. W. p. 132—164). — In 
no. 3 : Lettres a M. A. de Loogperier sur la numismatique gauloise. 
XVIII. Le chef Auscrocus (P. de Saulcy p. 169—173); Sanö de 
Macödoine (FV. Lenormani p. 174 — 177); MtSdailles grecque« in- 
ödites (A. de Courtoit p. 178—190, pl. VII ; Attambilus II, roi de 
la Characene {fr. Lenormani p. 191. 192). — Inno. 4: Attribution 
dune monnaie in^ite ä Serpa, Espagne uttörieure (J. Zobe^ de 
Zangroniz p. 237—248) ; Lettres ä M. A. de Longpörier sur la 
namismatique gauloise. .XIX. Tasg^ce, roi des Carnutes (F. de Sauley 
p. 249 — 253); Remarques sur les monnaies d'argent de l'Ue de Rho- 
des et sur celles de bronze d*Amphipolis (F. Bompoie p. 254—263); 
Quincttssis de bronze en forme carree {Blacae d'Auipe p. 264 — 267, 
pl. X. XI) ; Bulletin bibliographique. H. Meyer Beschreibung der in 
der Schweiz aufgefundenen Gallischen MQnzen (^t. L. p. 328—330). 
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The NuMiSMATic GHaomcLB and Journal of the Nu- 
mismatic Society New series. VoL III. London 1863. 
270 u. 24 S. 14 Taf. 8. 
EntbSIt uDter aDdern: On two unedited aatonomoas coins of 
Colossae in Phryia, with some remarks on the name of the city 
{Churchill Babtngton p. 1—7); Od some Coins of Lycia ander the 
Rhodian Domioation, and of the Lycian Leagae (J. L. Warren 
p. 40— 45 mit einer Tafel); On the Coins reasonably presamed 
to be tbose of Cartbage (W. 8, W. Vaux p. 73—103); On two 
Unpublished Coins of a City unknown to Numismatic Geography, 
which appears to be Berbis of Pannonia {ChurckiU Bablngton p. 
104 — 106 mit Vignette); On an Inedited Numismatic Monument of 
the Reign of the Emperors Diocletian and Maximian (L. de la Saue- 
saye p. 107—111); Account of a Board of Roman Coins found near 
Luton, Bedfordsbire {John Bp^hm p. 112— 119); On a Foll-faced 
Coin of Constantius (John Evans p. 119— 122 mit Vignette); Note 
OD the Medallion of Diodetian and Maximian found at Lyons 
(C. Hoach 8mith p. 194. 195); Note on the Coins inscribed OviQ- 
ßiavojv {Adrien de Longperier p. 196. 197); On a Rare Coin of 
Caracaiia in a private Coliection at Bonn (Edward Rapp p. 236 — 
245; ; Beiker^s forgeries (T. /. Arnold p. 246—254). 
Berliner Blätter furMiinz-, Siegel- und Wappenkunde. 
Bd. I. 391 S. 11 Taf. Berlin 1863. Bd. IL Heft 1. 2. 
256 S. 8 Taf. Berlin 1864. 8. 
Enthaltend unter andern in Bd. I: Griechische Münzen ?on 
A. von Hauch (S. 257); Nakone und die Münzen der sicilischen 
Kampaner (J. Friedlaender S. 266); Münzen der Sinder (B. von 
Köhne S. 336) ; Aureus des Kaiser Valentinian mit OB (J. Fried- 
laender S. 209). = In Bd. II: Oeniadae (J. Friedlaender S. 1); 
Byzantinische « Nachahmungen (b. von Köhne S. 8) ; Münzen der 
Skythen (B. von Köhne S. 129); Macedoniscbe Münzen des M.Brutus 
(J. Friedlaender S. 143); Ueber das Gewicht der Silbermunzen 
Philipps U. von Macedonien (/. Friedlaender S. 165);" Einige un- 
edirte und einige seltene byzantinische Münzen (J. Friedlaender S. 1 73). 
BeuU (M.): Histoire de la sculptiire avant Phidias (ex- 
trak de la gazette des Beaux-arts). Paris 1864. 125 S. 
Borgheei (Bartolomeo): Oeuvres completes de B. B. pu- 
bliees par les ordre» et aux frais de S. M. l'Empereur 
Napoleon III. Oeuvres numismatiques tome I. II. 
Oeuvres epigraphiques tome I. Paris 1862. 1864. VIII, 
516, 560 und 548 S. nebst einer Kupfertafel. 4. — Dazu 
gehörig ist der neueste Bericht: Publication des oeuvres 
completes de B. B. Troisieme rapport du secretaire de 
la commission (15 juin 1864 Desjardins), 102 S. 8. 
Davis (Nathan) : Inscriptions on the Phoenician character, 
now deposited on the British Museum, discovered on 
the site of Carthage, during researches made by N. D., 
£sq., at the expense of her Majesty's govemment, in 
the years 1856, 1857 and 1858. London 1863. 35 S. 
mit 32 lith. Taf. gr. qu. Fol. (Litterarisches Central- 
blatt 1864 no. 2). 
Dittenherger {WUh.)-. de Ephebis atticis. Inangural-Dis- 
sertation. Göttingen 1863. 79 S. gr. 8. (Litterarisches 
Centralblatt 1864 no. 22). 
Ermitage imperial. Vases peints. St. Petersbourg 1864. 
XIV und 84 S. 8. — Antiquites du Bosphore Cimme- 
rien. St. Petersbourg 1864. III und 82 S. 8. 
Friederichs (K.): Nachträgliches zu den Philostratischen 
Bildern. (Aus Fleckeisen's Jahrbüchern, Supplem entband). 
S. 136-181. 8. 
Gerhard (£.): Etruskische Spiegel. Dritter und vierter 
Theil. Lieferung X— XIL (EnthaUend Tafel 312—340, 
Text bis Seite 80). Berlin 1864. 4. 

Ueber den Bilderkreis von Eleusis. Zweite und 

dritte Abhandlung. (Aus den Abhandlungen der Ber- 
liner Akademie d. W. 1863. 1864. Berlin 1864. 1865. 
4. S. 491-568. 371-428. Taf. III-V. 



Guidohaldi (Dom. de): Intorno una iscrizione arcaica di 
T. Vezio con ricerche su TErcole Giovio e snl Brato 
od Erba Sabina e sua natura, e simbolica. Con ap- 

ßendice intorno Navelli ed alle recenti scoverte nella 
larsica. Napoli 1864. 49 und XI S. 1 Taf. 8. 
Heibig (W.): Due bassirilievi etruschi. Roma 1864. (Aus 

den Annali dell* Instituto.) 54 S. 2 Taf. 8. 
Heuzey (Leon) et Daumet (H.): Mission archeologiqne de 
Macedoine. Fouilles et recherches executees dans cette 
contree et dans les parties adjacentes de la Thraoe, de 
la Thessalie, de rillyrie et de TEpire en Tannee 1861 
par ordre de S. M. TEmpereur Napoleon III. Ouvrage 
accompagne de Planches. Publie &ous les auspices da 
ministere de Tinstruction publique Ire et 2e Livraison. 
Paris, Didot 1864. 32 S. nebst 4 Tafeb und 1 Plan in 
klein Folio. 
Enth&lt als Einleitung den Rapport k S. Bf. TEmpereur (I— Xill), 
sodann den auf Stadt und Umgegend von Fhilippi bezüglichen ersten 
Abschnitt (1. Le pays des mines d'or p. 1 — 10; N^poiis, leportde 
Philippes, aojourd'bui Kavala p. 1 1 — 32). Hiezu die Tafeln 1. Tom- 
beau de Vibius, chapiteau de Cavala, d^tails divers. II. Are antiqne. 
IV. Sculptures sur Jes rochen, pres du Th<$fttre. XIX. Guerriers 
dalmates ou gladialeurs, und eine Doppeltafel mit dem IMan der Um- 
gegend von Philippi. 
Jahn (0.): Piatonis Symposium. Bonn 1864. 104 S. 8. 

Mit vier Abbildungen antiker Denkmäler. 
Janssen (L. J. T.): Anteekening over de echtheid en 
wäre lezing van het opschrift -aan Hercules Magusanus, 
op den gedenksteen uit Reumel, by St. Michiefi Gestel, 
in Noorabrabant. (Overdruk uit Dr. Hermans Noord- 
brabants Oudheden). 11 S. 8. 
Keil (G.): De inscriptione Attica commentariolus. S. 7 — 
16. (Gratulationsschrift an C. F. A. Nobbe.) Naum- 
burg 1864. 4. 
Kenner (F.): Ueber die romische Militiirstadt in Celeja 
und die Procuratur in Noricum. Wien 1864. 21 S. 4. 

Beiträge zu einer Chronik der archäologischen 

Fände in der österreichischen Monarchie (1862—1863). 
VIII. Fortsetzung. Wien 1864. 162 S. 8. 
Klein (K.): Römischeinschriften, welche in und bei Maine 
auf|^efunden worden. 6 S. 8. (Aus der Zeitschrift des 
Mainzer Vereins). 
Köhler (U.): Vaso di Altamura con rappresentazione in- 
fernale. Roma 1864. 8. (Estratto dagli Annali dell' 
Instituto.) p. 283—296. 2 Taf. 
Launiiz (Ed. v. d.): Untersuchung über^ Polyklets Aus- 
spruch ;foX£7iC(!raT0K elrai ri k^ovy orar ty orv^i o 
nrjUg ylvriiai. Frankfurt a. M. 1864. 26 S. 8. [Vgl. 
Arch. Anz. 1864 S. 273*. 278*]. 
Lepsius (R.): Zeitschrift für ägyptische Sprache und 
Alterthumskunde, herausgegeben unter Mitwirkung von 
H. Drtigsch zu Kairo. Zweiter Jahrgang. Leipzig 1864. 

4. 108 S. 2 Tafeln. 

Fortsetinng des fOr Juli und Dezember 1863 ton H. Bragsch 
heransgegebenen ersten Jahrgangs (56 S. 4.), enthaltend unter an- 
dern: Ein geographischer Kalender mit zwei Tafeln, Nomen-Kalender 
im Tempel von Edfu (Jf. Brugach S. 50— 56); Die Statue Königs 
Chepbren (U. Brugtch S. 58— 61, 1 Abb.); Die Sethos-Tafel ?oa 
Abydos (J. Dümichen S. 81—83, mit einer Doppeltafel). 
Meyer (B.)i De Niobidarum compositione (Promotions- 
schrift). Berolini 1864. 35 S. 8. 
Michaeli« (A,): Verurtheilung des Marsyas. [Vgl oben 

5. 292*. 296*.] 

Ziller (E.) : Ueber die ursprQngliche Existenz der Curva- 
turen des Parthenon. 10 S. 4. Mit 2 Tafeb. (Aus der 
Zeitschrift für Bauwesen). 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XXIII. 



J^ 195. 



März 1865. 



Allgemeiner Jahresbericht HI. Litteratar. — Wissenschaftliche Vereine: Rora (ArchJiologisches Institut). — Neue Schriften. 



Allgemeiner Jahresbericht. 

Schlass za Seite 26*. 



ni. LiTTBRATüR. Ein UeberbUck der neusten ar- 
chäologiscben Litteratur, den wir nur nach seinen Haupt- 
zügen, nicht nach der Vollständigkeit im Einzelnen ver- 
antworten können '^), geht, nachdem das römische Institut 
bereits den sechsunddreissigsten Jahrgang seiner Annalen 
und Denkmälerhefte herausgiebt, billiger Weise auch mit 
Erwähnung dieses gedeihlich fortgeführten periodischen 
Centralwerks an*^}, welchem in planmässiger Ergänzung 
die gegenwärtige Zeitschrift®*) zur Seite steht. Wichtige 
Denkmäler und Ausgrabungsberichte auch noch yon andrer 
Seite her in periodischer Folge gesichert zu sehen sind 
wir durch den vierten Jahrgang des vortrefflich ausgestat- 
teten kaiserlich russischen Compte-rendu berechtigt, dem 
bald ein fünfter nachfolgen soll '"). Als inhaltreiche Zeit- 
schrift wird hieneben auch die Pariser Revue archeolo- 
gique''^) in musterhafter Regelmässigkeit fortgeführt, und 
während andre archäologische Monatsschriften ins Stocken 
gerieth'en, hat das Bed'ürfuiss geregelter archäologischer 
Organe sich selbst von Sicilien aus durch ein neu begon- 
nenes Bullettino kund gegeben"'). Auch hat der Strudel 
der Zeitereignisse, in welchem die herkulanische Akademie 
unterging^'), den Fortgang nicht hindern können, in wel- 
chem das archäologische Studium durch akademische''^) 
und Vereinsschriften"), wie auch durch bewährte philo- 
logische Zeitschriften ''^) Jahr aus Jahr ein mit schätzbaren 
Beiträgen betheiligt wird. 

Werfen wir demnächst einen Blick auf die Bearbei- 
tung des klassischen Alterthums im Grossen und Ganzen, 
sofern das Verst^lndniss der Kunstdenkmäler dadurch ge- 
fordert wird, so ist von antiquarischen Forschungen die 
gründliche Bearbeitung der attischen Feste durch August 
Mommsen und eine sorgf)iltige Untersuchung über den 
Schiffbau der Alten ^'), femer Gh. Petersen's umfassende 
Geschichte und Darlegung der auch mannichfach sonst 
bearbeiteten griechischen Mythologie hier voranzustellen, 
einer Doctrin deren selbständige Behandlung sonst we- 
niger angestrebt wird als ihre Ausbeutung zum Verständ- 
niss der Kunstdenkmäler oder zu Parallelen der allgemeinen 
Beligionsgeschichte ^^). Für die Ortskunde der alten Welt 
sind die der französischen Regierung verdankten Reise- 
werke der nach Galatien^*) und der zur Erforschung 



Makedoniens"") bestimmten Expeditionen in unserm Be- 
richte voranzustellen. Im Einzelnen ist es besonders will- 
kommen, in Folge der neulichen Ausgrabungen die man- 
nigfach angefochtene Lage von Troja auf der seit 
Lechevalier vorzugsweise dafür erkannten Burghöhe neu 
bestätigt zu sehen ^'), woneben auch für griechische sici- 
lische und italische, für gallische und hispanische Orts- 
kunde manche achtbare neue Leistung sich aufweisen 
lässt *•). 

Im Gebiete der griechischen Kunstgeschichte sind 
neue Behandlungen derselben von Bursian und von Beule**) 
erschienen, zur Geschichte der Baukunst die an die ewigen 
Muster Athens geknüpften Forschungen fortgesetzt wor- 
den**), zum Verständniss bildlicher Kunstdenkmäler die 
zerstreuten Leistungen Welcker*s und Preller's in zweck- 
mässigen Sammlungen zugleich mit manchem neuen Bei- 
trag ans Licht getreten **). Von alten Bauwerken wurden 
die Porta nigra und ein vermuthlicher Kaiserpalast zu 
Trier, in Südfrankreich das Monument von St. Remj ein- 
gehender als bisher betrachtet**); desgleichen ruft die als 
platäisches Weihgeschenk erkannte Schlangensäule zu Oon- 
stantinopel noch immer lebhafte Verhandlungen hinsicht- 
lich ihrer Echtheit und ihrer vormaligen Gestalt hervor*'). 
Für die bildliche Denkmälerkunde hat die gemeinhin 
spärliche Zahl mnseographischer Leistungen besonders von 
Russland her erwünschten Zuwachs erhalten**), woneben 
wir die von gelehrten Landsleuten erfolgte gründlichere 
Erkundung des theils in England theils in Neapel zer- 
streuten antiken Privatbesitzes in hohem Grade zu schätzen 
wissen **). Von den einzelnen Werken antiker Plastik sind 
die durch altes Zeugniss uns überlieferten durch Verglei- 
chung mit noch vorhandenen statuarischen Werken in 
helleres Licht getreten, woneben die Erörterung alter 
Streitfragen, wie unter andern der belvederische Apoll sie 
geschürzt hat, auch neuerdings fortgesetzt ward*"). Die 
gelehrte Behandlung antiker Reliefs ist zur Nachweisung 
attischer Festgebräuche, bacchischer Züge und etruskischer 
Gklage mit gutem Erfolge bethätigt worden*')* Die kunst- 
reiche Fülle antiker Erzgebilde, welche bei ihrem geringen 
Umfang im Kunsthandel und im Privatbesitz allzu oft sich 
der Forschung entzieht, hat in auserlesener Zusammen- 
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Stellung neuerdings eine inhaltreicbe und wohlerläuterte 
Tafel der römischen Institutswerke gefüllt**). Manchen 
Erklärungsversuch hat der r.'ithselhafle Inhalt alter Terra- 
cotten, sei es in vieldeutiger bildlicher Darstellung oder 
in Bezug auf die schlichte vormalige Bestimmung unschein- 
baren GenXthes hervorgerufen*'). Eine umfassende Dar- 
legung ist den aus alter Besteuerung in grosser Anzahl 
auf uns gekommenen sicilischen Bleimarken zu Tb eil ge- 
worden'*). Von alten Gemmenbildern wurden die auf 
Psyche bezüglichen neu ins Auge gefasst und erlii uteri®''). 
In- der Münzkunde ist ausser den zu Paris und London 
regelmässig fortgesetzten Zeitschriften noch manche ein- 
zelne Arbeit, namentlich auch des jüngst verstorbenen 
Streber zu rühmen'*). 

Hinsichtlich der Denkmäler graphischer Darstellung 
hat die Herausgabe meiner etruskischen Spiegel ihren bis 
in die vierte Centurie gelangten Fortgang *'), woneben auch 
die Publication etruskischer Cisten in einzelnen gew;ihlten 
Denkmälern dieser Kunstgattung fortdauert "^). Für etru- 
skische sowohl als für die pompejanischen Wandgemälde 
wissen wir gelehrte Kräfte beschJiftigt "). Im Gebiete der 
Vasenknnde hat eine Reihe vorzüglicher, zum Theil schon 
lange herbeigewünschter, Kunstwerke den Weg einer wür- 
digen VeröffentUchung und umsichtigen Erklärung gefun- 
den ^*°). Hieneben ist auch die längst verhoffte Herausgabe 
des zu Nennig bei Trier vor bereits geraumer Zeit ent- 
deckten grossen und schönen Mosaiks, durch Fürsorge 
der rheinischen Alterthumsfreunde gesichert und theilweise 
ausgeführt, zu berichten"'). 

Im Fache der griechischen Epigraphik sind die 
neuerdings leider gehemmten athenischen Publicationen, 
von Frankreich aus durch eine schätzbare Sammlung del- 
phischer Inschriften vergütet worden. Der erfolgreichen 
Thätigkeit der Herren Wescher und Foucart, welcher 
man jene Sammlung verdankt und noch manche andere 
epigraphische Leistungen des Auslands beizugesellen im 
Stande ist '*''), stehen die in Deutschland für Fortsetzung 
des Böckh'schen Unternehmens seit längerer Zeit aufge- 
botenen akademischen Kräfte zur Seite, denen als jüngste 
Frucht eine neue Bearbeitung des griechischen Alphabets 
samt andren verwandten Forschungen ver4ankt wird'*'). 
Für das vielbearbeitete Fach der römischen Epigraphik bietet 
die kaiserlich französische Herausgabe der Werke ßorghe- 
si's''*) und bietet andrerseits das ebenso sicher als still fort- 
schreitende akademische Unternehmen des Corpus Inscrip- 
tionum Latinarum zwei grosse Zielpunkte dar, denen die 
epigraphische Thätigkeit des römischen Instituts und der 
Bonner Philologenschule zugleich mit m^chem vereinzelten 
Beitrag gedeihlich zur Seite steht *'^^). Weniger ist für die 
sonstigen Sprachdenkmäler des alten Italien geschehen ; 
doch drängt die Vergleichung nithselhafter schriftlicher 
Ueberreste dann und wann allzu gewaltsam sich auf um 
den so oft erneuten Erklärungsversuchen einer wol gar 
mit celtischen Worten durchwachsenen etruskischen 
Schrift'*^) ganz und gar zu entsagen« 



Die bewährten Mitarbeiter im Fach klassischer Denkmä- 
lerforschung sind durch einen und den andern Todesfall'"^ 
geschmälert worden; im Ganzen jedoch hat neben massi- 
gem Zuwachs des monumentalen Stoffes die Begsamkeit 
mitwirkender Kräfte sich vermehrt, so dass man der Fort- 
schritte dieses Studiums auf dem bisher geregelten Wege 
mit steigender Befriedigung sich zu erfreuen im Stande ist. 
Berlin, 20. März 1865. E. G, 

111. LiTTBRATUR. 

^^) Im Allgemeioen darf dieser Jabresbericbt, sofern die 
vieljährig befolgte Sitte desselben für nützlich erkannt bleibt, von 
Jahr zu Jahr auf grössere Nachsicht Anspruch machen. WeoQ es 
gelingt Zuwachs und Fortschritte der monumentalen Alterthumsfor- 
schung mit jedem neuen Jahr in ihren Hauptzügen uns vorzD> 
führen, so i^ird man bei dem schwankenden Mass der Mitwirkung 
im Einzelnen nicht darüber rechten dürfen, wie vollständig und um- 
fangreich wir über die Ausgrabungen sccundären BeUings, über die 
zersplitterten Funde der Orts-, Münz- und Inschriftkunde, vollends 
über Erscheinungen der Litteratur die uns nicht zu Gebote standen 
in unserem Bericht uns verbreitet haben. 

*^) Das archäologische Institut, durch preussische Staats- 
mitlei aufrecht erhalten und ausgestattet, setzt unter der bewährten 
Leitung der Herren Benzen und Brunn die Herausgabe seiner Jah- 
resschriften fort, deren oben (S. 11* ff.) von uns verzeichneter Inhalt 
im Reichtbum kunstgerecht ausgeführter Inedita, im Wetteifer er- 
probter und frischer Kräfte und im ergiebigen Zufluss neuer Fund- 
berichte früheren Jahrgängen keineswegs nachsteht. Als Mitarbeiter 
haben an diesem Jahrgang ausser den Herausgebern die Herren 
A. Alimer, 8, BelU, C. Cavedonl, O. C. ConeMabüe, A. Coam, 
P, Gargallo-Grimaldi, W. Beibig, B. Birzel, E. Bahner, OttoJahn^ 
H. Kekule, A. Klügmann^ ü. Köhler, F. Land, M. Lopez, A. Lo- 
rini, Ad. Michaelis, A, Mlgliarint, TA. Mommsen, B» Nissen, 
P. Pervnnoglttt L. Henier, G. Romano, A. 8. Rhusoptüos, A, Sa- 
lin€u, J. Schubring, C. L. Visconti und C. Zangemeister sich 
betheiligt. 

^^) Die archäologische Zeitung, in plaomässigem Wech- 
selbezug zu den Werken des rötnischen Instituts mit besondrem 
Bezug auf die archäulogischeu Studien Deutschlands seit dem Jahr 
1843 fortgeführt und in ihrem Aufwand nothdürftig gedeckt, darf 
nach den demnach gehabten Erfolgen ihren Gönnern und Lesern zu 
fernerer Mittheilung und Erklärung unedirter Denkmäler, wie auch 
zur Einsendung von Ausgrabungs- und Museumsberichten, archäolo- 
gischen Aufsätzen und Miscellen, grösseren oder kleineren Druck- 
schriften von neuem bestens empfohlen werden. 

''*) Jenes Compte-rendu, eine der kaiserlich russischen 
Regierung in hohem Grad würdige, hauptsächlich dem Grafen Sergei 
atroganoff und dem Akademiker Herrn 8tephanl verdankte, Leistung, 
ist in diesen Blättern erst neuerdings (oben S. 254*) ausföhrlich 
besprochen worden. 

"^ ) Revue arch^ologique. Eine ausführliche Inhaltsangabe 
dieser von Herrn Alexandre Bertrand herausgegebenen, im neuesten 
Jahrgang wiederum reich ausgestatteten, Zeitschrift ist im vorigeo 
Stuck dieses Anzeigers (S. 14* f.) gegeben. 

''*) Ein Bullet tino, dem a) leider noch immer unterbro- 
chenen Bullettino Napolitano und Itabano Mlnervin£% (Arch. Anz. 
S. 267* ff.) nachgebildet, wird in dem fr) Bullettino Sardo des Cano- 
nicus Spano vermuthlicli noch fortgesetzt, obwohl wir seit längerer 
Zeit nichts davon sahen. Ein c) sicilisches Bullettino, nach atlem 
Anschein von dem Ministerium Amari ausgegangen, liegt in einem 
reichhaltigen ersten (Arch. Anz. S. 257*f. 269* f.) und einem schwä- 
cheren zweiten Stücke bis jetzt uns vor. 

^') Der herk ulanischen Akademie haben wir im vorjäh- 
rigen Anzeiger (S. 267*) bei Gelegenheit eines neunten Bandes von 
Abhandlungen gedacht, durch welchen eine im Jubel der neuen Aera 
geschaffene ^^ccademia di arcbeologia' die hundertjährigen Spolien 
ihrer in der Geschichte der Wissenschaft unvergesslichen Vorgängerin 
sich scheinbar zu eigen gemacht hat. 

'*) Akademische Leistungen für Archäologie sind von 
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Seiten der Akademien zu a) Beriio (oben S. 15*f.: Gerhard, Kirch- 
hoff, Mommsen, Dr. Wetzstein) y b) Göttiogen (S. 29*: Cmrtluttj 
Sauppe)^ c) Mönchen (atreher oben S. 240*) und d) Wien {Kenner 
S. 32*, A. MülUr S. 48*. E, Hoesler S. 48*) erfolgt. 

^^) Als Vereins Schriften von erheblicher Wichtigkeit für 
die Denkmälerkunde sind a) in Deutschland die Bonner Jahrbucher 
der Altert bumsfreunde im Rheinland yoranzustellen, in deren neuesten 
Heften (XXXVI. XXXVII: oben S. 270*. 308*) der jenem Verein unter 
Ritschrs Präsidium neu gewordene Aufschwung unverkennbar sich 
kundgiebt. Ein inhaitreiches Heft ist auch von der Gesellschaft zu 
Trier (Arch. Anz. S. 208*) ans Licht gestellt, einiger antiquarischer 
Ertrag auch in den Jahrbüchern des historischen Vereins für Nieder- 
sachsen (unten S. 48*) enthalten. — Von b) franzosischen Ge- 
schicbtsvereinen ward uns die erfolgreiche Thätigkeit der Soci^t^ 
historique d'Alsace (Arch. Aoz. S. 207*. 305*) und des ähnlichen 
Vereins zu Luxemburg (ebd. S. 239*) aus ihren Druckschriften näher 
bekannt, desgleichen das belgische Bulletin des Commissions royales 
(Arch. Anz. S. 270*. 306*). 

^') Als philologische Zeitschriften, deren Inhalt für 
Denkmälerkunde ergiebig ist, sind noch immer das Rheinische Mu- 
seum von Welcher und RUschl (Arch. Anz. S. 270*. 16*), der von 
E, von L«if/«cA herausgegebene Philologus (Arch. Anz. S. 270*. 16*) 
und Ftecheisen's Jahrbücher der Philologie (ebd. S. 270*. 29*) zu 
em'ähnen. Desgleichen ist zu berichten, dass nicht nur die Zeit- 
schrift für Kunde des Morgenlandes ihren regelmassigen Fortgang hat, 
sondern auch eine von Bnigech begonnene Zeitschrift für ägyptische 
Sprache und Litteratur ungestört fortgeführt wird, indem seit neu- 
licher Versetzung des Hrn. Brugsch nach Cairo die Herausgabe der- 
selben von Lepsiue übernommen ist (oben S. 32*). 

''"') Für griechische Alterthumer hat o) die gründliche 
Bearbeitung der attischen Feste in A. Mommsen'9 Heortologie (oben 
S. 271*. Vgl. Litterarisches Centralblatt 1864 no. 37) neue For- 
schungen angebahnt; fortgesetzte Untersuchungen über die Akropolis 
von Athen, baulichen zugleich und religionsgeschichtlichen Bezuges, 
giebt Bötticher im Philologus (oben S. 16*). Uebcr Religions- 
gesellschaften hat Weicher (Revue arch. II p< 460s8.) auf Aolass 
rhodischer Inschriften gehandelt, aus denen er 19 solche verschie- 
dene Vereine nachweist. — Ueber 6) griechischen Schiffsbau hat 
B. Oraser Untersuchungen ans Licht gestellt (Arch. Anz. S. 232*. 
279*), deren Gültigkeit in einem für das Berliner Museum be- 
stimmten Modell, einer Pentere von 7 Fuss Länge, sich bewähren 
wird. — Untersuchungen über c) alte Längenmasse hat H, WUtich 
geliefert (oben S. 272*j. 

''^) Mythologie. Die a) mit gelehrtem Eifer längst vorbe- 
reitete Geschichte und Darlegung der griechischen Mythologie von 
Ch. Petergen ist im 82sten Bande der Hallischen allgemeinen Ency- 
clopädie soeben erschienen. — Ausserdem sind b) zahlreiche Beiträge 
zur Kunstmythologie zu erwähnen, namentlich die Schriften von 
Overbech über Cultusformen der ältesten Zeit (unten S. 48*), von Starh 
über ein auf Ares Soter von ihm gedeutetes Marmorbrustbild (Arch. 
Anz. S. 278*), von Hitschl Ober Leukothea (Anm. 25a. 40c), von 
Michaelis über Marsyas (Arch. Anz. S. 296^), von BöttUher über 
Dirke (ebd. S. 293*), von Jahn über ElemeDtargoltheiten des spä- 
teren Alterlhums (Denkm. u. F. S. 189); auch meine drei Ab- 
handlungen über den Bilderkreis von Eleusis (oben S. 31*) sind hier 
zu erwähnen. Varianten des griechischen Zwöifgöttersystems sind 
von Ahrens (Arch. Anz. S. 305*}, Votivbilder der Gqltermutter von 
FrlederlchJt und Bötticher (ebd. S. 198*. 201*), von Bötticher auch 
der Dienst des Apollon Patroos (ebd. S. 293*}, der killaeische Apollo- 
dienst von J. de Witte (ebd. S. 292*) besprochen worden. [Ein schätz- 
bares Werk von Preuner über Hestia-Vesta geht soeben uns zu]. — In 
Bezug auf c) vergleichende Mythologie haben die mannigfachen Auf- 
fassungen von Sonne Mond und Sterne durch Schwartz (unten 
S. 47*), die kosmischen Embleme räthselbafter Münztypen in 
L. Müller (unten S. 47*) eifrige und gelehrte Bearbeiter gefunden. 
Aus verwandter vergleichender Richtung ist wol auch das noch nicht 
näher uns kund gewordene neueste Werk von JuUtis Braun (oben 
S. 305*) ausgegangen. 

*") Perrot's Reise. Die im Jahr 1861 auf Kosten der 
franzosischen Regierung ausgeführte Bereisung Kleinasiens, nament- 
lich Galatieng, Bithyniens, aach eines Tbeiles von Mysien, Phrygien, 
Cappadocien und dem Pontus, bat in dem bis jetzt in zehn Lie- 



ferungen erschienenen Reisewerk der Herren Perrot, Ouillaume und 
Delbet (vgl. S. 47*) ihre nachhaltigen Früchte getragen. Die gros- 
sentheils photograpbisch aufgenommenen Tafeln liefern bis jetzt in 
gemischter Ordnung eine Reihe vorzüglicher Blätter, in denen die 
cappadocischen Felsenreliefs von Euiuk und Boghaz-Keui, die Si- 
tuationen Theater und sonstigen Baulichkeiten von Prusias und 
Kyzikos, hauptsächlich aber der durch jene Expedition zugänglich 
gemachte ancyranische Tempel der Roma und des Augustus mit 
den das Testament des Augustus enthaltenden Inschriftwänden in 
ihrer kunstgerechten Ausführung überaus dankenswerth sind. In 
dem sorgfältigen und mit epigraphischen Denkmalern ausgestatteten 
Text des Hrn. Perrot sind die Städte Bithyniens, namentlich Niko- 
medien, Nikaea, Apamea Myriea, Heraklea, Prusias am Hypios, 
Bithynium (Claudiopolis), Modrenae und Hadriani am Olymp, von 
Mysien Kyzikos p. 69 ss. (über den dortigen Hadrianstempel vgl. 
Perrot und Guillaume in der Revue arch. I p. 350) mit dem Thal 
des Rhyndakos und Miletopolis mit den mysischen Seen, von Phry- 
gien Kotiaeum bereits erledigt, und kann dasselbe in den noch rück- 
ständigen Abschnitten, namentlich in Betreff der jetzt treuer als 
vordem anschaulich gemachten Felsreliefs assyrischer Kunst, einer 
steigenden Anziehungskraft versichert sein. 

^^) Heuzey*8 Reisewerk (oben S. 32*), beruhend auf gründ- 
licher Erkundung des bis jetzt so wenig bereisten Macedoniens und 
vielfach anziehend bereits in seiner ersten Lieferung, bringt in der- 
selben hauptsächlich die Stadt Philippi und deren goldreiche Umge- 
bung, auf dem Plane derselben zugleich auch das Schlachtfeld des 
Brutus und Cassius, von bildlichen Denkmälern dalmatische Krieger 
und Felsenreliefs mit Gölterbildern, samt zahlreichen griechischen und 
lateinischen Inschriften zu unsrer Kenntniss. 

^*) Die Lage von Troja festzustellen, haben die neulieben 
Ausgrabungen des Hrn. v, Hahn (oben Anm. 3, vgl. Arch. Anz. 1864 
S. 307*) ein zwiefach wichtiges Ergebniss geliefert: erstens die mehr- 
fach gesicherte Thalsache einer Burj^auer, deren zum Theil sehr 
alterthümliche Coostruclion in anschaulichen Probestucken auf Tafel III 
des Hahnschen Berichts uns voriiegt, sodann aber auch die Aner- 
kennung der alten Pergamos auf der Hugelbreite von Burnabaschi, 
für welche nach Lechevalier sowohl Welcker als (trotz verschiedener 
Beurtheilung der dortigen Strömung) auch Forchhammer sich ent-. 
schieden hatten, ohne die von Ulrichs vertretene Meinung, als sei 
das alte Ilion an gleichem Ort mit dem neuen zu suchen, schlecht- 
hin verdrängen zu können. 

") Zur Topographie a) griechischer Orte ist das von Fr. 
Lenormant eröffnete ansehnliche Werk über die heilige Strasse von 
Eleusis (Arch. Anz. S.259*. 271*, bis jetzt sechs Hefte), die schätz- 
bare Schrift von Perrot über die Insel Thasos (unten S. 48*) und 
eine Schrift von Baumeister über Euboia (Arch. Anz. S. 207*) er- 
schienen. — Für b) Sicilien hat Dr. achvbringy seit mehreren Jahren 
in Messina lebend, gründliche Arbeiten vorbereitet tund zum Theil, 
in römischen (oben S. 14*) sowohl als deutschen Zeitschriften (S. 
29*), ans Licht gestellt, in deren Zusammenhang namentlich die Lage 
von Megara gesichert und auch für die Ortskunde von Syrakus We- 
sentliches geleistet ist. — Der für c) Mittelitalien gewonnenen Er- 
gebnisse der Herren Nisten und Zangemeister ward bereits oben 
(Anm. 31) gedacht. — Für d) Gallien sind Untersuchungen des Hrn. 
Peigne Delacovrt über das Gebiet der Silvaoeclen (Arch. Anz. 
S. 271*) erschienen und Nachweisungen über einen Vicus Gallicus 
(Puy-de-D6me Revue arch. II p. 1598s.) erfolgt, wie denn auch aus 
e) Spanien die bisher vermisste Nachweisung einiger topographischer 
Punkte, namentlich Acinippo und Lacinimuria (Arch. Anz. S. 281*. 
282*) berichtet ward. — Was für die römische OrUkunde f) an 
Ausgrabungsberichten und Forschungen fortwährend zu wünschen ■ 
bleibt, wird theilweisre durch F. Kenner'» Chronik der österreichi- 
schen Funde (oben S. 3-2*) und durjh die zerstreute Thätigkeit der Ge- 
flchichtsvereine, namentlich der rheinischen Alterthumsfreunde (Anm. 
75), erfüllt. 

^^ Die Kunstgeschichte Griechenlands hat eine umfassende 
Darlegung ihres dermaligen Inhalts und Standpunkts durch Bursian 
im Artikel ^Griechische Kunst' der allgemeinen Encyclopädie (oben 
S. 16*), einen mit einer Auswahl bildlicher Belege begleiteten, bis 
jetzt auf die Zeiten vor Pbidias beschränkten, Abriss durch Beule 
(oben S. 31*) erhalten. Die Erkundung statuarischer Musterwerke 
der besten griechischen Zeit ist mit Bezug auf noch vorhandene 
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ScnJptureD (Anm. 90) mannigfach fortgeführt worden. Für die 
Geschichte der Malerei erscheint die bekannte Streitfrage , ob Philo- 
Stratos wirkliche Kunstwerke beschrieb, laut einer jQngst erschie- 
nenen Apologie von WrUderich» gegen Brunn (oben S. 3t*) noch 
immer nicht erledigt, obwohl neuerdings auch Stephan! im Compte- 
rendu für 186!^ (p. 119ss.) über diesen Gegenstand sich gründlich 
geäussert hat. 

^^) Zur Geschichte der Baukunst mit besooderem Bezug 
auf die Denkmäler der Akropolis, setzt Bötticher seine bewahrten 
Untersuchungen einstweilen durch einzelne im Fhiiologus (oben 
S. 1 6*) erscheinende Beitrage fort. Im Gegensatz zu seiner über die 
Curraturen des Parthenon ausgesprochenen ablehnenden Ansiebt bat 
diesen Gegenstand Ziller (Anm. 33) behandelt. 

^^) Zur Runsterklärung sind in dem bisher zerstreuten In- 
halt des fünften Bandes von Welcher s Alten Denkmälern (unten 
S. 48*) und der gesammelten kleinen Scbrirten von L. PieUer 
(oben S. 27i*f.) wichtige Beiträge gegeben. 

**") Die Bauwerke zu d) Trier betreffend, bat neuerdings 
Hübner sowohl das Zeitalter der Porta- nigra, das er der ersten 
Kaiserzeit beimisst (Arch. Aoz. S. 24l*. 271*), als auch die durch 
WUmowshy erläuterten Palastruinen insofern neu gewürdigt dass in 
der Inschrift des Hausbesitzers der unter den Herrschern Galliens 
bekannte Piaooius Victorious zu erkennen sei. Als Denkmal der 
besten Kaiserzeit ist auch das Ebrendenkmal zu St. Kemy an Ort 
und Stelle von Brunn erkannt und durch RlUcM (Arch. Anz. S. 277*j 
erläutert worden. 

"~) Die Schlangensänle zu Coostantinopel und das in ihr 
uns erhaltene plaläische Weihgeschenk betreffend, so erklärte B. Cur- 
tlus noch neuerdings (Archäol. Gesellschaft 3. Januar) die darauf 
bezüglichen Verhandlungen für keineswegs abgeschlossen, wie denn 
auch Wieseler (Arch. Anz. S. 272*) und dem Vernehmen nach auch 
Schubarl über die Echtheit sowohl als über die ursprüngliche Gestalt 
jenes den goldenen Dreifuss tragenden Denkmals erst vor kurzem in 
verschiedener Weise sich äusserten. 

^^) Museograpbische Arbeiten pflegen uns nur spärlich ge- 
boten zu werden, und ist a\ die glänzende Ausbeutung der kaiserlich 
russischen Sammlungen (Compte-rendu : Arch. Anz. S. 254* ff.) 
um so dankenswerther. Auch vorläufige Verzeichnisse der dortigen 
Vasensammlung und der bosporanischen Funde, von Quideontiw 
herrührend, gingen vor kurzem uns zu. — Ein h) von Fiorelli be- 
gonnenes Verzeichniss des BAuseums von Neapel kann erst Werlh 
bekommen, wenn der sehr achtungswerthe Verfasser, der bereits 
mehrere von ihm begonnene Werke unausgeführt Hess, es vollendet 
haben wird (Arch. Anz. S. 307*). — Ein c) ausführliches und 
gründliches Verzeichniss des Museums zu Narbonne, nacbahmens- 
würdig für andre Provinzialkataloge laut Revue arch^ologique I p. 305, 
soll von dessen Vorsteher Hrn. Toumal erschienen sein. — Einen 
d) Bericht über die Vasen des Museums zu Brüssel hat J. d«* Witte 
im Bulletin des Commissions royales i^oben S. 306*) gegeben. — 
Einen e) Aufsatz des Hrn. de Saulry über das Museum zu Cairo 
lieferte die Bevuc arcbeologique (p. 313ss.). — Aus f) Deutsch- 
land ist noch der Schriften von Christ über das Antiquarium zu 
München (Arch. Anz. S. 278*. 307*) und von Benndorf über die 
Sammlung der Gypsabgüssc zu Srbutpforte (Arch. Anz. S. 305*) 
hier zu gedenken. * 

**'*) Was in England und was in Neapel, dort In Palästen, 
hier im Kunslhandel und sonstigem Privatbesitz, an antiken Kunst- 
werken der Forschung bisher eotzugen war, hat nach Vonze's gründ- 
licher Bereisung Englands in dieser Zeitschrift (1864 no. 182B. 
185. 186) und durch üelbigi, vom archäologischen Institut geför- 
derte. Bereis ung Neapels grossentbeils im romischen Bullettino p. Ol ss. 
134ss. 176ss. 183ss. 237ss. seine Beschreibung gefunden. 

'") Statuarisches. Die Sosandra des Kaiamis ist von Mi- 
chaelis in diesen Blättern (Denkni. u. F. S. 190 ff.), die Hera des 
Polyklet auf Anlass des Junokopfs zu Neapel von Brunn (Mon. dell' 
Inst. VIH, 1. Annali p. 297s8.), die Atheoa des Myron durch liirzel 
(Annali p. 235 tav. 9), die Tbätigkeit des Skopas und der Bildner 
des Mausoleums von Stark (Arch. Anz. S. 272*), Conception und 
Herkunft berühmter Amazonenstatuen von SchöU (Philologos S. 41 2 ff.) 
neu beleuchtet worden. Den Polyklet betreffend kam auch die ver- 
meintliche Nagelprobe seiner Statuen auf Veranlassung des Hrn. von 
der Launitz ausfuhrlich in Rede (Arch. Anz. S. 273*f. 276*f. 278*). 



Von noch forhandenen Stataen ist der belfederische Apoll dorch 
Wieseler in einem Aufsatz neu besprochen (Arch. Anz. S. 208*), 
der als Epilog der darüber geführten Verhandlungen in gelten be- 
stimmt ist Nachtiäglich verdient hier auch ein znr Wurdigang der 
Laokoonsgruppe erheblicher Aufsatz erwähnt zn werden, anf welchen 
Welcker uns aufmerksam machte; derselbe handelte über deo Ein- 
fluss der Bühne anf die Compositionen der späteren griechischen 
Plastik, rührt dem Vernehmen nach von Dr. Herzog in Tübingen 
her und ist im Morgenblatt von 1863 Juni no. 24. 25 erschienen. 

*') Von Reliefs a) griechischer Herkunft ist das durch sicht- 
liche Spuren zwiefacher Künstlerhaod merkwürdige Grabrelief eines 
attischen Marmorgefasses in diesen Blättern ^Denkm. u. F. no. 183, 
1. 2) erläutert wurden. Ein gleichfalls athenischer, sehr umfang- 
reicher, durch Zodiakalzeichen, hegleitet von Fest gebrauchen, hervor- 
stechender, trotz früherer Erwähnung durch Stephani und einer von 
Lebas (Monuments de la Grece pl. 2) besorgten Abbildung bisber so 
gut wie ungekannter attischer Marmor ist von Bötticher im Sinn eines 
attischen Festkalenders in einem noch ongedruckten Vortrag gelehrt 
erläutert worden (Arch. Anz. S. 293*). Griechischen Ursprungs, 
obwohl gleichfalls aus später Zeit, ist auch ein zu Venedig beGnd- 
lichcs, von Veludo herausgegebenes und seitdem mehr besprochenes 
Relief (Bull. p. 27 s. Arch. Anz. S. 193*). — Aus dem Yorrathe 
b) römischer Sarkophagreliefs gab ein bacchisches des Berliner Mu- 
seums, von Dr. Benndorf in dieser Zeitschrift erläutert (Denkm. 
n. F. no. 185. 186), Anlass zu Untersuchungen über diese Denk- 
mälergattung, welche fortgesetzt werden sollen. Reliefs der Adonissage 
sind in den Annali (p. 68 ss. tav. d'agg. DE) erläutert. — Nicht we- 
niger sind für Sammlung und Auslegung c) etruskischer Urnen die 
künftigen Herausgeber zwei dahin einschlagender grosser W^erke 
Brunn und Cunestablle bedacht; neue Belege dafür hegen in einem 
von Heibig erläuterten ansehnlichen Sarkophag aus Chiusi (Mon. dell' 
Inst. VllI, 2. Annali p. 28 SS.) und in einer Beschreibung oeuent- 
deckter Urnen von Conestabile vor. — Dass neuerdings aach von 
deo hoch erbuhenen Deckelflguren d) pboniciscber Sarkophage des 
Museums von Palermo die Rede war (Bull. Sicil. p. Iss. oben S. 207*f..\ 
deren Kunst jedoch vielmehr altgriechisch ist, wollen wir nicht un- 
erwähnt lassen. 

^-) Erzfiguren, zwölf auserlesene, hat Brunn in den Mo- 
nument! deir Instituto VIII, 12 übersichtlich herausgegeben und in 
den *Annali p. 376 ss. ei läutert (vgl. oben S. 1 1*. 12*). Demselben ge- 
lehrten Erklärer gebührt das Verdienst, in einer andern vorzüglichen 
Peruginer Bronze einen Kopf des Hypnos erkannt zu haben (Bull, 
p. 3. Arch. Anz. S. 303). 

'')Terracotten a) bildlicher Darstellung, wie eine Schrift 
des Hrn. Biardot im Drange phantastischer Deutung sie bespricht 
(Arch. Anz. S. 243* f.), riefen den Wunsch einer Bekanntmachung 
seiner Sammlung, namentlich ihrer Götterbilder, bervor. — Ueber 
b) rhodische Amphorcnhenkel ist bei deren Auffindung in Präneste 
(Arch. Anz. S. 305*), über c) die Anwendung von Bescbwerem aus 
Thon, in einem bisher dann und wann bestrittenen Sinne von Sa- 
linas in dessen Munuineuti sepulcrali und neuerdings auch in einem 
Festvortrag von HiiscM (Arch. Anz. S. 295*) gehandelt worden. — 
Zu geschärfter Beachtung sind endlich d) auch die barbarischen 
Aschenkisten aus Thon hier zu erwähnen, welche seit dem oberhalb 
des Albaner Sees im Jahr 1817 gemachten vielbesprochenen Fund ein 
Räthsel der Alterthumsforscbung geblieben, neulich vom Herzog von 
Blacas ^ubeo S. 16*; mit antiquarischer und geologischer Gründlich- 
keit besprochen sind und, während ihr Aller noch immer bis zu den 
Anfängen Roms htnaufgiTÜckt wird, zunächst einer Vergleichung mit 
den von Lisch erläuterten ^Hausurnen* germanischen und helvetischen 
Fundoits bedürftig erscheinen. 

^*) Bleimarken aus Sicilien, 86 an der Zahl, sind auf einer 
grossen Tafel der römischen Institutswerke (Mon. Vill, 11, vgl. Annaii 
p. 343 SS.) vun Salinas zusammengestellt. 

'') Die Gemmenbilder der gequälten Psyche hat R. Kekul^ 
in einem hiesigen Orts ausgeführten und in den Annaii 1864 p. 139ss. 
tav. J abgedruckten Aufsatz neu behandelt. 

'^") Zur Münzkunde bleiben zunächst a) die periodischen 
Beiträge uns wichtig, welche in der Revue numismatique (oben S. 
31*), durch Longperiers und de Witten Fürsorge, und in dem von 
Hrn. John Evans u. A. herausgegebenen Nuniismatic Chronicle (oben 
S. 31*) uns vorliegen. Eine numismatisch -sphragistische Zeitschrift 
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erscheint auch in Berlin and wird in Bezug auf antike Mfinzen durch 
Beiträge der Herren J. Ftiedlaenderj B. von Kökne und A. von Rauch 
unterstutzt (oben S. 31*). — Von b) einzelnen Mönzforschungen ist unter 
andern ein Aufsatz von J, Frlediaender (a. 0.) über macedonische 
Münzen des M. Brutus, namentlich über eine Kupfermünze mit dessen 
vermuth liebem Bildniss, welche früher nach Kyrene gelegt ward, zu 
nennen — , ferner ein im französischen Institut gehaltener Vortrug Lonff- 
perUrs (Revue arch. 11 p. 325 ss.), welcher eine von Eckhel nach Gades, 
von Zubel nach dem lusitaoischen Salacia verwiesene Münze mit 
bilinguer Inschrift durch neue Auslegung der semitischen Schriftzei- 
chen der lusitanischen Stadt Erisane zutheilt und die lateinische 
Inschrift ^Odacis' auf den von Appian genannten Mörder des Viriathus 
bezieht. Ausserdem worden mehrere gründliche Abhandlungen des 
jüngst verstorbenen bairiscben Akademikers Streber (Arch. Anz. 
S. 240*j, eine Schrift über unteritalische Münzen von Sauifton ( ebd.), 
griechische und römische Inedita von Qrotefend (ebd. S. 305*) und 
kleine Aufsütze von Oivedoni (ebd. S. 307*) als neue Ergebnisse 
griechischer und römischer Münzforschung uns bekannt. 

**') EtruskiRchc Spiegel. Mein so betiteltes Werk ist in 
seinem zwölften Ergünzungsheit (oben S. 31*) bis zur Tafel 340 
vorgerückt. Die erste Abtheilung der in dieser Kunstgattung uns 
dargelegten Heroeosuge wird in den nächsten Heften mit Tafel 367 
geschlossen werden, so dass zum Abschluss des vierten Bandes dann 
nur die dem trojanischen Sagenkreis und etwanigen Scenen des All- 
tagslebens gewidmete zweite Abtheilung ruckständig bleibt. 

'") Die etruskische Cista Pasinali gewahrt in ihrer merk- 
würdigen bildlichen Darstellung ein von Brunn gellend gemachtes, 
anscheinend unverkennbares Zeugniss dafür, dass die virgilische Er- 
zählung von Aeneas und Turnus bis in das fünfte Jahrhundert Roms 
hinaufreicht. Vgl. Mon. dell' Inst. VIII, 7. 8. Annali p. 356ss. 

*') Die Wandgemälde des bei Orvieto entdeckten, figuren- 
reichen und mit Inschriften versehenen, Grabes werden auf Kosten 
der italienischen Regierung von Coneslabile herausgegeben, lieber 
die pompcjanischen hat W. Helbtg umfassende Arbeiten vorbereitet. 
Von einzelnen Denkmälern dieser Gattung wird ein früherhin viel 
besprochenes, auf die Hochzeit von Kronos und Rhea oder auf die 
homerische Ltebessccne von Zeus und Hera gedeutetes, jetzt von 
Heibig (Annali p. 270 ss.) vielmehr als Hochzeitsbild von Zeus und 
Hera aufgefasst — , eine im Ausdruck der Hauptpersonen nahe ge- 
legte Erklärung, bei welcher die vorher als Kronossöhne gedeuteten 
drei kleinen Figuren nach Stephani's Vorgang landschaftlich als pei^ 
sonifizirte Anfiüivhg verstanden werden. 

'***) Die Herausgabe von Vasenbildern, welche zuerst 
uns wiederum an das unter Stephanie Leitung erscheinende rus- 
sische Compte-rendu (Arch. Anz. S. 2 5 5* f.) erinnert, ist für a) 
Vasen ältester Art in der Euphorbosvase aus Kamciros durch Conze 
(Philologenversammlung zu Hannover: Arch. Anz. S. 276*) erfolgt. 
Von Werken des 6) vollendeten Styls steht oben an die durch 
Newton im Journal of line arts von 1864 farbig herausgegebene 
Peleus- und Thetisvase aus Kameiros. Zu den erwünschtesten I*u- 
blicationen gehören ferner c] die dem archäologischen Institut ver- 
dankten der ünterweltsvase aus Altamura (Mon. dell' Inst. VIII, 9. 
Annali p. 283 ss.) und zwei aus der Umgegend von Arezzo herrüh- 
render Inschriftvasen ^l'elops und Hippodamia: Mou. dell' Inst. VIU, 3. 
Annali p. 83ss. Amazonenkampf, Inschriftvase: Mon. VIII, 6. An- 
nali p. 239 SS.). — Ganz besonders willkommen ist endlich d) die 
durch Minervini (Bull. Napol. vol. VUl tav. VI. VII. VHI) in einer 
zwar nur unvollkommenen Zeichnung herausgegebene Deianiravase des 
Museums Santangelo zu Neapel, deren VeröGTcntlichung ein Menschen- 
alter hindurch der dortige Akademiker Beroardo Quaranta sich vor- 
behalten hatte. — Noch erwähnen wir e) des anziehenden Gegen- 
stands wegen eine vielleicht auf den Tod des Orpheus bezügliche 
campanische Vase (Bull. p. t79ss.) und ein durch Miherviui (Bull, 
llal. p. 153, vgl. Arch. Anz. S. 269*j der Iphigenia zu Tauri. 

'") Mosaik zu Nennig: Arch. Anz. 1864 S. *i95*. 

***) Griechische Inschriften neuen Fundes sind haupt- 
sächlich a) durch die delphische Sammlung der Herren Wegeher und 
ifoucart uns mitgetheilt (üben S. 28.')^. Von den darin enthaltenen 
460 Inschriften (no. 1 — iVO allein von der südlichen Tempelmauer) 
sind no. 19— 4.'>1 Freilassungsurkunden, deren immer noch beleh- 
renden Inhalt Curtius in den Göttinger Nachrichten 1864 no. 8 



S. 120flL eingebend erörtert hat. Voran stehen delphische Staats- 
inschriften (no. 7 — 18), unter denen eine 319 Zeilen lange Liste 
der delphischen Proxenoi (no. 18) und 6 amphiktyonische, deren 
bei überwiegender Wichtigkeit geringe Zahl soeben noch durch eine 
im Bullettino (1865 p. 17) veröffentlichte gesteigert wird. — Ausser- 
dem dürfen b) auch andere Bereicherungen unseres Denkmälervor- 
ralhs nicht unbeachtet bleiben, wie namentlich die Herren Dethter und 
Mordtmann durch die von ihnen zu Constantinopel eröffnete In- 
scbriflsammlung (oben S. 278*. 307*) sie lieferten. Die ansehnliche 
c) metrische luschrift eines Salbenhändlers Kasios, an der zum Se- 
rapeum führenden Sphinx von Mariette für Hrn. Bgger abgeschrieben, 
ist von letzterem im Bulletin des Anüquaires de France 1863 p. 147 
edirt und durch gelehrte Parallelen der Bekränzung jenes ägyptischen 
Paifümeurs mit der sonstigen Anerkennung industrieller Leistungen 
erläutert worden. 

'*') Das Corpus Ihscriptionum Graecarum, durch die 
Schwierigkeit der seil Jahren vorbereiteten Register in seinem Ab- 
schluss wie an der Erscheinung ergänzender Bände bisher gehemmt, 
wird zu deren Behuf von Seiten der Berliner Akademie durch Hrn. 
Kirehhoff vertreten , dessen akademische Abbandlungen (neuerdings 
dem griechischen Alphabet und den Urkunden der Schatzmeister ge- 
widmet: oben S. 271*) zugleich als wichtige Vorarbeiten für künftige 
Supplementbände des Corpus zu betiacbten sind; einen' die Zeitbe- 
stimmung der pythischen Fesifeier aus Wescber's no. 410 nachwei- 
senden Aufsatz hat derselbe im akademischen Monatsbericht (S. 129 ff.) 
geliefert. Unedirte Insckriften, zu Damaskus von Dr. Wetzstein ge- 
sammelt, hat die Akademie in ihren Abhandlungen (oben S. 15* f.) 
herausgegeben. — Von sonstiger deutscher Thätigkeit im Gebiet der 
griechischen Epigraphik zeugt unter andern auch aauppe'a neuliches 
Programm, die Wahl der attischen Arcbooten betreffend (oben S. 48*). 

"'^) ßorghesi's Werke legen in den drei davon bis jetzt 
erschienenen Bänden (oben S. 278*) ein selbstredendes Zeugniss, 
wie für die Wichtigkeit der Unternehmung, so auch für die der 
französischen Regierung verdankte pi eiswürdige Förderung grosser 
wissenschaftlicher Unternehmungen ab. Die Sorgfall und Regelmtis- 
sigkeil der ferneren Ausführung wird durch den vor kurzem im 
Druck erschienenen dritten Bericht verbürgt, welchen Hr. Denjardlns 
als Secretar der betreffenden kaiseriiclien Commission abgefasst hat. 

'"'') Für römische Epigraphik wird n) am zweiten und 
dritten Band des Berliner Corpus Inscriptionum, die hispanischen 
und die Inschriften des Ostens enthaltend, durch Hübner und 
Momtnsen unablässig fortgedruckt, während in Rom durch Henxen 
künftige Bände vorbereitet und auch die Monumenta priscae Latini- 
tatis in regelmässiger Ergänzung (Suppl. IV: Bull. p. 67 8. Arch. Anz. 
S. 239*) durch HUsehl vervollständigt werden. Einzelne neue Beiträge 
dieses Bereiches sind b) im Register der römischen Annali (p. 399) 
und ihres Bulleltino (p. 271) nachgewiesen; zu erwähnen sind noch 
einige schätzbare Inedita von Quidobaldl coben S. 32* vgl. S. 46*) 
und Mlneroinl (oben S. 48*), Kenners Abhandlung über die Militär- 
stadt in Celeia (oben S. 32*), einige Mittheilungen von Leon Henier 
(Revue arch. II p. 3l4ss. 390 ss.) und die von der Bonner Univer- 
sität gestellte, von Q, Brambach (oben S. 271*) gelöste Preisschrift 
über Inschriften des Rheinlands. Vgl. auch Janssen oben S. 32*. 

'*"*) Als etruskisch zugleich und cellisch charakterisirt 
wird im römischen Bullettino (p. 96ss.) eine im Jahre 1859 bei 
Novara gefundene Inschrift wegen deren Uebereinstimmung mit den 
von Mommsen (die nordetruskischco Alphabete Taf. I no. 1 — 4) be- 
handelten salassischcn Inschriften und der bilingueo Inschrift aus 
dem umbrischen Tudi. 

'*■') Nekrolog. Den zahlreichen im vorigen Jahr (^S. 191*) 
von uns berichteten Todesfällen ist gegenwärtig das Ableben des ver- 
dienten bairisclien Numismatikers Streber anzureiben. Aus n<;uester 
römischer Kunde (Annali p. 342) auch der Tod eines jungen Ge- 
lehrten von seltener Begabung, H. Hirzel aus Leipzig, dessen in 
den römischen Institotsschriften, zum Theil auch in dieser Zeitschrift, 
abgedruckte archäologische Arbeilen eine hervorstechende Reife seiner 
Anschauung wie seines Urtbeils bekunden. ~ Zu erwähnen ist hier 
auch das Abieben eines durch gewählten und willfährig milgetheilten 
Kunslbesitz ausgezeichneten Pariser Sammlers, Vicomle de Janze^ 
und nicht zu übergehen der erhebliche Verlust welchen der römische 
Kuosthandel durch neulichen Todesfall des Hrn. F, P. CasteUant 
{kam. 37) erlitten hat. 
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II. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitznng des archäologischen In- 
stituts vom 23. December 1864 hielt Dr. Reifferscheid 
einen ausfuhrlichen Vortrag über die viel verhandelte Frage 
nach Art und Zeit der Entstehung des Monte Testaccio. 
Die Entwickelung seiner von den gewöhnlich vorgebrachten 
Coniecturen aber diesen Gegenstand vielfach abweichenden 
Ansichten, welche demnHchst im Bullettino des Instituts 
veröifentlicht werden sollen, veranlasste den Cavaliere 
de Rossi zu etlichen Bemerkungen über denselben Gegen- 
stand, welche einestheils die inschriflliche Ueberlieferung 
einer vermuthlichen lagenaria (fiir lacunaria) a porta 
trigemina fRr Töpferwerkstätten in der Niihe geltend 
machte, ohne darin eine genügende Erklärung der Ent- 
stehung anzuerkennen, anderseits aber hervorhob, wie die auf 
Monte Testaccio gefundenen Bolli durch die Form der 
Buchstaben, welche stets aus Initialen ohne Verschlingun- 
gen bestehen, auf gute Zeit hinführen ; als Beispiele lagen 
zwei von dem Herzog von SermoneUt beigebrachte Proben 
dieser Stempel vor, der eine mit LFCCVFC, der andere 
die Buchstaben FLVCCF enthaltend. Endlich wies Hr. 
de Rossi die bekannte, auch von Dr. Reifferscheid be- 
rührte Erzählung, dass der Monte Testaccio aus den 
Scherben der Geschirre entstanden sei, welche die Völker 
als Tribut nach ihrer Herrscherin Rom gebracht, als zu- 
erst bei Signorili vorkommend und demgemäss Cola Rienzi's 
Schule und patriotischer Ausnutzung des Alterthums an- 
gehörig nach. — Der Herzog von Sermoneta legte ausser 
den schon erwähnten Stempeln die Inschriftbasis einer klei- 
nen Statuette vor, welche besagt: FELIX D AMANTIBVS (j 
CLYMENf ARCEOAMÄNTES. Ob hier CLYMENI zu 
lesen sei, wie der erlauchte Besitzer vorschlug, oder viel- 
mehr ein Frauenname, Hess Professor Henzen unentschie- 
den. — Dr. KekuU legte die vier bisher veröffentlichten 
Comptes - rendus der archäologischen Commission in St. 
Petersburg vor und hob besonders die grosse Wichtigkeit 
der daselbst publicirten und von Stephani eingehend er- 
läuterten, Vasen hervor, namentlich auch in Rücksicht auf 
die neulich von Brunn in der Eröffnungssitzung bespro- 
chenen Fragen nach Originalität und Nachahmung der 
Vasenbilder. — Professor Brunn nahm davon Gelegenheit 
zu einigen Bemerkungen über die jüngst von Newton treff- 
lich publicirte Vase von Kameiros, welche derselben Gat- 
tung wie die südrussischen Vasenfunde angehört. Er legte 
femer Ritschl's Untersuchung über Ino - Leukothea vor, 
und besprach ein kleines Erzgeföss, welches, aus cornetaner 
Ausgrabungen auf dem Eigenthum der Gräfin Bruschi 
herrührend, die Form eines Frauenkopfes darbietet, wel- 
cher auf jeder Seite mit einem Kriegsschiff als Haarschmuck 
versehen ist. Aus der Analogie emes anderen Kopfes mit 
dem Schmuck von zwei Rudern schloss der Vortragende, 
dass es sich hier nicht einfach um Spielerei handele, und 
erinnerte vorläufig an den allgemeinen Begriff der Euploia. 

In der Sitzung vom 30. December legte Professor 
Henzen zwei durch Dr. Helhig besorgte Abklatsche einer 
von dem Colonello Novi bei seinen Ausgrabungen in Cales 
gefundenen Inschrift vor, und erläuterte, nach einigen 
Vorbemerkungen über die Geschichte der Stadt Cales, in 
allen Einzelheiten dieses wichtige Monument, weiches in 
den Annalen des kommenden Jahres veröffentlicht werden 
wird. — Darauf besprach Professor Brunn ein Silberamulet 
des Hrn. Castellani; dasselbe zeigt in Relief eine nackte 
geflügelte Figur mit Caduceus und andern Attributen, 
welche diese Vorstellimg in die Reihe der pantheistischen 
verweisen. Sodann zeigte er eine von Hrn. Salinas gesam- 
melte Reihe mercantiler Bleireliefs $ welche grösstentheils 



aus Syracus, sämtlich aber aus Sicilien stammen, und 
machte auf die Merkwürdigkeit dieser localen Beschrän- 
kung aufmerksam, indem ihm ausserdem nur ein einziges 
wahrscheinlich dahin importirtes Exemplar in Wiesbaden 
vorgekommen sei. Zum Besehluss wies er einige Zeich- 
nungen von Gemälden eines im Frühling vorigen Jahres 
in Tarquinii entdeckten Grabes vor, knüpite daran Bemer- 
kungen über Alter und Styl dieser Gemälde und versprach 
ihre Publication in den Annali des laufenden Jahres. 

In der Adunanza vom 13. Januar 1865 sprach Dr. 
Helhig über das schon wiederholt publicirte pompeianische 
.Wandgemälde eines schilf bekränzten Flussgottes, welcher 
ein Ruder auf der Achsel trägt und einen Kantharos in 
der Rechten zum Munde führt. In Anbetracht des eigen- 
thümlichen Styles, welcher auf römische und nicht auf 
griechische Erfindung schlicssen lasse, versuchte er statt 
eines mythologisch bekannten griechischen Flussgottes 
darin den durch Schiffharkeit und Weinbau wohlthätigen 
Fluss Pompeii's, den Sarnus, zu erkennen. Er fügte 
einige Gedanken über die einstige Lage Pompeji's hinzu, 
welche er im Gegensatz zu den neuesten Forscbungeu iu 
einiger Entfernung vom Meere vorgestellt wissen wollte, 
unmittelbar am äemaligen Laufe des Sarnus. Zugleich 
versprach er in erweiterter Fassung und eingehenderer 
Begründung seine Ansicht demnächst im Bullettino nie- 
derzulegen. — Darauf erläuterte Professor Henzen eine 
bei den Ausgrabungen des Cav. Gu'uli in Roma vecchia 
schon vor 10 Jahren gefundene lateinische Inschrift, welche 
bisher unedirt blieb, weil der Besitzer die noch fehlenden 
Stücke derselben zu finden hoffte. Er setzte das Monu- 
ment, ausgehend von einer dasselbe betreffenden früheren 
Mittheilung Borghesi's, in die zweite Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts, begleitete den im erhaltenen Theile der In- 
schrift nicht genannten Römer, auf seiner Ehrenlaufbahn, 
indem er die von ihm verwalteten Aemter stufenweis auf- 
steigend erörterte, und begründete durch den Fundort die 
Vermuthmig, dass derselbe ein Quintilius gewesen sei. — 
Ebenderselbe wies darauf zwei ihm von Hrn. Brüls zuge- 
händigte Thonlampen vor. Die eine von ihnen trägt auf 
dem obern Rand eingegraben die räthselhafte Inschrift 
LVCER PYLICA, unten in Relief den Stempel U und 
eine Fusssohle; die andere ist von schwererem Gewicht 
und hat auf der untern Seite die eingegrabene Inschrih 

SEM 

EXOFIQ. 
Diese letztere erklärte er in üebereinstimmung mit Pro- 
fessor Brunn EXOFIcina, vielleicht Quinctii oder Quintilü 
SEMni. — Zum Beschlüsse legte Professor Brunn die 
Zeichnung eines Spiegeldeckels vor, welcher Odysseus vor 
Penelope, die ihn noch nicht erkennt, zum Gegenstand 
hat. Indem er die relative Seltenheit der auf die Odyssee, 
namentlich auf die Rückkehr des Odysseus, bezüglichen 
Monumente constatirte und alle bis jetzt bekannten ein- 
schlägigen Darstellungen heranzog, würdigte er die künst- 
lerische Feinheit und Tiefe der Empfindung, welche in 
diesem Gebilde antiker Kunstübung eine an Bewunderung 
streifende Theilnnhme in Anspruch nehme. 

In der Adunanza vom 20. Januar vertheidigte zuerst 
Hr. Salinas die Echtheit einer Münze in der Sammlung 
des Duc des Luynes gegen die erhobenen Zweifel J. Fried - 
laenders, indem er jedoch die anstössige Inschrift NAXIOX 
nach einer genauen Prüfung des Originals in voller üeber- 
einstimmung mit Friedlaender für späte Grabstichelarbeit 
erklärte. -— Hierauf besprach Dr. Klügmann eingehend 
einen geschnittenen Stein der kaiserlichen Bibliothek zu 
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Paris, welcher den Tereus mit Philomele und Prokne vereint 
darstellt and welcher bei der Seltenheit von Monumenten, 
die diesen Mythus erläutern, erhöhtes Interesse der An- 
wesenden erregte. Hieran schloss sich ein Vortrag des 
Professor Henzen über eine bei S. Afi;ne6e auf der Via 
Nomentaha gefundene lateinische Inscnrift. Ihre Siglen 
am Schluss erklärte er in folgender Weise: Hute Moitu- 
mento Taberna Cedit Cum Aedificio CVI Dolus Malus 
ABESTO. — - Alsdann gab Cav. Land in kurzen Worten 
Bericht über die Ausgrabungen des Principe Torlonia auf 
dessen Landgute zu Porto : es seien verschiedene Porticus 
und Sriulen blossgelegt und mau habe drei Statuen ge- 
funden, aber sämtlich ohne Köpfe. — Professor - Brunit 
hatte aus dem Vasenvorrath des Hrn. Castellani eine in- 
teressante Bildung der Dike zur Stelle gebracht, wie sie 
mit einem grossen Flammer die hinsinkende Adikia straft, 
welche sich durch hrissliches Aussehen auszeichnet. Diese 
Vorstellung diente ihm zum Anlass auf die verwandten 
Motive am Kasten des Kypselos und in der Nekyia des 
Polygnot näher einzugehen und gleichsam als Gegenstück 
hiezu die Darstellung einer Nemesis auf einer Lampe vor- 
zuweisen, deren Typus völlig mit dem bekannten auf der 
Marmorvase des Palazzo Chigi übereinstimmt. Zum Be- 
schluss erklärte er das von Hübner im BuUettino 1862 
p. 171 erwrihnte Silberrelief mit der Darstellung eines 
Tempels des Antoninus Pius für eine Fälschung des vo- 
rigen Jahrhunderts unter Hinweis auf die kleinere Wie- 
derholung desselben bei Caylus V, 90, 1. 

Adunanza vom 27. Januar. Bezüglich der in der 
' vorigen Adunanza vorgelegten Inschritt kam Professor 

I Henzen noch einmal auf die Singularität der Erwähnung 

des Mutternamens statt des Vaternamens zurück und be- 
sprach eine Stelle des Herodot, nach welcher dies ste- 
hender Gebrauch bei den Lykiern gewesen sei, welcher 
denn auch aus lykischen Inschriften der Kaiserzeit uns 
noch ersichtlich sei ; er strengte aber die Beweiskraft die- 
' ser Stelle nicht weiter an als um zu erhärten, dass die 

Etrusker mit dieser Sitte nicht allein standen. — Darauf 
theilte Hr. Salinas die Zeichnung eines 1854 im Piräus 
gefundenen attischen Lekythos des rothfigurigen Styls mit, 
auf welchem er den Paris in Begleitung des Aeneas dar- ' 
gestellt sah, wie er sich in Gegenwart von Aphrodite und 
Peitho mit Helena vereinige. Dieser ansprechenden Vor- 
lage schloss sich eine andere Durchzeichnung von einem 
' jüngst in Gela gefundenen rothfigurigen Krater an, wel- 
' eher nicht sowohl wegen der Vorstellung, der vielbekann- 
ten Libation vor dem Abschiede eines Kriegers, als wegen 
des Styls Interesse erregte, durch welchen er den unter- 
italischen Vasen nahe gerückt wird. Darauf wies Hr. Sa- 
'' linas den Abdruck einer ohnUingst für die Sammlung der 
Pariser Bibliothek erworbenen Münze des Lysi machos vor, 
welche, wie durch vortreflliche Arbeit, so durch die sehr 
klein ausgeführten Künstlerinschriften MHNOJ, ^i>210 
und HBl sich auszeichnet. — Professor Henzen zeigte 
darauf mehrere Abklatsche eines im Rathhause von Fano 
I befindlichen cippus terminalis, errichtet von Terentius M. 
f. Varro Lucullus Propraetor. Er führte aus, wie Bor- 
ghesi die Proprätur dieses Lucullus in die Jahre 679 oder 
680 der Stadt gesetzt, wie aber Mommsen nachgewiesen 
habe, dass derselbe schon im Jahre 672 der Stadt in jenen 
Gegenden als Propraetor ein Heer befehligt habe, und 
i constatirte, gestützt auf eine wiederholte Untersuchung der 
Inschrift, den nach den Regeln der Onomastik gesonder- 
ten Vornamen Marcus. Indem er alsdann für die nächste 
t Sitzung die Besprechuns einer von Guidobaldi publicirten 
archaischen Inschrift ankündigte, in welcher vor allem die 
seltsame Form HERCLO lOVIO auffalle, nahm er vor- 



läufig Gelegenheit, eine durch die gleiche Form ausge- 
zeichnete Inschrift bei Gruter für falsch zu erklären. — 
Professor Brunn brachte eine vorzügliche Novität in der 
Zeichnung eines im Besitz des Hrn. Castellani befindlichen 
caeretanischen Spiegels zur Vorlage, welcher die Tödtung 
des Python durcn die als nackte Kinder gebildeten Götter 
ApoUon und Artemis darstellt, dieses in Gegenwart der 
überraschten Leto, wie auch eines Satyrs und einer Bac- 
chantin. Nicht minder anziehend erschien die Zeichnung 
einer Hrn. Martinetti gehörigen Marmorbasis, welche in 
Relief auf der Vorderseite den schlangenwürgenden He- 
rakles zeigt, und durch Skyphos, Löwenfell, Keule, Bo^en 
und Köcher auf die irdischen Arbeiten des vermuthhch 
in Vorahndung seiner Göttlichkeit dargestellten Heros an- 
spielt. Schliesslich vorgezeigt ward auch ein wahrschein- 
lich aus dem capuanischen Amphitheater stammendes 
fragmentirtes Relief des Neapler Museums mit der Dar- 
stellung des herakleischen Antäoskampfes, welche in den 
hauptsrichlichen Zügen mit dem von Philostratos beschrie- 
benen Bilde übereinstimmt. Als hiebei Pater Garrucci 
auf eine im Museum Kircherianum befindliche ähnliche Dar- 
stellung aufmerksam machte, ward der Wunsch nach einer 
Publication dieses durch interessante Abweichungen aus- 
gezeichneten Monumentes ausgesprochen. 

Adunanza vom 3. Februar. Hr. Salinas Hess die An- 
wesenden ein von ihm vor Jahren auf einer Reise durch 
Sicilien gekauftes Kügelchen aus gebrannter Erde in ' 
Augenschein nehmen, welches oben und unten ein wenig 
abgeplattet ist und auf der Rundung in Charakteren aus 
guter Zeit folgende Inschrift enthält: 
h AOYKAEIAAI 
MENEIAHZ 
YA — INAO 
ohne dass er oder einer der Anwesenden von dem Zwecke 
des Gegenstandes oder der Inschrift eine ausrei(jhende Er- 
klärung abzugeben vermochte. — Hierauf erläuterte Dr. 
Lühhei't die "Vorstellungen einer interessanten Vase des 
Neapler Museums. Indem er das Relief auf der einen 
Seite, den Streit des Ajax und Odysseus um die Waffen 
des Achilles, als klar und keiner Erklärung bedürftig be- 
zeichnete, verweilte er um so länger bei der Betrachtung 
der andern, auf welcher man zwei bekränzte weibliche 
Figuren, vor einem mit allerhand Opferspeisen belasteten 
Tische sitzend, gewahrt, welchem sicn ein bärtiger Mann 
mit Patera und Oelzweigen nähert, während im Hinter- 
grunde ein kleiner Tempel mit offenen Thüren sichtbar 
ist. Unter Hinweisung auf athenische Sitte erkannte er 
eine Lustration im Kultus der Hekate, und der Bezug, in 
welchem derselbe zu der eleusinischen Götterverehrung 
stand, machte es ihm wahrscheinlich, dass man hier in 
der That eine der nicht überall genügend erwiesenen 
mystischen Scenen anzuerkennen habe. — Professor Hen- 
zen theilte der Versammlung die Publication des Barone 
de Guidobaldi mit, betreffend die schon in der vorigen 
Sitzung erwähnte altlateinische Steininschrift in Navelli 
(früher im Besitz ihres Entdeckers Garrucci). Dieselbe 
lautet : 

T • VUTIO 
DVNO 
DIDIIT 
HIIRC\0 
lOVIO 
BRAT 
DATA. 
Hr. H. machte darauf aufmerksam, wie die Formen des 
A und L, namentlich aber das winklige und nach unten 
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offene O, anf die Zeit vor 570 oder 580 d. St., möglicher 
Weise auf die Zeit des haniiibalischen Krieges hinweise, 
und wie die Worte DVNO und HIIRC\0 das Monument 
dem oskischen Dialekt nahe stellen. Die von ihm unerkl/irt 
gelassene Form BRAT verglich Pater Garrucct, an ein 
Orakel denkend, mit dem Wort Fgdiga^ während Hr. 
Henzen von einer oskischen Inschrift 7iQar(0f.i und von 
italischen Münzen das Wort embralur zur Vergleichung 
zog. Nachdem Hr. Studemund bezüglich des Herclus 



Jovius einen Irrthum Geppert's berichtigt hatte, welcher 
an einer Stelle des Plautinischen Stichus im Ambrosianus 
Hercules amahit filschlicher Weise gelesen habe, ergriff 
Professor Brunn das Wort, um in Folge einer ErinneruDg 
Dr. Liibbert's die Darstellung eines pninestinischen Spie- 
gels im Besitze Castellani's, abweichend von der Deutung 
Qerhard's auf Bellerophon und Pegasos, als Herakb 
und Areion zu erklären (Paus. VIII, 25, 10). 



HL Neue Schriften. 



Minervifii (G,): Notizia di alcune iscrizioni di Cales. Na- 
poli 1864. 15 S. 4. 

Müller (A,): Esmun. Ein Beitrag zur Mythologie des 
orientalischen Alterthums (Sitzungsberichte der k. Aka- 
demie d.W. Hist. -philosophische Klasse. Band 45. Wien). 
S. 496—523. 

Müller (L.): Religiöse Symboler af Stieme-, Kors- og 
Cirkel-Form hos Oldtidens Kulturfolk. Kjöbenhavn 
1864. 94 S. 1 Tafel. 4. 

Newton (C. T.): The Camirus Vase (Aus The Fine Arts 
Quaterly Review). 8 S. 8. Mit farbiger Bildtafel in Folio. 

Nowotny (J.): Einige Andeutungen zur Erklärung des he- 
bräischen Wortes 2«. Hoyerswerda 1864. 8. 

Qverheck (F.): lieber das Cultusobject bei den Griechen 
in seinen ältesten Gestaltungen. (Aus den Berichten der 
k. sächsischen GeseUschaft d. W;.) S. 121—172. 8. — 
Ueber die Bedeutung des griechischen Götterbildes und 
die aus denselben fliessenden kunstgeschichtlichen Con- 
sequenzen. (Eben daher.) S. 239—264. 8. 

Perrot {Gaorges), Gnillaume (Edmond) et Ddhet {Jidee): 
Exploration archeologique de la Galatie et de la Bithy- 
nie, d'une par(ie de la Mysie et de la Phrygie, de la 
Cappadoce et du Pont executee en 1861 et publiee sous 
les auspices du mhiistere d'etat. Livraison 7 — 10. Pa- 
ris, Didot 1862. 1865. [Vgl. Arch. Anz. 1864. S. 33*.] 
Enthaltend die Tafeln 7. 9. 10. 12. 13. 24. 35 u. 36; 14. 33. 

.H4. 37. 39. 40. 47 u. 53 und Bogen 20—31 des Textes. 

Perrot (G.): Memoire sur File de Thasos. Paris 1864. 
103 S. 1 Tafel. 8. 

Petersen (Ck.): Griechische Mythologie (Aus der allgemei- 
nen Encycloplidie, erste Section LXXXII. Leipzig bei 
Brockhaus 1864). S. 1-380. 4. 

Reifferscheid {A.): De Lamm picturis Pompeianis. (Aus 
den Annali dell' Instituto 1863.) p. 121—134. — De 
ara Veneris genetricis (ebd.). p. 361—372. 8. 1 Tafel. 

RitscM (F.): Priscae Latinitatis epi^raphicae supplemen- 
tum V. Bonnae 1864. XV S. 1 Tafel. 4. 

Ino Leukothea, antike Bronze von Neuwied. Bonn 

1864. 34 S. 2 Tafeln. 4. (Aus den Jahrbüchern des 
Bonner Vereins.) 

RitscU (F.) und Gildemeister (J.) : Dreisprachige Inschrift 
von Sarainien. Bonn 1864. 16 S. 8. (Aus dem Rhein. 
Museum f. Phil. XX.) 

Roesler (£•): Das vorrömische Dacien. (Sitzungsberichte 
der k. Akademie d. W. Hist. - philosophische Klasse. 
Wien. Band 45). S. 314-179. 

Sauppe (U,): Commentatio de creatione archontum atti- 
corum. Gottingae 1864. 30 S. 4. 

Schuhring (J.): Akrae-Palazzolo. Eine topoffraphisch-ar- 
ch/iologische Skizze. (Aus Fleckeisen's Jahrbüchern.) 
S. 661-672. 1 Tafel. 8. 

Schwartz {F. L, W.): Sonne, Mond und Sterne. Ein 
Beitrag zur Mythologie und Culturgeschichte der Urzeit 
Berlin 1864. 298 S. 8. 



Secchi {A.): Intorno ad alcuni avauzi di opere idrauliche 

antiche rinveuuti nella citta di Alatri. Roma 18S5. 

37 S. 8. 
Smith (A. M.) und Porcher {E. A,): History of tbe Re- 

cent Discoyeries at Cyrene. London 1864. (Allgemeine 

Zeitung 1865 no. 63.) 
Spuches {G, de): Illustrazione di alcune epigrafi inedite 

e d*altri oggetti archeologici (Palermo). 6 2S. 4. — D'aDi 

cpigrnfc greca trovata in Siracusa nel tempio creduto 

di Diana (Palermo). 3 S. 4. 
Starh (K. &.): Zur Archäologie der Kunst. S. 406-472. 

8. (Aus dem Philologus.) 
Eathalteod: 1. Der Antheil der moderoen Nationen an der ar- 
chäologischen Arbeit der Gegenwart. S. 406 — 415. 2. Skopas ood 
seine Werke. S. 413—453. 3. Das Mansoleum zu Halikana» oni 
seine Bedeutung fOr die Plastik. S. 453—472. 
König Maussollos und das Mausoleum tod Bali- 

karnass. (Aus der Zeitschrift Eos.) 8. 345—400. 8. 
Ares Soter mit der Aegis und die Bedeutung der 

letzteren. (Aus den Berichten der phil.-hist Classe der 

k. Srichs. Gesellschaft der Wissenschaften 1864.) S. 173 

-215. 1 Tafel. 8. 
Staub (J.): Die Pfahlbauten in den Schweizer-Seen. I. 

Zürich (1864). 80 S. 5 Holzschnitte, 8 lithographirte 

Tafeln. 
^v(o ytyixui ^vPtXtvffeig j(ov italgiov rfjg irji^,- 

vaiQ aQxatoloyixrjg iiaiglaq, *Ey *Adit]y(ug 1864 

11 S. 4. ' 
Tournalx Catalogue du Musee de Narbonne. Narbonoe 

1864. 202 S. 8. (Revue archeologique 1864 I p. 305). 
Voaüe (M. de): Le Temple de Jerusalem, monograpbit 

du Haram-ech-cherif, suivie d'un essai de la topogTs- 

!)hie de la ville sainte. Livraisons 1 et 2. 32 p. 14 pl 
Revue archeologique 1864 I p. 390). 

VölUr (C. C. C): Der Freiheitskrieg der Bataver unter 
Claudius Civilis von C. Cornelius Tacitus. Mit Einlei- 
tung, Commentar und zwei Karten versehen. Zwei Lie- 
ferungen. Elberfeld 1861 und 1863. 8. (Vgl. Rheinische 
Jahrbücher. XXXVII S. 2l0ff.) 

Welcher (F. O.): Alte Denkmäler. Fünfter Theil. Sü- 
tuen, Basreliefs und Vasengemnlde. Grottingen 18^ 
26 Tafeln. 

Wescher (C.) et Foucart (P.): Inscriptions recueilliesi 
Delphes. Paris 1863. XVI und 312 S. 8. 

Wilmowshy {})on)\ Die römische Villa bei Nennig. [Vgl 
oben S. 292*. 295*.] 

Zeitschrift des Vereins zur Erforschung der rheinischeo 
Geschichte und Alterthumer in Mainz. Zweiten Bandes 
viertes Heft. Mainz 1864. S. 357—470. 3 Tafeln. 8. 

Zeitschrift des historischen Vereins fdr Niedersachseii 
Jahrgang 1863. Hannover 1864. 422 S. 2 Tafeln. 
Entbau anter andern : Funde von Alterthümem (Dr. J. Jf. Wulff 

S. 377— 383, mit zwei Tafeln); Der MOnzfund zu Liodlob (C^ 

Orofefend S. 383. 384). 
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Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches lostitat) ; Berlin (Archäologische Gesellschafl). — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des arch.nologischen In- 
stituts vom 10. Februar d. J. sprach zuerst Padre Garrucci 
über eine etruskische Bronze aus Citta della Pieve, eine mit 
Stephane bekrönte und mit Tunika bekleidete weibliche Figur, 
welche in der Linken ein Alabastron tr;igt und nach aller 
Wahrscheinlichkeit in der erhobenen Rechten ein langes 
dtinnes Instrument hielt. Hr. 6. erklärte dies Instrument für 
ein discerniculum, wie solches bei Ausgrabungen häufig mit 
Spiegeln zusammen gefunden werde und aut antiken Mo- 
numenten zugleich mit Spiegeln in Frauenhänden ersicht- 
lich sei—, so in unwiderleglicher Weise auf einer unedirten 
barberinischen Cista, wo eine Frau im Bade sich im Spiegel 
besehe, während sie mit dem discerniculum sich das Haar 
scheitle. Anwendung von dieser Erklärung machte der 
Vortragende auch auf eine Reihe durch gleiche Attribute 
verwandter Spiegeldarstellungen; auch fand seine Ansicht 
Bestätigung durch den Duca Caetan%y welcher herrorhob, 
wie alle von ihm bisher geseheneu Exemplare des gedach- 
ten Instrumentes eine (zur Verhütung von Kopfhautver- 
letzuneen) stumpfe Spitze gezeigt hätten. Professor Brunn 
fugte hinzu, es sei ihm im Kuusthandel ein Exemplar in 
einem attischen Lekythos steckend vorgekommen, und man 
habe behauptet, dass es so gefunden worden sei. — Hr. 
SaWnaB sprach über verschiedene berühmte MQnztypen 
von Agrigent und rügte dabei die Missgriffe einer noch 
jetzt von Fr. Lenormant vertretenen symbolischen Deu- 
tungsweise, nach welcher z. B. der vom Adler ergriffene 
Hase eine Anspielung auf die von Zeus (sie) geraubte Kora 
enthalten soll. — Professor Henzen legte Ritschl's Abhand- 
lung nber die Tesserae gladiatoriae vor, referirte den In- 
halt derselben und knüpfte daran einige erläuternde 
Bemerkungen. Er besprach darauf eine neuerdings in 
Tusculum vom Principe Aldobrandini gefundene Tessera 
und bestritt auf Grund sicherer E.xemplare die strenge 
Gültigkeit eines von Ritschi als hauptsächlich au%estellten 
Kriteriums der Aechtheit. ^ Zum Beschluss legte Pro- 
fessor Brunn der Versammlung die Zeichnung einer Vase 
im Besitz des Kunsthändlers Boroti« vor, welche eine Art 
von Morraspiel darzustellen schien und mit ähnlichen Dar- 
stellungen auf einer Vase und einem Marmorrelief ver- 
glichen wurde. 

Sitzung vom 17. Februar. Padre Garrucc\ besprach 
die jüngst erschienene Schrift des P. Angelo SeccJki 'in- 
torno ad alcuni avanzi di opere idrauliche antiche rinve- 
nute nella cittji di Alatri', deren Inhalt eine Art prakti- 
schen Cbmmentar zu der berühmten alatrinischen Inschrift 
des Betilienus Varus liefert. Es haben die Untersuchun- 
gen des Padre Secchi, durch welche die antiken Wasser- 
leitungen innerhalb und ausserhalb Alatri's wiederentdeckt 
wurden, alle Angaben der genannten Inschrift, sogar die 
Maasse bestätigt, ausserdem aber auch durch kolossale 



Röhren von dünnen, aus porösem Stoff bestehenden Wän- 
den, die in der Tiefe einer Wiese |;efunden wurden, be- 
wiesen, dass die Alten ein der heutigen Drainage entspre- 
chendes System der Entwässerung gekannt haben. Hieran 
anknüpfend erwähnte Cav. Ao«a als etwas Verwandtes die 
Wasserableitungen aus Thon, welche die Alten längs der 
Fahrstrassen in Felder und Wiesen hinein in Anwendung 
gebracht hätten. — Demnächst lefi;te Hr. Salinas ver- 
schiedene Abdrücke von Segestaner Münzen vor, auf denen 
ein jugendlicher nackter Jäger mit zwei Wurfspiessen und 
zwei Hunden erscheint. Durch eine bisher unedirte Münze 
aus dem Cabinet des Duc de Luynes, welche di^welbe 
Figur mit zwei Hörnern zeifft, ward es ihm möglidi, das 
ebenso sichere als ansprecnende Resultat zu gewinnen, 
dass man in allen' jenen Darstellungen die seltene Form 
eines jugendlichen Pan in voller Menschengestalt zu er- 
kennen habe. — Darnach erläuterte Dr. KalbuM eine eherne 
Apollostatue des Neapler Museums, welche in Zeichnung, 
Stich und Photographie der Versammlung vorlag, und 
verbreitete sich in vergleichenden Bemerkungen über eine 
Reihe verwandter Statuen in Rom und Mantua. — Pro- 
fessor Benzen theilte darauf den Anwesenden einige beim 
Bau der Eisenbahn gefundene lateinische Inschriften mit, 
erörterte deren Eigenthümlichkeiten und verbesserte die 
wenig genaue Lesung, welche Dr. Ed. Pinder von einer 
derselben im BuUettmo deir Instituto gegeben hatte. — 
Zum Beschluss konnte Professor Brufifi eine angenehme 
Mittheilung Dr. Pervanoglu's aus Athen in zwei Zeich- 
nunzen vorlegen, die eine nach einer Statue im Theseion, 
welche Pervanoglu beifallswürdig auf Ariatogeiton deute, 
die andere nach der Gruppe eines Satyrs und einer Bac« 
chantin von eigenthümlicn seltner und abweichender Eir-, 
findung. Beide Denkmäler werden in den Annalen des 
Instituts erscheinen. 

Adunanza vom 24. Februar. Padre Garrueoi begann die 
Sitzung mit einem Vortrag über einige Tetradrachmen von 
Kamanna, auf denen ein Herakleskopf und im Revers ein 
Heros auf einer Quadriga, dem eine Nike zur Bekränzung 
entgegenflie^, geprägt erscheint. Er deutete den Heros, 
der auf drei Exemplaren mit einer phrygischen Mütae be- 
kleidet ist, auf Pelops, erkannte aber auf einer andern 
Tetradrachme derselben Stadt, wo dieselbe Figur ohne 
Kopfbedeckung ist und die Nike eine Tänie trägt, den 
durch Pindar verherrlichten olympischen Sieger Cama- 
rina's. — Darauf theilte Herr SalinoM den Anwesenden 
einen Staniolabdruck der Inschrift mit, welche der von 
Hiero I. eeweihte, im brittischen Museum aufbewahrte 
eherne Heim trägt, und wies nach, wie dieselbe nicht mit 
dem Grabstichel eingegraben, sondern mit einem Meissel 
eingehauen sei, indem er zugleich die Ungenauigkeit des im 
Corpus inscr. graec. no. 16 mitgetheilten Facsimile hervorhob. 
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Die nfimliche Art des Binfaaaeos einer Inschrift in einen 
Helm erkannte er auf Münzen des Agafthokles, auf denen 
eine Nike mit Meissel und Hammer an einer Trophäe 
geschäftig ist, und in einer von Tischbein publicirten, 
später in der Elite ceramogr. p. 305 ungenau erklärten, 
Vase gleicher Vorstellung. — Hierauf erklärte Professor 
Henzen eine ihm von Dr. ZangemMter mitgetheilte latei- 
nische Inschrift, welche durch Auffuhrung eines neuen 
Municipaldictators (nach dem Fundort Ceccano in Fabra- 
teria vetus) Wichtigkeit erhält. Er besprach die uns er- 
haltenen Nachrichten über Fabrateria vetus und das Amt 
eines Municipaldictators; auch glaubte er einen solchen 
auf der schönen, jünsstvon Garrucci publicirten, Marmor- 
inschrift von Sutri nnden zu müssen. — Zum Beschluss 
zeigte Professor Brunn Zeichnungen von ornamentalen 
Reliefs eines Marmorpilasters, das sich jetzt in dem Garten 
des Vatikan befindet. Obwohl als Kunsterzeugnisse einer 
späteren Zeit, ziehen unter reichen Ornamenten die Dar: 
Stellungen von ApoUon und Marsyas den Beschauer ap, 
desgleichen von Tellus, umgeben von den vier Jahreszei- 
ten, und von ApoUon mit dem Dreifuss. Eine altetruski- 
sche Bronze von gestreckten Verhältnissen, etwa einen 
Krieger oder Mars darstellend, jetzt im Besitz des Hrn. 
Biicci in Civitavecchia, spannte auch in den unzureichen- 
den Photographien, welche davon ^rgele^ werden konnten, 
die Aufmerksamkeit, bis Padre Garrucci darin eine von 
ihm früher in Rom gesehene Fälschung nach einem an- 
tiken Exemplar wieder erkannte. 

Adananza vom 3. März. Padre Garrucci bestimmte 
eenauer durch Vorlegung einiger Papierabklatsche die Zeit 
der in der vorigen Adunanza besprochenen Inschrift von 
Fabrateria und trug darauf Bemerkungen vor über eine 
von ihm in der Vigna Rondanini abgeschriebene Inschrift 
eines Provocator Spatariiis, welche demnächst in das Bul- 
lettino deir Instituto übergehen werden. — . Darauf liess 
Professor Henzen eine neue Reihe in Palästrina gefun- 
dener rhodischer Amphorenhenkel, welche der Canonicus 
Bonanni wieder vergünstigt hatte, in der Versammlung 
circaliren und gab unter Wiederholung seiner am 16. Dec. 
V. J. gegebenen Ausfuhrungen über diesen Gegenstand von 
allen Inschriften seine Lesung. Von besonderem Interesse 
erschien der gleichzeitig vom Padre Bonanni zugehändigte, 
in seiner Art vielleicht einzige, Fund eines Terracotta- 
Pfropfens, der in der Oeffhung einer Amphora vorgefun- 
den wurde, und welcher in guten Characteren die zweimal 
wiederholte Inschrift P. SAVFE zeigt, und somit den 
Namen des Besitzers giebt, der einer auch anderweitig in 
Palästrina bekannten Familie angehört. Der Besprechung 
dieser Funde schloss sich die Erklärung einer im vorigen 
Sommer in Ciampino gefundenen metrischen Sepulcral- 
inschrift an. — Professor Brunn vries die Photographie 
einer vor einem Jahr in der Nähe von Grosseto gefun- 
denen Marmbrgruppe vor. Sie stellt einen Knaben dar, 
der mit erhobenen Händen von einem als Baum ausge- 
bildeten Weinstock eine Traube pflückt, während ein in 
kleineren Verhältnissen ausgeführter bocksfussiger Pan an 
seiner Seite einen Korb in die Höhe hält, um denselben 
von einem Knaben, der im Weinlaube sitzt, sich füllen zu 
lassen. Der Vortragende bemerkte, wie die Bildung der 
Hauptfigur allerdings mehr einem Eros als einem Dionysos 
entspreche, wie aber der Zusammenhang der ganzen Vor- 
stellung und anderweitige statuarische Reminiscenzen die 
Benennung eines Bacchus als wahrscheinlich erscheinen 
lassen« Zum Schluss erläuterte er eine jetzt im Pariser 
Münzcabinet befindliche Vase des Herzogs von Luynes, 
weldie in interessanter Weise von der ähnlichen Vorstel- 



52* 

lang eines Leichenzugs bei Micali monum. tav. 96 abweicht. 
Vgl. Bullettino 1865 p. 69. 

Adunanza vom 10. März. Padre Garrucci tlieilte der 
Versammlung die interessante Neuigkeit mit, dass in Ostia 
ein auf den Mythos von Orpheus und Eurydike bezüg- 
liches Wandgemälde gefunden worden sei. — Daranf be- 
sprach Dr. Lühhert eine Buveser Vase des Beriiner Mu- 
seums (Raoul-Rochette Mon. ined. pl. 35 = Gerhard ApnL 
Vasenb. Tafel A, 6) und suchte in den Darstellungen der 
drei übereinander befindlichen Reihen den Aosdrack einer 
einheitlich zusammenhängenden Idee wiederzufinden. Auf 
dem obersten Streifen gewahre man den Helden des Mut- 
termords zuflOchtend dem Altar des delphischen ApoUon, 
der gleichwohl über die verfolgende Eumenide keine volle 
Gewalt habe; deswegen sende ihn derselbe nach Athen, 
wie sich auf dem untern Streifen zeige. Dort empfange 
den Reisenden, der durch die Lanze statt des Schwertes 
characterisirt sei, Athene, auf die ihn Dike hinweise; der 
gilnstiee Ausgang des Gerichts sei daselbst weiter versin n- 
licbt durch die Spiegelschau, und in den beiden ättribnt- 
losen Frauengestalten sei es unschwer die durch Errichtang 
eines Heiligthums in Athen besänftigten Eumeniden zu 
erkennen. Während so die untere und obere Reihe der 
Darstellung die Eutsühnung des Orestes veranschauliche, 
zeige die mittlere die Eris den ' für das gesammte Haus 
verhänffnissvoUen Widder opfernd, unter Anwesenheit links 
von Iphigenia Klytämnestra und Herakles, rechts des 
entsühnten Pelops (mit phrygischer Mutze) und Orestes; 
zugleich damit aber das Ende der Flucht Aller, nach tief- 
sinniger Empfindungs weise herbeigeführt durch die Ent- 
stihnung eines Einzigen. Orestes sei überhaupt zu einem 
Typus der Entsuhnuns menschlicher Sunden geworden, 
wie sich auch durch zahlreiche Verwendung seiner Schick- 
sale für Sarkophafi;darstellungen offenbare. Dieser so ge- 
lehrt als sinnreich ausgeführten Deutung entgegen gab 
gleichwohl Padre Garrucci eine neue Erklärung der mitt- 
leren Vorstellung, in welcher er Nike opfernd zum Siege 
des Pelops, links Hippodamia erkannte; auch Professor 
Brunn zeigte sich derselben nicht abgeneigt, indem er 
einige Einzelheiten in der Erklärung des unteren Streifens 
dem Vortragenden streitig machte. — Hierauf legte Pro- 
fessor Henzen im Namen des Hrn. Rosa eine bei Nizy- 
le-Comte gefundene, jetzt im Museum von Soissons auf- 
bewahrte Inschrift vor, welche einigen franzosischen Ge- 
lehrten zu einem Gegenstande des Streites geworden ist. 
Sie wird interessant durch das Vorkommen des Wortes 
proscaenium im Sinn einer Vorhalle vor einem Geb«Hude, 
eine Bedeutung, die erst der Vortragende durch Belege 
aus andern Inschriften beweisen und ausser Zweifel setzen 
konnte. — - Professor Henzen zeigte ausserdem noch eine 
im Besitze des Hrn. Caslellani befindliche Strif;ilis vor, 
welche, eine neue Replik eines von Garrucci bereits publi- 
cirten Stempels zeigt. — Professor Brunn hatte aus dem 
Besitz des Hrn. Depoleifl eine grosse Fibula (0,20 Meter 
lang) zur Stelle gebracht, in deren Nadel an einer Reihe 
von Ringen eine viereckige Platte hing. Während die 
Annahme des BesitzeFS, das Ganze habe als Scheuleder an 
einem Pferde gedient, sich nicht erweisen liess, bemerkte 
Padre Garrucci er habe bei einer von ihm in Palästrina 
geleiteten Ausgrabung einen Leichnam gefunden, ganz mit 
grossen und kleinen Fibulen bedeckt, unabweisbar zu kei- 
nem andern Zweck als dem des Schmuckes'.. Eingehende 
Beachtung, nicht ohne Verwunderung, erregte demnächst 
ein von dem Vorträgenden vorgewiesener kleiner Sporn, 
vielleicht vormaliger Schmuck einer Statuette. — Den Be- 
schluss machte die Erklärung einer cäretaner OUa Ca- 
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stellani'schen Konstbesitzes, welche in nicht gewöhnlicher 
Weise die Tödtung des Argos durch Hermes darstellt. 

In der Sitzung vom 17. März besprach Herr Saltnaa 
eine Reihe Tetradrachmen ?on Kamarina, deren Revers 
einen Wag^nlenker bald mit blossem Kopf, bald behelmt, 
bald in beinahe weiblicher Form zeigt, und beschränkte 
die in einer früheren Sitzung ausgesprochene Ansicht Gar- 
rucci's, welcher auf einer £e8er Münzen den Pelops mit 
phrygisoher Mütze erkannt hatte. — Dr. Benndor/* besprach 
eine früher im Besitz des preussischen Consuls Spiegeltbal 
befindlich gewesene Statuette des Bacchus und Pan (Bul- 
lettino 1860 p. 11) , welche durch Uebereinstimmung mit 
einem, herculanisdien Wandgem/ilde (Mus. Borb. X, 52) 
Bedeutung erhalt. Aus einer vergleichenden Prüfung er- 
gab sich ihm, dass das Original beider Monumente ein 
Gemälde gewesen sei, wofür er, bei aller Anerkennung 
dass ein directer Einfluss der Malerei auf die Scnlptur 
verhültnissmiissig selten nachweisbar sei, Sculpturnachah- 
mungen der Anadyomene des Apelles und der Medea des 
Timomachos geltend machte. — Professor Henzen legte 
der Versammlung einen ihm von den Herren Zangemeister 
und Kekule zur Stelle besoigten Papierabklatsch einer 
üngst bei der Tenuta del Curato aur der Strasse nach 
Prascati gefundenen lateinischen Inschrift vor. Sie ist von 
Bedeutung, weil sie die Namen zwei curulischer Aedilen 
enthält .(der eine ist Varro Murena f 787, wodurch 
eine genauere Zeitbestimmung^ der Inschrift möglich ist), und 
ausserdem vier Vicomagistn^ sämtlich Freigelassene, auf- 
fuhrt, 'wodurch bestätigt wird, dass das Amt der Vico- 
magistri schon vor dem Jahr 746 d. St., in welchem Au- 
gustus es nur umgestaltete, bestanden habe. Ausfuhrlich 
besprach der Vortragende die Sprachform coerarunt, welche 
er noch im Jahr 752 oder 753 d. St. nachweisen konnte ; 
dagegen sei die Fabretti'sche Inschrift (aus der zweiten 
Hälfte des ersten Jahrhunderts nach Christus),* in welcher 
sich dieselbe Form finde, ein Ligorianisches Machwerk. 
Undeutlich erschienen dem Vortragenden die Schlussab- 
kürzungen EX'P'L*, welche er nur vermuthunesweise durch 
ex pondo quinquaginta auslegte. — Hr. P^legrini hatte 
eine Thonlampe in die Versammlung mitgebracht, welche 
nur unerheblich von einer schon von Bartoli (1, 30) pu- 
blicirten abweicht — Zum Schluss legte Professor Brunn 
der Versammlung einen aus Palästrina stammenden Spie- 
geldeckel von vortrefflicher Arbeit aus Herrn PasMtatt's 
Besitz vor. Derselbe zeigt in edler Technik einen mäch- 
tigen Adler, MenUeniem quid raplat in Ganymede porcin- 
iemque unguilmMf ausserdem aber in abweichender Weise 
die beiden Brüder des Ganymedes und eine weibliche Ge- 
stalt, in welcher der Vortragende die Mutter desselben 
erkannte. 

Adananza vom 24. März. Nach einigen nachträg- 
lichen Bemerkungen Professor Henzen'» über die in der 
vorigen Sitzung besprochene, bei der Osteria del Curato 
gefundene, archaische Inschrift, nahm der Architekt Cav. 
Rosa das Wort, um über die Ausübungen des Duca 
Grazioli an der Küste von Laurentum m seinem Tenimento 
von Porcigliano zu berichten. Ab man seit dem vergan- 
genen Winter Mosaikfussb5den und mehrere Baderäume 
gefunden habe, sei in ihm die Vermuthung aufgestiegen, 
es möge dort jenes Dorf gelegen haben, welches Plinius 
als neben seiner Villa Laurentina befindlich erwähnt. Seine 
Vermuthung habe eine glückliche Stütze durch den Um- 
stand gefunden, dass man ebendort eine Inschrift ausge- 
graben habe, welche den Namen des Vicus, nämlich ^cus 
Aug.' bestätieire. So werde man wohl bald bei weiter 
iortgesetzteki Forschungen im Stande sein den ehemaligen 
Ort der von so vielen Gelehrten vergeblich g;esttchten Villa 



Pliniana zu ermitteln. Nachdem Professor Henxen dem 
mit allgemeiner Aufmerksamkeit aufgenommenen Vortrage 
des Herrn Rosa einige gelehrte Bestätigungpen hinzugefügt 
hatte, durch Hinweis auf mehrere Inschriften in denen 
derselbe vicus Augustanus vorkomme, und Herr Rosa selbst 
noch nachträgliche Erläuterungen über die ehemalige Lage 
von Solonium gegeben hatte, ergriff Cav. Land das Wort, 
um von einem neuesten Funde in den Aus^bunsen des 
Principe Torlonia in Porto zu berichten, einem sübemen 
Napfe mit eing^rabenem Kreuz, Monogramm und der 
seltsamen, schlecht au^efÜhrten Inschrift CAMPA, einem 
Trinkbecher und zwei Tellern, ebenfidls von Silber. — Dar- 
auf zeigte Dr. KehuU der Versammlung den Gypsabgnss 
eines vom Bildhauer Mayer hier in Rom erworbenen grie- 
chischen Marmorkopfchens von vollendetster Ausführung 
und musterhafter Erhaltung, und erregte durch die zierliche 
Schönheit seiner Vorlage die Theilnanme, ja die Bewun- 
derung der gesamten Versammlung. Er hob die äugen- 
billige Verwandtschaft hervor, weiche zwischen diesem 
Kopfe und den bekanntesten Darstellungen des Junoideals 
obwalte; aber die jugendliche, fast kindliche Zartheit der 
Züge, welche recht eigentlich die Liebenswürdigkeit dieses 
Kunstwerkes erzeugt, gab ihm Anlass vielmehr an die 
Tochter der Hera, an Hebe zu denken, obwohl er sieh 
nicht verhehlte, dass für eine solche Benennung bis jetzt 
es noch an einem schlagenden Vergleich fehle. — Dr. 
LÜbh&rt konnte der Versammlung eine neue Zeichnunji; 
des von Lebas voy. archeol. pl. 41. 49 publicirten atheni- 
schen Reliefs mit der Inschrift jBax/io avtdTjxi vorlegen. 
In der mittlem Figur auf dem Dreifuss erkannte er den 
Apoll, rechts mit Latona, die ihm vertraulich die Hand 
auf die Schulter legt, links mit Athene gruppirt. Die 
seltene Vereinigung von Athene und ApoUon rechtfer- 
tigte er aus Stel&n wie Piaton Euthyd. 302d.8choL Aristoph. 
Ach. 146 und wies darauf hin, dass Apollon Patroos ab 
Heilgott im Kerameikos, Athene Hygieia auf der Akro- 
polis in Athen Verehrung gefunden habe. In dem Gan- 
zen erkannte er das Votivdenkmal einer Mutter zum Dank / 
für ihren geheilten Sohn. — - Dr. Benndorf hatte aus dem 
Apparat des Instituts die Zeichnung einer ietzt in Paris 
befindlichen Campana'schen Patera. zur SteUe gebracht. 
Während die Aussenseite mit der orewohnten Darstellung 
von Peleus und Thetis unter Nereiden einer Besprechung 
nichts Erhebliches darbot, gab die Innenseite mit der Vor- 
stellung von Skiron's Meersturz durch Theseus ein selt- 
sames Problem dadurch auf, dass die Figur des Theseus 
sich beflügelt zei^. Der Vortragende ISste es durch Ver- 
gleichung des bis in alle Einzelheiten völlig ähnliche» 
Berliner Vasenbildes bei Panofka Skiron und Patroklos 
Taf. 1, in welchem sich Theseus mit einem Petasos auf 
dem Nacken zeigt, wobei er bemerkte, dass die Campa- 
na'sche Vase restaurirt sei und dass die Flügel von einem 
Ergänzer erfunden wären, welcher die Linien der einen 
erhaltenen Hälfte des Petasos missverständlich für den 
obern runden Theil eines Flügels gehalten habe — , eine 
Bemerkung welche Professor Brunn, als ihm in Paris 
auch von de Witte ^^acht, bestätigte. — Professor Henxen 
besprach darauf eine von Professor Brunn bei Hm. De- 
poletti abgeschriebene griechische Inschrift, welche sich 
auf einen ephesischen Arzt bezieht und that darauf einer 
bei eben demselben befindlichen Inschrift Erwähnung, in 
welcher die Worte Anieefue notier sich nicht auf den Pa- 
tronus, sondern auf den Sohn der Weihenden zu beziehen 
scheinen. — Professor Bninn batte im Namen des Hm. 
Depolletti eine kleine Schaustellung verschiedener interes- 
santer Bronz^egenstände veranstaltet. Unter ihnen sog 
ein oben und unten rander Cylinder, 0^11 Meter im Dorch- 
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messer, 0,38 Meter lang, die Aufmerksamkeit der An- 
wesenden besonders an; derselbe ist tragbar durch einen 
beweglichen Metallgriff and auf ein fahrbares Untergestell 
gesetzt. Da eine Oeffnung des Geßisses nach oben einst 
offenbar dazu diente es mit Wasser oder einer andern 
Flüssigkeit zu füllen, so sprach der Vortragende die An- 
sicht aus, es möge jenes sonderbare Ger«th etwa die 
Dienste eines Scaldaletto versehen haben, wie denn der 
erste Blick auf die Vermuthune einer Wärmflasche, zumal 
fiir dieFusse fuhrt. Zwei Armbändern und zwei Schabern 
(nicht Strigeln), legte der Vortragende ungeachtet ihrer 
Einfachheit Bedeutung bei als Erzeugnissen umbrischer 
Kunstubung (Fundort Fuligno). Auch ein Gewicbt von 
ungefähr zwei Unzen mit der Inschrift EXCA (ex cura 
aedilium) bot Gelegenheit zu antiquarischen Bemerkungen. 
Adunanza vom 31. Murz. Dr. Benndorf handelte 
über die achtseitige Erotenurne des capitolinischen Mu- 
seums (Mus. Cap. IV, 54). Er besprach und begründete 
die Ansicht, welche in diesen Erotendarstellungen späterer 
Zeit lediglich eine Kunstform sieht, bekannte Vorstellun* 
gen dural Knabengestalten zu wiederholen und gleichsam 
zu parodiren; in den Eroten dieser Urne wollte er Nach- 
bildungen von Statuen, namentlich bacchischen sehen, den 
Nachweis des Originals konnte er bei zweien der sieben 
Eroten nur durch Conjectur liefern. — Professor Henzen 
leg/te im Namen des Abbate Arcangelo Scognamiglio des- 
sen Schrift 'della primitiva basilica del martire S. Agapito 
discoperta nella contrada le Quadrelle' etc. (1865. 4.) der 
Versammlung vor und verbreitete sich , ausgehend vom 
Inhalt dieser Schrift, über die im vergangenen Jahr un- 
ternommenen Ausgrabungen in Quadrelle. Er legte den 
Versammelten ein Stück pr.'inestinischer Municipalfasten 
vor und gab ausserdem einen durch inscbriftliche Belege 
interessanten Nachtrag zu seinem Bullettinoartikel über 
die Legio III Gallica und Augusta. — Herr FiorelU hatte 
in die Versammlung eine Thonlampe mitgebracht, in wel- 
cher Professor Brunn eine Wiederholung der von Bartoli 
III, 12 publicirten erkannte. — Letzterer zeigte darauf die 
Zeichnungen zweier castellanischer Vasen vor. Die eine 
von dieser, ein vasetto a bocca di cannone [sog. Pelike], 
zeigt je eine Figur auf jeder Seite, und zwar den Hermes 
mit grossem Schritt durch die Luft fliegend, um Herse zu 
verfolgen; die andre, eine Schale, stellt den Hermes dar, 
ein grosses fettes Schwein zu einem Altar führend, im 
Hintergrund paliistrische Gegenst;inde. Von Herrn Mar- 
tineUi konnte der Vortragende zum Beschluss einen an- 
tiken bronzenen Zollstab von der Lunge eines romischen 
Fusses vorlegen, welcher die Richtigkeit der metrologischen 
Resultate neuerer Zeit bestittigt. Auf der einen Seite sind 
die 16 digiti, auf der andern die 12 unciae (Frontin de 
aq. 24) durch Punkte bezeichnet. 

BcaLiif. In der Sitzung der archii alogischen 
Gesellschaft vom 3. Januar 1865 wurden zuerst innere 
Angelegenheiten verhandelt. Hr. Gerhard ward als Alters- 

grasident, Hr. G. Woiff als Kassenfuhrer bestritigt; als 
ecretare wurden die Herren Botilcher und Friedericlhs 
neu gewjihlt, welche Wahl jedoch nlichstdem auf Hrn. 
Bötticher*s Wunsch statt seineraufHrn.EmUlfübiier über- 
tragen ward. — Die wissenschaftlichen Verhandlungen dieser 
Sitzung eröffnete Professor E, Curtius aus Göttingen, 
den die Gesellschaft zugleich als werthen Gast und als 
ein in ihrem Kreise vormals vielbewährtes Mitglied will- 
kommen hiess. Der Vortragende besprach einige Punkte 
der Topographie von Athen, welche mit bekannten Staats- 
einrichtungen im Zusammenhange stehen, namentlich mit 
der Speisung imPrytaneion. Er wies nach, dass das 



Stadthaus der Athener, welches Pauaanias an der Nord- 
seite der Burg erwähne, unmöglich das ursprüngliche der 
Athener gewesen sein könne. Man müsse unterscheiden 
zwischen dem Prytaneion am Altmarkte, welches als Ge- 
richtshof fortbestanden habe, der Tholos am Kerameikos 
und dem Prjtaneion am Nordfusse der Burg, welches zu 
den Marktanlagen der kaiserlichen Zeit gehöre. In diesem 
Prytaueion sind die beiden Staatstafeln wieder vereinigt 
worden, welche bei der Gründung der neuen Agora sich 
getrennt hatten, die Tafel der Ehrengäste der Stadt und 
die Beamtentafel. — Sodann besprach Professor Curtias 
die verschiedenen jetzt vorliegenden Restaurations versuche 
des platäischen Dreifusses, entwickelte die Beden- 
ken welche bei jedem derselben sich aufdrängten, und 
gab einen Bericht über den jetzigen Stand der ganzen 
Frage, die ohne Zweifel eines der interessantesten Pro- 
bleme der heutigen Denkmälerknnde bildet. Es fragt sich 
zunächst: ist die Identität des Schlangengewindes in Con- 
stantinopel mit dem Weihedenkmale der platäischen Schlacht 
durch Zeuenisse der Art erwiesen, dass jeder Zweifel daran 
als ffänzlich unberechtigt zurückzuweisen ist? Es wurde 
gezeigt, dass die verworrene und unzuverlässige Tradition 
der Byzantiner gar keine Gewähr gebe, dass die Inschriften 
ebenfalls keinen Identitätsbeweis zu geben vermöchten und 
dass man endlich nicht berechtigt sei, die Fähigkeit ein 
technisches Kunstwerk, wie die Schlangensäule ohne Zvreifel 
sei, auszuführen, den Künstlern vonByzanz abzusprechen, 
welches bis in die Zeiten des Theodosius ein blühender 
Sitz der Kunst und namentlich des Grzgusses gewesen 
sei. Wenn man also ein vollkommen freies Urtheil über 
das Schlangengewinde fjillen dürfe, so träten die schon 
mehrfach geäusserten Bedenken in ihr volles Recht. Diese 
betreffen zunächst den Charakter der Schrift, welcher noch 
in der neuesten Schrift von Dethier ganz ungenau wieder- 
gegeben ist und nach dem Urtheile der sorgfältigsten 
Beobachter des Originals eine ungeübte und flüchtige Iland 
verräth, wie sie bei einem aus Delphi stammenden Na- 
tionaldenkmale der Hellenen nicht vorausgesetzt werden 
kann. Das zweite Bedenken betrifft den durch keine So- 
phistik hinwegzuräumenden Widerspruch g^en Herodot 
und Pausanias, welche sich über eines der bekanntesten 
aller öffentlichen Denkmäler nicht in gleicher Weise ge- 
täuscht haben können. Das dritte Bedenken betrifft die 
Dreiheit der Schlangen, welche unerklärlich sei, während 
ein dreiköpfiger Drache unter dem Dreifusse einen durch- 
aus zweckmässigen Gedanken ausdrücke und zugleich den 
alten Beschreibungen entspreche. Professor Curtius führte 
einige Gründe an, welche ihn veranlassten, sich das ur- 
sprüngliche Denkmal durchaus nicht so kolossal zu denken 
wie es nach dem Schlan^engewinde gewesen sein roüsste, 
namentlich wenn man nicht blos eine niedrige Plinthos, 
sondern ein ansehnliches Postament annehme, wodurch 
ausserdem die ohnehin unscheinbaren Buchstaben dem 
Auge ganz entschwinden würden. Ueber die Nothwendig- 
keit, ein ansehnliches Postament anzunehmen, gingen die 
Meinungen der Versammlung, in der auch dieHH.Sfmcikund 
Adler sich befanden, auseinander; darin aber stimmte man 
überein, dass weder ein Dreifuss ohne Füsse, noch ein 
auf die Schlangenköpfe gestellter Dreifuss anzunehmen sei. 
Ferner wurde allseitig anerkannt, dass in der Frage über 
die Entstehungszeit des vorhandenen Erzdenkmals die 
Akten nicht geschlossen seien. Zu fortgesetzter Würdi- 
gung der somit noch schwebenden Streitfrage ward schliess- 
lich eine Zusammenstellung der bisherigen Restauraüons- 
versuche für die ^Archäologische Zeitung' gewünscht und 
in Aussicht gestellt. — Hr. Friederichn gab Bemerkungen 
über das aus Xanthos ins brittische Museum versetzte 
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Harpyienmonament, mit besondrem Bezug auf die von Braun 
in oen Monuraenti dell' Instituto IV, 3 and von Curtius 
in der archäologischen Zeitung von 1855 gegebenen Er- 
kLörungen. Seine Abneigung gegen symbolische Deutungen 
voranstellend, sachte oer Vortragende den individuellen 
Grabesbezug der drei Nebenseiten durch die Wahrnehmung 
nachzuweisen, dass den in dreiScenen dargestellten Gott- 
heiten jedesmal auch eine opfernde Person von entspre- 
chendem, mrmnlichem oder weiblichem, Geschlecht zur 
Seite stehe. Als Individuum einer trauernden Familie sei 
auch die auffallend kleine Figur zu fassen, welche den 
sogenannten Harpyiengruppen nachrufe; in diesen Gruppen 
selbst seien vielmehr Sirenen als Harpyieq und zwar mit 
einem Yogelleib zu erkennen, indem die darin vorausge- 
setzte Eiform nur tHuschend sei. Die letztere Bemerkung 
fand mehrfachen Widerspruch, dagegen Hrn. F.'s Einrede 
gegen Welcker, welcher das in Rede stehende Monument 
nicht anders als der Zerstörung von Xanthos vorangehend 
und mithin 'älter als Olympias 58. 3 sich denken mochte, 
auch von Hrn. Curtius unterstützt ward, dergestalt dass 
die fragliche Zeitbestimmung -nach der Verwandtschaft 
altattischer Sculpturen, solcher wie die Stele des Aristion, 
zu bemessen sei. — Hr. Mommaen sprach liber das Zeit- 
alter des Triumphbogens zu Poia. Ein unverwerfliches 
Datum dafür sei in der inschrifclichen Erwähnung eines 
Tribuns der 29ten Lesion gegeben ; denn diese Lesung sei 
mit ziemlicher Sicherheit durch die photographische Ab- 
I bildung festgestellt. Uebrigens wurden auch die andern 
! Lesungen (XXIV — XXXX) zu demselben chronologischen 
1 Ereebniss führen. Eine Legion dieser ZifiPer habe es nach- 
I weislich nicht gegeben, seitdem Augustus nach der Schlacht 
hei Actium das stehende Heer neu organisirt habe. Jener 
Tribun miisse also etwa eine der antonianischen Legionen 
in dem letzten Entscheid unsskrieg oder auch in einem der 
früheren Stadien des Biirgerkriegs eine Legion dieser Ziffer 
befehligt haben, und es könne also die Erbauung dieses 
Rogens nicht fliglich sp/iter als in die frühere Zeit August*s 
gesetzt werden. Für die AnHinge der augusteischen Zeit 
spreche ^ auch der Styl der Architektur. Diese letztere 
Annahme ward von Hrn. Adler unterstutzt. — Hr. Sirach 
legte drei farbige Zeichnungen ansehnlicher griechischer 
Thonfiguren der Gesellschaft vor, herrührend von dem 
Gef^ihrten seiner griechischen Wanderungen, dem den Stu- 
dien klassischer Kunst wie seinen zahlreichen Freunden 
allzufrüh entrissenen Architekten Schirrmacher. Die ge- 
dachten drei Figuren sind s/immtlich anmuthige Frauen- 
gestalten, unterschieden nach Stellung, Gewandung und 
Kopfputz. Eine derselben, vielleicht Aphrodite, ist von 
einem Flugelknaben begleitet, der, auf einem Pfeiler ste- 
hend, einen Klappspiegel zu halten scheint, dagegen einer 
andern, oberhalb einer Stirnkrone mit Rosen bekrHnzten, 
au der linken Brust unvcfrhiillten, Figur, vielleicht Ariadne, 
im Vordergrund einer Säule ein trotzig aufblickender, mit 
umgeknüpftem und lang herabhängendem Thierfell verse- 
bener Satyrknabe in nachlässiger Stellung zur Seite 
steht. — Eine Reihe gewählter antiker Glaspasten, anzie- 
hend durch geflillige mythologische Darstellungen, hatte 
Hr. Bartels als neuesten, aaf seiner italienischen Reise 
neulich erworbenen, Zuwachs seiner Sammlung vorzule- 

§en. -- Von Hm. Gerhard beigebracht, ward der Anfang 
es von der kaiserlich franzosischen Regierung schön aus- 
gestatteten macedonischen Reisewerks der Herren Heuzey 
und Daumet (Livr. 1. 2) und ward die Fortsetzung des gala- 
zischen von Perrot und Guiltaume (Livr. VIL vHI) be- 
sondrer Beachtung empfohlen. Ebenfalls vorgelegt und 
aufmerksam beachtet ward das von Newton in Farbendruck 
herausgegebene, aus Kammros herrührende, schone Vasen- 



bild von Peleus und Thetis, ferner Hrn. von Uahn's Bericht 
^uber die Ausgrabungen auf der homerischen Pergamos', 
wie auch ein dritter Bericht der zur Publication der Werke 
Borghesi's niedergesetzten kaiserlich französischen Com* 
mission, endlich eine Abhandlung des Architekten Zlller 
über die ^ursprüngliche Existenz' der von ihm trotz Böt- 
ticher's neulichem Einspruch noch immer anerkannten 
Curvaturen des Parthenon. 

In der Sitzung vom 7. Februar d. J. las Hr. Friederichs 
einen Aufsatz über die Entstehung des ionischen Ka- 
pitells, insbesondre des daran befindlichen Volutenkör- 
pers. Die gewöhnliche Form desselben, wonach die beiden 
Voluten durch einen graden oder geschweiften Canal ver- 
bunden sind, hielt derselbe nicht für ursprünglich, sondern 
aus einer lilteren Form abgeleitet. Diese /ältere Form 
glaubte er in Vasenbildern nachweisen zu können, deren 
Datum den Tiltesten erhaltenen Beispielen des ionischen 
Kapitells vorangehe. In derselben fehle der Canal, die 
Voluten erscheinen als neben einander aus dem Grunde 
hervorspriessende und dann nach rechts und links um- 
biegende Ranken. Diese Form sei der Erkliirung des 
Ganzen zu Grunde zu legen; in der gewöhnlichen Form 
sei der ursprüngliche Sinn verdunkelt, doch aber noch in 
der Ausschweifung des Canals nach unten eine Reminis- 
cenz erhalten. Diese von allen bisherigen Erklärungsver- 
suchen, auch den neuesten von Bötticher und von Guhl, 
abweichende neue Ansicht, wonach das ionische Capitell 
wie eine dem korinthischen analog vorangegangene Blät- 
terverzierung erscheint, fand lebhaften Widerspruch bei 
den anwesenden Architekten, namentlich den Herren Adler 
und Lohde. Man wandte ein, dass jene nur als Genith- 
verzierung gebrauchte ionische Doppelvolute der Vasen- 
bilder nur pfeilenihnliche Stützen, nicht Sltulen bekrönt 
(was Hr. F. jedoch bestritt), dass der zwischen beiden 
Voluten übliche Canal auch bei jenen Verzierungen nicht 
immer fehle, endlich dass das ausgebildete ionische Ca- 
pitell auch aus früherer Zeit als der Zeit jener Vasenbilder 
nachweislich sei, worauf man zurückzukommen sich vor- 
behielt. — Hr. G, Wolff sprach über den Hermes des 
Pauson bei Aristoteles Metaph. 8, 8. Der Scholiast zu 
dieser Stelle schildert ihn als eine Steinarbeit, bei welcher 
man weder Unebenheiten aussen, noch irgendwo Fugen 
bemerkt habe. Der Stein sei glatt gewesen wie ein Spie- 
gel, und man habe nicht absehen können, wie das Bild 
ms Innere gekommen sei. Zur Vergleichung zeigte Hr. W. 
eine der hiesigen kgl. Sammlung gehörige Gemme von 
Girometti vor, einen Bergkrystall, worin die Vorderseite 
eines Löwen von unten eingegraben ist, so dass sie wie 
ein Relief aussieht. Diese Gemme ist unten offen geblie- 
ben; war ein derartiger Stein künstlich unten ausgefüllt, 
so konnte er die von Aristoteles angedeutete T;iuschung 
veranlassen. Der Scholiast nennt den Künstler einen 
Hermoglyphen ; doch schöpfte er dies wohl nur daraus, 
dass die Darstellung ein Hermenbild war. Nur ein Künstler 
Pauson ist bekannt, der athenische Maler im peloponoe- 
sischen Kriege, der auch Thiere malte. Aristoteles nennt 
ihn zweimal, auch ohne uHhere Bezeichnung! Ihm schreibt 
Hr. W, auch den Hermes zu, wie öfters Künstler des Al- 
terthums in mehreren Zweigen der Kunst arbeiteten. — 
Hr. LoMe sprach auf Grund brieflicher Mittheilungeu 
über den in uer Saargegend bei Medlach erfolgten Fund 
künstlichen Goldschmucks, namentlich eines mit Vögeln 
verzierten vermuthlichen Kopfringes von 8 Zoll Durch- 
messer, über dessen gallische oder sonstige Herkunft sich 
streiten lasse. Der Vortragende erw;ihnte demn.'ichst noch 
einen andern bei Dürkheim erfolgten Fund alter Schmuck- 
sachen, merkwürdig insonderheit durch die trotz grosser 
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Zentuckeluog von Dr. LindeDSchmidt zusammengefügten 
Bruchstücke eines bronzenen Dreifusses, welcher dem im 
Museum Gregorianum 1, 56 abgebildeten genau entspreche. 
Hr. Gerhard erinnerte hiebei, dass die AufHindung etrus- 
kischer Bronzen im Norden auch sonst, namentlich durch 
die aus der Böcking'schen Sammlung stammende spitze 
Amphora des hiesigen kgl. Antiquanums (Archäol. Ztg. 
1856 Tafel 85) bezeugt sei, und machte andererseits be- 
merklichy dass die fast unerhörte völlige Uebereinstimmung 
antiker Repliken gegen die Genauigkeit jenes Fundberich- 
tes Bedenken errege, wogegen jedoch Hr. FricdericJw ver- 
sicherte eine völlig übereinstimmende Replik auch für die 
gedachte* spitze Amphora hiesiger Sammlung aus sicherem 
Gedächtniss nachweisen zu können, und zwar habe er eine 
solche zu Rom im Museum Gregorianum aufgestellt ge- 
sehen '). — Hierauf legte Hr. Jiübiter, um sein in der 
Sitzung vom 1. November (vgl. Arch/iol. Anzeiger 1864 
S. 282*) gegebenes Versprechen zu lösen, der Gesellschaft 
die von ihm bisher zusammengebrachten Beispiele solcher 
eigenthumlicher Idole vor, wie sie Rilschf jungst auf 
einer Tafel vereint als dreifaches Problem mit der Bei- 
schrift 'Ist Erklärung möglich?' zusammengestellt hat. Der 
Vortragende hat aus den Sammlungen zu Madrid, Lissa- 
bon, Evora und Oporto Beschreibungen und Abklatsche 
von 28 ähnlichen Gebilden, mehrere in drei und mehr 
unter sich verschiedenen Wiederholungen, zusammenge- 
bracht. Von dem bei Ritschi unter no. lohne Kopf ab- 
f ^bildeten kennt er noch sechs von einander abweichende 
xemplare. Zu den beiden anderen auf Ritschl's Tafel, 
die ihm von sonsther nicht bekannt sind, kommt endlich 
noch ein Stück offenbar derselben Reihe, aber ungewisser 
Herkunft, unter den Terracotten des hiesigen kgl. Mu- 
seums, lieber die Herkunft jener DenkmJUer fandHr. H. 
nur sehr unvollständige Angaben. Die Umgebungen von 
Cartagena, Merida und Evora werden als Fundorte ge- 
nannt; die, in dem naturhistorischen Museum zu Madrid 
befindlichen (vgl. Hübner*s antike Bildwerke in Madrid 
S. 226) sollen von einem gestrandeten englischen Schiff 
herkommen, aber auch ursprunglich in Spanien gefunden 
worden sein. Iberischen Ursprung, gleichviel ob neuen 
oder alten, kann man diesen Bildwerken daher wohl un- 
bedenklich zuschreiben. Es sind zum grössten Theil flache 
Figuren mit sonderbarer Gewandung, zwischen einem hal- 
ben und einem Fuss hoch und drei bis vier Zoll breit; 
nur einige Tafeln und rundliche Blöcke mit Reliefs sind 
darunter. Das Material ist bei der Mehrzahl Thon, bei 
den übrigen Schiefer. Fast alle tragen Inschriften, welche 
theils eine ganz unbekannte, weder mit dem phönicischen 
noch mit irgend einem der bekannten iberischen Alpha- 
bete stimmende, theils die gewöhnliche griechische Schrift, 
aber zu unverständlichen Wörtern verwendet, aufweisen. 
Bei den mannigfachen Räthselnf, welche die Alterthümer 
der iberischen Halbinsel uns aufgeben, rieth der Vortra- 
gende zur Vorsicht im Verdammen der Aechtheit dieser 
Bildwerke, obgleich er früher selbst Zweifel gehegt habe. 
Unter den zahlreichen ihm bekannten Fälschungen aller 
Art, die in Spanien, aber zum grössten Theil nur auf dem 
Papier, versucht worden sind, sei durchaus nichts Aeha- 
licnes. Der ferne Westen des europäischen Festlandes 
habe im Alterthum, was die Cultur anlangt, in einem, ähn- 
lichen Verhältniss zu Italien und Griechenland gestanden, 

^) Diese Notiz wird darch Dr. KehuU voo Rom aus nos be- 
stätigt, welcher zugleich auf die im Museam Gregorianum (Vol. I 
taT. Vlll p. 2) enthaltene Abbilduog jeues aus Caere berrfihrendeo 
und im Hauptaaal des gedachten Museums aufgestellten, der Berliner 
Bronze bei einzelnen Abweichungen allerdings sehr ähnlichen, Geflisses 
verweist. A. d,- Jf. 



wie die neue Welt spater zu der alten; deshalb sei es 
nicht undenkbar, dass nach dem Vorbild griechischer 
(vielleicht sicilischer oder unteritalischer) oder zum Theil 
auch Tigyptischer (durch die phönicische Seefahrt verbrei- 
teter) Thonidole euie einheimische Fabrik diese Bildwerke 
geschaffen und mit Schriftzügen ohne Sinn (wie ja auch 
auf Vasenbildern nicht selten) geschmückt habe. Ein sehr 
hohes Alter brauche ihnen deswegen keinesw^s zuge- 
sprochen zu werden, so wenig wie jenen Statuen galDiki- 
scher Krieger, deren Zeichnungen der Gesellschaft früher 
vorgelegt wurden (vgl. Archäol Ztg. XIX 1861 S. 186 ff.)- 
Die Möglichkeit emer Erklärnuff wäre hiemit aQgezeifi;t; 
doch sollten die gegebenen Andeutungen keineswegs den 
Anspruch erheben, eine abschliessende Erklärung zu sein. 
Die unbekannten Schriftzüge betreffend kam scnliesslich 
durch den als Gast anwesenden Herrn Präsidenten von 
Breestrup Exe. aus Kopenhagen der Gedanke in Betracht, 
ob sich auch Runenschrift daruqter befinde, welche Mög- 
lichkeit Hr. H. jedoch ablehnen zu müssen glaubte. — 
Eine andre anziehende Mittheilung verdankte Hr. Hüboer 
der besondern Güte des Hrn. Archivratha Dr. Q, L. Gro- 
tefend in Hannover, und zwar handelte es sich um ein 
schon der Sitzung des vorigen Monats zugedachtes biblio- 
graphisches Curiosum. Es betrifft die Fälschungen von 
Granada, über welche in den epigraphischen Reiseberichten 
aus Spanien (Monatsbericht der 3eri. Akad. 1861 S. 17 ff.) 
eine vorläufige Nachricht gegeben und nun auch in dem be- 
treffenden Abschnitt des im Druck begriffenen Corpus 
Inscriptionum Latinarum (Bd. 2 S. 286 f.) ausführlich ge- 
handelt worden ist. Das später rechtskräHig verurtheilte 
und darum äusserst seltene Tafelwerk des Juan de Plores 
Oddouz, betitelt montimeitto« de9cuh%ert08 en la anU^a 
Illiberia, Illipulaf o Garnata* En v'iriud de Reales Ot" 
denee de 8. M. V. [sn magestad catolica]. Por direccion 
del Dr, Dn. Juan de Flores Oddouzj Prehendado de la 
Sta. Igleeia Cathedra^ y Metropolitana de la Cindad de 
Granada (ohne Ort und Jahreszahl, aber von 1754 au in 
Granada selbst unter des Verfassers Leitung hergestellt, 
ohne den Titel 78 BDitter in klein Folio), war bisher noch 
nirgends in einem so vollständigen Exemplar mit dem Titel 
voi^efunden worden; in Sevilla, Madrid und Wien befin- 
den sich andere, mehr oder weniger vollständige Exem- 
plare, etwa 15 Tafeln, die in Spanien zusammengebracht 
worden, seit kurzem auf der hiesigen kgl. Bibliothek. Das 
Merkwürdige an diesen höchst absurden Fälschungen (die 
sich übrigens von den oben behandelten Idolen' in jeder 
Hinsicht unterscheiden) ist nur, dass bei den kunstlich 
für sie veranstalteten Ausgrabungen auch ebe Reihe achter 
Inschriftsteine zu Tage gekommen sind, welche zur Fest- 
stellung der vielbestrittenen Lage des alten. Iliberris we- 
sentlich beitragen. — Hr. Jordan^ mit der Topographie 
des alten Roms eingehend beschäftigt, hatte dahin ein* 
schlagende Bemerkungen vorbereitet, welche fortgesetzt 
werden sollen. Zugleich gab das Räber'sche Buch glei- 
chen Gegenstandes ihm Anlass der empfindlichen Mängel 
zu gedeiiken, welche jenem ansehnlichea Werk aus un- 
vollständiger Kenntniss der betreffenden Litteratur anhaf- 
ten, wie denn unter andern sogar die aus älteren Aus- 
grabungen sicher erwiesene Stelle des Arcus Fabian us ihm 
entgangen sei. — Als litterarische VorUgen dieser Sitzung 
waren der von Hrn. Friederiche gegen Brunn ^richtete 
Nachtrag zu seinen philostratischen Studien, eine auch 
den Germanisten wicntige und den Untersuchungen von 
Lisch *über Hausurnen' sich verknüpfende Abhandlung 
des Herzogs von Blacas über die bei Älbano innerhalb des 
Felsens im Jahr 1817 entdeckten hüttenformi^n Aschen- 
gef;isse, Guideonow^s Vasenverzeichniss der kaiserlich rus- 
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sischen Eremitage, endlich noch mehrere andre Schriften 
eingereicht worden, für welche man den Herren Guidobdldi, 
Kenner, Köhler j Overbechj Sauppe nnd Schuhring dank- 
bar blieb. 

In der Sitzung vom 7. M/irz d. J. kam Hr. Friede^ 
rkihs auf seine neulich vorgetragene Theorie vom Ursprung 
des ionischen Capitells zurück, welche er durch ein von 
Fellows publicirtes lykisches Monument und durch die im 
Werke 'der Styl' von dem Architekt Semper übereinstim- 
mend vorgetragenen Ansichten neu bestätigt fand. Als 
Vertreter der bisherigen, in Botticher's Tektonik gründlich 
erörterten, Ansicht beharrten dagegen die Herren Strack 
nnd Adler bei ihrem schon neulidi eingelegten Einspruch; 
die Gültigkeit des nur in ungenügender Zeichnung vor- 
liegenden, nicht unbekannten, aber aus später Zeit her- 
I rührenden lykischen Monuments ward bestritten, übrigens 
1 aber einer kritischen Prüfung der für die neuaufgestellte 
Theorie scheinbar sprechenden Denkmäler aller fernere 
Spielraum vorbehalten. — Aus der Sculpturensammlung 
des kgl. Museums war der mit no. 175 (früher mitno. 109) 
bezeichnete, in den Verzeichnissen der Sammlung einem 
' Athleten beigemessene Kopf zur Stelle gebracht. Durch 
Vergleichung des Kopfes einer mit dem Attribut der Ki- 
thar versehenen Townley'schen Apollostatue des britti- 
I sehen Museums suchte Hr. Friederichs es wahrschein- 
lich zu machen, dass auch der vorliegende Kopf vielmehr 
' einem Apoll angehöre, und verglich in diesem Sinn das 
' gedachte hiesige Kunstwerk mit den sonst bekannten noch 
' übrigen Denkmälern der älteren und strengen Bildung des 
' pythischen Gottes. — Hr. von Farenheid legte eine Reihe 
' gew.'ihlter Photographien nach pompejanischen Wandma- 
' lereien und Bronzen, wie auch nach mehreren Sculpturen 
vor, unter denen ein im Lauf der letzten Jahre aus Arles 
' ins Museum des Louvre gelangter 'Venuskopf von jung- 
fräulich strengem Charakter als vorzügliches und bisher 
' unbekannt gebliebenes Kunstwerk besonders hervorgeho- 
ben wurde. Eingehende Bemerkungen widmete der Vor- 
tragende der zu !^eapel als Narcissus benannten berühmten 
Erzfigur und bekannte mit Entschiedenheit sich zu der 
Ansicht, dass in derselben ein Dionysos dargestellt sei, 
und zwar sei derselbe seinem von Sehnsucht gehobenen 
Ausdrucke nach vermuthlich in seiner Annäherung an die 
I schlafend von ihm aufgefundene Ariadne zu denken. Hr. 
Hübner wandte ein, dass die grosse Jugendlichkeit der 
Figur den sonstigen Darstellungen jenes Liebesbesuches 
nicht entspreche; auch ward mehrfach bemerkt, dass die 
wie lauschend und horchend, zugleich mit sprechender 
Handgeberde, vorgebückte Stellung der Fi«ur eigenthüm- 
lich genug sei um dem, wie es scheint, bisher nicht sicher 
gefundenen Verständniss jenes tre£Plichen Kunstwerks auch 
ferner noch nachzuforschen. — Hr. Abehen legte eine 
Photographie, den jetzigen Zustand des palatinischen Hü- 
gels darstellend, vor; die Anschaulichkeit dieses Blattes 
ward der Planpaässigkeit entsprechend befunden^ durch 
welche jene auf Kosten der französischen Regierung von 
dem Architekten Rosa geleiteten Ausgrabungen sich aus- 
zeichnen. — Hr. Hubner sprach, anknüpfend an den ^Jah- 
resbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen in 
Trier' für 1861 bis 1862 (Trier 1864), über die daselbst 
im Jahr 1859 ausgegrabenen Reste eines ansehnlichen 
römischen Gebäudes. Die Inschrift, welche sich in dem 
Mosaikfussböden des Atriums fand und in der Sammlung 
zu Trier aufbewahrt wird (wo der Vortragende sie im Jahr 
1863 sah und abschrieb), ist von dem verdienten Verfasser 
der Beschreibung, Herrn J)omcapitular von Wilmowsky, 
auf einen Tribunen M. Pllonius Victorinus gedeutet wor- 
den. Der Vortragende erkannte darin vielmehr den Kaiser 



M. Piaonius Victorinus, und hat dies in einem eigenen 
Aufsatz nachgewiesen, welcher demnächst in den Jahr- 
büchern des Vereins von Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande erscheinen soll. — Hr. G. Wolff sprach über My- 
rons Schüler Lykios. Er unterschied, abweichend von 
Brunn (Gesch. d. gr. Künstler I S. 259), zwei Werke des- 
selben, den euffitor bei Plinius 34, 79, welcher nach Pau- 
sanias I, 13, 8 ein Sprenggef/Jss hielt, und den Diener 
(puer setzte Plinius für das nuTg seiner griechischen Quelle), 
welcher das Feuer anbläst. Letzteren erklärte er für eine 
Concurrenzarbeit mit dem onXay/vonxriq des Styppax 
(Plut. Perikles 13. Pliu. 22,44; 34,81), besonders we^en 
der Gleichheit der seltenen Darstellung. Somit fiele eins 
der frühsten Beispiele für das Genre in der Sculptur fort 
und würde zum Portrait. Da der Eingeweideröster der 
Athena Hygieia geweiht war, deren Bildsäule Perikles bei 
derselben Gelegenheit auf der Burg Athens aufstellte, und 
von Lykios! Räucherer ebenfalls bezeugt ist, dass er auf 
der Burg stand, so bezeichnete Hr. W. beide als Gegen- 
stücke, und wies ihnen als den wahrscheinlichsten Ort 
der Aufstellung die Seiten des Altars jener Athena an. — 
Hr. Waagen berichtete, dass bei Versteigerung des Cabinet 
Pourtales zu Paris die berühmte archaische Erzfigur mit 
der Inschrift des Polykrates der kaiserlich russischen 
Sammlung anheimgefallen sei. — Hr. Gerhard sprach über 
die mit U. Köhler's Erklärung vom archäologischen In- 
stitut so eben herausgegebene Unterweltsvase von Altamura. 
Der überraschende Umstand, im oberen Raum jenes, figu- 
renreichen Gefösses erst Megara mit den Herakliden, dann 
Pelops und Hippodamia samt Myrtilos, der sie kenntlicher 
macht, vorzufinden, ward durch die hohe Geltung der 
Ahufrauen zwei so angesehener Stämme erklärt wie Hera- 
kliden und Pelopiden es sind. — Von litterarischen Neuig- 
keiten war der 82ste Band der allgemeinen Encydopndie 
eingelaufen, in welchem eine gründliche Geschichte und 
Darlegung der 'griechischen Mythologie' von Ch. Petersen, 
wie auch eine sachkundige, nach ihren Geschichtsperioden 
geordnete, Geschichte der 'griechischen Kunst* von C. Bur- 
slan enthalten ist. Desgleichen ward Bcwlifs 'Histoire de 
la sculpture avant Phidias', ein aus Vorträgen erwachsenes 
und durch gewählte Abbildungen erläutertes Werk, und 
eine Fortsetzung von Fr. Kenner"^ schätzbaren 'Beiträgen 
zu einer Chronik der archäologischen Funde in der öster- 
reichischen Monarchie (1862 — 1863)' der Versammlung 
vorgelegt. 

Die Sitzung vom 4. April d. J. war durch das neu- 
liche Hinscheiden eines hochachtbaren Mitglieds, des ver- 
ewigten Slükf, getrübt, dessen belebende Mitwirkung der 
Gesellschaft seit ihrer Gründung zu Statten gekommen 
war und dessen Andenken ihr unvergesslich bleibt. — 
Zum Gegenstand eines ausführlichen Vortrags hatte Pro- 
fessor Adler das ionische Capitell gewählt, welches, aus 
dem Conflict tragender und stützender Elemente hervor- 
gegangen, in seiner Anwendung für Tempelhallen einer 
ernsteren Betrachtung unterliege als im Gebrauch der ihm 
entnommenen Ornamente zu schmückender freier Endung 
an Altiiren, Thronen und anderen Gegenständen einer 
nach Material und Bestimmung weniger strene geregelten 
Baulichkeit. In Uebereinstimmung mit den durch Botti- 
cher's Tektonik für die gesetzliche sowohl als geschicht- 
liche Entwickeln ng der Bauformen festgestellten Grund- 
sätzen bezeichnet er die Fascia und deren Voluten als das 
zwischen dem Abacus und dem niedergedrückten Echinus 
vermittelnde Glied, dessen Voluten nur wie der Knoten 
einer umgeschlagenen Binde zu betrachten seien; der 
Echinus, durch dessen Verkennong man neulich zu dem 
Irrthum gelangt sei die Volute als tragendes Glied auf- 
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ssnfassen, sei mit der Andeutung seiner gedrückten und 
übergeschlagenen BlStter in der griechischen Baukunst 
nicht sowohl plastisch als durch Bemaluug dargestellt 
worden. Eine Reihe architektonischer Vorlagen, darstel- 
lend theils Säulencapitelle aus altgriechischer Zeit, theils 
deren mit sichtlicher Nachlässigkeit in Vasenbildern auf 
allerlei Baulichkeiten übergetragene Volutenverzierung, 
diente zugleich mit den eigenen Aufzeichnungen des Vor- 
tragenden zu gründlicherem Verstiindniss des anziehenden 
Vortrags, welchem die Versammlung mit uogetheilter Auf- 
merksamkeit folgte. Hr. Friederichs bemerkte gegen die 
nach BStticher's Tektonik gegebene Erörterung, dass ihm 
bei aller Anerkennung dieses Werkes doch dann ein Man- 
gel zu liegen scheine, dass nicht auf die Geschichte der 
architektonischen Formen eingegangen werde. Um Sinn 
und Bedeutung einer architektonischen Form zu finden, 
dürfe man nicht sofort von ihrer in der Blüthezeit der 
Kunst fixirten Gestalt ausgehen, die vielleicht eine schon 
abgeleitete mannigfach umgestaltete sei, sondern müsse, 
ähnlich wie in sprachlichen Untersuchungen, nach Tdteren 
.Formen sich umsehen, welche die Präsumption für sich 
haben, den ursprunglichen Sinn reiner und treuer bewahrt 
zu haben. So sei nun auch für das ionische Kapitell, 
dessen Sinn Bötticher aus den Monumenten der Blüthe- 
zeit entwickle, eine ältere namentlich auf Vasenbildem 
vorhanden, wonach dasselbe ursprunglich nur eine Bekrö- 
nung sei. Die Autorit;it der Vasen und zwar der hier in 
Betracht kommenden Gattung bleibe ihm nach seiner 
Kenntniss derselben entscheidend. Der Vortragende freute 
sich in diesem Punkt mit Semper zusammengetroffen zu 



sein, dessen Werk er gegen manche ihm ungerecht schei- 
nende Beurtheilung vertheidigte. — Herr Jlfomm««i 
theihe mehrere neuerdings in der Wallachei gefundene 
Inschriften mit und verband damit eine dankbare Erwäh- 
nung des Majors Papazoglu zu Bukarest, welchem die 
hieher gelangten Abschriften verdankt werden. — Von 
Hrn. Friedericha war eine athenische Thonfigor des kgl. 
Antiquariums in der Absicht zur Stelle gebracht, an dem 
Gewandmotiv dieser zierlichen Frauengestalt ein griechi- 
sches Vorbild des aus römischen Marmorwerkea vielbe- 
kanuten statuarischen T^pus der Venus Genetrix nachzu- 
weisen. — Von litteranschen Neuigkeiten war ans St. 
Petersburg der fimfte Jahrgang des Compte-rendii de la 
Commission Imperiale archeologique, begleitet von einem 
Atlas gewählter Kunstdenkmäler und einem gelehrten 
Textband des Akademikers Hrn. Stephani eingelaufen; er 
ward der eingehenden Beachtung empfohlen, welcher einer 
bereits so viel bewährten, den Wunsch regehnässiffer Fort- 
setzung dringend erheischenden Publication nicht leicht 
fehlen kann. Ausserdem ward das schon früher in Aus- 
sicht gestellte zweite Heft attischer Studien von £. Curtius 
mit einleuchtenden Forschungen über Lage und geschich^ 
Tche Entwicklung der athenischen Agora, das schätzbare 
Werk von Preuner über Hestia-Vesta, ein neues Heft von 
Untersuchungen über das Seewesen des Altenhums von 
B, Gräser y eine Fortsetzung des Bulletin de la Societe 
historique d'Alsace (Serie II Tome III Livr. 1 ) nebst meh- 
reren anderen Schriften angelangt , fiir welche man den 
Herren Cavedoni, Heibig y Janssen, Lüders und Secch* 
sich dankbar erkannte. 



II. Neue Schri ften. 



Jahkbücukr des Vereins von Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande. Heft XXXVin. Bonn 1865. 208 S. 2 Tafeln. 8. 
£atbäll unter andern: 1. Cborograpbie and Geschichte. Der 
Tuffstein, als Baumaterial der Römer am Rhein (Dr. H. von Decken 
S. 1—26). — n. Denkmäler. Der Fund von Pyrmont {Rud, Ludwig 
S. 47 — 60. Taf. I); Die romische Niederlassung bei Neuwied und 
ihre Denkmäler. D. Reste eines Cohortenzeichens (C. £>. GroUfend 
S. 61—66; K. B. Stark S. 66-82, Taf. II, 1—3); Neue Altarin- 
schrift des Juppiter und des Herkules Saxanus aus dem Brohltbal 
nebst Nachträgen zu dem Bonner Winckeimannsprogramme von 1 862 
(X Freudenberg S. 83 — 96); Abkürzungen auf rheinischen Inschrif- 
ten (/. Becker S. 97 — 105). — III. Litteratur. Beschreibung der in 
der Schweiz aufgefundenen Gallischen Münzen. Von Dr. H. Meyer (J. 
Becker S. 131—137); Livia Gemahlin des Kaisers Augustus. Eine 
archäologische Abhandlung Ton Dr. Joseph Aschbach (#. Bitter S. 
137—146). — IV. Miscellen. Noch ein Wort über Schallgefässe 
(Prof. üager S. 158—160); Nachträgliche Bemerkungen und Berich- 
tigungen (v. Cohausen S. 161 — 163); Lampe von Erz, gefunden am 
Gossberg {Bartels S. 163); Ueber Inschriftenfunde in Kreuznach 
(E. Sciimidt S. 163. 164); Bemerkungen über die archäologische 
Sammlung dea verstorbenen Herrn Eberle zu Düsseldorf {Wilh, 
Sc/Mtifz S. 16.5 — 168); Römische Alterthurosreste in der Umgegend 
der Stadt Bonn (J. Frevdenberg S. 168—170); Bemerkungen über 
den Römer- oder Pfahl-Graben bei Unkel (>lii«e/«i Frhr, von Hoi- 
ningen S. 171 — 174); Römische AlterthQmer bei Trier. Ein römi- 
scher Stein, in CÖln gefunden (S. 174). 

Bormann (£.): De Syriae provinciae Romanae partibus 
capita nonnulla (Doctordissertation). Berlin 1865. 
30 S. 8. 
Brandis (J.): Assyria (Aus der Pauly'schen Realencyclo- 
p«die. Bd. I). S. 1884-1915. 8. 



Cavedoni (C.): (Per Nozze). Osservazioni sopra alcani 
particolarl del sepolcro e del mondo muliebre di Maria, 
figliuola di Stilicone e inoglie di Onorio Augusto. 16 S. 
Modena 1865. 8. 

Compte-Rendu de la Commission Imperiale archeolo- 
gique pour Tannee 1863, avec. un alias. St. Petersbou^ 
1864. XVIII und 286 S. fol. u. 6 Tafeln grossten For- 
mats (Comte Serge Slroganoff und L. Siephanl), 

Conze {A.)i Reise auf der Insel Lesbos. Hannover 1865. 
64 8. 22 Tafeln. 4. 

Curtius (£.): Attische Studien IL Der Kerameikos and 
die Geschichte der Agora von Athen. (Aus dem zwulften 
Band der Abb. der kgl. Ges. d. W. zu Gottingeo). 
Göttingen 1865. 71 S. 1 Taf. 4. 

Fabreiti {A,)i Nota sopra sei laminette di bronzo lette- 
rate antiche della Lacania. (Aus den Atti e Memorir 
della Deputazione di storia uatria delle Romagne.) 5 S. 4. 

Frick {0,y, Conjectaneorum m Dionysii Byzantii anaplum 
Bospori particula I (Gymnasialprogramm). Burg 1865. 
XII S. 4. 

Harhmg (J. J.): Die Religion und Mythologie der Grie- 
chen. Erster Theil: Naturgeschichte der heidnischen 
Religionen, besonders der griechischen. Leipzig 1865. 
218 S. 8. 

Udbig (W,): Du& bassirilievi etraschi. (Aas den Annali 
deir Instituto). Roma 1864. S. 28—54. 

Uollaender {A.) : De ana^lyphis sepulcralibus Graeds quae 
coenam repraesentare dicanti]^r (Doctordissertation). Ber- 
Hn 1865. 46 S. 1 Taf. 8. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



j;^ Zur Arehdoloifischen Zeitnny, Jahrgang XXUl. 

J^ 197. 198. Afai und Joni 1865. 



Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut); Sildrussische Ausgrabungen. 

Siidfrankreich. 



Museographisches: aus 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. hl der Sitzung des archäologischen In- 
stituts vom 7. April d. J. brachte Padre (rarrticci eine 
durch topographische Bedenken hervorgerufene Emenda- 
tion einer Stelle des Livius (XXVI, 11 M«rttVMino# statt 
JUarrucmos) bei, welche er ausfuhrlich b^ündete, theilte 
den Versammelten einige neugefundene Inschriften mit und 
machte die Anzeige eines neuen Fundes republikanischer 
Münzen, die slimmtlich älter zu sein schienen als das Jahr 
768 a. u. — Herr LwaUi sprach Ober einige republika- 
nische Münzen. — Dr. Benndorf handelte über die Gre* 
schichte und Bedeutung des Mythus von Hyakinthos und 
stellte alle Erwähnungen von Kunstdarstellungen desselben 
bei antiken Schriftstellern zusammen. Bis jetzt kenne man 
unter den erhaltenen Antiken nur ein sicheres Beispiel 
(Visconti op. var. II p. 135, Hope specim. of anc. scnlpt. 
II, 50) ; ein neues hatte er in einer Marmorgruppe im 
Garten des Palazzo Rospigliosi gefunden, von der er eine 
Skizze vorlegte. — Dr. Schöne besprach eine wohlerhal- 
tene Gemme der Sammlung PuUzky in Florenz, welche die 
Penthesilea in den Armen Achills in schönem archaischem 
St^le zeigt. Indem er alle ähnlichen Darstellungen dieser 
reizvollen Gruppirung durchging, machte er Anwendung 
davon auf die Erklärung des Wiener Amazonentorso's, 
welcher in der That mit dem Motiv der Panthesilea in 
dieser Gemme die genaueste Aehnlichkeit kund giebt. Dr. 
Khigmann stimmte diesen Ausführunffen bei und machte 
auf die Wichtigkeit dieses Fundes aufmerksam. Zum Be- 
schluss besprach Professor Henzen eine Reihe misenati- 
scher und puteolanischer Inschriften; sein Vortrag wird 
im BuUettino veröffentlicht werden. 

Die feierliche Sitzung mit welcher das gedachte In- 
stitut für archäologische Correspondenz am 21. April d. J. 
den Jahrestag der Erbauung Roms und zugleicli seiner 
eignen Stiftung in herkömmlicher Weise beging, hatte 
für dasselbe dadurch eine ganz besondere Bedeutung dass 
Professor Bruniij als Professor der Archäologie und Con- 
servator des Münzcabinets nach München berufen, in ihr 
von seiner bisherigen Thätigkeit Abschied nahm. Eröffnet 
wurde die Sitzung in Stellvertretung der Centraldirection 
durch eine Rede des vormaligen preussischen Gresandten 
in Florenz Herrn von Rmmont, Ausgehend von einem 
Fest^eschenk Gerhards (Elogia urbis Romae) an die capi« 
tolinischen Freunde, enthaltend gesammelte Lobsprüche 
auf die ewige Stadt aus alter una neuer Zeit, feierte er 
in gehobener Rede die Bedeutung, welche Rom von jeher 
für die Welt gehabt habe; alle die tausendfache Begeiste- 
rung für Rom in diesem und allen vergangenen Jahrhun- 
derten erscheine wie das tausendfach wiederholte Echo 
einer einsigen Stimme. Indem der Vortragende hierauf 
insonderheit der Schicksale des Capitols gedachte, nahm 



er Anlass den Hoffnungen Ausdruck zu eeben, zu welchen 
die neuen Ausgrabungen im Palazzo Cafmrelli berechtigen, 
und eine kurze Uebersicht über andere römische Ausgra- 
bungen der letzten Zeit wie auch über die neuesten Lei- 
stungen des Instituts anzuschliessen. Das Ende des Vor- 
trags galt dem herzlichen Bedauern, mit welchem das 
Directorium und alle zahlreichen Freunde des Instituts 
dem bevorstehenden Auscheiden des Professor Brunn aus 
seiner bisherigen erfolgreichen Wirksamkeit als Sekretär 
des Instituts entg^ensehen und gedachte in dankbarer 
Anerkennung der Verdienste, welche sich derselbe in 
seiner mehrjährigen Thätigkeit um das Institut erwor- 
ben hat. — Professor Hmzen legte der Versammlung 
den für die Annalen des Instituts bestimmten Stich einer 
vor kurzem in Neapel {gefundenen griechischen Athleten- 
inschrift vor, deren Mittheilun^ er der Liberalit^U des 
Hrn. Fiorelli, Dhrectors des dortigen Museums, verdankte. 
Anknüpfend an dieses Monument besprach er kurz das 
Athletenwesen in der römischen Kaiserzeit, in Griechen- 
land, Asien und Italien, zeigte wie zumal Neapel durch 
seine Spiele berühmt gewesen, und erklärte daraus das 
häufige Vorkommen däin gehöriger Monumente in jener 
Stadt. Die Inschrift selbst enthielt verschiedenb interes- 
sante Einzelheiten, welche näherer Erwägung unterzogen 
wurden: so die Aemter des Xystarchen bei mehreren Fe- 
sten und Städten, und des Prothellenodikeu. Siebenzehn 
Kränze schmücken das Monument in welchen die heiligen 
Spiele verzeichnet sind, bei denen der dem es geweiht ist 
siegreich war, in einigen zu wiederholten Malen; in ge- 
ringern nicht namhaft gemachten Wettkämpfen siegte er 
ausserdem 127 Mal. Der Vortragende behielt die zu weit 
führende Erörterung mancher Details anderer geeigneterer 
Gel^enheit vor, und indem er schliesslich sich an seinen 
scheidenden Collegen wandte, stattete er ihm im beson- 
dern Auftrag der jungem Gelehrten des Instituts deren 
tiefgefühlten Dank für die vielfache Förderung ab, welche 
ihre Studien durch ihn erfuhren, den Wunsch hinzufügend 
dass es ihm vergönnt sein möge in seinem neuen grossem 
Wirkungskreb einen gleichen Sreis dankbarer Schüler um 
sich zu vereinigen, im eigenen Namen aber ihm für den 
Geist der Eintracht und echten CoUegialität dankend, in 
welchem er im Verein mit ihm so lange dein Institut vor- 

testanden habe. — Professor Brunn besprach eine für die 
Kunstgeschichte äusserst wichtige Entdeckung, welche er 
im vorigen Herbst in dem Museum der Marcusbibliothek 
zu Venedig gemacht hatte. Dort befinden sich drei aus 
Rom stammende, durch einen Cardinal Grimani zu An- 
fang des 16. Jahrhunderts seiner Vaterstadt vermachte, 
Statuen von halber Lebengrösse, deren Styl ihn sogleich 
an den der Pergamenischen Schule angehörenden sterbenden. 
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Fechter des Gapitols erinnerte ^ irdclier langst für einen 
im Kampfe fUlenden Galater erkannt worden ist. Jene 
drei Figuren stellen ebenfalls Galater vor. Bald fand es 
sich dass drei Statuen des Museums in Neapel, von glei- 
chem Marmor, gleicher Grosse und gleichem Styl, s^-immt* 
lieh der Farnesischen Erbschaft entstammend, femer eine 
Vaticanische und eine Pariser genau mit den venetianischen 
zusammen gehören; von diesen stellen zwei gleichfalls 
Galater vor, während zwei andere durph die Tracht offen- 
bar als Perser charakterisirt sind, die letzte aber eine 
Gestalt uns vorfuhrt, in welcher gar wohl ein Gigant er- 
kannt werden konnte. Von allen diesen Statuen, mit 
Ausnahme der Pariser, waren ^ Gypsabgusse ausgestellt 
Der Vortragende fugte hinzu: wie alier Wahrscheinlichkeit 
nach eine Amazonenstatue des neapolitanischen Museums 
gleichfalls hieher zu ziehen sei, und erklärte sodann die 
ganze Reihe für Ueberreste der von König Attalos an der 
südlichen Mauer der Akropolis von Athen aufgestellten 
Gruppen > des Gigantenkampfs, der Schlacht der Athener 
eegen die Amazonen, der Schlacht von Marathon und der 
Niederlage der Galater in Mjsien. Wenn freilich Pausanias 
(I, 25, 3) jene Gruppen noch in Athen gesehen habe und für 
ihre Ueberführung nach Rom kein Zeugniss vorliege, so 
sei doch andererseits auch bei den neuesten Ausgrabun- 
gen in jener Gregend der Akropolis keine Spür von ihnen 
zu Tage gekommen. Schliesslich dankte der Vortragende 
in bewegten Worten für die Unterstützung und Theilnahme, 



welche er bei Landsleuten und Einheimischen wahrend seiner 
römischen Wirksamkeit befanden habe. — Der sehr zahl- 
reichen Versammlung wonnten, ausser dem k. preossischen 
Gesandten Frhrn. v. Arnim und seiner Gemahlin, sowie 
dem Legationsrath Hrn. v« Schlozer, der k. k. Botschafter 
Frhr. v. Bach und der k. bayerische Gresandte Frhr. 
V. Verger, vom hohen römischen Adel die Fürsten Mas- 
simi und Chiffi, der Herzog Caetani, der Graf und die 
Gräfin Lovateili, femer Msgr. Nardi, Auditor der Rota 
für Oesterreich, und eine Anzahl der angesehensten ro- 
mischen und fremden Gelehrten und Kunstkenner bei, 
unter denen namenüich der Director v. Eitelberger aus 
Wien zu erwähnen ist. — Von Seiten der Centraldirection 
des Instituts, deren Personal neuerdings durch Professor 
Hercher in Berlin' vermehrt ward, war zur Feier desselben 
Tages die Ernennung der nachstehenden Künstler, Kunst- 
freunde und Alterthumsforscher zu Correspondenten des 
Instituts angegangen: namentlich des Architekten £. ZiU«r 
zu Athen, der Herren Dr. Otto Benndorf und Dr. Ed, 
Lühhert zu Rom, Herrn Carmelo Mandni aus Colielungo 
jetzt in Neapel, des Grafen Carlo Binaldini zu Ancona, 
der Herren Eughie Piot zu Paris, A, Cherhonneau zu 
Constantine, MonteUier zu Orleans und lA>vi$ Spach zu 
Strassburg, ferner der Herren Joint Evans zu London, 
Ch. W. Goodwin zu London, Dr. 8, ReMsch zu Wien, 
Professor August Mommsen zu Schleswig und Professor 
Th. Struve zu Odessa. 



IL Ausgrabungen. 



sodrassische Ausgrabungen. 

Ueber den noch immer ergiebigen Fortgang der durch 
Ueberreste altgriechischer Kunst seit einer Reihe von Jah- 
ren so reichlich belohnend gewesenen Gräber des sudlichen 
Russlands ist wiederum ein genauer Bericht erschienen, 
welcher die bis ans Ende des Jahres 1863 dort erfolgten 
Entdeckungen zusammenstellt. Die kaiserlich russische 
Regierung, welche in dem gedachten Jahr für den Zweck 
ihrer Ausgrabungen eine Summe von nahe an 22000 Rubel 
aufwandte, Hess zuerst in dem Kurgan Tscheriomiyski^ im 
Distrikt Ehat&rinoslaw, graben; ein daselbst untersudites 
scythisches Konissgrab lohnte, obwohl schon im Alterthum 
ausgeplündert, durch manchen zurückgebliebenen Ueber- 
rest vormaliger Pracht, wovon beispielsweise zwei vorzHg- 
liche Goldplatten mythologischen Inhalts, vormals vermuth* 
lieh Deckelverzierungen eines Köchers und eines Schwert- 
sriffs uns angeführt werden. Von den an jede Ecke des 
itonigsgrabes angrenzenden Grabgemächern war eines un- 
versehrt geblieben; man fand darin die Skelette eines 
Mannes und einer Frau, jenes mit einem Köcher an seiner 
Seite, dieses mit überaus reichem Goldschmuck, ausserdem 
rechterseits mit einem Spiegel aus Erz mit knöchernem 
Griff, an der linken Hand aber mit einem kleinen, runden 
und schwärzlichen Stein, vielleicht als Amulet, ausgestattet. 
Nahe bei diesen Skeletten fand sich überdies ein sehr 
vorzügliches Silbergeföss, darstellend oberwärts in vergol- 
detem Relief Scythen, welche mit der Pflege ihrer Pferde 
beschäftigt sind, und Thiergruppen von Greifen, Hirsche 
zerfleischend; unten sind vergoldete Vögel und Blumen 
eingegraben. Das Gewiss hat zum Auslauf drei vergoldete 
Schnäbel, von denen der mittelste in Gestalt eines geflü- 
gelten Pferdekopfs, die beiden andern aber als Löwenköpfe 
gebildet sind. Nach Styl und Ausführung wird dies Ge- 



fjiss als ausgezeichnetes Kunstwerk aus dem vierten Jahr- 
hundert V. Chr. betrachtet. Auch eine vorzügliche silberne 
Schüssel mit darein gelegtem Löffel, geschmackvoll verziert, 
ward hier gefunden, ferner in einem unteren Räume vier- 
zehn Amphoren. Untersucht wurden auch die drei übrigen 
das scythische Königsgrab umgrenzenden Gemächer oder 
Nischen ; Skelette und edles Metallgeräth fanden sich auch 
in zweien derselben, dagegen in der vierten Nische bei 
allerlei ähnlichem Schmuck nur das Gerippe eines Thiers. 
Ausgebeutet wurden noch mehrere andre umliegende Grä- 
ber, zum Theil von Pferden mit goldener und silberner 
Zäumung; sie entsprechen dem Bild, welches Herodotuns 
vom Leben der Scythen und von der, mit Frauen Kin- 
dern Sklaven und Pferden erfolgten, Bestattung scythischer 
Könige giebt. Geleitet ward diese Ausgrabung von Herrn 
Zahilinei die Ergebnisse derselben sollen in einem eigenen 
kaiserlichen Werk über die gesammten dortigen scythischen 
Gräberfunde der gelehrten Forschung überantwortet wer- 
d^. — Der vormals so reich befundene Boden der Umge- 
gend von Kertsch hat keine erhebliche neuere Ausbeute 
dargeboten. Beachtenswerth unter den dortigen Funden 
war unter anderen ein Thongefass mit der Darstellung 
von Nereiden auf Seepferden, in deren Mitte Eros, eine 
Schale haltend, dar überschwebt, ein gefölliges Bild wel- 
ches dem Titelblatt des neuesten Corapte-Rendu zur Ver- 
zierung dient. Auch mehrere Goldringe verdienten Be- 
achtung, einer mit einem auf Aphrodite, welche den Eros 
säuge (p. XI), .gedeuteten Gemmenbild. Die zahlreichen 
neuerdings untersuchten Gräber scheinen der ärmeren 
Bevölkerung von Pantikapeum angehört zu haben; nach 
Massgabe der vorgefundenen Münzen ist jene ausgedehnte 
Nekropole dem ersten christlichen Jahrhundert beizumes- 
sen. — Noch andre Grabungen der russischen Regierung, 
im AUai und im Gouvernement Wladimir ausgeführt, 
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liegen bei allem Werth ihrer Ortsmteressen ausserhalb 
unseres Bereiches, welchem dafür um so mehr die dem 
Ausgrabungsbericht beigesellten neuesten Publicatiouen des 
kaiserlichen Akademikers Herrn Stephaniy sechs Tortreff- 
liche Kupfertafeln und deren gelehrten Textband entbal« 
tend, entsprechen. 

Von den uns neu mitgetheilten Kunstwerken werden 
die der mit grösserer Ausführlichkeit behandelten vier er- 
sten Tafeln den neuesten Ausgrabungen verdankt; die 
beiden letzten Tafeln enthalten dankenswerthe Inedita aus 
den Schätzen der Eremitage. Das auf Tafel 1, 1. 2 S. 5fP. 
gegebene Vasenbild einer Amphora, einer eigenthtimlichen 
Auffassung des Mythos vom Urtheil des Paris ange- 
hörig, stellt den idüischen Schäfer dar, wie er, in anderem 
Sinn als der Herakles des Prodikos, zwischen Athene und 
Aphrodite zu wählen sich anschickt. Ein zweites Vasen- 
bild derselben Tafel (I, 3 S. 12ff.)> Deckel einer Lekane, 
stellt einander gegenübersitzend den durch seinen Thyrsus 
kenntlichen Dionysos und eine geschmückte Spinnerin 
dar, welche der gelehrte Erklärer kein Bedenken trägt für 
eine im Sinn beglückender Häuslichkeit auch sonst nach- 
weisliche Aphrodite zu erklären, wozu denn auch der 
mit einer Gans tändelnde Eros und, als Chariten oder 
Nym{^en, auch die drei mit der Göttin «ruppirten Mäd- 
chen wobl stimmen. Drei auf derselben Tatel befindliche 
Thonfiguren (no. 4. 5. 6 S. 105 ff.) mit dem Attribut einer 
Gans, zwei goldne Köpfe des dionysischen Stiers (7, 8) 
und das Gemmenbild eines mit Steinböcken und Füllhör- 
nern verbundenen Hursches (9) sind als geföllige Inedita 
mit besonderem Bezug auf Herrn Stephani s Ausführungen 
über die Thiersymbolik derselben Tafel eingeflochten. Auf 
Tafel n (S. 149ff.) sind Lekythenbilder der beson- 
ders aus Nola bekannten, aber auch aus den Gnibern von 
Kertsch zahlreich hervorgegangenen und in der kaiserlichen 
Sammlung bis 108 Nummern anlaufenden Gattung vereinigt; 
die hier g^ebene Auswahl, welche bis auf 40 zählt, ist 
unter dem überwiegenden Gesichtspunkt des Bezuges aiif 
Frauengut aufgefasst und erläutert. Auf Tafel HI. IV 
(S. 164 ff.) sind 20 und 13 mehr oder minder erhaltene 
Figuren und Fragmente einer aus Thon gebildeten Figu- 
renreihe, dem Bilderkreis der Niobe angehörig, zusam- 
mengestellt; diese schätzbaren bildlichen Ueberreste, von 
futer Kunst .und ungleich besserer Erhaltung als die frü- 
er gefundenen ähnlichen Darstellungen aus Gyf>s, waren 
vermuthlich bestimmt ab Theile eines Frieses den oberen 
Hand eines schmuckreichen hölzernen Sarkophages einzu- 
fassen. Ausser den bekannten und hier frei wiederholten 
Motiven der Darstellung ist die Gruppe des Amphion und 
eines zu ihm flüchtenden Sohnes, die Figur der noch 
jugendlich gedachten Amme mit der Geberde zusammen- 
geschlossener Hände und das Fragment des, wie es scheint, 
in ähnUcher Weise gedachten Päoagogen vorzüglich beach- 
tenswerth; dass in der auch nach Massgabe der erhaltenen 
Fragmente mindestens zwanzig Figuren enthaltenden vor- 
maligen Composition auch Grottheiten einbegriffen waren, 
geht aus dem Fragment eines Flügels (UI, 16 S. 167) 
hervor, der an die auf der Vase Jatta sichtliche Mitwir- 
kung von Nike und Eros erinnert. — Tafel V, 1.2 (S. 213 ff.), 
ein apulischer Krater aus der Pizzati'schen Sammlung, 
stellt m eigenthümlicher Weise mit Hirschen^spann und 
tiefer Verhüllung der Braut, den Hoehzeitszug von 
Dionysos und Ariadne vor, dem eine Maenade vor- 
auseilt und ein Satyr nachfolst; das Ge^enbild zeigt eine 
Bacchantin zwischen bacchischen Palästnten. Ein andres 
sehr eigenthümliches bacchisches GefTissbild, gleichfalls 



aus der Pizzati'schen Sammlung, führt als no. 3. 4 (S. 228ff.) 
derselben Tafel dasselbe göttliche Brautpaar auf einer von 
einem Maulthier getragenen Kline uns vor Augen; ein 
flötender Satyr schreitet voran. Eigenthümlich und räth- 
selhaft bleibt der auf Tafel VI, 1. 2 (S. 243) abgebildete 
Pizzati'sche Krater, einen Satyr darstellend, welcher eine 
Schale haltend auf einem Schwein reitet, hauptsächlich 
durch das demselben vorangehende Figurchen, dessen 
fratzenhafte Bildung den Herausgeber an die skelettartigen 
Figuren mehr denn eines seit Winckelmann (Mori. Ined. 
no. 188^ besprochenen Bildwerks erinnert. Die Compo- 
sition ist von zwei aufgerichteten Schlangen eingefasst, 
welche, ein von dem Bildner unfertig gelassenes Schwein 
und einen darüber befindlichen Kranz einschliessend, auch 
auf der Rückseite wiederholt sind. Endlich ist noch ein 
apulischer Krater, aus der Sammlune Campana herrüh- 
rend, wegen der anziehenden Darstellung des in Apolls 
Tempel geflüchtete!), aussen aber von den lauernden Eri- 
nyen umgebenen, Orest als no. 3— 5 abgebildet und auf 
S. 251 ff. des Textes von dem Herausgeber gelehrt erDiu- 
tert worden. Ueberhaupt verdienen die Beigaben gelehrter 
Erklärung nach dem Werthe betont zu werden, durch 
welche der befriedigende Eindruck der gedachten sämmt- 
lieh auserwählten Denkmäler wesentlich erhöht wird. Das 
Verständniss der darin verschlossenen Räthsel aufzuhellen, 
hat der Herausgeber zum Theil sehr mühsame Forschun- 
gen aufgeboten, deren dann und wann geringfügig erschei- 
nender Gegenstand zu grossem Vortheil der Sunsterklä- 
rung mit durchgreifender Gründlichkeit behandelt worden 
ist. Kaum irgend ein Kunstbeschauer ist von der Anf- 
fassungsweise seiner Zeit so unabhängig um über die 
G^enstände des Alltagslebens mit Sicherheit im Sinn der 
Alten zu denken. Dieses vorausgesetzt ist die gleichgültige 
Sicherheit, mit welcher Thiere und andre alltägliche Ge- 
genstände, bei der Betrachtung alter Kunstwerke oft auf- 
gefasst werden, im Gegensatz der eingehenden Analvse zu 
udeln. mit welcher Herr Stephani über die antike Bedeu- 
tung aer Gans im Sinne gesegneter Häuslichkeit (S. 17 ff«), 
des Schwans im Sinn einer zugleich mit Aphrodite, 
Apoll und Ares verwandten Begeisterung (S. 26 ff.) und 
der nur auf häusliches Stillleben bezüglichen En te (S. 44ff.) 
zu Nutz und Frommen manches aus solchem Anlass bisher 
missverstandenen Kunstwerks uns unterrichtet. Von an- 
deren seinem gelehrten Text eingeflochtenen Bemerkungen 
heben wir die öfters verabsäumte Unterscheidung der At- 
tribute von Beil und Hammer hervor, eine Unterschei- 
dung auf deren Grund manche bisher dem Hephästos 
zugesprochene Darstellung dem Dionysos vindicirt und 
durch Hin Weisung auf dessen blutige Gewalt, wie die 
Münztypen von lenedos sie andeuten, bestätigt wird. 

In seinem fünften wie in seinem ersten Jahrgang verdient 
dieses Werk, bei dessen erster Erscheinung die Fülle 
wichtiger Fundberichte und Kunstdenkmäler mit seltenen 
Kräften ihres Verständnbses zusammentraf der allgemein- 
sten Theilnahme der Alterthumsfreunde empfohlen zu 
werden, denen auch die Anschafiung dieses inhaltreichen 
Compte-Rendu durch massigen Kaufpreis erleichtert wird; 
der kaiserlich russischen Regierung aber und dem Präsi- 
denten ihrer archäologischen Commission kann man nur 
fortwährend danken ein Unternehmen begründet zu sehen, 
welches bei regelmässiger Fortführung nächst den Denk- 
mälerheften des römischen Instituts als die wichtigste 
Jahresgabe der archäologischen Litteratur betrachtet wer- 
den kann. £. G. 
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Aus Sadfrankreicb. 

Wohl jeder deatsche Archüolog, welcher, B. Stark's 
Stadtelebea iq der Hand, Sudfrankreich zu wissenschaft- 
lichem Zwecke bereist, wird sich dem Verfasser zu leb- 
haftem Danke verpflichtet fühlen für die sorgsame Gründ- 
lichkeit, mit welcher er auf das Verschiedenartigste auf- 
merksam macht und allenthalben das Wesentliche aushebt. 
So ist es mir auf einer vierzehntiigieen Reise von Lyon 
bis Marseille ergangen; ich möchte aber, wenn anders der 
beste Dank an die Person nicht nur in der Benutzung, 
sondern in der Weiterforderung der Sache liegt, meine 
Dankbarkeit am liebsten in folgenden Zusätzen niederlegen, 
welche theils von Stark noch nicht gesehene Kunstgegen- 
stlmde betreffen, theils dem natürlichen Vortheil des zwei- 
ten Blickes ihre Entstehung verdanken. 

Lton. Für das Musee lapidaire in Lyon, welches die 
weiträumigen Arkaden des untern Stocks im Palais des 
beaux arts ausfüllt, ist jetzt neben dem Werke Boissieu*s 
ein ausführlicher Katalog von dem verstorbenen Director 
Comarmond vorhanden Mescription du musee lapidaire' -— , 
ein mit Kupfertafeln ausgestattetes Werk, nach achtjähriger 
Arbeit 1854 auf Kosten der Stadt herausgegeben. Da 
dasselbe im Buchhandel nicht erschienen und nicht einmal 
in allen Bibliotheken Frankreichs einzusehen ist, so hat 
der Verfasser eine handlichere Bearbeitung in einem voll- 
ständigen, meist sorgfältigen Kataloge ^notice du musee 
lapidaire' (2^ Frs. bei F. Dumonlin, rue centrale 20) im 
Jahre 1855 erscheinen lassen. Ebenderselbe hat auch in 
einem dicken Bande in gross Quart ^description des an- 
tiques du musee de Lvoir (eben so wenig käuflich) neuer- 
dings alle Antiken des Museums einer weitschweifigen 
Einzelbeschreibune unterworfen. 

Die tabulae Claudii sind jetzt an einem günstigeren 
Orte, in der fünften Halle zur Linken Tom Eingange, 
lesbar in massiger Höhe angebracht worden. Unter ihnen 
steht der von Stark p. 573 im Wesentlichen richtig be- 
schriebene bacchiscne Sarkophag, von welchem ein, 
wenn auch nicht stylistisch, so doch antiquarisch treuer Stich 
nach einer frühem Specialpublication von Comarmond im 
musee lapidaire tab. 1 wiedergegeben worden ist. Er 
stimmt in den Hauptzügen, auch im Stvl und in den 
Maassen, überein mit einem Sarkophage im Capitol (Ba* 
ghetti Mus. Cap. II tab. CCXVI). Nicht weit davon be- 
findet sich ein seltsamer Marmor torso eines stehenden 
nackten Jünglings. An seiner rechten Schulter ist ein 
Kocher mit einem Bande, dessen Fortsetzung über die 
Brust nicht sichtlich ist; seine linke Hand legt sich in 
die Seite wie es der praxitelische Satyr im Capitol thut 
Nach Löchern zu urtheilen hatte der Rücken Flügel; die 
Haltung des Korpers, welchem Hals und Kopf fehlen, ist 
dieselbe wie beim vatikanischen Eros. 

Unter den Antiken im ersten Stocke des gedachten Palais 
gedenke ich vor Allem eines kyprischen Marmortor- 
so 's, welcher über Marseille nach Nismes gelangt, und von 
da — man konnte mir nicht bestimmen zu welcher Zeit — 
unter die Schätze des Lyoner Museums gekommen ist'). 

*) Wir verdanken dem Herrn Verfasser eine von ibm selbst 
skizzirte Zeichnung dieses merkwfirdigen Sculpturwerks. Nachtraglich 
bemerkt nns Professor Conse, der es ans eigner Anschauung kennt, 
dass es auch bereiu bei Clarac M. de sc. p. 626 A. no. 1290B. ab- 
gebildet, einer guten Publication aber noch immer bedürftig sei. 



Es ist 0,62 Meter hoch, 0,28 Meter breit über der Brust 
und zeigt, bis auf die Nasenspitze in wohlerhaltener Ar- 
beit, eine weibliche Figur, welcher der linke Arm samt 
Schulter und die Beine fehlen. Sie ist über den Arm 
und die wenig erhobenen Brüste mit einem fest anliegen- 
den Gewände bekleidet. Darüber zieht sich quer von der 
linken Schulter herab ein ^iatt gefalteter Chiton in alter- 
thümlichem Styl. Das Gesicht von stark Dichelndem Aas- 
drucke ist von einer arabeskenartig behandelten Haar- 
perücke umgeben. Diese« geht in einen langen Zopf aus, 
der auf dem Nacken durch ein dreifach gewundenes Band 
zusammengenommen ist, und Insst je drei schmale und 
lange Zöpfe, im Style des Haupthaars gehalten, rechts und 
links Tom Halse auf die Brüste niederfallen* Der Schmuck 
der Ohren gliedert sich in drei Theile von Je drei Perlen. 
Der rechte Arm ist rechtwinklig an den Leib gelegt und 
die geschlossene Hand hftlt eine Taube, welcher der Kopf 
fehlt. An der Flüche des Modius, welcher über dem Hanpt 
nach oben sich erweitert, sind Spuren gemalter Arabesken 
vorhanden. Gleicherweise ziehen sich, bei einiger Auf- 
merksamkeit am Originale deutlich erkennbar, am rechten 
Aermel zwei gemalte MJianderstreifen herab. Es kann 
wohl keinem Zweifel unterliegen, dass man in dieser in- 
teressanten Figur, auf welche schon Panofka (Cabinet Pour- 
tales p. 63) in gelegentlicher Erwähnung aufmerksam 
machte, eine Bildung der in Kypros verehrten Aphro- 
dite zu erkennen hat — , vrie dies bereits Ton Martin 
d'Aussigny im Anhang zu Comarmond's Catalog, nach 
einer mündlichen Aeusserung des Duc de Luynes, ohne 
uHhere Begründung geschehen ist. 

Recht eigentlich charakteristisch fiir die Kypris ist 
die Taube, wie aus einer Reihe schriftstellerischer Zeug- 
nisse (Engel Kypros II p. 180), namentlich aus einem 



Fragment von des Pherekrates Homopatrioi (bei Athen. XV 




phos, Tauben zur Ehre der Göttin gezüchtet und gepfl^t. 
Auf Münzen, welche den paphischen Tempel zeigen (Lenz 
Göttin von Paphos Taf. 1), umfliegen sie die Meta der 
Göttin, sitzen auf NebensMulen oder laufen vor dem Tem- 
pel umher. Die Araboskenverzierung am Modius und der 
Ohrschmuck ist schon an kyprischen Aphroditeköpien 
(Otto Jahn Arch«ol. Ztg. Taf. CLXXXVIH, 2) und auf 
kyprischen Münzen, welche die Göttin darstellen, bekannt 
(Duc de Luynea numism. Cypr. Taf. V, 6. Boreil sur quel- 
ques medailles grecques des rois de Chypre p. 73); des- 
fleichen der Arabeskenschmuck des Gewandes, so an dem 
yprischen Torso des Berliner Museums (B. Stark Arch. 
Ztg. Taf. CLXXI) und an verwandten Erzfignren (Gerhard 
Yenusidole Taf. II). Der ganze Torso aber hat in allen 
seinen Motiven die überraschendste .\ehnlichkeit mit der 
von Michaelis (Arch. Ztg. Taf. CLXXXII, 1) publidrten 
Terracotta von Canterbury, welche höchst wahrscheinlich 
in Kypros gefunden worden ist, jedenfalls aber, wie Mi- 
chaelis nachweist, die kyprische Aphrodite darstellt. Die 
charakteristische doppelte Kleidung, das eng über die 
Arme anliegende Hemde, darüber der sorgsam ^fältelte 
Chiton, die Haltung des rechten Armes, das Attnbut des 
Vogels, die Tracht der wellenförmig behandelten Haare, 
ja der prononcirte Ausdruck des Gesichts ist gleich. Eine 
ebenso grosse Aehnlichkeit o£Penbart eine Terracotta des 
Cabinet Janze, welche von de Witte (choiz de terr. c d. 
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c. Janze XII, 2) als Aphrodite Pherepasse bezeichnet wird; 
und im ganzen Charakter der kOnstlerischen Behandlung 
durchaus verwandt, wenn immerhin in Einzelheiten ab- 
weichend, sind die durch Ross nach Berlin gebrachten 
Kalksteintorse aus Kypros (Gerhard, Kunst der Phönicier 
Taf. VI). Aehnlich ist auch, in Gewand, Haartracht und 
Haltung des Vogels die von Gerhard (Venusidole 11, 1) 
aus Micali reprodncirte geflügelte Erzfigur. Nach den 
genannten Darstellungen Tassen sich mit Sicherheit die 
fehlenden Theile des Torso herstellen: die Fiisse standen 
dicht beisammen, die Beine lagen in unbewegter Richtung 
aneinander und die linke Hand hob oberhalb des linken 
Knies ein Stück Gewand empor, ein Motiv wie es vielen 
altgriechischen Bildwerken eigen ist und an den Spesfigu- 
ren der archaistischen Zeit h.Hufig wiederkehrt (Michaelis 
Arch. Ztg. 1864 S. 138). 

Was die Marmorstatuette des thronenden brirti- 
gen Zeus anlangt, welche in der Publication Emil Wolffs 
(Ann. deir Inst. 1841 D.) ein verschönertes Aussehen ge- 
wonnen hat, so kann man nur denen Recht geben, welcne 
die in die antike Basis breit und deutlich eingehauene 
Inschrift (die Wiedergabe iii den Annali giebt von ihr 
eine ganz falsche Vorstellung) AnOAASlN für modern 
erklären. Es sind nicht Spuren eines I nach N vorhan- 
den , so dass man mit Stark S. 574 ein Anathema an 
Apollon annehmen würde, noch iJisst die Symmetrie — 
denn das Wort steht genau auf der Mitte der Basis — 
eine (überdies durch den Mangel jeder Indicien unhalt- 
bare) Ergänzung zu, wie sie im Corp. Inscr. Graec. III 
p. 861 no. 6139 vorgeschlagen wird log hohi. Und 
schwerlich dürfte, was Stark als eine weitere Möglichkeit 
der ErklSrunj offen iJisst, der bnrtige Apollon, wie er 
vereinzelt auf Vasen vorkommt, für die Benennung die- 
ser — zwar nicht reizlosen, aber unerheblichen — Copie 
eines so gel;iufigcn griechischen Marmortypus von Belang 
sein. In den Schriftzügen wechseln nicht nur nach Art 
anderer Buchstaben starke und feine Züge ab, sondern 
ihre Enden sind auch, ganz in moderner Weise, zu- und 
ausgespitzt. 

Unter den Bronzen will ich zwei Statuetten des 
Hypnos ausheben, welche sich deutlich als Wiederho- 
lungen der von Otto Jahn in den Berichten der sächs. 
Ges. der Wiss. 1853 p. 142 und in der Arch. Ztg. 1860 
S. 97, danach von Gerhard in der Arch. Ztg. 1852 S. 219 
und S. 271 behandelten Figur zu erkennen geben. Die 
eine 0,14 Meter hoch, 358 Gr. schwer, im I^ataloge no. 59 
für Mercur ausgegeben und beschrieben, zeigt eine saubere 
und glatte Arbeit in vortrefflicher Erhaltung. Es fehlt 
blos der rechte Arm. Die linke, nach aussen gewandte, 
hohle Hand hielt den Mohnstengel. Das Gesicht, aus 
dessen SchlHfen (nicht aus dem Haar) die Flügel schön 
hervortreten, ist nach unten gesenkt und hat nach meiner 
Erinnerung einen mehr freundlichen, ruhigen Ausdruck. 
Die schreitende, vorgebeugte Haltung, der mehr weibliche 
Charakter der Züge und des Haars Tihnelt ungemein der 
Madrider Marmorstatne und den zahlreichen bekannten 
Wiederholungen in Erz. Die andere Statuette, welcher 
beide Arme fehlen, no. 55 im Katalog, 0,19 Meter hoch, 
925 Gr. schwer, offenbart trotz der schlechten Erhaltung 
der Oberfläche einen noch edleren Stjl. Eine etwas klei- 
nere Wiederholung in Erz befindet sich auch auf der Bi- 
bliothek zu Vienne. Ihr fehlt von dem vorgestreckten, 
im Ellenbogen gekrümmten Arme nur die Hand; dagegen 
vermisst man das linke Bein und die linke Hand. Diese 
drei bisher noch unbekannten Wiederholungen eines be- 
rühmten griechischen Kunstwerks, welche auf gallischem 
Boden gefunden sind, lassen, wie die zum Theu aus an- 



dern römischen Provinzen nachweisbaren Copien, den 
Schluss zu, da^s das Original nicht nur in Rom beliebt, 
sondern auch in Rom befindlich war, und die zahlreichen 
Erwähnungen in römischen Schriftstellern unterstützen 
diese Vermiithung, welcher man, wie ich glaube, sogar 
noch eine bestimmtere Form geben könnte. 

Unter den Bronzen nimmt wol die hervorragendste 
Stelle der ohnlrmgst bei Villette Jerpaige (canton nord de 
Vienne) gefundene weibliche Kopf in Lebensgrösse 
ein, über welchen im Bull, dell! Inst. 1861 p. 217, und 
nach Revue arch. N. S. 1860 p. 63 u. 126 im Archäol. 
Anzeiger 1860 S. 7* Anm. 24 d u. 63 d (theilweis irrthüm- 
lich) berichtet worden ist. Dieser Kopf, welchen eine 
starlce Silberplattirung und gute Erhaltung auszeichnet — 
mit Ausnahme der ursprünglich eingesetzten Augen ver- 
misst man nur ein Stück des Diadems — , gehörte ur- 
sprünglich zu einer Statue, wie der Bruch des Halses 
genügend zeigt, und muss sich zur Rechten gewandt haben, 
wie man an dem erhobenen linken Halsmukel sehen kann. 
Dabei war der Kopf ein wenig zur Rechten niedergeneigt, 
nach der leisen Convergenz zu schliessen, welche zur lin- 
ken Seite des Beschauers die Verlfingerungen der Mund- 
linie und der Linie der Augen bilden. Rings um das 
Gesicht von mehr ovaler als runder Form verbreitet sich 
üppiger voller Haarwuchs in anrouthig geschlungenen 
Lockenmassen, ans denen links und rechts vom Scheitel 
an der Stirn, oberhalb wie unterhalb der Ohren AuslHufer 
hervorgehen, und von dem Knoten am Hinterkopfe an 
steigt aus dem reichen Kranze des Haares ein nach oben 
ausgebogtes Diadem empor, welches eine schwer lesbare, 
zum Theil verstümmelte Inschrift symmetrisch in der Mitte 
trägt. Die Züge des Gesichts haben einen sehr angeneh- 
men, aber bestechenden Charakter und weichen m der 
Durchbildung aller Einzelheiten auff;illig von der idealen 
Schönheit ab, welche so zu sagen wie ein Schema dem 
Ganzen zum Grunde liegt. Die Richtung der Nase ent- 
fernt sich merklicher als anderwärts von der mathemati- 
schen Linie: eigen ist auch die Behandlung der Oberlippe 
und der gesenkten, dünnen Nasenspitze. Bei Dinger ver- 
weilendem Anschauen erhält man, auch wenn man der 
verfinsternden Wirkung der leeren Augenhöhlen sich bc- 
wusst bleibt, von dem Ganzen den Eindruck oberfiächlicher 
Schönheit und eines inhaltlosen Ernstes. Nach alledem 
wird man gegen die bisher allgemein beliebte Benennung 
einer Juno Einsprache erheben müssen. Der eher schmäch- 
tige lange Hals, die ganze mehr jugendliche Bildung der' 
länglichen Gesichtsform, und die zierlichen Haarausläufer, 
welche mit dem Charakter des Junoideals in vollem Wi- 
derspruche stehen, weisen auf alles andere eher hin al» 
auf Juno*). Viel wahrscheinlicher als dieser Name würde 
mir — wenn es nicht überhaupt methodisch richtiger ist, 
hier sich eines Namens zu enthalten — eine Personifica- 
tion der Stadt oder Colonie Vienna, der fulchra Vienna^ 
wie sie Martial nennt, im Typus der Venus erscheinen. 
Für diese Vermuthun^ wäre wenigstens die Inschrift im 
Diadem nicht ungünstig 

L- LILv.» 18 • SEX F • LAENA • Q • COL ANEN 
welche lakonisch nichts als den Namen des Weihenden, 
eines Colonialbeamten, giebt. Für Ergänzungen der In- 
schrift nach links und rechts wäre wohl Raum vorhanden, 
aber nach einer erneuten Untersuchung erklärt Hr. Allmer, 
dass nicht die geringste Spur eines Buchstabens weder 
auf der einen noch auf der anderen Seite vorhanden sei, 

*) Wie aach bei Betrachtaog einer todi Verfasser uns mltge- 
theilten wobi ansgefQbrten lithographischen Abbildung, welche der- 
selbe Herrn Martin d'Ausaigny ferdankt, uns wahrscheinlich ist. 
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chischer Marmordiskus viereckiger Form, halb {er- 
brochen. Silen mit Leibgurt um die Hüfte bekleidet, h»lt 
in der erhobenen Linken eine Fruchtschüssel, mit der 
Rechten eine Fackel auf einen Altar. Auf der Rückseite 
befindet sich ein Satyr, auf einem Heerde sitzend, über 
dem Rücken ein Fell, welches um den Hals geknotet ist, 
in der erhobenen Linken ein Geföss mit Frücnten, in der 
Rechten ein undeutliches Instrument (nelleicht Pedum) 
haltend. Das andre ist eine in Zeichnung und Ausfuh- 
rung g;robe Arbeit auf einem dicken Sandsteine, einen 
bacchischen Tanz darstellend. Eine sileneske, b^irti^e 
Figur mit Kranz im Haar, kniet, die Figur fast ganz m 
Vorderansicht, mit dem rechten Beine nieder und scheint 
die Hände in einiger Entfernung oberhalb vom Kopfe 
zusammenzuschlagen. Rechts von ihm steht ein nackter 
Knabe mit welligem Haar, ihm auf der Doppelflöte vor- 
blasend ; auf diesen folst ein eben solcher Knabe, mit der 
Rechten die Syrinx an den Mund fiihrend, die Linke nach 
vorn ausstreckend mit einem Gegenstande, den ich we- 
gen der Höhe der Aufstellung und der Undeutlichkeit der 
Ausführung nicht näher bestimmen konnte. Rechts von 
ihm rast eine Mänade vorwärts, den Oberleib und Kopf 
mit fliegendem Haar zurück-, beide Arme vom Leibe 
weggestreckt, den linken nach hinten, den rechten nach 
vorn.. 

Im obern Stock enthält das Museum ausser der an- 
sehnlichen Gemäldegallerie eine reiche Sammlung von 
Münzen und Handzeichnungen, auch eine Abtheilung an- 
tiker Terracotten, Vasen und Bronzen, welche letztere bei 
den reichen Mitteln des Museums fortlaufend, zum Theil 
aus Athen, bereichert wird. Wie sehr aber diese neuen 
athenischen Acquisitionen mit kritischem Auge zu betrach- 
ten sind, erfuhr ich an einer Terracotte (Theil einer 
Lampe) mit einer anticjuarisch anziehenden Reliefgruppe 
von schönster Composition und feinster Ausführung. Sie 
trägt die umlaufenae, erhobene Inschrift: 

EYTYXHC JIOC KOYPiJOY AlFEAIOCEn 
eine Fälschung nach der Inschrift eines berühmten ge- 
schnittenen Steines (Brunn Gesch. der griech. Künstl. II 
S. 500). Dicht bei diesem schönen Exemplar steht eine 
andre Terracotte aus Athen, ebenfalls Theil einer Lampe, 
mit der kranzartigen Inschrift ^iIO^-^Oz/OTOy^70, 
eine Fälschung nach einer andern Gemmeninschrift (Brunn 
II S. 602). Auch unter den Bronzen scheint manches 
unsicher zu sein; so wird eine schöne, nach meiner Erin- 
nerung etwa einen Fuss hohe, Wiederholung des Apollon 
von Belvedere, welche Calvet aus. Neapel als in Hercula- 
uum gefunden erhielt, für antik ausgegeben; aber Styl, 
Patina und das Attribut des Bogens in der Linken lassen 
keinen Augenblick in Zweifei. 

NiSMRs. In dem sogenannten temple de Diane sind 
unbeachtet unter Architekturstücken una in Winkein, zum 
Theil schlecht gegen das Wetter geschützt, ausser einigen 
unbedeutenden Arbeiten wie dem Torso eines Knaben der 
zu einem Apollino ergänzt worden ist, einer Spesfigur, 
einem angeblich in Arles gefundenen sitzenden Pan mit 
einem Kinde auf dem linken Beine u. a. auch einige 
namhaftere Werke. So erreste meine Aufmerksamkeit ein 
in den Fleischtheilen nicht übler Venüskopf, der sich mir 
durch die Form des Gesichts und die Haartracht als eine 
Wiederholung; der capitolinischen Venus zuerkennen 
gab, und die schöne Figur einer mit ionischem Chiton 
bekleideten, in Tanzbewegung voreilenden Main ade, 
welcher Kopf, ganzer rechter Arm und linker Vorderarm 
fehlen. Der Kopf war zurückgebeugt, die Arme wie zum 
Schlagen von Becken erhoben. Die Basis ist ein Kreis- 
segment, zu beiden Seiten und hinten abgebrochen. Vor 



allem zeichnet sich aber ein Kybele henannter') Kopf aus, 
mit schweren grossen Augen und leise geöffnetem Munde. 
Ueber dem schönen Haare, welches zu beiden Seiten des 
Halses in Locken herabfällt, steigt sichelförmig ein Stirn- 
schmuck auf, dessen Mitte eine Granatblüthe ziert. Die 
ecüen Formen des Gesichts sind von einem wunderbaren 
melancholischen Ausdruck. 

MoNTPBLLTBR. Vou der im Musee Fahre befindlichen, 
interessanten, ovalen Marmorbasis, welche Stark 
S. 598 erwähnt, kann ich nun eine ausführlichere Be- 
schreibung geben. Auf dem Ende eines auf der Erde 
schleppenden Gewandes befinden sich zwei, wie mir schien, 
nicht weibliche, sondern männliche Füsse, nach deren 
Haltung zu urtheilen das linke, etwas zurückgesetzte Beiu 
im Knie gebogen war. Genau dasselbe Moüv, nur mit 
Vertauschung von links und rechts, hatte die Kinder- 
%ur, von welcher daneben, zur linken Seite des Beschauers, 
noch zwei Füsse sichtbar sind. Die Haltung der vier 
Beine ist ;ihnlich an einer Gruppe in den Snecimens of anc. 
sculpt. II, 52. Die hintere Walzenfläche der ovalen Basis 
war ohne Darstellung und nicht für Betrachtung gear- 
beitet Die vordere zeigt in flachem Relief von gewöhn- 
licher, aber nicht schlechter Arbeit eine Bahre, die von 
einfachen Holzstämmen (mit Aesten und Zweigansätzen) 
gebildet ist, und deren Enden auf vier Holzpflöcken (wie 
eine Bankfläche auf vier Beinen) ruhen. Darauf liegt in 
starrer Haltung ein nackter Jüngling ausgestreckt, die 
Fläche der Hand und den Arm — der Leib ist nur im 
Profile sichtbar — in gerader Linie an den Leib gelegt; 
die gelösten Haare wallen ihm herab. Hinter ihm und 
der Bahre, über der Mitte seines Körpers zeigt sich in 
Vorderansicht eine weibliche, mit doppeltem Gewaude be- 
kleidete Frau, welche sich die Haare ausrauft, indem sie 
mit dem rechten Beine niederkniet. Rechts neben der 
Bahre sitzt ein Weib im Chiton, das linke gebogene Knie 
mit beiden Händen gefasst, das Hau])t niedergebeugt. 
Links von der Bahre ist ein Weib ebenfalb in einfachem 
Chiton, auf beide vorgestreckte, im Knie sich etwas bie- 

fende Beine die Ellenbogen aufgestützt und sich mit deu 
[änden ins reiche Haar greifend, so dass man vor dem 
gelösten Haare vom gebeugten Haupte das Gesicht nicht 
sehen kann. 

Auf der Mairie sah ich durch die Zuvorkommenheit 
des Herrn Niccard einen vorläufig daselbst deponirteu, 
bacchischen Marmordiskus in vollst^indiger Erhaltung, 
welcher kürzlich in der Umgegend gefunden worden ist. 
Auf der einen Seite sieht man die bekannte Scene: der 
mit Schurzfell bekleidete trunkene Silen legt die beiden 
Arme auf zwei unterstützende Satyresken. Die Rückseite 
zei^t einen Satvr mit Pedum uad Thierfell, mit einer 
Weintraube in der Rechten zueilend auf einen ländlichen 
Altar, über welchem auf einer runden Platte ein Phallos 
und ein Hörn sich befinden. 

Beiläufig will ich bemerken, worauf mich Professor 
Bursian in Züriph aufmerksam machte, dass iu der au 
Inschriften reichen Bibliothek der ecole de la medecine 
sich der dritte Theil der monumenti inediti von Winckel- 
mann befindet, von dem er zu wiederholten Malen in 
Briefen redet (z. B. Briefe an die Freunde in der Schweiz 
S. 176. 197. 199). Es sind zusammengeheftete Octavblätter, 
auf denen nichts weiter als Stellen aus griechischen und 
lateinischen Schriflstellern stehen, für die Erläuterung der 
einzelnen Monumente bestimmt; hinten angefugt ist ein 
Verzeichniss der ausgewählten, fertigen Zeichnungen, von 
denen aber keine sich in Montpellier zu befinden scheint 

') Riebtiger vielleicht auf Persephone-Kora za deuteoder? A. d. U. 
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Zugleich mit diesem Manuscript, welches durch einen Auf- 
käufer im Anfang dieses Jahrhunderts nach Montpellier 
gekommen sein soll, ist ein anderes JiVinckebnannsches 
Heft daselbst* vorhanden , welches die von ihm in Nothe- 
nitz und Dresden angefertigten 'Extraits' aus allerhand 
Büchern enth/ilt. 

Arlis. Im Museum zu Arles steht ein Sarkophag, 
welcher ^iires des murs du grand prieure de Saint Gille, 
ordre de Malte k Arles' im Jahre 1858 aus der Rhone 
gezogen worden ist, nachdem man lange um seine Existenz 
gewusst, aber vergeblich einen günstigen Wasserstand er- 
wartet hatte. Obwohl dieser Fund nicht nur von archäo- 
logischer Bedeutung ist, sondern auch vielleicht dazu 
dienen kann den antiken Lauf der Rhone n;iher zu be- 
stimmen, so ist er doch, so viel ich ersehen und in Arles 
erfahren konnte, bisher weder publicirt noch besprochen 
worden. 

Der Sarkophag ist aus einem harten Sandstein ver- 
fertigt, hat eine L»nge von 2,35, eine Tiefe von 0,94 und 
eine Höhe von 1,01 Meter, und ist bis auf einige Stucke 
der unbearbeiteten Seite und einem Bruch, der die ganze 
vordere Seite theilt, in allen Hauptsachen wohl erhalten. 
Nur dass die erhobenen Theile der Sculpturen sich abse- 
stossen, die ganze Arbeit sich ab^wascnen hat. In der 
Mitte der Vorderseite steht in einem Rahmen von 0,95 
Hohe, 0,55 Breite die Inschrift: 

D M 

LICINIAE • MAGNiE • Q\M • MATRO 
N^ • LVCIVS • SEVERVS • T • IVLIVS 
VALENTINVS • T • IVLIA • VALENTINA 
FRATRES • T • LICINIVS • RVSTICVS 
C • LEG • ni AVG • MARITVS 

welche ich nach der, wie es scheint, bis auf die letzte 
Zeile eenauen Lesung des Herrn St. Cloir gebe, ohne sie 
verificiren zu können, da mein Papierabklatsch untauglich 
geworden ist. Rechts vom Rahmen steht auf einer vier- 
eckigen altarartigen Basis, wie sie auf Sarkophagen spä- 
terer Zeit häufiger wiederkehrt, ein Amor welcher, Leib 
und Gesicht nach rechts gewandt in der erhobenen Rech- 
ten ein Band hält und auf seiner linken Schulter eine mit 
Bi\ndern verzierte Fruchtschnur trügt, die einen Halbkreis 
um ein Medusenhaupt beschreibt An der Ecke der vor- 
dem Seite rechts steht auf einer eben solchen Basis eine 
Victoria im halben Profil von 45 Grad, in ihrer Rechten 
hält sie einen Palmzweig, in der erhobenen Linken ein 
Band. Dieselbe Vorstellung wiederholt sich iraf dem lin- 
ken Theile der Vorderseite, nur mit Vertauschung von 
links und rechts. Auf der rechten Nebenseite sitzen 
zwei Greifen einander gegenüber und legen ie eine Tatze 
auf den Bauch eines zwischen ihnen befindlichen Misch- 
geöisses, eine auf Sarkophagen oft sich wiederholende 
Vorstellung. 

Allein die linke Nebenseite des Sarkophags zieht das 
Interesse näher an '). Rechts sieht man ein Stuck der 
ziemlich entstellten linken Eckfigur, welche auf einer ho- 
hen Basis steht. Auf einer etwas niedrigem zur Linken 
steht Amor ruhig da in der bekannten trauernden Haltung 
mit leise geneigtem Kopf, das eine Bein übers andere ge- 

Wir fcrdanken dem Herrn VeKaMer eine Zeichoung der- 
selben. A, d, H. 



schlagen, die flache Hand an die Brost gelegt und die | 
Fackel gesenkt. In der Mitte raht Leda, halb sitzend 
halb liegend, über ihrem Gewände, welches den ganzen 
Körper dem Blicke frei lässt und nur ihren linken Arm 
und ein Stuck vom rechten Schenkel bedeckt Ihr Haar 
ist zierlich in einen Knauf am Hinterkopfe zosammen- 
^ebunden und geht in einer Locke am Halse herab. Sie 
ist vom Gotte, der sie in Gestalt des Schwanes liebt 
überrascht worden; mit voller Kraft und stob seine scho- 
nen Flufcel ausbreitend ist er ihr in den Schoss eeflogen. 
Sie widerstrebt ihm . indem sie sich emporgericntet hat, 
und sich steif und fest mit nach Aussen gerichteter Hand 
aufstützt, mit dem andern Arme aber den begierig gebo- 
genen Hals des schonen Vogels zurückzuhalten sucht 
Indessen die Wollust des Gottes ist starker als mensch- 
liches Erwehren: sich behauptend an dem Platze, an wel- 
chem er sich fühlt, hat er schon das eine Bein von ihr 
mit kraftigem Ruck in die Hohe geschlagen. Und man 
sieht wie ihr zaehafter Ernst, der sich in der halben 
Abwehr und in der steifen Lage vortrefflich äussert, in 
Gefangenschaft des überwältigenden Gottes sich in raschem 
Uebergange zu fesselloser Liebe verwandeln wird. 

Auf das Original dieser frivolen, aber geistreich er- 
fundenen Darstellung, welche auf Lampen und Gemmen 
(Otto Jahn arch. Aufs. S. 7), seltener auf Sarkophagen 
(Otto Jahn Berichte 1852 S. 60) wiederholt erscheint, be- 
zieht sich Ovid met VI, 109 in dem Verse: 

J^ecit olortnia Ledam recubar^ #iib oKa, 
ahn anführt, der ausserdem noch Clemens protr. 
p. 18 und Libanios decl. IV p. 1097 citirt. Denn dass 
dieser Vers keine bloss poetische Erfindung enthiiit, son- 
dern durch ein, und zwar in Rom befindliches, Gemälde 
veranlasst worden ist, glaube ich aus folgendem Epi- 
gramm des Antiphilos (Anth. Palat V no. 807) erweisen 
zu können: 

Xkvf.ta fiiy EvQWTUo ^ux(oyix6M' a d* uxuXvnx og 
ylrjöa' /jü xvKVM xQvnTOfifrogy Kgoviöag. 

Ol d/ /tu liy övai^ftttu xaiuid^ntf xul xi yt^tofiai 
ogytoy; fi yuQ Ztig xvxvog^ iyth xogvöog. 

Die beiden letzten Verse des Epigramms hat man bisher 
auf den Dichter desselben bezogen; aber wie sehr auch 
xogxySog xvxyov sprichwortlich ist (Jacobs anim. tom. 7 
p. 387), so passt es auf den Dichter nicht. Vielmehr sind 
diese ganzen Worte wie diese Darstellung, namentlich aber 
das Sarkophagrelief des Codex Pighianus (bei Jahn Be- 
richte 1852 Taf. I) lehrt, auf den trauernden, unglück- 
lichen Eros des Bildes selbst zu beziehen, in dessen Seele 
sich der Dichter versetzt. Antiphilos aber, einer der 
fruchtbarsten und sorgf)iltigsten Beschreiber von Kunst- 
werken, hat in Italien und Rom gelebt, 'und auch in an- 
dern Gedichten in Rom befindliche Kunstwerke verherrlicht. 
Die Voraussetzung des Originals in Rom wlire auch ohne- 
dies wahrscheinlich; denn ohne das Gewicht und die 
Gültigkeit dieser Bemerkung iibertreiben zu wollen, so 
glaube ich kann man behaupten, dass bei weitem die 
meisten Wiederholungen von Kunstwerken, welche in Rom 
und in den Provinzen aufgefunden sind, auf nachweislich 
oder vermuthlich einst in Rom vorhandene Originale 
zurückzuführen sind. 
Rom. Otto Binkdoaf. 
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L Wissenschaftliche Vereine. 



Bkrlin. In der Sitzung der archiio logischen 
Gesellschaft vom 2. Mai d. J. trug Hr. Atibner einige 
Bemerkungen vor liber Formen und Symbole römischer 
Grabsteine in Hispanien. Anknüpfend au die jungst be- 
kannt gewordenen Besonderheiten der Grabro3iler in eini- 
gen der hauptsnchlichsten Städte Galliens, wie Trier, Lyon, 
Langres, und an die Vorstellungen von Kriegern zu Fuss 
und zu Boss aus Köln, Bonn, Mainz, der Schweiz und 
aus England, gab der Vortragende eine Uebersicht ober 
die ähnlichen Erscheinungen, die ihm in Hispanien aufgefallen 
waren. Die Eieenthümlichkeit des provinziellen Gebrauchs 
zeigt sich theiu in der Form des ganzen Grabdenkmals, 
wie in den früher der Gesellschaft vorgelegten Statuen 
gallSkischer Krieger (vel. Arch.Ztg. XtX 1861 S. 185 ff.) 
und den sonderbaren Thierbildem von gleicher Bedeutung 
(vgl. Koner*s Zeitschrift für Erdkunde XIX 1863 S. 341 ff.)» 
theils in dem Schmuck der den römischen nachgebildeten 
Grabcippi. Die aus den keltiberischen Mßnzen bekannten 
Symbole des Sterns, des halben Mondes und der Delphine 
finden sich schon auf Grabsteinen mit keltiberischer In- 
schrift, deren einer aus Barcelona in einer Zeichnung vor- 
eeleet wurde; ferner besonders hrmfig im Norden und 
Nordwesten der Halbinsel, zuweilen, wie in Astorga, mit 
den üblichen römischen Formen in eigentbilmlicher Weise 
verbunden. Ein anderes ist es, wenn in Segovia, dessen 
grosser römischer Aquiidqct bekannt ist, die rfeiler dieses 
Aqu^ducts auf den Grabsteinen, wie ein Wahrzeichen oder 
Wappen der Stadt, hnufig wiederkehren, und Tihnlich in 
anderen Orten, bei denen römische Brtlcken vorhanden 
waren, ebenso die Bogen dieser Brücken sich voi^estellt 
finden. Für den Grabstein eines Sclaven aus Braga in 
Portugal, auf dem ein zweihenkliger Krug, ein Bündel 
Stnbe, ein Beil und eine Schöpfkelle vorgestellt sind, 
wurde vergeblich nach einer Erkl/irung bei der Gesellschaft 
angefragt. Auf den Grabsteinen von Coimbra finden sich 
merkwürdiger Weise zu wiederholten Malen allerlei Schreib- 
materialien abgebildet, geöffnete Schriftrollen, Schreibt^- 
felchen, Buchsen mit Griffeln, auch ein Rechenbrett. Der 
Vortragende deutete dies auf das Geschrift des scriptor 
titulorum, welcher Grabschriften verfasste und auch wol 
Verse dazu lieferte, vne solche Verse auf einem jeuer 
Grabsteine in der That erhalten sind; ähnlich wie die 
Hacke und anderes Handwerkszeug auf gallischen Grab- 
steinen auf das Handwerk des Steinmetz zu beziehen seien. 
Die scriptores nennen sich sogar nicht ganz selten, auf 
griechischen wie auf lateinischen Grabschriften. Zuletzt 
wurden als eine Etgenthümlichkeit des Gebiets von Beia 
in Portugal, der alten Pax Julia, die dort häufigen Grab- 
steine in Form von liegenden, hölzernen und mit Reifen 
umspannten FSatem angeführt, die auf reichen Weinbau 



in ienen Gegenden schlieasen lassen. Es wurde dabei 
auch des Fasses als eines nicht seltenen Symbob auf 
christlichen Grabsteinen gedacht, sowie der von dem ver- 
storbenen Professor Braun in Bonn versuchten Deutung 
dieses Symbols auf die römischen dolla aus Thon in ih- 
rem Gebrauch als Aschentöpfe. Vorgelegte Zeichnungen 
dienten zur ErDiuterung dieser Bemerkungen. Im An- 
schluss hieran bemerkte Herr jlfominaen, dass auch die 
Grabsteine von Oberitalien, Rimini, Padua u. s. w., sowie 
die von Dalmatien, Shnlicfae Ei^enthümlichkeiten zeigten, 
z. B. in den meist dreieckigen Giebeln der cippi ab Mitte 
eine Blume oder einen Medusenkopf, an den Seiten Del- 
phine und ähnliches. In den Scnreibmaterialien wollte 
derselbe eher eine Andeutnne des Standes höherer, litte- 
rarischer Bildung der Veratoroenen sehen, als fihndwerka- 
zeug des scriptor titulorum. Eine daran sich knüpfende 
Aiscussion drehte sich um die Fraee, ob die auf den 
Grabsteinen vorgestellten Gernthsehaften nicht überhaupt 
ausschliesslich auf den Beruf der Verstorbenen zu deu- 
ten seien, was der Vortragende entschieden in Abrede 
stellen zu müssen glaubte. Herr Adler wollte in den von 
dem Vortragenden auf Sterne gedeuteten Ornamenten eher 
die auf orientalischen und gnechbchen Grabsteinen häu- 
fige Grabesrose erkennen, eine Ansicht, der sich Herr 
Friederichg anschloss. Derselbe machte aufmerksam auf 
die Symbole attucher Grabsteine, des Schlüssels und Körb- 
chens der Hausfrau und ähnlicher. Auch Herr H. Grimm 
wollte in den Schreibmaterialien der Steine von Coimbra 
die Symbole eines Standes finden. Der bisher nur wenig 
beachtete G^enstand scheint vor allem auch dem In- 
teresse der Localforscher empfohlen werden zu dürfen, da 
aufmerksame Beobachtung das Material unzweifelhaft noch 
reiflich zu vermehren im Stande sein wird. — Herr Momm- 
9en legte eine ihm jüngst von Herrn Fahretti in Turin 
zugekommene Publication kleiner bronzener Täfelchen lu- 
canifichen Ursprungs vor, auf welchen oskische Eigennamen 
im Nominativ eingegraben sind. Nach Form und Material 
schliessen sich diese Täfelchen ähnlichen an verschie- 
denen Orten in Griechenland , zum Beispiel auf Euboea, 
gefundenen an und lassen an eine Vermittelung dieses se- 
piilcralen Gebrauchs durch griechische Ansiedler in Italien 
denken. — Herr Lohde gedachte des dem Vernehmen 
nach zugleich mit mehreren hundert Skeletten zu Pompeji 
neu au^egrabenen Junotempels und veranlasste eine nä- 
here Erkundung hierüber [welche jedoch alsbald die Nich- 
tigkeit jener Zeitungsnotiz gleich anderen dem brittbchen 
^Athenäum' verdankten, festgestellt hat]. — Von Herrn 
FHedenchs ward die schöne tarquiniensbche TerracoCtm 
des hiesigen Antiouariums, darstellend einen ältlichen 
Mann der ein Kind hält, in rinem Abguss sogleich mit 
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der Bemerkui^ vorgdegt dass dariB kein Sile» oud keine 
Cista, wokl aber ein Brodkovb zu erkennen sein möge. 
Ausserdem legte auch Herr EicMer einen Abguss der florenti- 
nischen Gruppe eines bronzenen Geräthfusses, darstellend 
Peleus und Thetis in eigentbumlicber Versebliogung, der 
Versammlung vor. — Aus Athen hatte Dr. Pervanoglu 
ein merkwürdiges Vasenbild neuen Fundes mit der Dar- 
stellung einer Opferscene eingesandt, deren Cultusbild, 
laut dem Einsender Athena Onka, lediglich durch aufge- 
hnngte Waffen, ohne Andeutungen menschlicher Form, an- 
schaulich gemacht ist. Ausserdem zeigte Herr Gerhard 
die ihm aus Rom zugegangene schone Zeichnung eines zu 
Caere gefundenen etruskischen Spiegels, darstellend die 
neugeborenen Gottheiten Apoll und Artemis, welche in 
Kindsgestalt, dem Schooss ihrer staunenden Mutter kaum 
entwunden^ ihr verderbliches Geschoss bereits zur Tödtnng 
des Drachen Python anlegen, — Von neu eingegangenen 
Schriften lagen zu dankbarer Kenntnissnahme ein inhalt- 
reicher Aufsatz über Assyrien von J. Brandia (aus der 
Stuttgarter Realencyclop«idie) , die wohlaus^estattete Reise 
auf der Insel Lesbos von Conze^ eine Schrift von Janssen 
über batavische Ausgrabungen [vgl. Beilage], der Bericht 
des Baron f)on Sacken über die Pfahlbauten am Gardasee 
und Overhech's Abhandlung über den Kasten des Kypselos 
der Gesellschaft vor, über deren gründlichen Inhalt und 
Herstellungsversuch Herr Gerhard eingehend sich äusserte. 
Beilage des Herrn Hühner^ batavische Ausgra- 
bungen betreffend. In einer neulichen Schrift des Herrn 
Janssen ') giebt der thätige und umsichtige Vorsteher des 
Levdener Museums in diesen akademischen Beiträgen Be- 
ticht über zweierlei jüngst auf niederländischem Boden 
gemachte Funde. Die erste Mittheilung (het Rondebosch, 
onder Houthem, in 1864> betrifft Ausgrabungen, welche 
belgische Private auf holländischem Boden, in der Pro- 
vinz Limburg, beim Houthem zwischen Valkenherg und 
Maastricht y veranstaltet haben und deren Ertrag demge- 
mäss in die Brüsseler Sammlungen gewandert sein soll. 
Es scheint eine der vielen römischen Villen mit Bade- 
lokalitäten, unweit der romischen Heerstrasse gelegen, auf- 
gedeckt worden zu sein. Dabei fehlte es nicht an Töpfer- 
geschirr mit den bekannten Stempeln CARPVS, AMABI- 
LIS, MONTAN, CANVACOV?; ausserdem wird eine 
Gemme mit dem Zeichen des capricomus (bekanntlich 
dem Horoscop des Augustus), und ein Bronzering mit 
dem Bild des Sol auf der Quadriga und den Buchstaben 
PRA erwähnt. Unter den wenigen Münzen, die zum Vor- 
schein kamen, wurde eine als von Constantin dem Grossen 
geschlagen erkannt (S, 9 und 10). So berichtet der Ver- 
fasser nach an Ort und Stelle eingezogenen Erkundigun- 
gen; eine genaue Veröffentlichung von Seiten der Finder 
wird in Aussicht gestellt. — In der zweiten Mittheilung 
(S. 13ff.: over twee romeinsche opschriften in cursiefschrift, 
op tegels uit Holdenrat, onder Groesbeek) werden zwei 
römische Ziegel mit eingeritzten Inschritlen veröffentlicht, 
ähnlich den früher von dem Verfesser bekannt gemachten 
(vgl. seine Beschreibung eines römischen Ziegels mit zwie- 
fachem lateinischem Alphabet, Leyden 1841, und En ro- 
meinsche tegel, voorzien van lat. cursiefschrift. *8 Graven- 
hage 1844), die an gleichem Ort, in der Nähe von Nym- 
w^en, gefunden worden sind und zum Theil auch daselbst 
auftewahrt werden. Auf dem einen steht, wie der Ver- 
fasser gewiss richtig liest, XV KIVN DCXVI, d. i. XV 

^) OadheidkoDdige ODtdekkiogeo (aDtiqaariscbe Entdeckungen) 
in Nederland. Bijdrage van L. J. F. Janssen. Overgednikt ait Yer- 
slagea en Mededeelingen der Koninklijke Akademie Tan Wetenschap- 
pen, Afdeeilng Lett erkunde, Deel IX. Amsterdam, C. G. van der 
Post. 1865, 22 S. 8. mit zwei litbographirtea Tafeln. 



k(alendas) Ittn(iaft latef es numero) DCXVI ; auf dem zweiten 
Ziegel stand gewiss in der zweiten Zeile die gleiche Zahl 
DCXVI. Die erste Zeile ist weniger deutlich ; der Verfasser 
liest NTM und erklärt n(umenM) l(e^tfkirtim) «(inorum}, 
wie auf einem der früher gefundenen laierclos numero..., 
richtig gelesen wurde. Er meint aber selbst, der Ausdruck 
tegula (Dach- oder Deckzie^el) passe nicht recht auf die 
vorliegenden Stücke, die vielmehr lateres oder laterculi 
seien. Der Schrift nach gehören sie wol noch in das 
erste, rielleicht an den Anäng des zweiten Jahrhunderts. 
In der Sitzung vom 6. Juni d. J. sprach zuerst Hr. 
Friederichs über das neuerdings aus Cöln in das hiesige 
kgl. Antiquarium versetzte merkwürdige Glassefnss mit der 
Menschenbildung des Prometheus als bildlichem Schmuck 
seiner Aussenseite. Der Vortragende ging davon aus, mit 
der in Welcker's Alten Denkmälern (V S. 1850. Tafel XI) 
gegebenen Erklärung aus dem Jahr 1860 in keinem ein- 
zigen Punkt übereinstimmen zu können und äusserte sei- 
nerseits sich folgendermassen. 'Was zunächst den Zweck 
des wie eine tiefe Schaale ohne Fuss gestalteten Gefasses 
betreffe, so sei ihm der Gebrauch als Becher zweifelhaft 
weil die bildliche Verzierung nicht, wie in diesem Fall zu 
erwarten, friesartig den Rand umgebe, sondern quer über 
den Boden hinuberlaufe. Möglicherweise könne das Ge- 
fäss wie uhsre Glocken zur Ueberdeckung gewisser Gegen- 
stände gedient haben. Die Technik, mit der die Figuren 
verfertigt, sei ganz dieselbe wie bei geschnittenen Steinen 
und zwar entsprächen die Figuren ganz denen der rohsten 
Classe der geschnittenen Steine, indem die einzelnen Glie- 
der blosse Aushöhlungen seien, ohne feinere Ausarbeitung 
und roh aneinanderstossend* Die Haare und das Orna- 
ment am Rande schienen ans freier Hand mit dem Dia- 
mant eingeritzt. Der Verfertiger habe die Darstellung 
gewiss anderswoher entnommen — man denke zunächst 
an die Prometheusdarstellungen auf Sarkophagen, mit de- 
nen einige Uebereinstimmung vorhanden sei —9 allein schon 
die besondre Form des Gefässes habe ihn auch zu eignen 
Zusätzen veranlassen müssen. Seine Hauptsorge sei ge- 
wesen, den gegebenen Raum auf möglichst schickliche 
Weise auszufüllen. Die Darstellung nun sei diese: Pro- 
metheus sitzt auf einem Haufen Steine — vielleicht aber 
sollen es Thonklumpen sein, worüber die Rohheit der 
Darstellung kein Urtheil zulasse — mit der rechten Hand 
den Kopf der Thonfigur berührend, als sei er noch dabei 
beschäftigt oder auch um einem etwaigen Umfallen der- 
selben vorzubeugen (wenn man nämlich in einer Bewegung 
Sinn suchen dürfe, die vielleicht eanz flüchtig und gedan- 
kenlos von dem Vorbilde — Achnliches finde sich auf 
Prometheusreliefs — copirt sei); die Linke scheine er wie 
triumphirend über seine Schöpfung auszustrecken. Epi- 
roethens — hier Hypometheus genannt — trägt einen 
Thonklumpen zu weiterer Arbeit herbei (so habe schon 
Michaelis im römischen Bullettino 1860 richtig erklärt). 
Zwei Thonfiguren sind bereits fertig; die eine liegt auf 
dem Boden, die andre ist an die Thür gelehnt, damit sie 
nicht umf;illt. Diese ist ebenso wie ihre grössere Propor- 
tionen durch den gegebenen Raum veranlasst. Der über 
der Hauptvorstellung angebrachten Thonfigur entspricht 
unter derselben die Figur der Mutter Erde, von deren 
Stoff der Mensch gebildet wird. Die Gäa ist hier in einer 
Weise dargestellt, die den Kunstvorstelluugen derselben 
auf römischen und altchristtichen Denkmälern entspricht, 
nämlich von einem Kinde begleitet zur Bezeichnung ihrer 
Mütterlichkeit und mit einer Pflanze, die wol eine Aehre 
sein soll, zur Andeutung ihrer Frachtbarkeit. Die lebhaf- 
ten Gestikulationen der beiden Figuren sollen wol Ver* 
wnnderung über die Kunst des Prometheus ausdrücken« 
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Hinsichtlich der Zeit, der das Werk zozuschr^beo, scheint 
in der Form der Inschriften nichts weiter indieirt zu sein, 
als dass dasselbe bereits unsrer Zeitrechnung angehört; 
bemerkenswerth ist indess die das Thema der Darstellung 
angebende Inschrift ^Menschenschöpfung*, da derartige 
Inschriften in früherer Zeit äusserst selten sind, dagegen 
auf altchristlicben Werken sich öfter finden. Dies und 
die starre Rohheit des St^ls lassen das Werk als einen 
letzten Ausläufer antiker Kunst erscheinen'. — Eine andre, 
nachstehende, Mittheilung gab Herr G. Wolff, ^m kgl. 
Schloss des Georgengartens zu Hannover befindet sich ein 
in Technik und Ausdruck sehr schönes Bruchstuck einer 
Ringergruppe Ton Marmor, V 10}" hoch. Es ist der 
Kopf eines gereiften Mannes, an den eine Hand bei dem 
Auge angelegt ist, um ihn niederzuhalten, während die 
linke Hand des Unterliegenden sich von der des Siegers 
zu befreien strebt. Es war also eine ähnliche Gruppe, 
wie die der Florentiner Ringer, nur nicht Epheben, son- 
dern urÖQtg tA«ioi, vielleicht auch nicht die xAZ/cec^, bei 
welcher der Sieger dem Besiegten auf dem Rücken liegt, 
sondern ein nXfy/nu nach Hesychius bei welchem es heisst: 
nXiyfia uni jtZr xvXiofUfWy, xal naXaioyTWVf otuv 
nagußdyjfg roig oxiktai xajiywaiv, — Herr Gerhard 
sprach über eine von dem Herausgeber des galatisch« 
bithynischen Reisewerks Herrn Perrol zu Kyzikos aufge- 
fundene und im Original beigebrachte Gruppe aus ge- 
brannter Erde, ein Votivbild der nebeneinander sitzenden 
Dioskuren darstellend. Auch wurden zwei ans dem Codex 
Pighianus der hiesigen kgl. Bibliothek von Professor O. Jahn 
neu zusammengestellte Reliefs des Mjthos von- Jason und 
Medea vorgezeigt; die Herausgabe gedachter Denkmäler 
soll in der archäologischen Zeitung erfolgen. — Als litte- 
rarische Neuigkeiten waren der jetzt auch in Deutschland 
vertheilte Jahrgang 1864 der Jahresschriften des römischen 
Instituts nebst der Fortsetzung seines Repertorio univer- 
sale, MommaerC^ Bearbeitung des als Testament des Kai- 
sers Augustus bekannten und in Folge neuer Entdeckungen 
neu hergestellten Monumentum Ancjranum, ein erster 
Band der vom Herzog von Blacae vollführten und mit 
20 Bildtafeln ausgestatteten französischen Uebersetzung 
von Momrosen's Geschichte des römischen Munzwesens 
und manche schätzbare.kleinere Schrift eingegangen; auch 
le^te Herr Gerhard das dreizehnte und vierzehnte Heft 
semer Etruskischen Spiegel und seine dritte akademische 
Abhandlung iiber den Bilderkreis von Eleusis vor. Zu 
eingehender Beachtung und VersUindigung ^ab das in 
dieser letzteren neu besprochene braunschweigische Onjx- 
geffiss und manches in den römischen Jahresschriften neu 
erörterte Kunstwerk höheren Ranges, namentlich der vor- 
trefflich gestochene Marmorkopf der Hera (Mon. dell' 
Inst. Vol. Vin tav. 1) im Museum zu Neapel und das als 
gefesselte Psyche von R. Kekule gedeutete schöne Statuen- 
fragment desselben Museums (Annali 1864 tav. J) Veran- 
lassung. Unter den Herkulesbildern etruskischer Spiegel 
ward eines (auf Tafel 346 des Gerhard'schen Werks) 
hervorgehoben, welches auch seinen Genossen Jolaos der 
Aufnahme in den Olymp gewürdigt zeigt, und aus be- 
kannten Vasenbildern anderer Heraklesthaten zugleich der 
aus einer seltenen Inschriftvase (Ghd. Auserlesene Vasen- 
bilder II, 115) bezeugten Bildung; des Achelous mit Fisch- 
leib gedacht, für welche neuerdings der belgische Gräber- 
fund von Onnezies ein Ton dessen Berichterstatter (Bulletin 
des Commissions royales 1864 p. 2378.) nicht sofort er- 
kanntes zweites Beispiel geliefert hat« — Vorgelegt ward 
auch die gelungene Abbildung des von Bdificher in der 
letzten Festsitzung der Gesellschaft (Arch. Anz. 1864 
S. 293*) erläuterten attischen Festkalenders, dessen gelehrte 



Erklärung jetzt dem Vernehmen nach im Philologus be- 
reits abgedruckt ist — , desgleichen eine photographische 
Abbildung des von Dr. Graser auf der Grundlage gelehrter 
Forschung über das alte Schiffsweseu für das hiesige kgl. 
Museum ausgeführte Modell einer attischen Pentere — , 
ferner die in byzantinische Münzkunde einschlagende Schrift 
über FoUis und Denar von C^rtal in München, ein ge- 
lehrtes Promimm von Marquardt in Gotha über die Son- 
nenuhren der Alten und manche durch ihren Bezug auf 
neuere Ausgrabungen und Funde erhebliche Mittheilung. 
Es Terdienen in dieser Beziehung namentlich die mehr- 
fachen, in Zeitschriften zerstreuten und in Sonderdrücken 
zur Ansicht der Gesellschaft gelangten Forschungen des 
Professor J. BetJser zu Frankfurt am Main über inschrift- 
liche Denkmaler des Rheinlands, ferner die von Dr. 
F. Kenner zu Wien ausgeführte und erläuterte Fundkarte 
von Aquileja und ebendaher die neueste Schrift des Baron 
von Sacken über die Funde an der langen Wand bei 
Wienerisch Neustadt (Bronzen des frühesten Mittelalters) 
hervorgehoben zu werden. In gleichem Bezug waren auch 
die eingegangenen Aufsatze verschiedener Tagesblätter will- 
kommen, insofern sie über die bei Grancy ohnweit Lau- 
sanne erfolgten römischen Ausgrabungen (Gazette de Lau- 
sanne no. 103) und über neue epigraphische Funde Grie- 
chenlands {Ei^fjfugig Tüiy OiXo/aa&wy no. 547. 555 u.a.) 
Nachricht ertheilen, wie denn auch ein neulicher Bericht 
Professor Conze's zu Halle (Hallisches Tageblatt no. 112) 
über das neuerdings dort eröfihete archäologische Museum 
der kgl. Universität anziehend und erfreulich gefunden 
ward. Vorgelegt ward endlich auch die von L. £. Barring 
verfasste biographische Notiz über den im October t. J. 
zu Copenhagen verstorbenen Professor Rafn, dessen f&r 
skandinavische Alterthumsforschung vieljährig und erfolg- 
reich eingesetzter Eifer die bleibende Anerkennung der 
Alterthumsfreunde ihm sichert. 

In der Sitzung vom 4. Juli d. J. sprach zuerst Herr 
Mommeen über eine auf Inschriften aus Schwaben, Aqui- 
leia und Algier b^egnende Gottheit Aerecnra, worin er 
einen Beinamen der Mater magna nachwies. Eine ge- 
nauere Begründung wird im Archäologischen Anzeiger 
[unten S. 88*] erfolgen. — Sodann berichtete Hr. Hühner 
über neuerdings, besonders durch Vermittlung der Herren 
Guerra und Saavedraj theils in Papierabdrücken, theils in 
Photographien ihm zugegangene Inschriften aus verschie- 
denen Gegenden Spaniens, welche Zeugniss ablegen für 
die fortgesetzte Aufmerksamkeit der spanischen Correspon- 
deuten des archäologischen Instituts auf alle Funde ihres 
Bereichs. Von Kunstwerken war nichts Erhebliches zum 
Vorschein gekommen ; unter den Inschriften, welche allerlei 
werthvolles antiquarisches und geographisches Material 
bieten, ward nur eine Grabschrift aus Castulo vorgelegt 
und wegen des etwas allgemeineren Interesses, welches 
sich an einen in ihr enthaltenen Namen knüpft, kurz be- 
sprochen. Der Kaiser Angustus schreibt dem Horaz in 
dem Bruchstück, welches die suetonische Biographie des 
Dichters aufbewahrt hat, ein Onyeiue habe ihm das Büch- 
lein seiner, des Horaz, Dichtungen überbracht. Horaz 
beauftragt in der 13. Epistel des 1. Buchs einen sonst 
nicht bekannten Vinius Asina (nach den Schollen C. Vi- 
nius Fronte Asina, oder Vinius Asella), zu gelegener Stande 
dem Kaiser die ihm anvertrauten Werke des Dichters au 
überf^eben. Der Name Onyeiue war bisher nirgends, wa- 
der in griechischen noch in lateinischen Texten oder Iq- 
adiriften nachweisbar; man erklärte ihn daher Tiir verderbt 
und versuchte verschiedene Aenderungen. Jacob Bernays 
(im rfaein. Museum Bd. 17« 1862 S. 313 ff.) erklarte den 
Namen OfiyttM für eine vom Kaiser erfundene scberahaite 
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Gräcisirung jenes Anna — ovog. Die Inschrift aus Ca- 
stulo lautet in vollkommener Deutlichkeit: [.,. Aurdius ..,], 
Visit annis LXXI mensibus V di€h(u8) XIL Aure\{%U9) 
Priscus patri pieniistimo, Vakria Qmntitta conlunXf et 
AureVh Zoslmus et Onyeianue liherH aram cum suis or- 
namentis posuerunt, 0(ic) 8{iius) e(si) s(it) t{ibi) t{erra) 
l{evi8). Durch Onyelantu ist auch Onysius belegt. Dass 
der Kaiser einen vorhandenen Namen zu der Pseudony- 
men Bezeichnung gew;ihlt habe, wie es die Dichter zu 
thun pflegten, ist nicht unmöglich, aber nicht gerade 
wahrscheinlich. — ■ Ausserdem gedachte der Vortragende 
des in jüngster Zeit, wie Zeitschriften berichten {El Arte 
en Espaha^ Bd. 3. 1865 S. 49 fF.) von Herrn Guerra be- 
gonnenen Unternehmens, die Denkmäler altchristlicher 
Kunst, einschliesslich der Inschriften, in Spanien zu sam- 
meln und herauszugeben. Das Werk soll in Lyon durch 
den ausgezeichneten Drucker Perrin und den Verleger 
Scheuring publicirt werden. Die Anregung dazu wird den 
auch in Spanien vollkommen gewürdigten Werken de 
Rossi's verdankt. Je spärlicher die Reste altchristlicher 
Zeit in Spanien sind, d. h. der Zeit vor der westgothischen 
Herrschan, um so erwünschter wird dieses Werk allen 
sein, die sich ftlr die letzte Periode des Alterthums und 
das beginnende Mittelalter interessiren. — Dr. Jordan 
legte eine Herrn Professor Mommsen gehörige Photogra- 
phie nach dem von dem Architekten P. Rosa in Rom 
aufgenommenen Plan der Ausgrabungen auf dem Palatin 
vor. Er hob hervor dass durch dieseloen die beiden Thore 
des Palatin, porta Mugionis und porta Romanula, bestimmt 
seien: und zwar jenes durch den in der NSihe des Titus- 
bogens gefundenen clivus (vielleicht haben sich hier sosar 
die Reste der Thorpfeiler erhalten), dieses durch den 
hinter S. Maria Liberatrice entdeckten clivus Victoriae. 
Durch Vergleichung des Fragments des capitolinischen 
Stadtplans mit den Worten WS VICTORIA mit dem 
Grundriss Rosa's ergab sich mit Wahrscheinlichkeit dass 
der von Rosa gefundene Aufgang eben jene auf dem 
Stadtplan verzeichnete Strasse sei. Ausserdem wurde auf 
die Wichtigkeit der Entdeckung eines den Palatin in der 
Richtung von SW. nach NO. durchschneidenden Interroon- 
tinm hingewiesen, welches den nördlichen Berg, die Roma 
quadrata, von dem südlichen, der nach den Esquilien hin- 
laufenden Velia trennte und, wie es scheint, erst in der 
Kaiserzeit überbaut worden ist. Hingegen wurden die Be- 
stimmungen der einzelnen Ruinen der Kaiserpalnste (na- 
mentlich einer basilica Jovis) als theils noch unsicher 
theiis unhaltbar bezeichnet. Ein sicheres Urtheil indessen 
könne erst der weitere Verlauf def Arbeiten des hochver- 
dienten Hrn. Rosa zulassen. — Ebenfalls Dr. Jordan sprach 
hienächst über die priesterlichen Insiffnien, gahmSf tuhu- 
lue, apex; es geschah dies im Ansclüuss an mehrere un- 
edirte Monumente. Der Vortragende war der Ansicht 
dass auf dem sogenannten Fetialeumosaik im Casino Bor- 
ghese zu Rom (Nibbj mon. scelti d. v. Borgh. p. 117), 
welches von manchen für modern gehalten wird, nament- 
lich die gestreiften Mutzen der drei Fetialen alt oder nach 
altem Muster restaurirt seien. Er verglich ein unedirtes 
Marmorrelief der sala dei candelabri im Vatican, auf wel- 
chem ebenfalls Streifen auf einer Priestermütze angedeutet 
sind. Sodann ging er über zu der Gestalt des auf der 
Mütze befestigten Ape.x, dessen Kreuzform auf Reliefs (z. B. 
einem Sarkophag des M. Annius Proculus, flamen d. 
Vespasiani im Camposanto zu Pisa) und auf Münzen er 
aus der dichten Umwicklung der Virga mit Wolle in deren 
Mitte erklarte; jedenfalls seien für die Erklärung nicht 
zu benutzen die Worte des Servius zo Verg. A. 10, 270 
dietlur autem äpex virga quae in $ummo piUum fhminum 



luna cireumdata et ßo conligata erat; es sei hier viel- 
mehr lana zu schreiben. Eine Sammlung der zerstreuten 
Monumente, schloss derselbe, sei nothwendig und er hoffe 
eine solche zum Abschluss zu bringen. — Hr. Friederk^ 
äusserte kritische Bedenken über emen Zeuskopf der Sto- 
schischen Sammlung und empfahl ausserdem einen von 
dem Bildhauer Zurstraesen beigebrachten schönen antikes 
Glascammeo, nach der Meinung einiger Anwesender Hektor 
und Andromache, nach Andern Mars und Venus darstel- 
lend, zu anerkennender Beschauung. — Hr. Strads le^ 
eine sehr ansprechende Photographie vom Relief des Dexi- 
leos vor; ebenfalls eine Photo^aphie hatte auch Hr. 
Gerhard von der neulich vorgezeigten Terracotta aus Ky- 
zikos zu weiterer Besprechung derselben zur Stelle ge- 
bracht. — Als neueingelaufene Schriften wurden die Ab- 
handlung des Grafen Gozzadini über antike AqaädocCe 
und Thermen der Stadt Bologna (von Geh. Rath NmgdMmr 
eingesandt) und eine epigraphische Abhandlung des Herrn 
Janssen zu Leyden vorgelegt und dankbar beachtet. 

Beilage des Hm. Th, Mommsen über die Gottin 
Aerecura. Auf die Gottheit Aerecura können mit mehr 
oder minderer Sicherheit folgende Inschriften bez<^cn 
werden. 

1. In Thibilis (Anunah) gefunden, jetzt im Pariaer 
Museum : 

Terrae matri Aerecurae matri deum magnae Ideae 
Popilia M. fl. Maxlma tauroholium aram po- 
suit movit fecit» 
Henzen 5721 -> Renier inscr. de VAA^. 2579. Die Le- 
sung des von mir selbst gesehenen Steines ist unzweifel- 
haft; Renier, der zuerst (melanges p. 162) vorschlug AbrO' 
ourae zu lesen, hat In seiner Inschriftensammlang diese 
Verinuthung stillschweigend zurückgenommen. 

2. In Grado bei Aquileia. 

i el Aerecurae Af. Aurdius Cawrus «el. 

ex voto V, s, l, m. 
Pococke p. 126, 8. Nach fünf mir vorliegenden Abschrif- 
ten ist an der Lesung nicht zu zweifeln; die Abschreiber 
geben AERE • CVRAT (zwei), A • FRICVRAE, AERE- 
CVRA..., AERECVRIAE. 

3. In Rottenburg gefunden, früher bei Jaamann, 
jetzt ohne Zweifel in Stuttgart. . 

Otacilia Matrona Hericure v, s, l. l. m. 
Jauman im Nachtrag (1856) Taf. 5 n. 1; Steiner 2367. 

4. In Sulzbach bei Ettlingen gefunden, jetzt in Karls- 
ruhe im Museum. 

Auf einem Lehnstuhl sitzt eine männliche Figur, 
bis zu den Knien mit der Tunica bekleidet, anf 
dem Schooss eine aufgeschlagene Rolle mit bei- 
den Händen haltend. Rechts von ihm eine Frau 
im langen Gewand, ein Korbchen mit Aepfeln 
auf dem Schoosse. 
IH© . DS • AER • CVR • 1 • DI • « • IMJ 
V^ER • PAIRNVS • "E • ADE • PA^R 
Steiner n. 879; Fröhner Alterth. in Karlsruhe S. 28. Die 
Inschrift ist von Henzen auf meine Bitte untersucht wor- 
den; er bestntigt Fröhners Lesung, nur dass dieser D . S 
für DS und nabhher i * L für { * I giebt. Zu lesen ist 
etwa: %{n) h{onorem) d(omus) d(ivinae) di« Aer(e)cur(me) 
et Dill (?).... Veteriius7) Patemus et ildte(clia?) Pte- 
ter{na1). 

5. In der bekannten Freske des Grabes der Vibia, das 
jetzt in den Katakomben von S. Pretestato mit einbegrif- 
fen ist, erblicken wir vor dem Thron der Unterwelt auf 
der einen Seite die drei Schicksalsgottheiten, zwei weib- 
lich, eine männlich gebildet, bezeichnet als fata divine^ 
auf der andern die Verstorbene, Vibia zwischen dem Afer- 
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curtiw nufilitft und dem Prototyp der Franentreue, der 
Alcestis, alle mit den Namen bezeichnet. Auf dem Throne 
selbst sitzen der König und die Köniein des Todtenrei- 
ches, jener bezeichnet mit Dis pater^ diese angeblich mit 
dem noch uuerklJirten Worte Ahracura. Ich habe vor 
einigen Jahren das Original mit Hrn. Rossi untersucht 
und obwohl dasselbe sehr verschwrirzt ist und sichere Ent- 
scheidung nicht zulrisst, so schien uns doch die Lesung 
Aeracura ebenfalls zulSissig. 

Ich beschränke mich Hir jetzt darauf diese Zusam- 
menstellung zu weiterer Prüfung vorzulegen. Dass wir es 
hier nicht mit einer topischen Gottheit zu thun haben, 
beweist schon das Vorkommen derselben an weit von ein- 
ander entlegenen Fundpl/itzen. Man wird danach dies 
Wort als lateinische Bildung anzusehen haben und unter 
Vergleiehiing der Bildungen viocurus und nusrifodina, 
aerelttvinaef so wie der Gotterbeinamen fructiseUt, domi- 
duca wird man mit Wahrscheinlichkeit darin die *Geld- 
schafferin' erkennen dürfen — eine Annahme, die zu 
dem Korb mit Fruchten, den das Frauenbild auf dem 
Karlsruher Relief hiiit, recht wohl stimmt. Dass an 
die Gemahlin des ^reichen Vaters', an die Göttin des 
Erdbodens die Vorstellung des Schatzspen dens sich na- 
türlich anschliesst, wird auch nicht bestritten werden; um 



80 weniger, als wir uns hier entaefaieden auf dem Gebiet 
des späteren Synkretismus befinden und der numidische 
Stein sogar ausdrucklich die sonst keineswegs gleichartigen 
Vorstellungen der Terra maier und der Mater magna mit 
und in der Aer^ra zusammenfasse Dass die Benennung 
Aerecura geradezu appellativisch geworden ist, zeigt ina- 
besondere der Stein von Aauileia. Dafür, dass diese weib- 
liche Gottheit dem männlichen Dia paier correlat ist, iSlsst 
sich mit einiger Wahrscheinlichkeit Bild und Inschrift des 
Karlsruher Steins anführen, wenn gleich beide noch erneuter 
Untersuchung bedürfen; wie denn auch die aquilejeuser 
Inschrift vieUeicht zu ere.'Snzen ist: [Diti pair]i et Aere^ 
citrae. Dies alles empfiehlt die Annahme, dass auch aut 
der römischen Freske der Name Aeracvra gestanden hat; 
worin dann nicht eine Corruption zu erblicken sein würde, 
sondern eine Bildung aus dem Plural aera^ nach Art von 
iterduca. Indess bin ich weit entfernt die sehr bedeutenden 
Schwierigkeiten, die auch hiebei bleiben, zu verkennen, 
habe aber diese Notiz nicht Uinger zurückhalten wollen» 
da dieselbe hoffentlich den Anstoss geben wird zu erneuter 
Prüfung der Denkmäler, um die es sich hier handelt und 
überhaupt andere im mythologischen Gebiet besser be- 
wanderte Forscher vielleicht im Stande sein werden diese 
Frage zum Abschluss zu bringen. 



II. Museographisches. 



1. Zwei attische Reliefs. 

Unerschöpflich ist der Schatz der hier zu Athen be- 
findlichen Reste alter Kunst. Man kann Jahre lang hier 
zu Lande sich mit solchen Resten beschäftigen und doch 
kommt endlich ein Tag wo man gewahr wird, dass man 
nicht Alles gesehen, dass Vieles, tdbst Interessantes, einem 
entgangen ist. 

Bäannt Allen die Athen neuerdings besucht haben, 
ist die auf der Akropolis östlich des Erechtheion befind- 
liche Cisterne, die eine trauriffe Berühmtheit erlangt hat, 
weil der frühere Conservator darin alle kleineren, sowohl 
plastischen ^Is inschriftlichen Reste aufgehäuft hatte, so 
dass man die meisten davon nicht einmal sehen geschweige 
denn studiren konnte. Der alte Pittakis hat aber wie be- 
kannt vor Monden das Zeitliche gesegnet, und ein neuer 
Gebieter betrat den elirwürdigeu Felsen des Kekrops. 
Vieles wurde geändert, manche alte Unsitte beseitigt, und 
so gelangten auch die in der Cisterne aufgehiiuften Reste 
wieder ans Tageslicht. 

Manches herriiche Stück befindet sich darunter; so 
manche noch erhaltenen Reste des Erechtheion frieses und 
theilweise die der Ballustrade des Niketempels, deren Her- 
stellung bisher vergebens verhofft ward. Auch noch an- 
dere nicht unwichtige Stücke alter Kunst, seit Jahren 
jedem Auge entzogen, kamen endlich zum Vorschein, und 
müssen jetzt als gänzlich unbekannte Reste neu bespro- 
chen und publicirt werden. Deshalb sei es mir heute 
vergönnt zwei derselben^ welche wahrlich nicht zu den 
uninteressantesten gehören, durch flüchtige Skizze und 
kurze Worte den Freunden alter Kunst bekannt zu machen *). 

Das erste davon ist eine 0,28 Meter hohe und 0,35 
Meter breite» ziemlich gut erhaltene Platte, welche vor 
Jahren auf der Akropolis geAinden wurde. Darauf befin- 
det sicK in flachem ziemlich abgeriebenem Relief eine 
Darstellung, welche zwar schon aus anderen Monumenten 

') Za ?ergleicheo die Abbiidang aaf der beigebenden Hüifstafel. 

A. d, H. 



ziemlich bekannt ist, jedoch so genau auf keinem derselben 
vorkommt. Wir erblicken in der Mitte die Minerva in 
langer Gewandung mit Diploidion, wie es scheint ohne 
Aegis, mit Helm auf dem Kopfe; mit der linken Hand 
fasst sie den auf den Boden gestützten grossen Schild 
und hält in der ausgestreckten Rechten die kleine beflü- 

gelte Nike, welche, wie schwebend, einen vor ihr stehenden 
artigen Manne zu bekrSnzen im Begriffe ist. Der Maim 
erscheint in breitem umgeschlagenem Gewand, indem wie 
eewöhnlich bei den sogenannten Philosophenstatuen die 
Hälfte der Brust nackt gelassen ist; er erhebt voller Ehr- 
furcht die Rechte gegen die Göttin. Hinter der Göttin 
9teht sein Schildknappe mit kurzem Himation und hält 
in der Linken einen grossen runden Schild. Das Relief, 
wahrscheinlich aus macedonischer Zeit stammend, ist 
ziemlich zerrieben, besonders oberwärts, namentlich an den 
Köpfen der Figuren. — Duss wir die Bekränzung eines 
Siegers durch die Parthenos vor Augen habon kann nicht 
bezweifelt werden. Der Typus der Parthenos ist schon 
genügend aus anderen Resten bekannt (Denkm. u. Forsch. 
1S60 S. 24). Die Weglassung der Ae^s und Schlange 
werden wir wahrscheinlich der Kleinheit des Reliefe zu- 
schreiben müssen. 

Das zweite Relief, ein Werk besserer Zeit, kann we- 
gen der Regelmässigkeit und Schönheit der Zeichnune 
nicht zu hoch geschätzt werden. Es ist der Vorderthefl 
einer vierseitigen Basis aus weissem Marmor, deren Vor- 
derseite und rechte Seitenfläche mit Reliefs verziert war. 
Sie ist vor Jahren bei der Ausgrabung des Odeion des 
Herodes Atticus gefunden und von Dr. Schillbach (Das 
Odeion des Herodes S. 26) kurz besprochen worden. Auf 
der Vörderfläche finden wir einen auf Felsen sitzenden 
kräftigen bärtigen Mann, dessen Obertheil von einem auf 
den Schooss gefallenen und die Fasse bedeckenden wei- 
ten faltenreichen Gewände frei gelassen wird; in der 
erhobenen Rechten hält er einen Kranz 9 während diei 
Linke müssig auf dem Schoos ruht; vor ihm ist an einen 
Pfeiler ein grosser Schild gelehnt. Meisterhaft ist die 
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der Athene geweiht. — Z. 26 ngog rfj ... offenbar folgte 
eine Angabe der Oertlichkeit, fiir ndguaxiöi reicht der 
Raum nicht aus. — Z. 28 xgayiSiu, Diminutiv von xgu' 
rog^ scheint sonst nicht vorzukommen. — Z. 30 . . . PI- 
TONHAON xtX. Die LA scheint überall sicher mit 
Ausnahme des / in PITON, woftir auch Y angenommen 
werden kann, die Ergänzung hat mir nicht gelingen wol- 
len. — Z. 31 ff. Palladien auf S/inlen sind bekannt, dage- 
gen ist mir das Folgende K0MMU02 M YJ 

ENTEAES vollsUindig unklar; in der LA könnte nur 
das I vor ENTEAES zweifelhaft sein. — Z. 33—35. 
Heber VotivsSulen mit heiligen Thieren ist die hübsche 
kleine Abhandlung von Ross in den Annalen des Insti- 
tutes XIII, 25 ff. » Arch. Aufs. I, 201 ff. zu vergleichen. 
Das Uebrige ist klar. 
Athen im Mai 1865. U. Köhlib. 



Walachiscbe Inschriften. 

Während die aus dem nördlichen Dacien, dem ietzi« 
gen Siebenburgen heutzutage dem Forscher zugänghchen 
Inschriften nach Hunderten zählen, ja bald das Tausend 
erreicht haben werden, gehört der südliche Theil dersel- 
ben römischen Provinz, die heutige Wallachei immer noch 
zu den inschriftlich am ärmlichsten ausgestatteten Gebie- 
ten des ehemaligen orhx» Romanu». Städte wie Sarmize- 
eetusa und Apulum, Mittelpuncte römischen Lebens wie 
der Goldberi^erkdistrict um Alburnus hat es allerdings 
in dem südlichen Theil der Provinz schwerlich gegeben und 
allem Anschein nach die römische Cultur hier niemals 

i'enen Grad erreicht, die den Resten aus der nördlichen 
[jandschaft einen so eigenthum liehen Charakter verleiht. 
Aber ohne Frage beruht die Ungleichheit der epigraphi- 
schen Ausstattung vor allen Dingen doch darauf, dass man in 
der Wallachei den Alterthümern kaum so viele Jahrzehende 
einige Auftnerksamkeit zuwendet wie man dies Jahrhun- 
derte in Siebenburgen gethan hat. Um so dankbarer wird 
man jedem sein müssen, der bestrebt ist die Liicke zu 
füllen; und zum Beweise davon, dass es'an solchen Samm- 
lern in der Wallachei jetzt wenigstens nicht eanz fehlt, 
raösen die beiden folgenden Inschriften dienen, deren sorg- 
faltige Abschriften ich Hrn. Jusiut Friedländer verdanke. 
Die erste, gefunden in der Gegend von Reska, befindet 
sich jetzt in Bukarest in der Sammlung des Hrn. Majors 
Pafiazogiu^ der mit unermüdlichem Eiter die dortige Ge- 
gend im antiquarischen Interesse durchstreift und schon 
ein nicht unbedeutendes Museum auf diesem Wege sich 
gebildet hat. 

LACIDAE 

ikEGINAE^ 

EQV • L P 

PER PRoCVLo 

PRNC ET 

/AIO OPT 
Das ist: [P]laculae reginae ««/«(ileff) l(tbefito) p(o«ueriifil) 
per Prociilo pr[i]nc(M)e) et [G]aio opt(ioiie). An eine to- 
pische Gottheit darf wohl nicht gedacht werden, da die 
Bezeichnung re^xna für eine solche nicht passt. Diese fuhrt 
vielmehr auf die Juno oder Isis; und vermuthlich ist die 
letztere gemeint nach Analogie der stadtrömischen Inschrift 



vom J. 202 eines sacerdon «anclae reginas , tudicto iNoi<- 
8%aVi8 eiu9 eXectns AnuVvacus (Henzen 6029). Die 'Reiter' 
sind wohl ohne Zweifel die der in dieser Gregend statio- 
nirenden Legion ; wenigstens passen die Subalternoffiziere, 
die die Ausföhrung besorgen, der princep9 und der opfio 
nicht für eine Ala, sondern es sind dies zwei Offiziere der 
Legion, der princep« praelorii oder eastrwrum oder auch 
firince]}8 legtome schlechthin, der alte frimutt coftortit 
firincep9 ffiw^ im Rang der dritte unter den CenturioiKD 
der Legion, und dessen Stellvertreter, wie dies seiner Zeit 
im C. I. L. III n. 830 auseinandergesetzt werden wird. 
Jenem ffmceps lagen wesentlich die Verwaltungsgescbäfie 
der Legion ob und es kann also nicht befremden, dass 
gerade er mit der Aufstellung des von der Legionsreiterd 
des Isis gelobten Altars beauftragt wurde. Die Inschiift 
kann trotz ihrer barbarischen Sprache nicht nach Galli^ 
nus abgefasst sein, da sie sich am linken Donauufer ge- 
funden hat. 

Merkwürdiger als dieser Stein ist ein Ziegel, den Hr. 
Friecflärtder in der öffentlichen Sammlung in Bukarest im 
Kloster S. Saba abgeschrieben Jhat. Die Buchstaben sind 
roh und ungleich, aber vollkommen deutlich: 

LEG XllI GE I ADI 
das ist lBg{\o) XIIl ge(miHa), I a^utrix). Dies mochte 
zunächst wohl der erste Ziegelstempel sein, der ausdrud* 
lieh mehr als eine Legion nennt, wenn gleich die bekann- 
ten Ziegel des eserottw Germania« in/mort« und ändert 
analoge fuglich gefasst werden können ab verfertigt m 
einem aus mehreren Legionen zusammengesetzten Deti- 
chement. Wichtig aber ist dieser Ziegel, insofern er du 
erste Zeugniss dafür ist, dass die legio I adiutris nicht 
bloss vorübergehend in Dacien sich aufgehalten bat Die- 
selbe la^ noch unter Nerva (Henzen 5034) und unter 
Traian m Obergermanien (^-gl. Steiner 849), unter den 
Antoninen in Oberpannonien; in der Zwischenzeit muss 
sie in Dacien gestanden haben. Unter den daciscben In- 
schriften sind nur zwei, die von Soldaten dieser Legion 
herrühren (Neigebaur Dac. S. 148 «> C. 1. L. III n. 1004 
und Orelli 3798 — C. I. L. III n. 1008); beide aber ge- 
hören nachweislich zu den iiltesten Inschriften dieser 
Provinz, indem die erstere noch bei Lebzeiten Traiaos 
gesetzt ist, die zweite das spätere Apulum unter dem 
älteren Namen Kanabae aufführt. Schon faienach lag 
die Annahme nahe, dass die Legion an den daciscbeo 
Kriegen Traians theilgenommen habe und in der ersten 
Zeit nach der Einrichtung der neuen Provinz daselbst io 
Garnison geblieben sei. Dies wird nun durch den Buki- 
rester Ziesel, der nothwendig aus Dacien herrühren moss, 
wenn auch der genaue Fundort nicht bekannt ist, toU- 
ständig erwiesen. Traian Hess abo in der Provinz Daden 
nicht bloss die dreizehnte Legion, von der dies ohnehio 
feststand, sondern auch die prtma adiMfrur, welche aber 
unter Hadrian oder Pius wieder von dort fort und nach 
Oberpannonien gelegt ward. Von da an hat längere Zeit 
in Dacien nur eine Legion, die dreizehnte gestanden; 
die fünfte macedonische blieb wahrscheinlich das gaoie 
zweite Jahrhundert hindurch, in Untermösien und ist wohl 
erst durch Severus nach Dacien gekommen (vgl. Bull, dell' 
Inst. 1864 p.262). 
Berlin. Tb. M«M»sn. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archdologisehen Zeitung, Jahrgang XXlll. 
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October 1865. 



Des Herausgebers litterarischer Lebenslauf, JubiLäum und Danksagung. — Museoi 

Griechische Inschriften: Aus Athen. — Neue Schriften. 



: Etruskische Spiegel. 



I. Des Herausgebers litterarischer Lebenslauf, Jubiläum und Dauksagung. 



Dem Herausgeber dieser Zeitschrift ist bei festlicher 
Erneuung seiner fiinfzi{!J ährigen Doctorwurde nicht nur 
die geringe Pflicht erwachsen eine Notiz darüber der ar- 
chäologischen Chronik dieses Anzeigers einzureihen, son* 
dem auch ein unabweislicher Anlass dargeboten die durch- 
messene litterarische Laufbahn, auf welche man bei einem 
solchen Lebensabschnitt unwillkürlich zurückblickt, sich 
selbst und seinen Lesern übersichtlich in ihren Haupt- 
zügen vorzufiihrcn. Es war ein fCxt mich günstiges Geschick, 
bei langer Lebensdauer in gesammelter Kraft die Ent« 
Wicklung der klassischen Archäologie bis zu deren jetziger 
Ausdehnunff Bedeutung; und Geltung verfolgen zu können, 
dergestalt dass mein eigener Lebenäauf den Fortschritten 
und Wendepunkten des Studiums zur Seite ging, welches 
ich zu seiner jetz^en Höhe heranwachsen sah und heran- 
bilden half. In dieser Erwägung wird es seine Rechtfer- 
tigung finden, wenn ich hienächst als Jubeldoctor den 
feneigten Leser mit einer Fortsetzung meines vor fünfzig 
ahren der philosophischen Facnltät zu Berlin eingereich- 
ten 'Curriculum vitae' zu unterhalten versuche. 

Kein litterarischer Lebenslauf kann auf die Per- 
sönlichkeit des Einzelnen sich beschrrmken; vielmehr 
wollen, um Leistungen auf dem Gebiet der Wissenschaft 
zu erkunden und abzuschätzen, die vergangenen ZusUinde, 
denen man zuerst sich anschloss, und die oft allzu rasch 
ven;e88enen Männer von neuem uns vorgeführt werden, 
auf deren Vorgang und Einfluss man wurzelte. Nach 
meiner ersten Jugendzeit, nach der regsamen TrQbsal der- 
jenigen Jahre, in denen ich 'Lectiones Apollonianae' schrieb, 
über Handschriften des Pindar die Sehkraft eines Auges 
einbüsste, zu Breslau docirte, philologische Blätter mit dem 
Motto ftad'oyifg axguyru yagvtxov ausgehen Hess, ein 
Weilchen mit Eifer zu Posen die polnische Jugend unter- 
richtete, dann aber für Herstellung meiner Gesundheit 
sorgen musste, begann ich neu aufzuleben, seit ich Italien 
sah. Es war zuerst im Jahr 1820, als ich von Rom aus 
den klassischen Boden mit Inbegriff Siciliens, nervenkrank 
aber rüstig, durchschritt, ohne irgend eine Reisefrucht ala 
die Gesamtheit- mächtiger Eindrücke und die Pflicht 
ihrer Ausbeutung mit mir heimzubringen. Marmorwerke 
zu betrachten lernte ich mit einem kunstsinnigen Freunde 
zuerst 1821 in Paris, machte dann in grosser Zurückge- 
zogenheit archäologische Studien zu Bonn und kehrte mit 
dem Wahlspruch 6 xQioaaQ xa) Idatrai am 18. October 1822, 
meiner beschränkten Arbeitskraft neu vertrauend, nach 
Rom zurück, wo in der Fülle neu dargebotener Anschau- 
ungen die Marmorwerke mich vorzugsweise beschäftigten. 
FHedrich Thiersehf Ludwig Schorn und AuguBt Uagen^ 
denen oftmals auch der vielerfahrene Bildhauer Martin 
Wagner sich beigesellte, sahen mich viel in ihrer Beglei- 
tung, und das mit Schom geknüpfte Freundschaftsband 



hatte meinen Wiedereintritt in litterarische Wirksamkeit, 
meine Theilnahme an seinem Kunstblatt und das von 
Freiherr von Cotta beiffillig aufgefasste, auf 400 Folio- 
blätter veranschlagte, wenn auch nur zum dritten Theil 
ausgeflihrte, Unternehmen meiner ^antiken Bildwerke' zur 
Folge. Nebenher brachte mich das Verlangen auch von 
den Gelehrten des Landes Vortheil zu ziehen in manche 
lehrreiche Berührung. Der eifrige Epigraphiker Girolamo 
Amati ffewöhnte mich auf Inschriftsteine zu achten und 
Borghesi's Thätigkeit zu ehren; er führte zugleich in die 
stylistisch massgebende Genossenschaft des Giornale Ar- 
cadico mich ein und gab mir Gelegenheit die erste unbe- 
holfene Handreichung zu vermitteln, mit welcher Karl 
WitWs seitdem so glänzend vollführte Arbeiten über Dante 
in Italien eingeführt wurden. Etwas später öffnete Fi* 
lippo Visconti mir seine Bibliothek, noch später und nach- 
haltiger kam mir auch Fea*B Bekanntschaft zu Statten; 
mein in den Effemeridi di Roma abgedruckter Aufeatz 
über die Basilica Julia, auf die bis dahin übersehene Stelle 
des Monumentum Ancyranum stündet » diente mir bei 
ihnen zur Einführung. Ueberhaupt wäre es undankbar 
der empfangenen Förderung von italiänischen Gelehrten 
hier zu vergessen, welche damals noch mehr wog als jetzt ; 
namentlich waren Carelli, Avelllno, Selvaggi und Jorio zu 
Neapel, Zannoni und IngUrami zu Florenz, Männer, wie 
man sie sich jetzt oft vergeblich zurückwünscht, ohne^as 
Verdienst ihrer nicht zahlreichen Nachfolger, solcher wie 
Cavedoni zu Modena, Migliarini zu Florenz, FioreUi und 
Minervini zu Neapel, unterschätzen zu wollen. Ihnen allen 
bekan^ ich Grund dankbar zu sein, in nicht minderem Grad 
etwas später dem trefflichen Borghesi, der von seiner repu- 
blicanischen Bergfedtung aus nicht nur seinen Landsleu- 
ten willflihrig Orakel gab, sondern auf Bunsen's und 
meine Veranlassung schon seit den ersten Jahren des In- 
stituts es auch nicht verschmähte, unserem damals em- 
pfindlichen Mangel an gründlichen Kennern der römischen 
Münz- und Inschriftkunde durch seine fruchtbare briefliche 
Belehrung auszuhelfen. 

Durcngreifender jedoch war der Einfluss germanischer 
Freunde, welcher vom Jahr 1824 an in zwiefacher Rich- 
tung mir zu Statten kam. Biin«ett, auf seinem kapitoli- 
nischen Wohnsitz bereits seit Jahren heimisch und wirk- 
sam, hatte die mit Cotta von Niebuhr für Piainer verabredete 
Beschreibung Roms als ein Vermächtniss übernommen, 
welches er so treu als gedeihlich durch Betheiligung aller 
in Rom ihm zugänglichen gelehrten Kräfte während seines 

Snzen römischen Aufenthalts durchzufuhren nicht ablieas; 
s hiezu von mir versprochene Urkundenbuch der römi- 
schen Topographie ('scriptores de regionibus urbis') he- 
schäftiete mich bis zu seiner nahen, obwohl nie erreichten, 
Vollendung langwierig und ward nur durch die grössere 
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Arbeit unterbrochen» an welcher die in Gemeinaehafi mit 
Plainer too mir «a^eführte Bea^reibung der Sculptnrtti 
des Vaticans mich veranlasste. Andrerseits ""fanden die 
aas meiner Runstbeschauung erwachsenen, zuerst an den 
bacchischen Sarkophag aa Bcdaena und aa die VetiBs« 
Proserpina geknüptten, seit Erscheinung von Welcker's 
aeschylischer Trilogie neu belebten, kunstmvthologischen 
Studien ihren volleren Anklang im Verkehr aer auf Monte 
Pincio wohnhaften Freunde, welche, seit die Beziehung 
auf griechische Kunstwerke und Religionsideen in Apolls 
und der Musen Dienst sie enger zusammenschloss, sich 
als Gesellschaft römischer Hyperboreer bezeichneten. 
Wieviel Ergebnisse archäologischer Forschung StacheU 
herg*s in Gnechenland mit echt griechischem Kunstsefühl 
ausgeführte Zeichnungen und die ZurQstung seiner daraus 
erwachsenen Werke, wie viel des kunstsinnigen Kestner 
schöne Sammlungen, wie viel Panoßa^B feine Runstbe- 
schauung und gesellig verknüpfende Gewandtheit zugleich 
mit meiner auf eelehrte Zielpunkte gerichteten Beharrlich- 
keit dereinst zu liefern vermöchten, ward sichtlicher theils 
durch unsere später erschienenen Werke (meinerseits durch 
die bei Cotta erschienenen 'Antiken Bildwerke' und die 
mit Panofka beschriebenen ^Antiken Bildwerke Neapels'),^ 
theils durch den Anschluss des Herzogs von Luynes an 
diese kleine Gesellschaft, welche dadurch zur Grundlage 
des spSter gegründeten archäologischen Instituts gewor- 
den ist. 

Jenen frühesten Jahren ergebnissreicher Yereinsthä- 
t^keit folgte eine im Jahr 1827 für den Druck meines 
'^odromus mythologischer Runsterklärung' unternom- 
mene Reise nach Deutschland und die unmittelbar darauf 
im Jahr 1828 mit Unterstützung der Berliner Akademie 
veranstaltete Sammlung etruskbcher, hauptsachlich aus 
Reliefs der Todtenkisten bestehender, Ineaita. Der Ge- 
danke, für eine planmässige Renntniss und Herausgabe 
unedirter antiker Runstwerke und deren stets neu an- 
wachsende Fundnotizen einen litterarischen Mittelpunkt zu 
schaffen, war seit Jahren durchdacht und seiner Ausfüh- 
rung nahe als im November 1828 die Erscheinung des 
Rronprinzen von Preussen, nachherigen Röni^ Friedrich 
Wilhelm IV. in Italien durch Zusicherung seiner Protec- 
tion die römische Stiftung ins Leben rief, deren schwie- 
rige Ausführung Bunsen nicht ohne zögerndes Bedenken 
übernahm, dann aber mit allen Rräften, die als Gesandtem 
Weltmann und Gelehrtem ihm zu Gebote standen, aufs 
umsichtigste als Generalsecretar des neuen Instituts bis 
an sein 1860 erfolgtes Ende geleitet hat. In seiner kapi- 
tolinischen Behausung ward am 9. Dfeember 1828, dem 
Geburtstage Winckelmann's, der seitdem für Rom und 
durch den Nacheifer Deutschlands auch für viele andere 
Orte ein archäologischer Festtag geblieben ist, die neue 
Stiftung in Fkw's, Kestner'^ und ThorwaldMn's Gegen- 
wart festbeschlossen; es geschah dies in Hinblick auf die 
bereits erlangte Zusage auswärtiger Genossen und auf die 
Zuversicht des trefflichen Fea, welchem von andern römi- 
schen Gelehrten auch Nibb^ sich anschloss, die Gebrüder 
Cardinali, Guattani und Filippo Visconti aber (Angelo Mai 
lehnte sogleich ab) nur so lange beipflichteten, bis der 
Prälat Nicolai als Präsident der päpstlichen archäologi- 
schen Akademie die vermeintliche Ungebühr des neuen 
Unternehmens ihnen einleuchtend machte. 

Als zweiter und dritter Factor jenes Unternehmens 
darf neben meiner Thätigkeit die Mitwirkung der franzö- 
sisdien Section betrachtet werden, welche, m den ersten 
Jahren durch Panofka gebildet und geleitet, in dem Her- 
sog von Blacas dem Institut seinen Präsidenten gab und 
audi noch späterhin, verbunden mit thätigem Beistand des 



Hm. JL d# ITUf«, doicb die Groasmuth des Heraogs von 
IwyntB uBsere rSinisdie Stiftung tSber dröckende Yerlegeo- 
heiten hinausgeführt hat. Seine noch heute ausdauernde Le- 
benskraft aber konnte dies Institut vorzugsweise nur aus dem- 
jenigen Bodea schofifen, ans dessen Mitte es hervorging und 
auf welchem seine eigenste Thätigkeit wurzelt. Was hier ge- 
leistet worden ist, hat man vorzugsweise dem Eifer der 
deutschen Jugend zu danken, die damals mitforschend and 
mannigfach angeregt um Bunsen sich schaarte; doch war 
die geistige Atmosphäre jener Jahre allerorts günstig genug 
um sowohl im Ausland als in Italien den vom Kapitel aus 
gegebenen Aufruf empfanglich und forderlich zu erwie* 
dem. In Deutschland ward die neue Stiftung durch 
H^elc^^er und Otfried Müller^ in Endand durch Millin^ 
eingeführt, und eben so wenig darf man vergessen, dass 
auch die Gelehrten und Mäcenaten Italiens sich mehr oder 
minder rückhaltlos daran betheiligten. Der zähen Eifer- 
sucht römischer Behörden zum Trotz blieb Carlo Fea, 
einer der Mitbegründer des Instituts und bahnte der th.v 
tigen Genossenschaft den Weg, mit welcher sp;iterhiB 
Borghesi als Secretar der italiänischen Section und sowohl 
Canina als g^enwärtig G. B. de Roaai seinem Vorstand 
angehörten. Daneben eröffnete l#uciafi Boftopcirle seine 
volcentischen Fundj^uben der neuen Stiftung; der Her- 
zog von Serradifalco kam mit der Ausbeutung sicilischer 
Alterthümer ihr entgegen, und reiche Männer wie A^ 
etlno Feolij in Sammlung edler Knnstschätze ihres Bo- 
dens dem dämonisch grossartigen Eifer Campana^s voran- 
schreitend, boten den Geschäfbfuhrem des Institnts 
willfährig sich dar. Begeisterte uneigennützige Schatz- 
gräber wie Carlo Avvolta und späterhin Aleeemiro 
Fran^ole, neben ihm auch umsichtige Kunsthändler wie 
FVanceaco Caprcm«ai, wirkten, während für Frankreich die 
Sammlungen Blacas, Durand^ Luynes, Pouriaihs und an- 
derer Kunstfreunde sich bildeten, zugleich mit den 
in Rom jetzt selten gewordenen Sammlern (solchen wie 
Kesiner^ Thorwaldsen und EmU VoUard, wie unter den 
Britten Lord Northanwtony Lord Beverley und Dr. Noit) 
zur Aufdeckung der fconstschätze , die theils in Wand- 
eemälden und Vasenbildem etruskischen Fundorts, theils 
in den durch Tommaso Codes unter strengster Prüfung des 
Instituts einsichtig und eifrig besorgten sechs Centarien 
unedirter Gemmenabdrücke der OeffentUchkeit übergeben 
wurden. Die Vereinigung so vielfacher Kräfte hat der 
Hingebung italiänischer Genossen für die damals noch 
wenig erprobten Zielpunkte des neugegründeten Instituts 
ein schönes Denkmal gesetzt, bei welchem auch Forkmiito 
Lanci's vieljähriger Antheil an Verwaltung und Drockb^ 
sorgung dieser Stiftung in hohem Grade anerkannt wer- 
den muss. 

Durch ein gütiges Greschick war es mir vetgöimt ge- 
wesen, nach einigen Jahren eigener Leitung dem Institut 
in Emil Braun einen Vertreter zuzuführen, dessen in 
feinem Kunstsinn und umfassendster Denkmälerkunde, in 
gelehrter Spürkraft und technischer Reproduction, in Ge- 
schäflstakt und Personalkenntniss hervorleuchtende Gaben 
Jahrzehende hindurch dem Institut kaum noch Anderes an 
ihm zu wünschen übrig Hessen, als eine b^enztere Hin- 
gebung an 80 viele reichlich von ihm geforderte Geschäfts- 
bezüge, in denen andere ausgezeichnete und schätzbare 
Kräfte grösstentheils nur zeitweilig ihn unterstützten. In 
den langen und schwierigen Zeiten, in welchen er der 
römischen Geschäftsverwabunff des Instituts vorstand nnd 
vor drohendem Untergang mehr als einmal ea bewahrte')» 
haben Kunstarchäologie und Epigraphik, jene dnroi 
Braun*s mächtige Anregung diese durch Borghesi*B mit* 
wirkenden Einfluss aufe Institut, die sichtlichsten Fort- 
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schritte gemacht; es haben damals nach beiden Richtun- 
gen hin die für Deutschland jetzt leitendsten Kräfte, Otto 
Jahn und Tlheodor Mommsen^ zugleich aber auch fiir Rom 
sich die Männer herangebildet, welchen nächst Emil Braun 
das Institut den grucklichen Fortbestand seiner römischen 
Verwaltung vorzugsweise verdankt, WillheUii Uenzen (seit 
1841) und Heinrich Brunn y der seit 1856 als Nachfolger 
Braun's die Studien des klassischen Kunstgebiets in gestei- 
gertem Masse belebt hat. Neben ihrer vieljährigen Leitung 
bleiben zahlreiche trefifliche Männer uns unvergesslich, deren 
grösstentheils früh hingeschiedene Kraft dem Institut in 
ergänzender Leitung oder in kräftiger Mitwirkung hilfreich 
zur Seite stand. So lange Bunsen im Mittelpunkt seiner 
kapitolinischen Schöpfungen kein in Rom neu auftauchendes 
seinem weiten Gesichtskreis begegnendes oder ihm zuge- 
fuhrtes Talent sich entgehen liess ohne seiner Forschungs- 
lust es anzunähern y konnten Männer wie KeUermann, 
Amhroßch, W, Äbeken, Urlicha dem Institut nicht fremd 
bleiben. Zwei demselben Kreis angehörige Genossen, 
welche Bunsen zunächst der ägyptischen Forschung ver- 
knüpfte, Lepsius und 0. Äbeken, haben theils seit theils 
nach jener Zeit grosse noch jetzt fortwirkende Verdienste 
um das römische Institut sich erworben, zu dessen Fort- 
schritt nun auch eine zahlreiche jüngere Generation, neben 
Braun Henzen und Brunn hauptsächlich durch Ukeodor 
Mommeen angeregt, bereits reichlich beigetragen hat. 

Die Jahrbucher der Archäologie durch Denkmäler 
Forschungen • und Monatsberichte von Jahr zu Jahr ifort- 
zufdhren ward dem Institut von Anfang an durch neue 
Funde und Entdeckungen leicht gemacht, wie solche mehr 
oder weniger auch früher vorfielen, jedoch viel zu wenig 
beachtet wurden als dass man zum Vollgefühl einer für 
uns noch immer nicht abgeschlossenen klassischen Denk- 
mälerwelt hätte vordringen können. Mir selbst ist dieses 
Gefühl bei meinen ersten Wanderungen durch die Mar- 
more Roms, noch ungleich mehr durch die unteritalischen 
Ueberreste der Sammlungen und Magazine Neapels, am 
unabweislichsten durch die volcentischen Funde erwachsen, 
bei deren Berichterstattung der Wahlspruch ^monumenio- 
rum ariia qui «intim vidit nullum vidit, m»i mülia vidit 
unum vtdil' seine Anwendung fand. Dem Institut wurden 
zum ersten Gruss seines Bestehens jene unermesslich rei- 
chen volcentischen Gräber eröffnet, an deren Entdeckun- 
gen im Lauf der Jahre nicht nur die weitere Ausbeutung 
etruskischer Nekropolen und die der Enträthselung der 
Hieroglyphen unmittelbar nachgefok;ten ägyptischen Funde, 



sondern auch die Ausbeutung vonNinivei]^ 
Lykiens, die halikarnassiscnen und sUdrussischen Aus- 
grabungen, nebenher aber fortschreitend die nie ganz un- 
belohnende Wahrnehmung der noch unerschöpften Denk- 
mäler Athens Roms und rompejis sich angereiht haben — , 
Stoff genug um Monumenti Annali und BuUettino unun- 
terbrochen zu füllen und Ergebniss genug, um schon im 
dritten Jahrgang der Institutsschriften den volcentischen 
Vasenbericht mit den Worten schliessen zu können: quod 
Ihodie exemnlis tuemtir, inier exempla eriU Nicht nur die 
unermessliche Vermehrung des Stoffes kann als faktisches 
Ergebniss jener Funde und Fundberichte betrachtet wer- 
den; auch die künstlerische Sichtung seiner stylistischen 
Beschaffenheit, die Ausbeute desselben für griechische 
Poesie und Religionsgeschichte und die festere Einreihung 
der Kunstarchäologie in den Gesamtbau der klassischen 
Philologie und Alterthumskunde sind als baarer Gewinn 
für die Wissenschaft aus jenen Fortschritten und Bestre- 
bungen hervoigegangen. 

Die Buchführung jener in ihrer Gesamtheit so wich- 
tigen, im Einzelnen allzu oft der Nachforschung entzoge- 



nen, Entdeckungen mit möglichster Vollständigkeit zu er- 
reichen hatte man anfangs durch die vereinten Bemü- 
hungen der vier Sectionen verhofft, welche, von Rom 
Paris London und einer deutschen Hauptstadt ausgehend, 
die Ergebnisse der in ihren Bereich fallenden Funde zu- 
sammentragen und die unvermeidlichen Mängel einer auf 
Rom und dessen Briefwechsel beschränkten Erkundung 
ausgleichen konnten. Die Verwirklichung dieses allzu 
sanguinisch gefassten Plans ist an örtlichen und Personal- 
umständen gescheitert; indess hat theils der von Jahr zu 
Jahr neu belebte Verkehr der römischen Institutsverwal- 
tung, theils auch der von Deutschland aus in ergänzen- 
dem Anschluss ihm eewidmete Eifer seine Erfolge erwei- 
tert. Die seit dem «fahre 1823 zuerst in Schorns Kunst- 
blatt, dann im römischen BuUettino und nach meiner 
Heimkehr aus Italien unter M. H. £. Meier^s Beistand im 
archäologischen Intelligenzblatt der Hallischen Litteratur- 
Zeitung bis zum Jahre 1839 von mir gelieferten Ausgra- 
bungsberichte haben seit 1843 durch unsre im G. Bei- 
merschen Verlag zu Berlin erscheinende ^Archäologische 
Zeitung' eine regelmässige Fortsetzung erhalten, welche 
zugleich durch synoptische Jahresberichte und durch mu- 
seographisch geordnete Denkmälerverzeichnisse den römi- 
schen Annalen zu planmässiger Ergänzung ihrer etwanigen 
Lücken gedient hat Es hat diese Zeitschrift unter 
Mitwirkung einer als Zweigverein des Instituts zu Berlin 
bestehenden archäologischen Gesellschaft sich gründen und 
fortführen lassen, aus deren Versammlungen schätzbare 
Forschungen von Panofka, Emsi Cur%\U8y BöUicher und 
andern bewährten Mitgliedern theils durch die Zeitschrift 
selbst, theils durch die 1841 begonnenen Programme zum 
jährlichen Winckelmannsfest, ab unverächtlicher Beitrag 
zur archäologischen Literatur in die Oefientlichkeit ge- 
langt sind. 

Der bis hieher geführte Rückblick auf die Entwick- 
lung des römischen Instituts bis zum festen und jetzt noch 
in stetem Fortschritt begriffenen Wechselbezug zur Wis- 
senschaft deutscher Lande umschliesst neben der von mir 
angedeuteten Fülle verschiedenster Mitwirkung denjenigen 
Theil meiner Leistungen, der in Mitten der Kunstschätze 
und Fundgruben Italiens xur Einsammlung monumentaler 
Inedita und zur Erwerbung gewählter Antiken für das Berli- 
ner Museum bis zu meinem am 14. März 1837 erfolgten 
Abschied von Rom beigetragen hat. Meine bereits im Jahre 
1834 begonnene Uebersiedlung nach Deutschland sab 
den nachgehends von mir vollführten Arbeiten in eben dem 
Masse, in welchem der Reiz neuer Anschauungen von nun 
an mir abging, grösseren Spielraum und Vorschub zur 
vrissenschamicnen Bearbeitung der von mir gesammelten 
Kunstdenkmäler und aller dadurch zunächst betheiligten 
archäologischen Forschung. Unter regelmässigem Beistand 
der jRenner'schen Verlagshandlung ward die Herausgabe 
umfassender und kostspieliger Denkmälersammlungen mög- 
lich, zu welchen die könislichen Stiftungen und Körper- 
schaften, denen meine Berufsthäti^keit angehört, reichlichen 
Stofi und thätige Mitwirkung mir darboten. Meine Stel- 
lung als Archäolog des Berliner Museums liess bereits 
im Jahre 1836 den ersten Theil einer wissenschaftlichen 
Beschreibung der ^Antiken Bildwerke Berlins' mich voll- 
führen; die Vasensammlung, der ich lan^e Zeit vorstand, 
und deren neuesten Zuwachs ich vermittelt hatte, ver- 
anlasste mich neben den von mir gedruckten Verzeich- 
nissen die Herausgabe ihrer vorzüglichsten Vasenbilder in 
vier grossen Werken ('Trinkschalen', fBtruskische und 
Campanische Vasenbilder', ^Trinkschalen und Gefasse', 
^Apulische Vasenbilder') zu unternehmen, und der aus 
meinen Portefeuilles in Besitz des Museums übergegangene 
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archäologische Apparat setzte mich in den Stand meine 
vier Quartbrmde ^auserlesener griechischer Vaseiibilder 
etmskischen Fundorts' zu veröffenUichen. Die Akademie 
der Wissenschaften hatte durch frühe Unterstützung mei- 
ner etruskischen Inedita zur Herausgabe meines Gesamt- 
werkes ^etruskiscber Spiegel* nvesentlich beigetragen, dessen 
vier Quartbiinde ihrer nahen Vollendung entgegengehen; 
zugleich rief die als Mitglied der Akademie mir obliegende 
Thätigkeit eine Reihe von Abhandlungen hervor, deren 
grösstentheils ins Gebiet der Runstmythologie fallender 
Inhalt die monumentalen Grundlagen der griechischen 
Mythologie und Kultusgeschichte erweitern half. Das 
rem wissenschaftliche Ergebniss dieses Gebietes von For- 
schungen zusammenzustellen ward überdiess durch den 
Cursus von Vorlesungen mir nahe gelegt, welchen ich an 
der Berliner Universität in Einverständniss mit meinem 
Ck>llegen Panofka eine Reihe von Jahren hindurch bis zu 
dessen 1858 erfolgtem Tode über griechische Kunstge- 
schichte, Archäologie und Mythologie abwechselnd zu 
halten pflegte; unter diesen Anlässen ist mein 1853 ge- 
drucktes systematisches Handbuch der griechischen My- 
thologie entstanden, neben welchem auch der 1854 ge- 
druckte 'Grundriss der Archäologie' und der im Anhang 
dieser Schrift zuerst besprochene, seitdem beträchtlich 
erweiterte, archäologische Universit'its-Apparat nicht ganz 
übersehen sein wollen. 

In Hinblick auf so mannigfache Erfolge welche unter 
dem Schutz s^ensreicber Stiftungen und nur im Zusam- 
menvnrken werther Genossen erreicht werden konnten, ist 
das Bewusstsein eines Wechselbezugs überwiegend, in 
welchem Empfangen und Greben auf gleicher Linie stehen. 
Wenn nichts desto weniger an dem von der Universität 
Berlin dazu eigens erwählten Jubel tag meiner erneuten 
Doctorwürde *) die höchsten Würdenträger dieser Hoch- 
schule, begleitet von dem schon in meiner Jugendzeit als 
väterlichem Freund und Promotor mir bethätigten Aelte- 
sten ihrer Veteranen, wenn auch die Vertreter der Aka- 
demie der Wissenschaften zu gleicher Zeit sich bei mir 
Slückwünschend einstellten '), dergestalt dass ich dem von 
en Musen besuchten Schäfer Hesiodus mich vergleichen 
durfte, so musste das Hochgefühl solchen Körperschaften 
vieljährig als dienendes und mitwirkendes Glied angehört 
zu haben von neuem in mir sich steigern; es ward gleich- 
zeitig genährt durch Jünger des archäologischen Studiums 
und Abgesandte meines Zuhörerkreises^ welche mit beredtem 
Glückwunsch und sinnigem Festgeschenk kurz vorher bei 
mir erschienen waren ^). In gleichem Bewusstsein wirk- 
samer Genossenschaft war mir vergönnt auch dem romi- 
schen Institut und der hiesigen archäologischen Gesell- 
schaft gegenüber mich auszusprechen; die Wortführer beider 
Stiftungen") fanden mich einerseits von allem Segen erfüllt, 
welchen icn diesen lanee Zeit hindurch von mir geleiteten 
Vereinen zu danken habe, andrerseits aber auch ihrer Zu* 
kunft gewiss, wenn ihre bewährten Vertreter die anerkannten 
Zielpunkte der einen sowohl als der anderen Stiftung mit 
allem Vorbehalt zeitgemässer Einwirkung auch fernerhin 
sich angelegen sein lassen. Die Befriedigung so geho- 
bener Stimmungen, zu welcher die gedachten Körperschaf- 
ten und Grenossen auch noch durch die HerzUchkeit eines 
unerwartet mir dargebotenen Festmahls*) mich berechtig- 
ten, ward überdiess noch durch entsprechende auswärtige 
Kundgebungen erhöht, für welche icn mich den philoso- 
phischen Faeultäten zu Breslau') und Heidelberg") in 
nohem Grade verpflichtet fühle, und auch den Altertnums- 
vereinen zu Bonn und Stralsund*) mich dankbar bekenne. 
Unerwähnt dürfen in diesem Zusammenhang auch 
mehrere Festgaben nicht bleiben, welche, sei es als 



monumentaler Ausdruck bisheriger gemeinsamer Thätig- 
keit, sei es als mir zu Ehren erfolgte Bereicherungen der 
archäologischen Litteratur, durch das Wohlwollen werther 
Freunde an gleichem Tage mir überbracht worden sind. 
Manche einzelne persönliche Gabe erheischt hier zunächst 
meinen Dank. Nicht nur Otto Jahn, MichaeVUf Conse 
und andere nah stehende Fachgenossen haben durch werth- 
volle Abhandlungen bei diesem Anlass ihr altes Wohl- 
wollen mir erneut , sondern es hat auch ein Denker Ton 
Trenddenbwa's Geltuns durch eine die Kunst der Griechen 
auf platonischer Grundlage beleuchtende Schrift der An- 
erkennung Ausdruck gegeben, welche der im VerhHltniss 
zum Ganzen der Wissenschaft zurücktretende Kreis archTio- 
logischer Forschungen nichts desto weniger beanspruchen 
darf'*). Andere Festgaben mehr sind mir als Ausdrnck 
vereinigten Wohlwollens zu Theil geworden. Ein zweiter, 
nicht leicht zu erschöpfender. Band der in den ersten 
Jahren des Instituts von mir begonnenen Memorie dell' 
Instituto, von zahlreichen Institutsgenosseu ' ') mit gelehrten 
Beiträgen ausgestattet, verpflichtet als ein in Plan und 
Ausführung liebes Geschenk mich zu fernerem lebhaftem 
Dank, und nicht minder gefühlten Dank habe ich b 
frischer Erinnerung eines von der Berliner archäologischen 
Gesellschaft mir gewidmeten kunstreichen Erzbildes *'), den 
apollinischen Greif römischer Hyperboreer darstellend, 
begleitet von Namensinschriften der Geber") und einem 
elückwünschenden griechischen Epigramm **) hier gleidi- 
falls auszusprechen. In hohem Grade verpflichtet hat 
endlich mich auch der von einem Prachtexemplar der 
^Antiquites du Bosphore' begleitete Glückwunsch des kai- 
serlich russischen Museums zu St. Petersburg, dargeboten 
in einer von Siephani herrührenden lateinischen Fassnog 
und unterzeichnet von sämtlichen Mitgliedern jenes Mo- 
seuins*'), einer zur wissenschaftlichen Ausbeutung der 
dortieen Schätze alter und neuerer Kunst in seltener Weise 
rühaalichst vereinigten Korperschaft. 

Es ist mir nicht möglich gewesen und wird mir nicht 
möglich sein, im Laufe einer längeren Ferienreise selbst 
den Empfang so werthvoller Geschenke mit dem vollen 
Dank zu erwiedern, der ihnen bei mir gesichert ist; noch 
weniger will es gelingen die vielen telegraphisch oder 
brieflich mir zugefertigten Glückwünsche, durch welche ich 
bei demselben Festanlass dankbar erfreut worden bin, an- 
ders als sehr allmählich zu beantworten. Die Chariten 
stützen den Thron des Zeus und machen die Danksagun- 
gen der Sterblichen ihm genehm. Möchte mein Unver- 
mögen durch diese Göttinnen der Huld und Anmuth sich 
einstweilen vertreten lassen! 

Eine alte Weissagung, von einem viel bewährten jun- 
gen Freund mir erneut '•), will noch einige fernere Le- 
bensjahre, durch eine und die andere späte Blüthe 
b^ünstigt, mir zugedacht wissen; wird diese Aussicht 
errüllt, so wird das bescheidene Selbstgefühl, auf der 
von Vorgängern wie Winckelmann Zoega und Welcker 
eröfineten Bahn fortgeschritten zu sein, zunächst der Fort- 
setzung regelmässig geführter bisheriger Aufgaben, na- 
mentlich auch der ferneren Ausrüstung dieser Zeitschrift 
zu Statten kommen. 
Nordemey den 19. August 1865 *^). Eo. GKaRiao. 

') Schwere Katastrophen hatte das Instital hauptsächlich in des 
Jahren 1837 ond 1833 zu bestehen. Jn jenem ersten bedarfle ei 
aller Klugheit des damaligen römischen Geschäftsführers um, nachdea 
das Institut als preussische Stiftung missliebig geworden war, in 
Rom bis zur Annahme seines Präsidiums durch Fürst Mettendek 
geduldet zu werden. Aus einer noch grosseren Veriegenheit, der 
Unmöglichkeit die Jahresschriften des Instituts aus eigenen HiUeiB 
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desselben noch länger fortzaselzen, balfBr&uo, iDdem er für die drei 
Jahrgänge 1854—1856 einen zahlenden Buchhändler auflEund; es 
gelang ihm hiedurch den Fortbestand des Instituts bis zu dem Zeit- 
punlite zu fristen, in welchem die preussiscbe Kegierung den regel- 
mässigen Forlgong der bis dahin nur unzulänglich von ihr unter- 
stützten römischen Stiftung durch die ausreichende Dotation sicherte, 
in deren Folge das Institut bereits seit dem Jahre 1857 eine neue 
Aera seiner litterarischen und sonstigen Tlifltigkeit aufzuweisen im 
Stande ist. 

*) Aus eigener Erinnerung des Jubilars war der, wie sich später 
ergab, am 1. Juli 1815 begangene Tag seiner Promotion auf den 
1. August verschoben worden; der akademische Senat bescbloss ihn 
am 30. Juli zu feiern. 

') Von Seiten der königlichen Universität erwiesen in Boeckh*9 
Begleitung der zeitige Rector Magnificos Domer nebst den Dekanen 
Henpstenberg t Hudorff, Hetckert und Braun mir die Ehre ihres 
persönlichen Glückwunsches zugleich mit dem schriftlichen des aka- 
demischen Senates und erneutem Diplom der philosophischen Fa- 
cultät, welches letztere deren Dekan Herr Braun nach erfolgter 
Anrede des Rector Magnilicus mir einhandigle. Von Seiten der 
Akademie der Wissenschaften beehrten deren Secretare, die anwe- 
senden Herren Haupt, Kummer und Trendelenburg mich mit ihrem 
persönlichen, der abwesende Herr Ehrenberg von Teplitz aus mit 
seinem schriftlichen Glückwunsch. Eine im Namen der Akademie 
an mich gerichtete warme Ansprache ward mir von Herrn Kummer 
zu Theil. 

*) Aus meinem Zuhörerkreis waren im laufenden Jahre die 
Herrn Bonnanny Heydemann^ HoUaender und v. Ballet zur Doctor- 
würde gelangt; dieselben waren von ihren bisherigen Genossen be- 
auftragt das Zimmer des Jubilars mit Bflsten des Homer und des 
Sophokles zu schmucken und ihren Gluckwunsch ihm darzubringen, 
welchen Dr. Heydemann vortrug. 

") Als deren Vertreter von Seiten des römischen Instituts Herr 
Lepsiue in Begleitung der Herren Haupt , Momnuen und Jordan^ 
von Seiten der archäologischen Gesellschaft Herr BmÜ Hübner in 
Begleitung zahlreicher werther Genossen mich giackwunsebend an- 
sprachen. 

^) Festreden wurden dem Rector Magnificus Domer, femer den 
Herren Boeckh, Haupt y Mammsen, K. Meyer, Adler und Trende- 
lenburg verdankt; ein humoristisches Referat über die Promotion 
vom Jahre 1815 gab der Dekan der philosophischen Facultät Herr 
Branny eine italianische Festbegrussung der als Gast anwesende Bi- 
bliothekar Valentinelli aus Venedig. 

"^ Diese im Namen der philosophischen Fakultät zu Breslau von 
deren Dekan Professor Junkmann unterzeichnete Adresse hat für mich 
den besonderen Werth meine Anhänglichkeit an die Stadt meiner 
Jugend bildung und ersten Lehrtbätigkeit neu zu begründen. 

**) Diese in ihrer wohlwollenden Fassung mein Verdienst über- 
bietende gedruckte Adresse der philosophischen Facultät zu Heidel- 
berg verpflichtet mich nächst ihrem Inhalt und Anlass noch durch 
die persönlichen Unterschriften der Herren Buneen, Miau, Baehr, 
Hetehlin Meldegg, Zeller, Häiueer, KöcMy, Holtzmann^ Kopp, 
Kirchhoff' y Stark, Hesse, Wattenbach, Weit%, Blum, Hofmeister 
und Kayser. 

^) Der Glückwunsch des Bonner Vereins der Alterthumsfreunde 
im Rheinland ist von den Herren Ritschi, aut^m Weerth, J, Freu- 
denberg, WÜrst und Klette; derjenige des Vereins zu Stralsund 
(Greifswalder Abtheilung) von den Herren Pyl, Ahlwardt, Zober und 
Hube unterzeichnet. 

*") In den mir vergünstigten obengedachten Schriften ist von 
Otto Jahn 'über bemalte Vasen mit Goldschmuck*, von Michaelis 
über ^Thamyris und Sappho auf einem Vasenbild', von Cbnze über 



*die Athenastatue des Phidias im Parthenon', von Trendelenkurg über 
'das Ebenmaass ein Band der Verwandtschaft zwischen der griechischen 
Archäologie und griechischen Philosophie' gebandelt worden. Zu 
gleichem Festesanlass hat auch O. Wolff' seine neue Ausgabe *der 
Antigone des Sophokles', R. Schillbaeh zu Breslau *Zwei Reisebilder 
aus Arkadien', Veit Valentin eine ^Orpheus und Herakles' betitelte 
Schrift über die apuliscben Unterweltsvasen, H. Heydemann eine noch 
ungedruckte Abhandlung über *Theseus und Peirithoos' mir zugeeignet. 
[Als nachträgliche Festgabe ist endlich auch eine dankenswerthe 
Bonner Promotionsschrift über delphische Periegeten von L. Weniger 
zu erwähnen; die Zueignung lautet 'Berolinensium doctorum primo 
Bonnensium doctorum novissumus', mit Bezug auf den Umstand dass 
der Jubilar der erste 'doctor rite promotus' der philosophischen 
Fakultät zu Berlin war.] 

*^) Der gedachte zweite Band der Memorie dell' Instituto ent- 
halt nach einer von Lepsius vcrfassten Zueignung Beiträge von 
Benndorf, Brunn, Capei, Cavedonl, Conestabtle, Conse, IC. Curtius, 
Piorelil, Friederichs, Haupt, Heibig, Benzen, Hercher, HÜbner, 
Jahn, Jordan y KehuU, Kirchhoff, Klügmann, F. Land, lAbbert, 
Michaelis, Migliartnl, Minervtni, Th. Mommsen, Parthey, Perva- 
noglu, B. Petersen, Rangabi, Reifferscheid, de Rossi, Roulez, 
Salinas, Stark, Stephnni, ürlichs, W. Vlsiher, Wieseler, de WUte 
und G. Wolff, Den in Leipzig vollführten Druck überwachte Dr. 
Jordan, 

'*) Dieser in ungefährer Nachbildung eines kleinen Bildwerkes 
von F. Tieck grösser und mit überwiegendem ELunstverdienst von dem 
Bildhauer Dankberg in Einverständniss mit Oberbofbaurath Strack 
ausgeführte, bronzene und auf entsprechender Marmorstele aufge- 
stellte Greif ist durch Auflegung der Tatze auf ein bildlich verziertes 
GeflUs in näheren Bezug zu dem Festanlass geseut. 

'') Namentlich der Henen Abeken, Adler, Aseherson, Bartels, 
V, Blücher, BÖtt icher, Brandts, Dankberg, Degenkolb, DieÜiz, 
Dirksen, Droysen, Eichler, Brbkam, Eyssenhardt, v. Farenheid, 
J. Friedlaender, Friederichs, v, Qansauge, Graser, H, Grimm, 
Gruppe, Haecker, Hassel, Haupt, Hecker, Af . Hert», HÜbner, Jaffi, 
Jordan, Kirchhoff, «. .Korff, Krüger, Lepsius, Lohde^ Lorentzen, 
K. Meyer, Mommsen, Mülleuhoff', p, Olfers, M. Plnder, B, Pindar, 
9, Rauch, Remy, W. Ribbeck, Sehnaase, Strack, Trendelenburg, 
Valentin, Waagen, Wiese, Wittich, O. Wolff, Zahn, Zippmann 
und Zurstrassen, 

'**) Dieses von Professor Hercher verfasste Epigramm lautet 
wie folgt: 

*A(ixifJLtdos TiQonolov xal UnoXlafVog jivxo6Qyov 
ygvna, nvQog at^tvov ovfAßoXov at&eglov, 

dv&Q<ov fivarinoktov %oq6s avB^^fJi^iha leQOtpdviri i* ^ ^ 
7lfmiQ({), aoiftrjs ttvixiv iviofivxov, 

^V nQ0V(frjv€V Slovg Ivxdßarras nsvrrixovTa 
itföo<f>6Qog fAvarri^ ^ttoi^fjrn (fuaiog. 

*') Dem Origioaldmck dieser Adresse sind Unterschriften der 
Herren Directoren S, von Gedeonow und Baron von KoeAiM, femer 
der Herren Custoden JH. Broster, F. Jordan, E. Kunin, L, von Neff 
und L, Stephani beigefügt. 

**) Adolf Michaelis in der Zueignung seiner oben (Anm. 10) 
erwähnten Schrift. Der Vers lautet: 

FFJQm (T (cy^ao)* dio xal liyofjLai rriQavd^tig, 

'^) Durch längere Abwesenheit des Verfassers vom Druckort ist 
obiger Aufsatz verspätet worden, so dass zur Aufzählung der ihm 
gewordenen Ehren noch die auf Antrag des Präsidenten der Phiio- 
logenversammlung zu Heidelberg, Professor Köchly, von jenem glän- 
zenden Zuhörerkreis am 27. September d. J. ihm gewordene feier- 
liche Begrüssung hier sich nachtragen lässt. A. d, H 



n. Museographisches. 



2. Etruskische Spiegel. 

Den in den Grribern von Caere vollfahrten Ausgra- 
bungen der Gebrüder Calabresi, deren seit dem Jahr 1862 



versteckte Ausbeute neuerdings als Besitz des Hrn. Ca- 
stellani im römischen Kunsthandel sichtbar geworden ist, 
verdankt man ausser den schon früher in diesen Blättern 
(1864 S. 287* f. 299* ff.) beschriebenen etruskischen Spie- 
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fein noch mehrere andere, von denen hauptsachlieh zwei 
ienächst za beschreibende zu eingehender Beachtung sich 
eignen. 

ZuTorderst liegt durch des archäologischen Instituts, 
namentlich Professor Brunn's, Fürsorge die Abbildung 
eines Spiegels uns vor, dessen eingegrabene Umrisse in 
ffuter Zeichnung die Erlegung des Drachen Python durch 
die kaum geborenen Götterkmder der Leto uns vor Augen 
fuhren. Das mächtige Ungethüm wendet hoch gebäumt 
seinen Rachen den ihm munter entgegeneilenden hindern 
zu, welche, mit der ihnen angeborenen Schützenkunst, 
beide nackt, den Bogen gegen ihn spannen; vorantretend 
entsendet zuerst Artemis einen Pfeil in den geöffneten 
Rachen, und während des Thieres Ingrimm ihr zugewandt 
ist, schiesst hinter ihr heraneilend Apoll den ersten seiner 
nie fehlenden Pfeilschusse ab. Das Geschlecht beider Kin- 
der ist durch die Art wie sie mit dem einen oder dem 
andern Fusse vortreten geschickt unterschieden; in ihrer 
Bewegung ist überdies zu beachten, dass ihre linke Hand 
mit vorgestrecktem Zeigefinger sowohl den soeben ge- 
brauchten Bogen als auch für den Fortgang des unglei- 
chen Kampfes noch zwei Pfeile bereit hält. Der noch 
unerfüllten Heldenthat ihrer Kinder schaut die göttliche 
Mutter, eine hohe langbekleidete und mit einem Stirnband 
geschmückte Frau, aus dem Hinter^und heranschreitend, 
überrascht und nicht ohne Besorgniss zu, wie solches in 
der Bewegung ihrer vorgestreckten Rechten sich auszu- 
drücken schemt. In minder ängstlicher Erwartung blicken 
auch aus dem oberen Raum zwei von der Brust abwärts 
durch den Umriss der Bergeshöhe verdeckte Figuren auf 
den bevorstehenden Ausgang des Kampfs, der über den 
Besitz des delphischen Heiligthumes entscheiden soll. Be- 
haglich und wohlgemuth, für alle Fälle gedeckt, blickt 
ein Silen herab, in der rechten Hand einen Thyrsus vor- 
streckend und mit seiner linken der Lehne des Bergs 
aufruhend — , verwunderter, mit vorgehaltenen beiden Armen 
die That anstaunend, eine neben ihm befindliche mit 
Stirnkrone geschmückte Frau, in welcher die Nymphe des 
Bergs Parnass gemeint sein mag. Der AusdrucK aller 
dieser Figuren ist lebendiger und kunstgerechter als man 
von den Zeichnungen etruskischer Spiegel es sonst zu er- 
warten gewohnt ist. Eingefasst ist das Bild von einem 
Kranz von Efeublättern und Efeubeeren; die Mündung 
des Griffs ist mit einer Pflanzenverzierung geschmückt. 

Ein zweiter Spiegel von sauberer Zeichnung und an- 
ziehender Darstellung ist auch durch Inschriften bevorzugt, 
welche jedoch das Verständniss desselben nur schwieriger 
machen. Im Vordergrund eines auf ionische Säulen ge- 
stützten Gebäudes tritt, von der Rechten des Beschauers 
anhebend, zuerst die kräftige Figur eines bärtigen Her- 
kules, Herde benannt, uns vor Augen, unverkennbar 
durch die zwischen seinen Beinen angelehnte Keule und 
durch das Löwenfell, auf welchem er sitzt. Seine Arme 
ruhen müssig auf seinem Schooss, während sein vorwärts 
gerichteter Blick mehr nachdenkliche Abgeschlossenheit 
als Beziehungen zu den olympischen Göttern verräth, die 
ihn umgeben. Zuvörderst steht eine langbekleidete, mit 
umgeschlagenem Peplos versehene, Göttin vor ihm, welche 
mit einer gezackten Stimkrone geschmückt ist. Ihre Ge- 
stalt und ihr linkshin vorgestreckter rechter Arm ist dem 
Helden zugewandt, ohne dass ihr Blick dem seinigen be- 
gegnet; eine seltne Bedeutung ihr beizumessen würde, da 
zwischen Brust und Arm gelehnt eine brennende Kerze 
über ihre rechte Schulter hervorragt und, um an Minerva 
zu denken, jedes übliche Attribut dieser Göttin hier fehlt, 
durchaus in der Ordnung sein, wäre nicht in Namens- 
inschrift Menrfa hier uns zum Zeugniss gegeben, dass 



dennoch die bewährteste Schutzgöttin des Herkules in ihr 

gemeint sei. Unter diesen Umständen führt der nach- 
enkliche Ausdruck dieser Gruppe und jene für Minerva 
sonst durchaus ungewöhnliche fi!erze uns auf die Vermu* 
thung dass eine dem Herabsteigen des Herkules zur Un- 
terwelt vorangehende Berathung hier uns vorgeführt 
werde. Weitere Gründe für diese Vermuthung scheinen 
aus der noch näher zu bezeichnenden Gruppe zu unserer Lin- 
ken hervorzugehen, deren erste Fi^ur, inschrifüich ab 
Apoll benannt (Aplu)^ vielleicht die Annahme rechtfer- 
tigt , dass Herkules vor jenem schwierigen Abenteuer bei 
Apollo zu Rathe ging und wir uns demnach im Vorder- 
grunde des deljphischen Tempels befinden. Der gedachte 
Apoll, eine auf untergelegter Chlamvs sitzende Junglings- 
gestalt, hat nachdenklich den linken Arm g^en sein 
Antlitz gewandt, während der rechte auf seinem Schenkel 
ruht; in vertraulicher Weise, den rechten Ann seiner 
Schulter auflegend, tritt eine mit Schleier und Halsband 
versehene, übrigens unbekleidete,, Göttin ihm nahe, welche 
in ihrem irgendwie au^estützten linken Arm eine gespal- 
tene Frucht, vermuthnch doch wol einen Apfel, hält 
Laut der Inschrift Turan haben wir eine Venus in ihr 
zu erkennen und demnächst nachzuweisen, auf welchen 
Anlass diese .Göttin mit Apollo gruppirt sei. Ein Wech- 
selbezug beider Gottheiten ist nicht unerhört aber selten. 
Es kommt in Anschlag dass Aphrodite dem delphischen 
Dienst nicht fremd, dass sie 'vielmehr als Epithjmbia, 
GräbergöttiUy in einer Bedeutung dort bekannt war, deren 
Bezug zur Unterwelt eine Mitwirkung der gemeinhin nur 
als Lebens- und Liebesgöttin bekannten Aphrodite beim 
schwierigsten Abenteuer des Herkules im Verein mit Apoll 
und mit Pallas Athene rechtfertigen kann. Ein Gesicnts- 
punkt zur Lösung des in diesem Spiegel enthaltenen Räth- 
sels ist hiedurch eröffnet; doch ist einzugestehen, dass 
jenes von uns beschriebene merkwürdige Bild gleich an- 
dern vorzüglichen Compositionen dieser Kunstgattung einst- 
weilen mehr mit einem neuen Probleme als mit dem Ge- 
nuss eines durchaus verständlichen Kunstwerks uns be- 
schenkt hat. [Abgebildet in meinem Spiegelwerk IV Tafel 
346 A.] 

Nächst dem erfreulichen Zuwachs aus neuen Funden, 
der unserm Vorrath etruskischer Spiegel Jahr aus Jahr 
ein noch immer zu Gute kommt, lässt hier auch von 
Neuem die Mitwirkung sich rühmen, welche unsrem Ge- 
samtwerk etruskischer Spiegel durch den wohlwollenden 
und gelehrten Eifer reisender Alterthumsfreunde unaus- 
gesetzt zu Statten kommt. Neuerdings war es Hr. Anto- 
nlno Sallnas^ der nach seinen in Deutschland gemachten 
Studien die Museen Frankreichs, Englands und Italiens 
zunächst für das von ihm beabsichtigte sicilische Münz« 
werk, dann aber auch für die Denkmäler anderer Kunst- 
gattungen, die etruskischen Spiegel nicht ausgenommen, 
eifrig erkundet hat. Die von ihm mir vergünstigt^fi Skizzen 
etruskischer Spiegel des Museums zu Bologna waren mir 
nicht unbekannt; doch ergab sich bei deren Vergleiehung 
die willkommene Notiz, dass der auf Tafel CCXXMI 
meines Spiegelwerks gegebene Spiegel mit den Inschriften 
Herde T^irms Vilae^ vormals dem Hm. Stefanini zu Ca- 
scina gehörig, sich jetzt im Museum zu Bologna befindet. 
Ebenfalls durch Hrn. Salinas wurden zwei noch unedirte 
Spiegel uns bekannt, für deren uns mitgetheilte Zeich- 
nungen wir ihrem Besitzer, Hm. Blonddli zu Mailand, 
dankbar sind. Einer derselben, eine weibliche FlQgelgestalt 
in Umgebung zweier Jüngliiige darstellend, von denen der 
eine einen Bogen hält, reiht auch ohne ausreichendes 
Verständniss den mancherlei Darstellungen einer von Ne- 
benfiguren begleiteten dämonischen Lasa sich an (vgL 
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Etruskische Spiegel III S. 246 Paralip. 19 ff. zu Tafel 
XXXVII) ; der andere, nicht minder rüthselhaft, zeigt drei 
Frauen, welche in ihrer seltsamen Gruppirung theils an 
die Göttinnen des Parisartheils, theils an die auf Tafel 



CCLXXI meines Spieffelwerks den Mjsterienhildern der 
Göttin Libera beiffezämten Darstellungen erinnern. Beide 
werden in den Nachtr?igen des Spiegelwerks auf Tafel 324 A. 
und 346A. ihre Stelle finden. E. G. 



m. 

Aas Athen. 

Brief an den Herausgeber. 
— Die hienächst folgende InschriS erlaube ich mir als 
ein Ihrem Doctorjubillium gewidmetes Ineditum Ihnen zu 
übersenden. Dieselbe ist den 27. Februar 1864 in den Mühlen 
zu Piraeus ausge^aben und von dem Demarchen Rallis 
für das kleine peiräische Museum angekauft worden, wo 
sie aufbewahrt sein soll. Ich habe sie gleich nach ihrer 
Ausgrabung im Hause des genannten Herrn abgeschrieben. 
Sie ist wohlerhalten, besteht aus einem Marmorstücke, 
pentelisch, wie es scheint, dessen Höhe 0,79 franz. Met. 
betnigt, die Breite 0,26 und die Dicke 0,11. Sie ist axoi' 
X'ijdoy geschrieben und enthrdt 49 Zeilen, deren jede 
28 Buchstaben. Nur zwei Buchstaben fehlen in der gan- 
zen Inschrift: der erste der ersten Zeile und der erste der 
zehnten, sonst ist sie leserlich. Ich mache aufmerksam 
auf die Schreibfehler der Inschrift, die ich in meiner Ab- 
schrift genau beibehalten habe. In Zeile 3 steht im Worte 
EAOXEN steht I statt 3E; Z. 4—5 im Worte £A- 
AAMINIA^ steht A statt O; Z. 8 wird EPEMH- 
AHGH stott EPEMEAH0H gelesen; Z. 32 ist in 
HPEMAXOY das r dem P ähnlich gemacht; Z.38 
steht lEPOPOYOYC statt lEPOPOlOYC. Das 
lEPOPOEIN in Z. 39 ist kein Fehler; ebenso wenig 
kann ich als einen Fehler ansehen das CYNTEAECOEi 
in Z. 35, wenn es auch gegen die grammatische Regel 
scheint und ebenfalls das gewöhnlichere PEMPTEI 
in Z. 2. Die Form PYANOYIfiNO^ mit dem O 
statt E ist in Inschriften gewöhnlich. Sonst mache ich auf- 

. P I HTEMAXO YA PXONTOCMHNO^PYAN 

OY IfiNO.CPEMPTEI I CTAMENOYArOPA 

KY P I ATÄNO I ASfiTfiN EAOIE NTO I ^O I 

ASfitAI ^KAEfiNAEfiKPATOY^AAAMIN 

I A€E IPENEPEIAHAHMHTPIO^rPAMM 

ATEY^AI PEOEI^YPOTfiNOI A^fiTfiNE 

PIKAEAPXOYAPXONTOSKAAfi^KAIAI 

KA IfiCEPEMHAHOHTfiNKOiNfiNPANTfi 

NKAITOYCAOri^MOY^APEAllKENOPO 

.^KA I AI KAIfi^KAI EYOYNA^EMIKEN 

unteaytosekypi eysenkaitappo^ 
toy^aaaoy^eieaor i ^atooco i t i t 

ßNKOI NfiNAI EXEI PI ^ANKAINYNAI A 
TEAE ITAeYN4>EP0NTAPPATTfiNKAIA 
ErfiNYPEPTßNOI ASfiTfiNKAI KO I NH I 
KAI I AI AI YPEPEKACTOYKAI YMcDI^A 
ME Nfi NTfiN O I A CfiTfi NM I ^00 N AYTfi I A 
lAO^OAl EKTOYKOI NO Y KA I TOYTON E 
PEAÄKETOI €01 A^ßTAI SATAOHITYX 



Griechische Inschriften. 



merksam auf die zwei Namen der Archonten, die die 
Inschrift enthalt: sie ist im Archontat des Hegemachos 
yerfasst und aufgestellt worden. Der ^Hyifuitxogy Epony- 
mos des Jahres 300 v. Chr. G. « Ol. 120,1 ist wohl be- 
kannt sowohl aus dem Dionys von Halikamass in Judi- 
cium Dein. 9, als auch aus Inschriften (vgl Westennann 
in Paulj's R. Eucykl. 2. Ausg. Bd. I S. 1476); dagegen 
ist der in Z. 7 der Inschrift erwähnte Archon Eponymos 
K\iaQ/og unbekannt, muss aber, wie aus der Inschrift 
selbst herroreeht, einer aus den nächst vorhergehenden 
Jahren sein: liier aber haben wir den Index der Archon- 
ten vollstiindig und kein Kkiagy^og ist da. Ohne Zweifel 
also scheint der Archon des Torhergehenden Jahres der 

01. 119,4 =5 301 V. Chr. G., der nur aus Dionys von 
Halikarnass a. a. O. falsch überlieferte und einregist rirte 
KaXXlaQxog zu sein. Dieser nur muss sowohl indem 
Archontenregister, so wie bei Dionysios in Kkiagxog 
verändert werden. Die Erläuterung des Inhalts der In- 
schrift gehört Ihnen und denen, die sich mit den gottes- 
dienstlicben Alterthumern beschäftigen. Man vergleiche 
auch den Aufsatz von Domenico Comparetti in den An- 
nali deir lustituto di corr. ardi. tom. XXXIV a. 1862 
p. 23 SS. und nehme hinzu noch zwei Oreeoneninschriften, 
die eine von mir zuerst in der AQX,(itQKoyixii*EwmiiQig 

2. Periode 1862. Tafel jf, die andere von Pittakis da- 
selbst no. 198 Tafel KH herausgegeben. — Noch habe ich 
zu bemerken dass das Zeichen C vor der Zahl P in der 
Z. 25 mir unbekannt ist; es mag die letzte Hälfte eines 
X (d. \. XiXia) sein. Ebenfalls unbekannt ist mir der 
Strich mit einem Punkt der Zahl [vielleicht Interpunction ? 
Zu bemerken ist auch dass das M durchgängig in der al- 
tem Form mit divergirenden Linien gebildet ist. Ä. d. H.]. 

Athen im August 1865. Rbousopoulos. 

i]ni ^Hymdyov agy^ovrogy fttjvig Hvay- 
Oi/ßiwyog nifinrei larafxlvov äyogä 
xvgia Tww &iaa(üT(Sy, i'Sol^ey roig d'i- 
aadvaig, Kkiwy AiWXQoivov SaXufily- 
5 iog tlniy inudfj ^tjfi'^rgiogy ygafi^" 
axiiig aiQed-itg- V7i6 xtay d'iaawrcüy i- 
nl KXeuQxov oQXoyxoQy xaX(ag xal dt- 
xaicog tneiuXi^d^rj rwy xoiywy nuyrW' 
y xai roi)f Xoyiajiioig uniömxiy oQd-- 

10 ^g xtti dixaiwg xal evOvrag tSatxiy 
ü)y Tt avTog ixvgUvaey xul zä ngög 
Tovg uXXovg H^eXoyiaaxo, oaoi xt t- 
wy xoiyvüy Sux^igtaay, xal yvy dta- 
raXtV T& avyq>iQoyxa ngdxKoy xal X- 

15 fywy vnig xwy d-taaojxüiy xal xoiyj] 
xal idla vnig fxdaxov, xal t^jy^xaa- 
fi^yüfy xüiy d^iaataxwy (JLia^oy avxM d- 
l8oüd-ai ix xov xoiyov xal xovxoy i' 
ndfaxe xoig d-taacivatg' dya&fj xvx 
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H I AE AOXO A I TO I eO I ACfiTA I €EPA I N 
E€ A I AHMHTP I ONCnCANAPOYOAYNOI 
ONAPETHCENEKAKAIAI KAIOSYNHCH 
Z EX ANA I AT EAE IPPOCTOKOINONTßN 

I A € fiTfiNKA I ^TEOANfiSA I AYTONAN 
AOHMATIAPOCP"APAXMflNTOZ>^EANA0 
HMAANAGEINAIENTÄIIEPÄIOYANBO 
Y AHTAI A ITH£A«TOY^O IA^fiTA«OPfi 
^ AN K AlO I A AAO I I AOTIMfiNTA I E I ^ 
TOYSO I A£ÄTA€E I AOTECOT IXAPITA 
^ APOAHYONTAI PAPATÄNOIASÄTßNA 
S lA^TfiNEYEPrETHMATÄNTONAETAM 

1 ANTONEPIHPEMAXOYAPXONTOCAOY 
NA I TOAPPYP I ONEI ^TOANAOHMAK A I 
EP I MEAHOHNAITOYANAOHMATOSOPfi 
€ANTHNTAXI€THN€YNTEAE€OE l£TE 
+ANfiCA I AEAYTONKA I ÖAAAOYSTEOA 
Nfi I HAHANArO PEYEINAETONAETON^ 
TE+ANONTOYC I EPOPOYOY STOYCAE I 
AANXANONTA^ I EPOPÖE I NMETATASS 
PONAA^OTI^TE+ ANOITOK O I NONTfl I 
AETfi I ^TE+ANfil AHMHTPIONAPETHC 
E NE K AKA I E YNO I A^H CEXfiN A I ATEAE 
I El ^tOY^OIA€fiTA€EANAEMHANArO 
P EY^fi^ I APOTIN ETßCANTfilKO I NH I 
PTAPAXMA^ANAPP AYA I AETOAETOyH 
+ 1 €MAPPO€TfilANA0HMATI 

0101 A^ßTA I 
AHMHTP I ON 
OA YNO ION 



20 17/ StSoxd-at ToXg d'taawraig inaiy- 

iaai /Jrjfii^TQioy SwadySgov ^OXiyd-t- 

oy ägiTtjg fyixa xal dixaioovytjg ^- 

g i^toy diariXit ngig ro xoiyiy zuty 

d'iaawxtay xa< aji(paywaui avjoy dy- 
25 ad^ftaxi anh . . myxrixoyTa "^ ögu/fiuiy rd Si ayid-- 

rifia äyad-Hvai iy Ugfp, ov äy ßo- 

vXtjTui, ahriaag %oi)g d-iaadragy omo- 

g uy xal ol äXXoi q>iXoTiu(üyTUi tig 

Tov^ d-iaoütrag, iläong ort y^dQtTa* 
30 g dnoXi^xf/oyTtti nagd jcSy d-iaaaxuiy a- 

l^iag rcjy ivtgyeTtjfidxwy. roy di tci/i- 

iay TÖy int ^^Hyefidxov aQyoyrog öov- 

yai rö dgyvQioy kig zo dydd-Tjfna xal 

iTUfteXtjdijyai xov dyad-i^f.iavog ona)- 
36 g uy rijy Taxiari^y avyttXta&tT* ar«- 

(paywaat di avzöy xal d-aXXov OTetpd' 

y(a ijd'rjf dyayogevuy öi royde roy a- 

Tig>ayoy jovg hgonotoifg tov^ dd 

Xay/dyoyjag UgonotXy fiixd zdg a- 
40 TioySdgf Sri oTttpayot xo xoiyhy xfp» 

de Ta> axeq>dyw ^ij/i^xgtoy dgtxijg 

iyexa xal ivyoiag, ^g txwy dtax^Xe- 

T dg xovg d-iaadxag' i&y di fiij dyayo- 

gevawaif dnoxtyixwaay x(p xoiyfü 
45 niyxriXQyxa dga^fidg* dyaygdy/ai di xodi x6 ipi^- 

q^ta/^a ngig xw dya&rnxaxi. 

Ol &iaoußxai 

^rif.iiqxgioy 

^OXvy^ioy, 



IV. Neue Schriften. 



Rktub NIXMI8MAT19UB publiee par J. de Witte et A. de 
Longperier. Tome neavieme. No. 5 et 6. Septem bre- 
Decembre 1864. Paris, p. 333-488. pl. XV— XIX. 8. 
Enthfllt unter andero: De rAooasi^ra dans la nomismatiqae 
gauloise (A. de LongpirUr p. 333 — 350); Examen de qoelquea 
contrefa^ons antiquea des K^tradrachmea de Syracuse, et du pr^tendu 
nom de graveor Eumiilua {A. SaUmu p. 351 — 362, pl. XV); Lettre 
ä H. Adr. de Longpi^rier aur la Ugende d'une monnaie de Gortyne 
de Mte (Fr, LenormmU p. 303—309); NouvelJes obsenationa sor 
la ttumiamatique judaique, ä propos du livre intituU: Hiatory of 
Jewish coinage, de M. Frdddric W. Madden. Londrea 1864. Lettre 
ä M. J. de Witte {F. de Saulcy p. 370—400, pl. XVI); Bulletin bi- 
büographique : lieber eine gallische SilbennOnze mit dem angeblichen 
Bilde eines Dmiden, von Franz Streber. Mönchen 1863. In 4. 
vignettea (Cft. Robert p. 464 — 476) ; Cbronique. L<^pida, femme de 
Galba, est -eile repnSaenti^e aur une monnaie? (A, L. p. 479. 480); 
Monnaiea gauloises trouv^ea en Afrique; m^daille de Haiimin le Gotb, 
trouT^e prte de Mytho en Cochinchine (i4. L. p. 480. 481). 
Bulletin dela Societe poar la conservation des monu* 
menta historiques d'.«\l8ace. He Serie. T. III. Ire livrai- 



son. Paris et Strasbourg 1865. 66 und 111 S. 6 Tafeln 

Gr. 8. 
Enthaltend unter andern, in den Proeäa - verbaux des s^ances: 
Note sur la sepullure romaine de Bemolsheim (Baron de Schauen^ 
bvrg p. 10 avec une planche); Bapport du secn^taire aur les tra- 
vanx litt($raires et grapbiques de la Sociöt^ pendant l'exerdce de 1864. 
Pi^riode gallo-romaine et temps ant^rieura p. 50. 51, embrassant di- 
verses pi^riodes p. 51. 5*2. — In den Miimoires: Notice sur une pierre 
dpigrapbique consacr^e ä deux divin it äs, lrouT<<e ä Niederbronn {Jer. 
An», SifTtr p. 61. 62); Description de deux monuments romaina 
faisant part de la statuaire, rt^trouväs, Tun en 1842 h Niederbronn, 
l'autre en 1844 ä Langensoultzbach , oü Ton voit figur^s deux di- 
▼initäs, Vänus et Abondance {Siffer p. 63. 64); Notice aur deux 
has-reliefs, figurant Pallas, däcooverts tous deux h Niederbronn 
{aifT^ p. 65. 66); Les Cromlech*s de Mackwiller (Colonel de MwrUt 
p. 81 — 92, avec gravures et deux planches) ; Notice sur une baignoire 
romaine ä eau chaude et ii transpiration , existant ä Niederbronn 
{Jer. Ans. Siffer p. 93. 94); Notice sur nn autel (Spigraphique 
d'origine paienne consacnS aux dieux-m&nes, däcouvert ä Niederbronn 
etc. (aifter p. 95-^97). 
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L Wissenschaftliche Vereine. 



Berlin. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 7. November d. J. begrüsste zuerst 
Herr Gerhard als Alterspnisident die nach Ablauf der 
Sommerferien glücklich wieder vereinigte Versammlung! 
Der Vorsitzende, welcher seit längerer Zeit die Gesell- 
schaft mit regelmassiger Mittheilung über die zu seiner 
Kenntniss gelangten neuesten Ereignisse der klassischen 
Denkmälerkunde zu versehen pflegt, äusserte von Seiten 
neuer Entdeckungen zu seinem Bedauern diesmal nur 
wenig Stoff zu besitzen, andrerseits jedoch in dem eigen- 
thijmlichen Fall zu sein, die Magerkeit auswärtiger Be- 
richte durch Erlebnisse seiner eignen Person einigermassen 
zu vergüten. In der am 30. Juli d. J. begangenen Feier 
seiner fünfzigjährigen Doctorwurde waren ihm werthvolle 
und lehrreiche Festgaben zu Theil geworden, über welche 
er nicht lautlos hinweg gehen konnte. Zunächst war dies 
der Fall hinsichtlich des von der Gesellschaft selbst aus- 
gegangenen und ihm zugeeigneten sinnvollen Kunstwerks, 
des nach Tieck's Vorgang und unter Herrn SlracH^'s Mit- 
wirkung von dem Bildhauer DaiMerg selbständig ausge- 
führten, auf einer Marmorstele aufgestellten Erzbildes eines . 
Greifen, an des Musengottes ApoDon Symbol und zugleich 
an den archäologischen Verein römischer Hyperbor.'ier er- 
innernd, aus welchem vor Zeiten das noch jetzt fortwir- 
kende Institut für archäologische Correspondenz hervor- 
ging. Der Gefeierte fühlte sich gedrungen, seinen bei 
Uebergabe des Kunstwerks nur einem Theil der Gesell- 
schaft ausgesprochenen Dank dem jetzt wieder vollständig 
heimgekehrten Kreis befreundeter Genossen zu erneuen, 
welchen das von Herrn Uercher verfasste griechische Epi- 
gramm am Sockel des Erzbildes als äydgwv (.ivoTinoXioy ^ 
yoQoy^ ^Männer gesellt zu forschen der Dinge Geheim - 
niss', bezeichnet. Neben dieser Dankäusserung trat über- 
raschend der neuen Dank erheischende Umstand zu Tage, 
dass auf Veranlassung der im Monat Juli ausserhalb Ber- 
lins gewesenen Mitglieder dem Jubilar eine Nachfeier 
seines Ehrentags durch sinnige Aufstellung seiner Büste 
und durch eine Ansprache Herrn MomttiMti's, dem ^Doctor 
novantiquus' gewidmet, veranstaltet war. Uebergehend auf 
die litterarischen Festgaben konnte Herr G. in gedräng- 
tem Bericht auf die selbstredenden Vorlagen hinweisen, 
welche in dem auf Kosten des römischen archäologischen 
Instituts gedruckten, aus Beiträgen von 41 seiner Mitglieder 
bestehenden, starken Memorienband imd it\ einer Reihe 
anziehender Einzelschriften der Herren Conze Jahn Mi' 
chaelis und Trendelenhurg^ Schillhach Valentin und We- 
niger zur Stelle befindlich waren, und neben dem war- 
men Dank, welchen der Vortragende -so werthen Gaben 
gelehrter Anregung und persönlichen Wohlwollens widmet, . 
auch zur Kenntnissnahme mitforschender Genossen viel- 



fach sich eignen. Im Uebrigen glaubte Herr G. auf 
einen auch die neuliche Feier berührenden Abriss seines 
litterarischen Lebenslaufs verweisen zu dürfen, welcher, 
für das nächste Heft der archäologischen Zeitung (Ar- 
chäoL Anzeiger no. 202 S. 97* ff.) bestimmt, in einem 
Abzüge bereits vorlag. — Hierauf zeigte Hr. Friederichs 
eine silberne Kanne von feinstem griechischem Styl vor, 
welche seit 1852 im Besitz des kgl. Antiquariums befind- 
lich, jedoch noch unbekannt ist. Der verstorbene Geh. R. 
Tölken hatte eine Publikation derselben vorbereitet, ist 
aber nicht damit fertig geworden. Seine schriftliche im 
Inventarium der Sammlung gegebene Erklärung der daran 
befindlichen Reliefs bestritt der Vortragende, erklärte aber 
selber nicht im Stande zu sein, etwas Treffendes vorzu- 
bringen. Die Darstellung, zwei Heroen, ein junger lei- 
denschaftlicher und ein älterer besonnener, in lebhaftem 
Disput begriffen passt auf mehr als einen Mythus, zudem 
aber scheint aus den Bewegungen der Figuren hervorzu- 
gehen, dass die Gruppe nicnt m sich vollsüindig sondern 
nur ein Theil einer grössern Composition ist — Dem- 
nächst erfolgten mehrere Mittheilungen des Herrn Emil 
Hühner, Derselbe gab zunächst eine kurze Notiz von einer 
kleinen antiken Herme aus Marmor, welche sich verein- 
zelt unter den modernen Kunstwerken der ständischen 
Gallerie zu Prag (im früher Sternbergschen Palast auf 
dem Hradschin) befindet. Sie ist etwa anderthalb Fuss 
hoch und vierseitig; doch fehlt der Hermenkopf. Um die 
drei vorderen Seiten des Fusses sind in hohem Relief drei 
weibliche bekleidete Gestalten angebracht, welche sich die 
Hände reichen. Da Hermen dieser Art, welche man auf 
Hekate und die Hören deutet, nicht häufig sind (vgl. 
Müller's Handbuch S. 643; ähnlich ist eine Herme in Ve- 
nedig bei Zanetti II, 8), so wäre ein Abguss der Prager 
erwünscht. — Derselbe legte ferner die gedruckten aber 
noch wenig bekannten CataTo^e der archäologischen Samm- 
lungen im Museum des Königreichs Böhmen zu Prag vor, 
deren erste Abtheilung (Prag 1859, 8.) eine reiche Aus- 
wahl heidnischer Alterthümer (Waffen in Stein und Erz, 
Thongefässe, auch Thier- und menschliche Figuren aus 
Thon und Erz), alle aus böhmischen Gräbern, aufweist, 
während die zweite der mittelalterlichen Gegenstände (Prag 
1862, 8.) in einigen besonderen Schränken auch einiges 
ägyptische und mancherlei römisches an kleinen Erzfigu- 
ren, Thongefässen , Lampen u. s. w., meist italienischer 
Herkunft giebt. Eine kleme griechische Inschrift darunter 
wurde Herrn Kirchhoff übergeben. — Bei der noch immer 
regen Discussion über das platäische Weihgeschenk lenkte 
der Vortragende hienach die Aufmerksamkeit der Gesell- 
schaft auf eine (nur iü einer Abbildung bei Le Plat Ta- 
fel 49 bekannt gemachte) ApoUostatue (von drei Viertel 
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Lebensgrosse) der Dresdener Antikensammlung und den 
marmornen Dreifuss, auf welchen sie sich stützt. Dieser 
wird zwar in Hettner's Verzeichniss (S. 66 no. 271) als 
^neu' bezeichnet, scheint aber, Ton einigen Ergänzungen 
abgesehen, in seinen wesentlichsten Theilen alt zu sein 
(ähnlich ist die bei Clarac Taf. 494B, 912 F abgebildete 
Statue in England). Der Kessel ruht auf einer runden 
Stütze, um welche sich eine Schlange windet. Zu den 
nicht seltenen Beispielen von Dreifüssen mit auf ähnliche 
Weise gestütztem Kessel, welche zuletzt Wieseler (in 
Fleckeisen's Jahrbüchern Bd. 89, 1864 S. 253) zusammen- 
gestellt hat, kommt auch dieses, bisher weniger beachtete, 
um mit jenen vereint die von Herrn Strahle ausgeführte 
geschmackvolle Wiederherstellung des platäischen Drei- 
fusses, nach welcher die Schlangensäule den Kessel trägt, 
als durchaus dem Geist der alten Ejinst entsprechend zu 
empfehlen. Eine Zeichnung des Dresdener Dreifusses 
wurde Herrn Strack zur Benutzung bei der in Aussicht 
gestellten Veröffentlichung seiner Wiederherstellung über- 
geben. Sodann legte Hr. Hübner der Gesellschaft eine 
antike Glaspaste der hiesigen kgl. Sammlung vor, über 
welche seine und Herrn Mommsen's Bemerkungen an 
einem anderen Ort ausführlicher erscheinen werden. — 
Endlich übergab er den Sonderabdruck (aus den Bonner 
Jahrbüchern) seiner kleinen Abhandlung über die Trierer 
Mosaikinschrift des Prätorianertribunen M. Piaonius Vic- 
torinus, deren Inhalt in einer früheren Sitzung mitgetheilt 
worden ist. — Herr Hermann Grimm gab Nachricht über 
die zu Aarau von ihm besichtigte Sammlung Kof/iplefs, in 
welcher das kleine Erzbild einer auf drei M.'iusen fussen- 
den Eule, nach Kunstwerk und Erhaltung gleich vorzüg- 
lich, seine Aufmerksamkeit fesselte und zur Ermittlung 
eines Abgusses ihn veranlasste. Verwandte Darstellun- 
gen sind aus Bottiger's Amalthea III Tafel VII S. 260 ff. 
bekannt. — Hr. Mommsen brachte zur Ansicht der 
Gesellschaft eine dem preussischen Consul Blau ver- 
dankte Photographie der aus mächtigen Quadern in 
einem einzigen Bogen gebildeten anscheinend römischen 
Brücke bei Mostar in der Herzegowina. Für die Zeitbe- 
stimmung dieses merkwürdigen Denkmals, welches Herr 
Adler einer genauen Prüfung unterzog, kommen zu- 
gleich mit der steilanstrebenden Höhe des Bogens auch 
manche andere Besonderheiten seiner Construction in An- 
schlag, durch welche es wahrscheinlich wird, dass der Bau 
vielmehr den Zeiten Justinians als einer älteren römischen 
Epoche angehört. — In photographischer Abbildung von 
zwei verschiedenen Standpunkten aufgefasst ward auch das 
unter Beistand der kgl. Museumsbehörde durch einsich- 
tige und ausdauernde Anstrengung des Dr. Graser glück- 
lich vollführte und in der Vaseusammlung des Museums 
bereits aufgestellte sieben Fuss lange Schiffsmodell einer 
attischen Pentere der Gesellschaft vor Augen gefuhrt, welche 
durch ihre warme Aufmunterung der von Dr. Graser ihr 
mitgetheilten Forschungen seiner Zeit zum Gedeihen jener 
schönen Unternehmung wesentlich mitgewirkt hat. — Von 
den in den letzten Monaten eingelaufenen neuen Schriften 
machte Herr Gerlmrd in Sonderheit die dritte und vierte 
Lieferung von Heuzey^s Voyage en Macedoine, die vom 
Museum des Louvre ausgegangenen Publicationen des Dr. 
Froehner über die griechischen Inschriften jenes Museums 
und über die in neuen Abgüssen dort aukestellten Reliefs 
der Trajanssäule, die im Programm der Heidelberger Phi- 
lologenversammluna; von Stark herausgeffebenen zwei ml- 
thrischen Reliefs des Museums zu Karlsruhe, das Ver- 
zeichniss der Sculpturensammlung. zu Venedig von Valen^ 
iinelli und das Verzeichniss der zu Paris befindlichen 
Vasen des Herrn Castellani von J. de Witte bemerklich. 



Da8 letztgedachte Verzeichniss gab Anlasa zu Mittheilun- 
gen über die mit gewählten Vasen und Bronzen reich 
ausgestatteten, in Rom Neapel und Paris vertheilten bis 
jetzt hauptsächlich dem brittischen Museum zu Gute ge- 
kommenen Kunstvorräthe der Gebrüder Castellani; es 
kam zugleich in Rede dass die imposanteste Antiken - 
Sammlung unseres Jahrhunderts, die Sammlung des mo- 
mentan in Berlin verweilenden Marchese Campana, auch 
nach ihrer berühmten Vertheilung in die Museen von Pe- 
tersburg und Paris im Kunsthandel noch immer Erwäh- 
nung findet, wie denn eine Anzahl daraus herrührender 
erheblicher Vasen noch neuerdings den Museen zu Brüssel 
und zu Wien anheimgefallen sein sollen. — Vorgelegt war 
ausserdem Professor ForcW^ammcr's an Herrn v. d. Launitz 
gerichteter die Polykletische Nagelprobe betreffender platt- 
deutscher *schreben Breef , welcher in zahlreichen Abdrücken 
der Gesellschaft zugegangen war und zugleich mit noch 
anderen Schriften der Herren Cavedoni, FicTsler^ Fraccia, 
Guidohaldi^ Heydemann, Janssen y Mannhardt^ Piper, 
Rhousopoulos, Salinas, v. Sollet, R. Schöne, StarJsy Struve^ 
Tonini und v. Z. (*Arbalo und das Winterlager des Ti- 
berius') dankbare Beachtung fand. 



Heidelberg. Ein Bericht über den Antheil der Ar- 
chäologie an den Verhandlungen der 24. Versammlung 
deutscher Philologen und Schulmänner zu Hei- 
delberg kann sich nicht allein auf die Thätigkeit der 
archäologischen Section beschränken. Vielmehr ist als 
speziell m unser Gebiet gehörig zu erwähnen von den 
Festschriften zunächst die Abhandlung Starkes über 
zwei Mithraeen der grossherzoglichen Alterthümersamm- 
lung in Karlsruhe mit zwei vortrefflich in Lithographie 
ausgeführten Tafeln, deren eine das wichtige bisher noch 
nicht veröffentlichte Mithrasrelief von Osterburken, einem 
Städtchen in dem nahe dem Odenwalde gelegenen soge- 
nannten Baulande, darstellt. Zu den uns angehenden Fest- 
schriften ist auch zu rechnen ein plattdeutsch gedruckter 
Brief Forchhammer^s (En schreben Breef an min lewe Fründ 
Ed. V. d. Launitz von wegen Polyklet sin Nägelen), in 
welchem er in der im vorigen Jahre von der archäologi- 
schen Section zu Hannover auf Anregung des Herrn von 
der Launitz ausführlich erörterten Frage, wie ein bei 
Plutarch erhaltener angeblicher Ausspruch des Polyklet 
zu verstehen sei (s. Verhandlungen der 23. Versammlung 
u. s. w. S. 181 f. 187), gegen von der Launitz und die ihm 
in seiner Negation beistimmende Majorität der vorjährigen 
• Section die früher hergebrachte Auffassung von dem das 
Thonmodell vollendenden Nagel des Künstlers wieder zu 
Ehren zu bringen sucht. Verhandelt wurde über dieses 
Thema dieses Mal jedoch weiter nicht. 

Für das Interesse des Archäologen war ferner auch 
ausserhalb der Sitzungen mehrfach gesorgt, so durch Aus- 
stellung der auf Befehl des grossherzoglich badischen 
Kri^ministeriums nach der Herstellung in Köchlj's und 
Rüstow's Geschichte des griechischen Kriegswesens ange- 
fertigten Hauptgeschütze des Alterthums, einer Balliste, 
Katapulte und eines Onager. Mit den beiden erstge- 
nannten Geschützen wurde unter Leitung des Herrn Haupt- 
mann neimling auch geschossen. Wurfdbungen mit dem 
römischen pilum gingen diesen Geschützproben voran. — 
Es hatte sodann Herr Museumsdirektor Dr. Lindenscltmidt 
aus Mainz im Lokale der Versammlung antike Waffen 
theils im Originale, theils in meisterhaften Nachbildungen 
ausgestellt, auch Herr Dr. Lorent Photographien von alten 
Bauwerken und Herr Metz in seiner Behausung einige 
römische Alterthümer. Die gemeinsamen Fahrten nach 
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Karlsruhe und nach Mannhelm boten endlieh Gelegenheit 
zur Besichtigung der dortigen Sammlungen. 

Von den Vorträgen der allgemeinen Sitzung heben 
wir als nns hier zunächst liegend den von Hofrath Ur- 
llchs über das römische Forum und den des Bildhauers 
Professor van der Launitz über die antike Kleidung, na- 
mentlich die toga und palla der Romer und Römermnen, 
hervor. Dem Herrn Dr. Jusii genügte zu seinen Mitthei- 
lungen aus dem handschriftlichen Nachlasse Winckelmann's 
die vorhandene Zeit nicht; dieselben unterblieben deshalb, 
werden aber in den Verhandlungen der Versammlung im 
Drucke erscheinen. Hofrath Urlichs gab in lebendigem 
Vortrage zuerst eine Schilderung der ganzen Lokalität des 
Forum mit seinen vier Eingangthoren, den beiden an ihm 
hinlaufenden zwei Hanptstrassen , der sacra via und der 
sub veteribus. Das Comitium setzte er nach Mommsen's 
Vorgange auf der Seite unter dem Capitol an, besprach 
dann namentlich eingehender noch das chalcidicum des 
Augustus neben der Curia, die Lage der Curia selbst in 
der Nordostecke des Forums, diese als den Eckstein der 
ganzen Restauration der Nordseite des Forum (vgl. nuove 
memorie dell' Inst. 1865 S. 77 ff); dann ging er zu den 
übrigen Hauptpunkten des Forum der Kaiserzeit über, 
erörterte die Erweiterung des Ganzen unter Caesar gegen 
das atrium libertatis, nämlich nach Nordosten zu, und 
verweilte zum Schlüsse noch bei den rostra capitolina 
und der graecostasis. Professor von der Launitz gab sei- 
nem Vortrage, in welchem besonderes Gewicht auf den 
nach vielen Versuchen in neuer Weise bestimmten Schnitt 
der toga gelegt w^rde, durch Demonstrationen am Gips- 
modelle erhöhte Anschaulichkeit. Wir freuen uns hinzu- 
fugen zu können, dass derselbe eine Vervielföltigung seiner 
Modelle mit den zugehörigen Gewändern zu Gunsten aka- 
demischer und Sehiu-Sammlungen veranstalten wird. 

Die archäologische Section konstituirte sich in 
dem Räume der aKademischen Sammlung von Abgüssen 
und Antiquitäten im Bibliotheksgebäude am Mittwoch den 
27. September unter Vorsitz des Professors Starh mit einer 
grossen Anzahl von Theilnehmern. Von Zürich bis Kö- 
nigsberg hatte Deutschland Fachgenossen hergesandt; auch 
an Material zu Besprechungen war sogar Ueberfluss vor- 
handen. 

Die Sitzung am Donnerstag den 28. September eröff- 
nete der Präsident mit einem Hinblicke auf die Geschichte 
der Archäologie in Heidelberg;; er wies hin auf die alten 
Pf^Uzischen Sammlungen vielleicht schon unter Philipp 
dem Aufrichtigen, dann unter Otto Heinrich. Diese äl- 
teren Autikenvorräthe seien verschollen, während die 
Sammlungen Karl Ludwigs als Hauptgrundlage des Ber- 
liner Antiquariums von dauernder Bedeutung blieben; an 
sie sei die Erinnerung an die Thätigkeit eines Beger, 
eines Spankeim eng geknüpft. Zum Schlüsse wurde noch 
der Wunsch ausgesprochen, es möee die Geschichte der 
Archäologie eingehend auch auf andern Universitäten ver- 
folgt werden. Es wurde dann noch der g^enwärtige nicht 
ganz unbedeutende Bestand der Heidelberger Universitäts- 
sammlung hervorgehoben, und dann sing der Vortragende 
zu einer Darlegung seiner in der schon erwähnten Be- 
grüssungsschrift aufgestellten Ansichten über die Symbolik 
der Mithrasdarstellungen über. Die Deutung des von 
Mithras durchbohrten Stieres als eines Svmboles des Mon- 
des fand von Seiten der Herren Voemelj Btirsian, Cur» 
iiue, Pteuner Widerspruch, indem diese Redner vielmehr 
den Stier als das Smnbild der Erde festhalten wollten. 
Die Debatte, für welche ein ausaerordenüich weitschich- 
tiges Material hätte gegenwärtig sein müssen, wurde zu 
keinem einstimmigen Abschlüsse geführt — Es legte so- 



dann Professor Conze folgende Zeichnungen unedirter 
Bildwerke aus Athen, die er der Vermittlung des Münz- 
conservators PoetolaJdioe zu Athen verdankte, vor: 1) Sar- 
kophag mit Reliefdarstellung eines bacchischen Opfers, 
welches von Kindern dargebracht wird (beschrieben von 
Bursian im Archäol. Anzeiger 1854 S. 476 f.). 2) Grosse 
Reliefplatte, deren Darstellung der Vorlegende ^u den von 
Stephani im ^ausruhenden Herakles' und sonst mehrfach 
behandelten Todtenmahlen rechnete. Auf einer langen 
Kline ruht einerseits Herakles mit dem Becher in der 
Hand auf dem Löwenfelle, neben ihm ein Mann, wahr- 
scheinlich der Verstorbene; ihm folgen acht (das Relief 
ist aber an diesem Ende abgebrochen) Frauen, zum Theil 
mit Musikinstrumenten in den Händen. Vor der Kline 
stehen Tische mit Speisen und am Boden Mischgefasse. 
Eroten bedienen die Liegenden vorn an den Tischen; an- 
dere Eroten schweben liber ihnen in der Luft zwischen 
den die ganze Scene überragenden Bäumen. 3) Kniendes 
Bronzefigürchen mit geschlossen am Körper herabgestreck- 
ten Armen, nackt, männlich. 4) Bleiplättchen mit der 
Reliefdarstellung einer Frau, die einen Knaben zum Tode 
fortschleift ^}. Ungelöste Zweifel über die Bedeutung blie- 
ben bei allen diesen Vorlagen. Dagegen erklärte 5) ein 
thönernes Kohlenbecken mit hochstehenden Griffen, au 
denen nach innen gerichtet Silensköpfe mit langen Barten 
vorspringen, tektonisch zunächst sich selbst, dann aber 
auch eine Menge solcher Griffe mit Silensmasken, die aus 
Athen in die verschiedensten Sammlungen verbreitet vor- 
kommen. Statt der Silensmaske zeigt ein Exemplar eines 
solchen Griffes im 'archäologischen Attribute' der Uni- 
versität Würzburg ') einen bärtigen Kopf mit der spitzen 
Mütze des Hephaistos und seiner Feuerarbeiter'). Der 
Silensmaske wollte der Vorlegende die ursprüngliche Be- 
deutung eines schützenden Apotropaions mit Vergleichune 
eines Yasenbildes zuschreiben. Die Herren Bursian una 
Curtius widersprachen dem jedoch, indem der erstere 
überhaupt keine Symbolik im zuf^illigen Zierrathe selten 
lassen wollte, der zweite sich vielmehr denSilen im Sinne 
des Wasserdämons an dem wahrscheinlich zum Wasser- 
kochen bestimmten Geräthe angebracht dachte. 

Die Sitzung am Freitag den 29. September eröffnete 
der Vortrag des Professors Fichler (der diesem Berichte 
durch gefallige briefliche Einsendung einer Skizze seines 
Vortrages zu Hülfe gekommen ist) über die römische Vor- 
zeit der Umgegend von Heidelberg mit Bezugnahme auf 
eine kleineder Versammlung gewidmete Schrift: 'Römische 
Alterthümer aus der Umgegend von Heidelberg und Mann- 
heim von C. B. A. Ftdsler. Mannheim 1865.' Der Vor- 
trag wäre gewiss recht sehr auch für die allgemeine Sitzung 
eeeignet gewesen. Derselbe b^ann mit einem Ueberbiick 
der Schicksale der untern Neckargegend von den frühesten 
Berührungen mit den Römern, namentiich aber von der 
Zeit des Augustus an. Auf den Rheinübergang Domitians 
wurden nach Analogie der Münzen die Denksteine in den 
Sammlungen zu Mannheim und Speier, welche einen über 
einen Flussgott sprengenden Reiter darstellen, bezogen. 
Zu den dann von Trajan nach glücklichen Kämpfen wie- 

') Nach DacbtrSglicher brieflicher MitUieilang Bur9ian*s befindet 
sich das Original jetzt im Maseum zu Basel. 

*) Ein diesem im Wesentüchen gleiches, nur in Nebendingen 
abweichendes, Exemplar fand sich nacfatrSglich in der Sammlung in 
der Kansthalte zn Karlsruhe. 

') Man vergleiche die kleine gnomenhafte Gestalt in der Werk- 
staUe des Hephaistos, dem ein unnützer Satyrbabe hinterrficks von 
oben an die Mfltze fasst, auf dem [vonnals Berliner jetzt] Pariser 
Relief: mtlUr-WiMtUr D. a. K. II, 18, 194. O. Jekn in dea Ber. 
der Sachs. Ges. der Wiss. zn Leipzig 1861 tav. IX, 8 S. Sil ff. 
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derhersestellten Städten wurde vermuthangsweise Lupodu- 
num (Ladenburg) gerechnet, da der Ort in einer Inschrift 
(12b der angeführten Schrift) als Ctvit[a8] Ulp[ia] erscheint. 
Es knüpfte sich hieran weiter die Ansicht, dass in dem 
folgenden S der Inschrift der Zusatz Septimia oder Se- 
veriana zu erkennen sein möge, wie dann ebenfalls aus 
einer Heidelberger Inschrift (7d) als römischen von Se- 
ptimiua Severus herrührenden Namen dieser Stadt civitas 
SepUmia oder Severiana Nemetum oder Nemetensis zu 
entnehmen vorgeschlagen wurde. Von den Kämpfen unter 
den folgenden Kaisern wurde der Zug Julians so darge- 
stellt, dass derselbe im Jahr 360 an drei Stellen und zwar 
wahrscheinlich an den jetzigen Uebergangsplätzen von 
Mannheim, Altripp und ^peier den Rhein überschritt, die 
verbündeten feindlichen Könige bei Hortars Wohnsitz 
(wohl Ladenbur^ oder Heidelberg) überfiel, sie den Neckar 
hinauf trieb und sie am Pfahlhage zur Unterwerfung zwang. 
Der nach Julians Tode erfolgende Wiederaufstand der 
Alemannen führte zu ihrem Uebergan^e über das Rheineis, 
was wiederum, da diese Naturerscheinung weiter südlich 
und nördlich selten vorkomme, auf die in Rede stehende 
Gegend bezoeen wurde. Im Verfolg dieser Kämpfe erhob 
sich namentlich um mona Pirus^ später Aprinisberg, 
Abrinsberg und in mönchischer Umdeutung mons Ahrdhae, 
den jetzigen Heiligenberg bei Heidelberg, heftiger Streit. 
Den Festungsbau zwischen Rhein und Neckar, wobei der 
Bedrohung der Mauern durch den Neckarfluss mittelst 
eines dessen Bett sperrenden und seinen Lauf ableitenden 
Dammes begegnet wurde, setzte der Vortragende nicht, 
wie sonst geschehen, nach Ladenburg, sondern nach Alt- 
ripp, welches, wie der jetzt noch deutlich erkennbare Alt- 
rhein zeigt, auf dem rechten Rheinufer lag. Mitten im 
jetzigen Kheinbette liegt, bei niederem Wasserstande er- 
Kennbar, die Mauer des Dammes. Ganz kürzlich heraus- 
gesprengte Stücke haben dieselbe als eine Mantelmauer 
mit Aussenflächen von Sandsteinquadem und Füllung von 
romischem Gussmörtel mit kleinen Sandsteinstücken und 
anderm Neckargeschiebe erwiesen. Der Damm zieht sich 
vom leicht erkennbaren Neckarbette rechtwinklig zum jetzi- 
gen Rheinbette und über dieses hinaus auf dem jetzigen 
hnken Rheinufer hin ; der durch diese Anlage neu^ebildete 
Neckar lässt sich bis zum Dorfe Neckarau und bis zu den 
Schlossanlagen bei Mannheim verfolgen. Wir haben hier 
nur einzelne Punkte aus der ganzen bis zum fünften Jahr- 
hundert als der Verfallzeit römischer Herrschaft in diesen 
Gegenden fortgeführten Uebersicht herausgehoben. Der 
Vortragende fasste dann noch kurz zusammen, dass aus 
den Funden (s. die angeführte Schrift) nicht weniger als 
17 römische oder romanisirte Niederlassungen in der in 
Rede stehenden Gegend sich ergeben, unter diesen zwei 
civitates mit Decurionen, Ladenburg und Heidelberg, fer- 
ner darunter fünf Garnisonsplätze, und dass sich sodann 
zwei Strassenzüffe am Gebirgsrande und über dasKraich- 
eauer Hügelland, von diesem an den Rhein zu den Ueber- 
fahrten bei Hockenheim -Speier, Seh wezingen- Altripp und 
Ladenburg-Mannheim erkennen und auch noch auf dem 
jenseitigen Rheinufer nach den Flurbenennungen verfolgen 
lassen. Als römische Befestigungen wurdeu bezeichnet die 
sicheren: Wiesloch, Kisslau und der Heiligen berg nebst 
Altripp, zweifelhaft Eicholzheim bei Mannheim und die 
Wartthürme von Weinheim bis Heidelberg. Zum Schlüsse 
wurde aus den Inschriften eine Zusammenstellung der in 
ihnen genannten Gottheiten, dann der Militär beamten, der 
Priester u. s. w. gegeben ; bemerkenswerth sei dabei das 
Fehlen aller Spuren des Christenthums in dieser Zeit und 
die auch damals nach so vielen Verwüstungen wie später 
abermals nach denen des 17. Jahrhunderts erprobte Un- 



verwüstlichkeit der immer wieder aufblühenden Pfalz. An 
der Diskussion über den auch nach der vom Vortragen- 
den gegebenen Inschriftdeutung doch noch immer sehr 
unsicher bleibenden römischen Namen Heidelbergs bethei- 
ligten sich namentlich die Herren Rein^ Grotefend und 
SiarJs, — Die noch übrige Zeit dieser Sitzung füllte Pro- 
fessor Bursian (derselbe hat den Berichterstatter ebenfalls 
durch briefliche Mittheilungen freundlichst unterstützt) 
durch Vorlegung römischer Alterthümer aus der Schweiz 
in Abbildungen und Abgüssen und Besprechung derselben 
aus. Drei photographische Ansichten zeigten den aus 
einem Sardonyx von zwei Lagen gearbeiteten antiken Be- 
cher im Kirchenschatze der Abbaye zu St. Maurice im 
Wallis. Die Arbeit wurde der ersten römischen Kaiser- 
zeic zugeschrieben, eine sichere Deutung nicht gewagt 
(Opferung der Polyxena?). Es folgten zwei Zeichnungen, 
eine davon grösser und>farbig, eines grossen 1862 bei 
Orbe im CantonWaadt entdeckten Mosaikfussbodens; die 
erste stark verletzte Darstellung unter den Einzelfeldern, 
welche der frühere Beschreiber Klügmann im Bull, dell' 
Inst. 1863 p. 193 SS. unerklärt lässt, glaubte der Vorl^ende 
auf Narkissos deuten zu dürfen. Im Abguss und in Pho- 
tographie wurde ferner das von Bachofen in Gerhard's 
Denkm. u. F. 1864 zu Tafel CXC besprochene £rzgef»ss 
aus Avenches vorgezeigt; die dargestellten Scenen des 
Priapuskultus wurden mit Abweichungen von den Ansich- 
ten des früheren Herausgebers erklärt. 

In der Sitzuns am Sonnabend den 30. September 
setzte zunächst Pro&sor Bursian seine Mittheilungen fort. 
In Photographien wurden vorgelegt zw^i Bronzestatuetten 
aus Avenches > einen Schauspieler und einen Gladiator, 
Samniten, darstellend (s. Anzeiger für schweizerische Gesch. 
u. Alterthumskunde 1865 no. 1). Professor L, Friedländer 
bemerkte die Besonderheit einer Schiene am Unterbeine 
in der Tracht des Gladiators. Ein ebenfalb zu Avenches 
gefundener Reliefstein von Juramarmor, mit der die Kinder 
säugenden Wölfin in einer Grotte, regte durch die die 
Grotte umgebenden Bäume, in denen Vögel nisten, und 
um der auf der einen Seitenfläche des Steines abgebilde- 
ten Gans willen einige Mitglieder der Section zu Versu- 
chen symbolischer Deutung dieser Beigaben an, während 
Herr Bursian dabei blieb, durch sie nur die einsame 
wasserreiche Gegend charakterisirt zu sehen. Endlich 
kam noch die Photographie einer schon im 16. Jahr- 
hundert bei Solothum gefundenen und jetzt im Museum 
dieser Stadt befindlichen Marmorstatuette (1 Fuss 9 Zoll 
hoch) der unbekleideten Venus zur Vorlage; die einzige 
Publikation derselben bei de Schmidt Recueil d'antiauites 
de la Suisse (Frankfurt a. M. 1771) pl. IX no. 1 wurde als 
ganz ungenau bezeichnet. — Es folgte diesen reichen, durch 
die Kürze der zu Ende gehenden Zeit nur zu sehr ge- 
drängten, Mittheilungen die Vorlegung (in einem von Herrn 
Direktor Lindenschmidt zur Verfügung gestellten Papier- 
abdrucke) und Erklärung einer neuentdeckten Mainzer 
Inschrift durch Professor Freudenherg (dem wir auch für 
briefliche Mittheilun^ zu Gunsten dieses Berichtes dankbar 
sind); sie lautet mit dessen Ergänzungen Jovi] O[ptimo 
Maxime] Messoria P[T]a[ci]da pro salute lA]ugustaliniO' 
rum Inpetraü [et] Augustinae [/SQiorum suorum v(otum) 
s{olvii) l(uhens) l{aetus) |m(erifo). Derselbe {Vortragende 
legte nocii eine unedirte Mainzer Inschrift vor, welche 
Professor J. Becker ihm gegeben hatte, und berichtete über 
dessen Vorschlag die Buchstaben STR. LEG nicht stra- 
tor legati^ sondern secutor irthuni iMionis .... zu lesen. 
Endlich gab Herr Freudenherg noch Erläuterungen zu den 
von Herrn Lindenschmidt ausgestellten antiken Waffen, 
namentlich über die zwei bei Mainz im Rhein gefundenen 



Digitized by 



i^oögle 



12r 



122* 



römischen pila und über eine anch im Rhein bei Bonn 
gefundene, dem Herrn Freuämberg selbst e:ehorige, romi- 
sche Schwertklinge mit dem Stempel SABIN I (vgl. Jahrb. 
des Ver. von Alterthumsfr. im Rheinl. H. XXV S. llOff. 
und Lindenschmidt die Alterth. unsrer heidn. Vorzeit 8. 
Hft. Tafel 6). — Professor Bursian erwJihnte dabei gele- 
gentlich die Inschriften zweier eiserner Zirkel in der 
Schweiz mit den Inschriften VTERE und VTERE FELIX.— 
Professor Fickler zeigte hierauf ein antikes Glasgefass aus 
dem Besitze des Herrn Lisch in Köln in Gestalt einer 
hockenden Figur mit Aifengesicht. Wegen der Aehnlich- 
keit dieses Gesichtes und der Form des Mantels der Figur 
mit ägyptischer Kunstweise, die auch Professor von der 
Launiiz anerkannte, wurde an die Möglichkeit einer Ver- 
fertigung in Alexandria erinnert. — Hofrath l7rUc7w, durch 
Unwohlsein am persönlichen Erscheinen verhindert, hatte 
der Section einen Torso der Würzburger Sammlung, eine 
kleine Wiederholung des 'Pasquino' Ubersandt, der jetzt 
samt dem auch von Hofrath Ürlichs mitgebrachten Gips- 
abgüsse eines Marmorköpfchens (aus Neapel^ jetzt in Pri- 
vatbesitz) vorgezeigt wurde. Das Köpfchen wurde durch 
Professor von der Launiiz als zu einem Hochrelief ge- 
hörig und danach sofort als der Kopf eines Apollo von 
einem Sarkophagrelief, wahrscheinlich eines Musensarko- 
phases, erkannt. — Ueber das in der ersten Sitzung von 
Professor Conze vorgelegte athenische Bleiplattchen mit 
der einen Knaben fortschleifenden Frau Äusserte sich end- 
lich noch Professor L, Friedländer dahin, dass der bei 
der ersten Vorlegung hingeworfene Gredanke an eine Me- 
deadarstellung, da nur ein Kind dargestellt sei, zu ver- 
werfen sei, dass aber die bekanntlich häufige Verwendung 
von Bleiplatten zu Zauberwesen im Alleemeinen zur An- 
nahme einer Beziehung des Bildes zu dergleichen fuhren 
könne. — Nachdem der Präsident noch den Eineang eines 
Manuskripts von Professor Wieseler über die AUerÜiümer 
auf Schloss Friedenstein bei Gotha angezeigt hatte, und 
nachdem für die Sectionssitzungen der n;ichstjährigen Ver- 
sammlung zu Halle der dortige Professor Conze zum 
Vorsitzenden gewählt war, wurde die letzte Sitzung der 
Section geschlossen. 

Mitglieder der archäologischen Section betheiligten 



sich auch noch an den Berathungen der pädagogischen 
Section über die Vorschläge des Professor Piper, betreffend 
die Einführung der monumentalen, insbesondere christ- 
lich-monumentalen Studien in den Gymnasialunterricht. 
Von einer EinTührune dieser Studien als eines besonderen 
Unterrichtsgegenstandes auf Gymnasien wird man dabei 
wohl abgesehen, sich aber um so mehr dahin geeinigt 
haben, dass der angehende Lehrer sie in den Kreis seiner 
Universitätsstudien zu ziehen hat, worauf dann die gele- 
gentliche Nutzbarmachung für den Unterricht sich nachher 
von selbst ei^eben wird. 

In der allgemeinen Schlusssitzung referirte Professor 
Stark über die Arbeiten der archäologischen Section. Die 
allgemeine Versammlung hatte mit dem Ersuchen ein Gut- 
achten abzugeben eine Anzeige von der Bildung einer 
Gesellschaft zu Athen erhalten, die unter dem Namen der 
Arcbäophilen sich den Zweck gesetzt hat, Ausgrabungen 
in Griechenland zu unternehmen und dazu durch eme 
PrämienkoUecte Geld zusammenzubringen. Der Entwer- 
fnng eines solchen Gutachtens hatte sich die archäolo- 
gische Section zu unterziehen gehabt; ihr Entwurf wurde 
in der allgemeinen Schlusssitzung der Versammlung mit- 
getheilt, emstimmig von dieser angenommen und zur Ab- 
sendung an die Gesellschaft der Arcbäophilen bestimmt. 
Das Gutachten lautet etwa wie folgt: ^es wird zunächst 
der Zweck, den sich die Arcbäophilen gesetzt haben, 
höchlichst anerkannt; der gewählte Weg einer Prämien- 
koUecte wird, wenn auch gerade nicht gem issbilligt, doch 
als wahrscheinlich nicht sehr erfolgreich angesehen. Grös- 
seres wurde durch Betheiligung der europäischen Regie- 
rungen mit Geldbeiträgen, die dann unter Aufsicht der 
betreffenden Gesandtschaften in Athen zur Verwendung 
kommen müssten, zu erreichen sein. Den Archäophilen 
witd daher empfohlen, sich in solchem Sinne an die 
europäischen R^erungen zu wenden; die Versammlung 
spricnt den Wunsch aus, es mögen zunächst die deutachen 
Regierungen sich der Sache annehmen, und die dazu be- 
rufenen Mitglieder der Versammlung mögen bei ihren 
Regierungen Unterstützung des Unternehmens zu erwirken 
suchen\ 
Halle. A. Conze. 



II. Museographisches. 



1. Zum Erzbild des Adoranten^). 

Die Erzbildsäule eines anbetenden Junglings, welche 
sich in der Alterthumer-Sammlung der Bibhothek von S. 
Marco zu Venedig befindet, ist gewiss ein moderner Ab- 
guss des im kgl. Museum zu Berhn befindlichen Originals ; 
dies lässt sich nicht allein daraus schliessen dass das 
venetianische Exemplar der überaus schönen Ciselirung 
des Originals entbenrt und stumpf ist, noch sicherer er- 
weist es der folgende Umstand. Am Original sind die 
Arme dicht unter den Schultern abgebrochen gewesen und 
wieder angesetzt worden; an dem venetianischen Exemplar 
fehlen die Arme, und die BrQche sind, soweit sich aus 
der Vergleichung eines Lichtbildes desselben mit dem 
Original ersehen lässt, genau an denselben Stellen und 
sdieinen denselben unregelmässigen Linien zu folgen welche 
die jetzt gelötheten Bruche des Originals zeigen. Dem- 
nach wäre der Tenetianische Abguss zu der Zeit gemacht 

*) In der bietigen kgl. Scolptarengallerie fräher mit no. 19, 
jetit mit BO.140 beziffert Vgl. Gerbard Berhns antike Bildwerke I 
S. 39 f. A. d, H, 



worden, als die antiken Arme noch nicht wieder am Ori- 
ginal befestigt waren, also wohl zu Rom bald nachdem 
die Bildsäule im Tiber gefunden war. Denn diesen Fund- 
ort nennt die hiesige Ueoerlieferung, welche auch Levezow 
(de iuvenis adorantis si^no) nach Oesterreich's und Ni- 
colay's Schriften mittheilt. Dagegen soll nach Bötti^er's 
Amalthea (Th. I S. VH Anm.) der bekannte Numismatiker 
Neumann in Wien gesagt haben, unsre Bildsäule sei in 
Herculanum gefunden worden. 

Bei Durchsicht einiger die kgl. Münzsammlung be- 
treffenden alten AktenheKe des Staatsarchivs haben sich 
noch einige Nachrichten über diese Bildsäule gefunden. 
Prt«Ä Eugen von Savoyen, der berühmte Heerführer, hatte 
sie vom Vater des I4arschall Belleisle für 18000 Francs 
gekauft, also nicht vom Papst Clemens XI. zum Geschenk 
erhalten, wie gewöhnlich erzählt wird. Nach Engen's 
Tode erstand sie ^un antiquaire de Venise*; ab er schon 
den Kasten für den Transport nach Italien hatte machen 
lassen, überliess er sie dem Fürsten Liethtenstein f^r 500 
Ducaten und einige kostbare antike Gregenstände. 

König Friedrich der Grosse schrieb 1747 seinem Ge- 



Digitized by 



i^oogle 



123« 



124* 



sandten dem Grafen PodevoiU in Wien, vor drei Jahren 
habe Fürst Liechtenstein ihm diese Bildsäule für 1000 Thaler 
angeboten, Podewils möge jetzt den Ankauf versuchen. 
Allein nun forderte, wie Podewils schreibt, dessen Briefen 
all diese Nachrichten entnommen sind, der Fürst 2000 
Ducaten; er sagte, es seien ihm von England aus 1000 
Guineen geboten, auch diese Summe sei zu gering, er 
Wolle die Bildsäule in England in einer Lotterie ausspie- 
len und habe sie deshalb in Kupfer stechen lassen (von 
Camerata). Nach weiteren Verhandlungen, welche der 
König mit grösstem Eifer betrieb, einigte man sich über 
einen Preis von 5000 damaligen oder 6833i jetzigen 
preussischen Thalern '). Der König schrieb gleich nach 
dem Absclüuss: *je Tattends avec impatience, et je me fais 



l 



d'avance un plaisir de voir un des plus beaux morceaux 
ue nous ayons de Tantique*. Dann verhandelte er über 
,.ie beste Weise des Transports, sandte einen Diener nach 
Wien die Bildsäule zu begleiten; Fürst Liechtenstein liess 
Maulesel von seinen Gutem kommen welche sie in einer 
Sänfte bis Ratibor trugen, von wo sie zu Wasser nach 
Potsdam gelangte. Sie wurde dann in einer der Eisen- 
gitter-Lauoen vor der Bibliothek in Sanssouci aufgestellt, 
wo jetzt ein Abguss steht, und mit Recht ist sie nun, als 
der schönste Beweis der Kunstliebe Friedrichs des Grossen» 
in einem der Reliefs seines Denkmals dargestellt worden. 



2. Sammlung Oppermann zu Paris. 

Herr Commandant Oppermann zu Paris, dessen seit 
einer Reihe von Jahren anwachsender antiker Kunstbesitz 
schon oftmals, zuletzt im vorigen Jahrgang dieses Anzei- 
gers (S. 253 f.) und durch Herausgabe zwei anziehender 
Vasenbilder auf Tafel CGI in diesen Blattern erwähnt 
worden ist, hat durch fortgesetzte briefliche Mittheilungen 
uns in den Stand gesetzt auch über manchen neueren 
schiitzbaren Zuwachs seiner Sammlung zu berichten. Wir 
entnehmen daraus, der gef;illigen Einsendung dankbar ver- 
pflichtet, die genauere Angabe der nachstehend verzeich- 
neten Bildwerke. 

1. Etruskische Erzfigur, 20 Centimeter hoch, 
vormals zu anschliessender Verzierung oberhalb einer Pal- 
mette auf dem Bauch eines Gefasses bestimmt und daher 
leicht gekrümmt, vorliegend in photographischer Abbil- 
dung. Dargestellt ist m strengem Styl ein mit beiden 
Händen eine Syrinx haltender bärtiger Mann in hdcken- 
der Stellung, mit über beide Schultern shawlartig ver- 
theilter an beiden Enden herunterhangender Chlamys. Der 
alterthümliche Kopf mit freundlich grinsenden Zügen ist 
bedeckt, vielleicht mit dem Petasus, wodurch die Vermu- 
thung des Herrn Besitzers, als sei Hermes der Argos- 
tödter gemeint, an Wahrscheinlichkeit gewinnt, dieses 
um so mehr da der sonst zunächst liegende Gedanke an 
einen die Syrinx spielenden Pan auch durch die mensch- 
liche Bildunff der Ohren (augenfällig wenigstens am rech- 
ten Ohr) vnderlegt wird. 

2. Kleine Erzfigur eines bärtigen Heros, vorliegend 
in einer Zeichnung des Herrn Muret; die Figur ist mit 
Ausnahme der Füsse und des Attributs wohl erhalten und 
muskulös im archaischen Styl ausgeführt. Der gedachte 
Held ist im eiligen Schritt mit der auffallend ungeschickt 

') Der preassiscbe Thaler ward 1747 (and bis 1750) nach 
dem Leipziger Fass geprSgt, 6 solcher Tbaier sind gleich 7 jeUi- 
gen preassischen , also 5000 gleich 58334- Die Quittung lauUt 
über 5000 Tbaier oder 7500 österreichische Golden; bis 1748 war 
der österreichische Gulden f des Tbalers nach Leipziger Foss. Beide 
Werthangaben stimmen also flberein. 



grossen Hand sein linkes Auge bedeckend dargestellt und 
scheint dessen Verletzung auch durch wehmüthige auf- 
blickende Wendung seines Auges rechts zu bekunden, 
während die gebogene Rechte einen von ihr gehaltenen 
Speer davon tragen mochte. Durch jene Verletzung des 
Auges ward der Herr Besitzer auf die Yermuthuug geführt, 
dass Ilioneus des Phorbas Sohn (Hom. IL XIV,428ffO 
oder Pandaros, Lykaon's Sohn (IL V, 292ff^ gemeint sei; 
gegen letzteren spreche jedoch der Umstand, dass er als 
lykischer Bogenschütz dargestellt sein würde, während die 
in Rede stehende Figur durchaus nackt ist. Uebrigens 
scheint der Kopf derselben mit einem flachen Helm be- 
deckt zu sein; in seinem Angesicht ist ausser dem voll- 
b?irtigen Rinn ein Schnurrbart auffällig, für einen Barba- 
ren wiederum passender als für einen Griechen, wenn auch 
die Deutung auf Ilioneus, den von Peneleos am Auge 
durchbohrten und sofort auch getödteten Troer, dem ho- 
merischen Bericht nur sehr unvollkommen entspricht. 

3. Erzfieur eines Greifen von archaiscnem Styl, 
9 Centimeter hoch, gefunden 1864 in der Umgegend von 
Athen; Flügel und Schuppen sind fein eingeritzt. Das 
Metall dieser Figur erschien zuerst Eisenguss, hat sich aber 
nachher als Kupfer erwiesen, so dass die dünne Ueber- 
deckung von Eisenoxyd, auf welcher jene erste Annahme 
beruhte, aus zußilliger Zusammenschichtung mit Gegen- 
ständen aus Eisen erklärt werden muss. 

4. Aus Eisen gegossen ist die dem Vernehmen 
nach im Flussbett der Saone bei Lyon gefundene kleine 
Figur einer Aethio p in in kauernder Stellung. Der Un- 
tertheil auf dem diese Figur ruht ist nicht minder aus- 
geführt als ihr Obertheil; der Herr Besitzer hegte Anfangs 
Bedenken gegen ihre Aechtheit, welche jedoch von den 
Herren Muret, de Witte, Longperier und Froehner ent- 
schieden anerkannt ward. 

5. Die £rz>figur eines galoppirenden bärtigen 
Kentauren, 85 Centimeter hoch, welche Herr O. neuer- 
dings ankaufte, ist eigenthümlich durch deren Gruppirung 
mit einem auf seinem Rücken getragenen Panther, welchen 
el> festhält, indem er dessen Hals mit dem linken Arm 
fest umschlingt; zu grösserer Kräftigung drückt er seine 
beiden Hände zusammen. Der Herr Besitzer äussert sich 
zweifelhaft ob diese Figur auf den als Jäger heimkehren- 
den Cldron zu deuten sei oder man vielmehr einen der zum 
Gefolge des Dionysos gehörigen Kentauren zu erkennen 
habe, welche Ansicht um so mehr den Vorzog verdient, 
je weniger der weise Chiron mit bacchischen Bezügen 
sich nachweisen lässt. 

6. Etruskischer Spieeel, darstellend zwei ein- 
ander gegenüber sitzende Jünglinge, von denen der eine 
flügellos, mit Chlamys bekleidet und unbewaffnet, der an- 
dere geflügelt wie auch mit Schild und Speer versehen 
ist. Die Deutung des Herrn Besitzers auf Eros und einen 
Palästriten würde annehmlicher sein, wenn nicht bei Ver- 
gleichung der zahlreichen Dioskurenbilder auf ähnlichen 
Spiegelzeichnungen der oft hervorgehobene Unterschied 
des sterblichen vom unsterblichen D i o s k u r e n hie und 
da auch durch Beflügelung ausgedrückt wäre, wie solches 
namentlich für das ganz ähnliche Bild auf Tafel 52, 3 
meiner Etruskischen Spiegel angenommen worden ist. 

7. Etruskischer Spiegel, dem vorigen in seiner Dar- 
stellung zwei einander gegenüber sitzender Jünglinse (der 
eine mit Speer, der andere mit Schild) nicht onähnlich, 
aber räthselhafl durch die zwischen beiden in Vorderan- 
sicht stehende Figur eines Jünglings mit grossen Flügeln 
welcher in seiner gesenkten Linken eine Keule hält. Da 
der links vom Beschauer sitzende JQngliiM; seine linke 
Hand traulich auf die Schulter der Flügelgestalt gekgt 



Digitized by 



i^oogle 



125» 



126* 



hat, so kann man mit Herrn O. versucht sein, hier wie- 
derum Palllstriten und mit ihnen gnippirt einen als Dä- 
mon des Wettkampfs gefassten Eros, allenfalls auch den 
Kampfdämon Agon, vorauszusetzen. Indess macht die 
weit überwiegende Grösse der Mittelfigur, verbunden mit 
dem für Uebungen der PalÄstra ungewöhnlichen Attribut 
der Keule, eine andere Deutung noth wendig welche man 
allenfalls in der Möglichkeit suchen könnte, dass die auf 
etruskischen Werken so vielfach uberbrauchte Beflßgelnng 
irgend einmal auch auf Herkules angewandt sei und der- 
selbe, wenn man demnach in der fraglichen Mittelfigur ihn 
zu erkennen ;sulrissig findet, in seinem sonst wohlbezeugten 
freundschaftlichen Verhältniss zu den Dioskuren hier 
dargestellt sei. 

8. Etruskischer Spiegel mit vier Figuren, darstellend 
zwei stehende Jünglinge, eine im Hintergrund stehende 
bekleidete Frau und am rechten Ende des Bildes eine 
sitzende Minerva. Ein zwischen den Junelingen bemerk- 
licher Erdhügel, auf welchen der erste Jüngline seinen 
Fuss setzt, hat, verbunden mit dessen fn lebhaftem Ge- 
spräch gegen die zweite Figur vorgestreckten Armen, die 
Vermuthung veranlasst, als könne hier die Menschenbil- 
dung des Prometheus in G^enwart Minervens und Pan- 
dorens gemeint sein. Diese an und für sich sehr bedenk* 
liehe Annahme ist jedoch für bereits widerlegt zu erachten, 
sobald man den in Rede stehenden Spieeel in der ohne 
Angabe des Besitzers herausg^ebenen Zeichnung auf Tafel 
CCLYUI meines Spiegelwerks, den Darstellungen der mit 
Venus und Minerva gruppirten Dioskuren einge- 
reiht, wiedererkennt. Die Identität beider Spiegel ist 
um so weniger zweifelhaft, da auch die Verletzung am 
linken Bein des zweiten Dioskuren beiden gemein ist, 
woneben es dahin gestellt bleiben kann ob die nur in 
Herrn Oppermann's Zeichnung sichtliche Verletzung zwi- 
schen Gürtung und Füssen der Miverva schon bei Anfer- 
tigung der von mir herausgegebenen Zeichnung vorhanden 
und durch Nachhilfe des Zeichners ignorirt worden war 
oder erst später eingetreten ist. Fraglich bleibt nur noch, 
in welchem Verhältniss ein ganz ähnlicher Spiegel des 
Museums von Perugia, von Vermiglioli als no. 252 verzeichnet, 
den ich für das Original meiner Tafel CCLVIH, 3 hielt 
und. deshalb in der Liste der Paralipomena mit 65* be- 
zeichnete, zu jenen beiden jetzt als identisch erkannten 
Spiegeln steht. 

9. Etruskischer Spie&;el mit drei Figuren. Zwei be- 
helmte, übrigens nackte, Jünglinge, auf beiden Enden des 
Bildes vertheilt, halten der eine mit der linken, der andre 
mit der rechten Hand, den Rücken eines zwischen ihnen 
stehenden unbewaffneten dritten Jünglings umfasst, dessen 
mit ausgestreckten Fingern gehobene rechte und ängstlich 
gesenkte linke Hand, verbunden mit der Wendung des 
Kopfes und Körpers nach dem Jüngling zu unserer Lin- 
ken den Ausdruck eines bedrohten Zustands in dieser 
Figur nicht verkennen lässt. Dieser Auffassung entspre- 



chend glaubt Herr Oppermann die Verschwörung des Te- 
lamon und Peleus gegen ihren Bruder Phokos, Herr de 
Witte aber vielmehr die Anfeindung des dritten Kabi- 
ren durch seine zwei Brüder angedeutet zu finden, und 
in der That lässt diese letztere Meinung durch Verglei- 
chung anderer demselben Gegenstand bereits zuerkannter 
Darstellungen (vgl Etrusk. Spiegel I Tafel 56, 1. 58) sich 
unterstützen. 

10. Ausserdem hat Herr Oppermann seine Samm- 
lung durch eine Reihe alterthümhcher Vasen des ver- 
schiedensten Styls vermehrt, welche den von Hetm Salz- 
mann zu Kameiros und an anderen Orten der Insel 
Rhodos gefühften Ausgrabungen verdankt werden. Neben 
vielen ^tyrrheno-phönicischen* Vasen erfreut derselbe sich 
anderer mit farbiser oder auch monochromer Zeichnung 
auf weissem Grund, und wiederum anderer mit schwarzen 
oder rothen Figuren, welche den volcentischen und nola- 
nischen Funden entsprechen. Niihere Mittheilungen dar- 
über werden vorbehalten. E. ir. 

3. Grabstelen aus Neapel. 

Während meines Aufenthalts in Neapel wurden im 
Kloster der Regina Madre in der Porta (beim Miiseo 
nazionale) drei Grabstelen gefunden, über die ich, um 
sie vor der Vergessenheit zu retten, hier Notiz gebe. Die 
eine stellt in Relief einen kahlköpfigen Alten dar, welcher 
auf einem Sessel sitzt. Ihm gegenüber steht ein Mann, 
der seine Rechte an die rechte Hand des Alten legt. 
Beide sind bärtig und mit Chiton und Mantel bekleidet. 
Zwischen beiden steht e^ne weibliche Figur in gegürtetem 
Chiton und vom Scheitel herabfallenden Schleier, welche 
die Linke unter das Kinn des jüngeren Mannes legt. 
Darüber die Inschrift: 

XAPMH OIAIOY 
XAIPE 

Der Realismus in der Bildung der Figuren und der Cha- 
rakter der Buchstaben weisen diese Stele einer verh/ilt- 
nissmässig spaten Epoche zu. — Die zweite Stele stellt 
in Relief eine stehende Priesterin dar, bekleidet mit Chi- 
ton und vom Haupte herabfallendem Schleier, auf der 
Linken eine runde, mit einem Tuche bedeckte Cista, die 
Rechte wie betend erhoben. Rechts neben ihr steht eine 
ähnliche Cista. Darüber die Inschrift: 

AirAH ZLUIAOY 
XAIPe 

worin die zwiefache Form des A (A und A) ^u beach- 
ten. — Die dritte, ohne Relief, zeigt die Inschrift: 

AIKA MErAKAEOYZ 
XAIPE. 

Rom. W. Helbig. 



m. Nene Schriften. 



NuovE Memoris dkll' Institijto di corrispondenza ar- 
cheologica. Lipsia 1865. XXVI und 526 S. XV Taf. 
8. auch unter dem Titel: ^Memorie dell' Instituto di c. a. 
Volume secondo' als Fortsetzung des bereits 1832 er- 
schienenen ersten Bandes. 

Eotbaltend auf p. I — XXVI die toq LepsiuM Terfasste Widmung : AI 
fondatore dell' losütoto archeologico in Roma Odoardo Gerhard nel cio- 
qoaoteaimo anoo della aoa laurea dottorale in nome deir Instituto 



la Direzione centrale B, Abehen, M. Haupt, B. Bercker, R. Lep- 
8ius, A, duca di Luynes, A. Meinehe, TA. Momnuen, F. G, Weicher, 
J. de Witte und sodann die nacbstefaenden Abhandlungen. Giove 
Polieo in Atene (Otto Jahn p. 3—24, hiezu die Munztypen auf Ta- 
fel 1); Di un bassorilievo etrusco rappresentante Apollo in mezzo 
agii Ultimi caai di Troia (G. C. Conestabile p. 25—33, faiezu Ta- 
fel II, Relief neulich ausgegraben bei CitUi della Pieve); Minerva 
senza elmo (£. Hübner p. 34—49, hiezu auf tav. III der Marmor- 
kopf der Madrider Sammlung no. 571); Due osserraziooi arcbeolo- 
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gicbe, I. Riscontro del dipialo di un antico vaso fittUe Capoano 
[Ball arch. ital. t. II] con due odi di Orazio (III, 3, 9 sqq. ; IV, 8 
extr.). II. Per qjial ragiooe Heree accompagni l'Aurora nella acul- 
tura che oroa la lorica della statua d'Augosto scoperta a Prima 
porta (C. Cavedoni p. 50 — 55) ; Venere e Giaaone, acarabeo etrosco 
{^MigUarini p. 56 — 61, hieza Tafel IV, 1, lesbar ist aar dielnscbrift 
Turan); Aphrodite domptant les b^tes liroces (L. Stephani p. 62 
-^66, hieztt auf tav. V ein Campana'scbes Vasenbild) ; Sulla epigrafe 
creduta della Basilica di Pompei (Fioretti p. 67—71 ; die loscbrift 
wird eiDem Augustusbogen des Forums zugeschrieben); Anticbitä 
trovate presse "uiyiog ^atarrig l'antica Tegea nel 1861 (P. Perva- 
noglu p. 72—76 , biezu tav. VI, worauf sieben Terracotten) ; De 
curia Julia et continentibus ei aediflciis (Urlichs p. 77 — 92); Dei 
Raseni in Toscana e sulle reliquie deü' etä di pietra in Italia (P. 
Capet p. 93—98); De Calamidis Sosandra (Eug. Petersen p. 99 — 
108; es scheine Aphrodite pandemos in ihr gemeint zu sein); Mo- 
numents relatifs an mythe d'Adonis (J. de Witte p. 109—122); 
L'infanzia di Esculapio, basso-rilievo in marmo (A. Kehule p. 123 
— 128, biezu tav. IV, 2 Diskusfragment aus Fortunati's Ausgrabun- 
gen an der Via latina); De fragmentis quibusdara tituli Attici ad opus 
aliquod aetatis Pericieae referendi {A, Hirchhoff ^. 129—142); Sopra 
due ritievi del palazzo Mattei (S. Lübberf p. 143—158, Peleus und 
Thetis, Mars und Rea Silvia); L'Ercole Lido ubbriacco e gli Amori 
che ne rapiscono le armi, in alcuni dipinti Pompeiani (G. Miaervtni 
p. 159—171, biezu ein Wandgemälde auf TafeV VII); Degli scarabei 
greci ed etrascbi (C. Friederichs p. 172—182); Di due figure alate 
nel fregio del Partenone (ild. MlchaeUs p. 183—208, biezu tav. VIII. 
Herstellung und neue Erklärung der Götterversammlung); De pede 
a praeconibus recitato commentatio (AT. Haupt p. 209-214. Der 
Vers lautete ßakßiöa nodog Oin n66a naQu ndJa); De vicis 
urbis Romae (If. Jordan p. 215 -242, mit Inbegriff eines alphabe- 
tischen Verzeichnisses sämtlicher Vici) ; Atene Kurotropbos col frutto 
d'oliva. Bronzo del museo di Leida (K. B. Stark p. 243 — 275, 
biezu tav. IX); Dioniso e Pane (0. Benndorf p. 276 —284, zu tav. X. 
Statue aus Kleinasien, vormals Herrn Spiegelihal gehörig); Due iscri- 
zioni latine (O. Henzen p. 285 — 297 mit Inbegriff brieflicher Er- 
klärungen von Burgkesi) ; De C. Caelii Saturnini titulo (,TA. Momm- 
sen p. 298—332); La giuocatrice di tali (G. Wolff p. 332—342); 
Appendice. Psiche senza aÜ (idem p. 342—345 zu tav. IV, 3. Gem- 
menbild des Herrn Bartels); Athenes, la ville ancienne dans la ville 
moderne (A. K. Rangabe p. 346 — 372); M^langes d'archdologie. 
I. Poor aervir a Tbistoire de la srmbolique ancienne. II. Des an- 
ciennes ^piärres du hdraut*. III. Hippocrate et le Pdoponnese (B. 
Cwtius p. 373—382); Dike ed Adikia (H. Brunn p. 383—387, 
biezu auf tav. IV no. 4 eine Castellanische Amphora aus Caere); 
Issione riconosciuta in una pittura vasculare di Noia {A, Klügmann 
p. 388 — 392, neue Erklärung des sonst auf Freisprechung des Orest ge- 
deuteten kleinen Kantharos der Sammlung Pourtales: Panofka pl. VII); 
Le combat d*Hercnle contre les Amazones {J. Routez p. 393 — 398, 
biezu auf tav. XI ein Kantharos der Sammlung Campana, jetzt im 
Museum zu BrQssel); Anciens bronzes grecs. I. Dcuz statueltes an- 
tiques d'Apollon. IL Hermes Kriophoros {W. Vtscher p. 399 — 407, 
biezu auf tav. XH Erzfiguren); Krobylos {A, Conze p. 408— 420, 
hiezu auf Tafel XIII Relieffragmente aus Athen); Sopra alcune rappre- 
sentazioni del cicio della Venere Orientale (F. Wieseler ^, i'll — 432, 
hiezu Tafel XIV); Vaso ceretano {W. Heibig p. 433— 437, hiezu 
Tafel XV: Hermes als RinderdiebV, Frammenti di papiri greci, as- 
servati nella regia biblioteca di ßerlino (G. Parthey p. 438— 462); 
Hiunioni di divinitk sopra monumenii romani (Aug. Reifferscheid 
p. 46') — 472, auf das Mattei sehe Sarkophagrelief von Mars und Rea 
bezüglich); Osservaziont intorno le rappresentazioni marine scolpite 
sui romani sarcofagi (F. Land p. 473 — ^89); Constantini Manassis 
ecphrasis imaginum nunc primum edita (H. Hercher p. 491 — 500, 
Beschreibung eines Mosaiks mit Bildern der Erdgottheit); Dell' Opus 
de antiquitatibus di Hartmanno Scbedel Norimbergese (G. B. de Hossi 
p. 501 — 514); Illosirazione di alcune munete di argento Imeresi 
riconiate a Selinunte {A. aallnas p. 515 — 519, hiezu tav. IX*). 
Anzeiger für Schweizerische Geschichte und Alterthums- 
kunde. Zweiter Band. Zweites Heft. IX. und X. Jahr- 
gang 1863. 1864 und XI. Jahrgang no. 1 u.2. 1865. Zürich. 
Enthält unter andern im IX. Jahrgang no. 1 : Antiker Marmor- 



kopf des Kaisers Commodus, gefunden bei Solothum, mit einer Tafel 
(S. 10—12 J. Amiet); Neue Töpfernamen aus Augusta Rauracorum 
(S. 14 J. Amiet)] in no. 2: Das romische Castrum *£xientia' (Eschenz) 
(S. 26 f. H. TT.); in no. 3: Zwei Bronzeflguren der Dea Artio (S. 
48—50, mit einer Tafel. Nach Bachofen); Antiquit^s du Font 
pr^s d'Estavayer (p. 128. de B.); no. 4: Numismatik (S. 62—64, 
mit Abb. H. 3f.); Die römischen Strassen im ELanton St. Gallen 
(S. 65—69 P. /.). — Im X. Jahrgang no. 1 : Ein Heiligtbum des 
Genius pagi Tigorini in Kloten bei Zürich I (S. 15 — 18 Dr. F. Jl. 
O. V. W.); Altertbumcr so Baden im Aargau (S. 27 H. M.); in 
no. 2: Die Legio XIII in Brugg (S. 28 f. Dr. Bdller); Munzfund zu 
Dombresson, Kanton Neuenburg 1824 (S. 29 J7. AT.); Vase et pipe 
romaine (p. 30—32 A. Q.)\ in no. 3: Römische Inschrift in Nyoa 
(S. 53 Poneer); in no. 4: Ein Heiligtbum des Genius pagi Tigorini 
in Kloten bei Zürich II (S. 67—72 Dr. F. K. G. o. TT.)'; Römi- 
sche Alterthümer in Avenches (S. 73 f. Mosaike und ErzgerStb Ta- 
fel IVj. — Im XI. Jahrgang no. 1: Zviei Bronzestatuetten aus 
Avenches (S. 11—13 mit einer Tafel C. Bursian, Erzflgur eines 
Schauspielers, die zweite, einen Gladiator darstellend, steht zu er- 
warten); in no. 2: Inscription romaine ä Nyon S. 30 f.; desgl. zu 
Avenches S. 30; MGnzfunde auf dem St. Bernhard und dem Julier 
S. 32 — 34. Römische Inschriften aus Bregenz und Römerfeder S. 35 
mit Taf. Vase romain de Vicques (S. 36 mit Taf. A. Quiguerez). 

Ackner (M.J.) u. Müller (Fr,): Die römischen Inschriflen 
in Dacien. Wien 1865. XXVII u. 247 S. 8. 

Ueber Arhalo und das Winterlager des Tiberius am Flusse 
Julia von Freiherrn H. v. Z. Paderborn 1865. VIII 
und 48 S. 8. 

BecTser (J.) : Zur Urgeschichte des Rhein- und Mainlandes. 
46 S. — Die ;iltesteu Spuren des Christenthums am 
Mittelrhein. 72 S. 3 Tafeln. — Recension von H. 
Meyer, Beschreibung der in der Schweiz aufgefundenen 
Gallischen Münzen. — Abkürzungen auf rheinischen 
Inschriften, S. 97—105. 8. [Aus verschiedenen Zeit- 
schriften.] 

Biondellh (B.): Di un sepolcreto romano teste discoperto 
in Lombardia (Reale Instituto Lombardo di Scienze e 
Lettere). Milano 1864. S. 83—97. 8. 

Borring (L. E,): Notice sur la vie et les travaux de M. 
Carl -Christian Rafn. Copenhague 1864. 19 S. 8. 

Bramhach (G.): De columnis miliariis ad Rhenum rc- 
pertis. Elberfeld. 1865. 20 S. 1 Taf, 4. 

Brunn (E.): Cista Prenestina. (Aus den Annali deir In- 
stituto). Roma 1864. S. 356-376. Taf. VII. VIII. 

Bursian (C): DeForo Athenarum disputatio. Turici 1865. 
15 S, 4. 

Cavedoni (C): Numismatica [Ueber Münzen von Moesien 
und Seleucia, auch über den Munzschatz zu Carrara]. 
Estratto della Rivista Numismatica del Prof. Agostino 
Oiivieri Asti 1865. 14 S. 8. 

— — Dichiarazione di un antico bassorilievo scoperto 
in Modena 1862. 3 S. mit Abb. — Questione gramma- 
ticale risguardante un antico cippo sepolcrale deli' 
agro Brescellese. 8 S. 4. (Beides aus den Atti e Me- 
morie Parmensi. Vol. III. Modena 1865. 4.) 

Conze (A.): Die Athenastatue des Phidias im Parthenon 
und die neuesten auf sie bezüglichen Entdeckungen. 
Berlin 1865. 13 S. 1 Taf. 4. (Festschrift für Gerhard.) 

Christ (W,) : Ueber den Follis und Denar der späteren 
römischen Kaiserzeit. München 1865. (Aus den Sitzungs- 
berichten der kgl. Akad. d. W.) S. 121— 161. 

Dognie (E. M. 0.): Les Symboles autiques. L'oeuf. Bru- 
xelles 1865. 48 S. 8. (Belg. Akad.). 

Fickler (C B. A.): Römische Alterthümer aus der Um- 
gegend von Heidelberg und Mannheim, Mannheim 
1865. 14 S. 8. 
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ARCHÄOLOGISOHER ANZEIGER. 



Zur Archäoloffischen Zeitung, Jahrgang XXIH, 



M 204A. 



December 1865. 



Wissenschaftliche Vereine: Winckelmannsfeste (Rom, Berlin, Basel, Bonn, Hamburg, Mannheim, Würzburg — , Göttingen, 
Tubingen, Zürich). — Ausgrabungen: Briefliches aus Palermo; Etruskische Spiegel aus Perugia. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine, 



Winckelmannsfeste. 

Rom. Die nach u blicher Sitte zur Feier von W i n c k e 1- 
mann's Geburtstag bestimmte erste Winterversammlung 
des Instituts für archi-iologische Correspondenz eröffnete 
Professor Henzen am 16. December d. J* mit einer Rede, 
in welcher er zuerst dankbar der am Geburtstage Winckel- 
mann's einst vollzogenen Gründung des Institutes gedachte 
und hervorhob wie seither dieser Tag nicht blos als Geburts- 
tag des Instituts, sondern auch als der Geburstag Winckel- 
mann's gefeiert worden sei. Hieran anknüpfend, gab er 
eine eingehende Schilderung der Geburtstagsfeier bei den 
Römern, indem er vornehmlich aus den inschriftlichen 
Monnmeaten alle interessanteren darauf bezüglichen No- 
tizen zusammenstellte. So gedachte er besonders der Ver- 
theilun^en der Zinsen gewisser Legate, welche nach testa- 
mentarischen Bestimmungen öfters am Geburtstage des 
Erblassers vorgenommen werden mussten, der Feier der 
Geburtstage der Kaiser und der ^natales imperii', der Ge- 
burtstagsfeier von Corporationen , Stiidten, Legionen, Co- 
horten, Göttern und sogar von leblosen Gegenständen 
(BuUettino 1865 November p. 252, C. L L. H 2552— 4). 
Daran reihten sich Bemerkungen über die religiöse Be- 
deutung dieser Sitte wie über Cultus und VerehAing der 
römischen Genii, und den Beschluss des ganzen Vortrags 
bildete die Ausführ une, wie, ;ihnlich den Alten welche 
auch die Geburtstage ihrer Todten begingen, nicht nur im 
Andenken an ihre menschliche Erscheinung sondern in 
Verehrung ihrer vergötterten Wesen, so das hier began- 
gene Fest nicht nur das Andenken Winckelmann's , son- 
dern seinen Genius angehe, der lebendig fortwirke in der 
Arbeit der folgenden Generationen. — Der zweite römische 
Secretar Dr. Uelhig hatte sich zum Gegenstand des Vor- 
trags, mit welchem er zum ersten Male an seines Vor- 
gängers Brunn Stelle vor die Versammlung trat, das un- 
längst entdeckte pompeianische WandgemJilde gewählt, 
welches Iphigenia darstellt, im Begriff mit dem Götterbild 
aus dem Tempel zu Orest und Pylades zu treten, welche 
als Gefangene vor Thoas stehen. Nach einer analysiren- 
den Schilderung des Gegenstandes und der Verdienste 
dieses in jeder Hinsicht bedeutenden Bildes, welches den 
Anwesenden in zahlreichen Abzügen des nun in den Mo- 
numenti inediti nublicirten Stiches anschaulich werden 
konnte, führte aer Vortragende einige Vermuthungen 
über das Original des Bildes aus, zu welchen ihm in- 
teressante Wiederholungen auf Sarkophagen Anlass gege- 
ben hatten. Indem er dabei zu dem Resultate kam, dass 
die Figuren des Orest und Pylades wahrscheinlich dem 
bekannten Nikom achischen Bilde entlehnt seien, entwarf 
er zum Schluss nach den vorhandenen Ueberlieferungen 
eine Schilderung von dem künstlerischen Character des 



Nikom achos und eine Charakteristik seiner Bedeutung in 
der griechischen Kunstgeschichte. — Professor Uenzen 
ergriff demnächst noch einmal das Wort, um den Anwe- 
senden in Sachen des Instituts vom letzten Jahre zu be- 
richten. Vor allem beschäftigten ihn die traurigen Er- 
eignisse, welche das Institut betroffen hatten, namentlich 
der Tod zweier hochgeachteter Ehrenmitglieder der Direc- 
tion, des Professor Migltarini, Archriologen an den UfEzi 
in Florenz, und des Monsignor Cavedani^ Präfecten der 
Palatina und Director des Museums zu Modena. Dieser 
traurigen Pflicht eines doppelten Elogiums reihte sich in 
heiterem Gegensatze die Erw;ihnung des freudigen Festes 
an, welches der vornehmlichste Gründer des Instituts als 
Abschluss einer fünfzigjährigen reichgese^neten Thätigkeit 
im Gebiete der Wissenschaft jüngst gefeiert habe, und zu 
welchem das Institut durch die Veröffentlichung eines 
zweiten Memorienbandes [vgl. den oben auf S. 125* In dieses 
Anzeigers verzeichneten Inhalt] eine ihm eigenthümlich ange- 
nehme Huldigung dargebracht zu haben hoffe. Durch die 
Publication dieses mit 42 verschiedenen Beiträgen von 
Gelehrten des In- und Auslandes reich ausgestatteten Wer- 
kes, welches er den Anwesenden vorlebe, seien indess, so 
führte der Vortragende weiter aus, Beiträge und Arbeiten 
der periodischen «^hresschriften des Instituts nicht in Stok- 
ken gerathen ; ja er könne. Dank der Aushilfe hie und da 
eingetretener jüngerer Kräfte, schon heute der Versamm- 
lung die diesjährigen Monumente und Annalen zu seiner 
Genugthuung in vollständigem Abschluss vorlegen. Den 
Schluss dieses Berichtes büdete die Besprechung einiger 
inneren Angelegenheiten des Instituts; erwähnt sei von 
denselben nur, wie dankbar der Vortragende der werth- 
voUen Bereicherung erwähnte, die der Bibliothek des Insti- 
tuts unlrmgst durch eine bedeutende Schenkung wider- 
fahren sei. Die Aeltern des früh verstorbenen Dr. Hein- 
rich Hirzßl, dessen Andenken unter allen Bekannten und 
Freunden schmerzlich lebendig ist, haben aus dessen aus- 
erlesenem Besitz über 60 werthvolle philologische Werke 
der Bibliothek Übermacht; sie werden, mit dem Namen 
Hirzel's und seiner Aeltern gezeichnet, daselbst aufbewahrt 
als dauernde Erinnerung an den Dahingeschiedenen, wel- 
cher mit so grosser Dankbarkeit sich dem Institut ange- 
hörig ftihlte und sich in so liebenswürdiger Thätigkeit 
seinen Interessen widmete, -r- Ausserdem war das Ver- 
zeichniss der von der Centraldirection zum diesjährigen 
Gedächtnisstag Winckelmann's neu eingeladenen Mitar- 
beiter eingegangen. Zum Ehrenmitglied der Direction war 
Professor H. Brunn in München, zum Ehrenmitglied des 
Instituts Baron d'Ailly zu Paris ernannt. Den ordent- 
lichen Mitgliedern des Instituts wurden Dr. R, KehuU und 
Dr. A. Klügmann zu Rom, Dr. IT. Köhler, Secretaire- 
interprete der kgl. preussischen Gesandtschaft zu Athen, 
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und Professor AniMilno SaUnas sa Palermo beigesdlt; 
desgleichen den conrespondirenden Mitgliedern die Herren 
Dr. Richard Schöne ^und Carlo Simelli zu Rom, Ma^ 
riano Lattanzi Arzt zu Vetralla, Canonicus DanielU Bo- 
nanni zu Palestrina, Antonio Martinelli, Ingenieur zu 
Anagni; Abbate Gabnelle Jannelli zu Capua^ Professor 
lAgnana zu Neapel; Paul Decharmey Pensionair der Ecole 
franqaise zu Athen; Ediiardo Saavedra, Professor an der 
Bergakademie zu Madrid; C. D. E, Fortnum zu London; 
Gasparlny Conservator des Museums von Avenches; Pro- 
fessor A, Fickler zu Mannheim, Dr. Preuner zu Tubin- 
gen, Professor F. Adler und Geschicfatsmaler H. Wiitich 
zu Berlin, die Professoren IT. Corssen und [mittlerweile 
der Wissenschaft früh entrissen] K. Keil zu Schulpforte, 
Dr. K. SchilWach zu Breslau; Prof. und Director ITor- 
saae zu Kopenhagen; Prof. Karl Görtz zu Moskau und 
Prof. und Museumsdirector Geo. F. Comfort zu Mead- 
ville in Pensylvanien. — Zum Schmuck des Saales 
der Bibliothek hatte Cav. Rosa einige bemerkenswerthe 
Alterthiimer aufgestellt, welche jungst aus den palatini- 
schen Ausgrabungen zu Tage gefördert waren — , einen treff- 
lich erhaltenen £opf der Julia Titi, einen anderen Por- 
traitkopf, wahrscheinlich der Domitia, und eine schöne 
weibliche Gewandstatuette aus griechischem Marmor, leider 
nur als Torso erhalten. — Die Festversammlung war trotz 
der überaus schlechten Witterung zahlreich und glänzend 
besucht. Unter den Anwesenden bemerkte man denpreus- 
sischen Gesandten Freiherrn von Arnim mit den Damen 
seiner Familie, den früheren österreichischen Botschafter 
Freiherrn von Bach^ den Fürsten Chigi, Graf und Gräfin 
Lovatellij von auswärtigen Gelehrten und Künstlern die 
Herren Schnaase und Adler aus Berlin und BeuU aus 
Paris. 

Berlin. Das Gedächtnissfest Winckelmann's ward 
von der hiesigen archäologischen Gesellschaft, 
welche damit ihr Jahresfest zu verbinden pflegt, wegen 
ausserordentlicher Umstände diesmal ani 12. December 
gefeiert. Nach einer kurzen Einleitung vertheilte Herr 
Gerhard als Vorsitzender das von U. Jordan verfasste 
Festprogramm Ober *Vesta und die Laren'*), in der Rei- 
henfolge dieser Jahresschriften das funfundzwanzigste. Ein 
im Jahre 1863 zu Pompeji entdecktes hier zum ersten 
Mal abgebildetes Wandgemälde stellt zwischen den bekann- 
ten libirenden Figuren der Hauslaren die Vesta als Göttin 
des Pistrinum, sitzend, mit dem Esel hinter sich, dar. Die 
gedachte Abhandluog stellt zunächst die bisher bekannten 
und erst seit kurzem als solche erkannten Bilder der Vesta 
zusammen; sie weist darauf hin, dass die ursprünglich 
unbildlich verehrte Göttin sowohl im Staats- als im Haus- 
cult, in jenem zuerst durch die Lectisternien, schon früh 
nach dem Vorbilde der Hestia dargestellt worden ist. Si- 
chere Attribute der Vesta sind so wenig nachweisbar wie 
. der Hestia, mit Ausnahme des Esels, den sie italischer 
Erfindung verdankt. In Pompeji findet sie sich immer in 
Gesellschaft der Laren, mit denen sie gemeinsam Küche 
und Backstube hütet; mit ihnen vereint finden sich auch 
Juppiter, Bacchus, Mercur, Hercules und der Genius des 
Hausherrn. Es wird das Verhältniss desselben als des 
individuellen Schutzgeistes des Herrn zu den an das Haus 
und die Familie gebundenen Laren, sowie das Verhältniss 
dieser Doppellaren des Hauses zu den Laren der Com- 
pita, und zu dem ursprünglich ab Ein Lar gedachten 

') Vesta und die Laren auf eioem pompejanischen Wandgemälde. 
Funfandzwanzigstes Programm zum Winckelmanosfest der archäolo- 
gischen Gesellschaft za Berlin von H. Jordan. Nebst einer Abbil- 
dong. Berlin 1865. 20 S. 1 Taf. 4. 



Schützer des Heerdes und Hauses erörtert. — Nächst 
dieser hiesigen Gelegenheitssehrift wurden die von aus- 
wärts eingegangenen Festprogramme gleichen Anlasses der 
Versammlung vorgelegt. Zu nächster Beachtung empfahl 
sich das mit glänzender Sorgfalt in Farbendruck ausge- 
stattete Folioheft des rheinischen Alterthumsvereins zu 
Bonn, enthaltend die andere Hälfte der dem Domcapitular 
von Wilmowshy zu Trier verdankten Herausgabe des 
grossen Mosaiks der römischen Villa zu Nennig bei Trier '). 
Es war ferner aus Basel ein umfassendes Festprogramm 
von W, Vischer über griechische Schleudergeschosse '), aus 
Würzburg ein erstes Heft des von Urlichs verfassten Ver- 
zeichnisses der dortigen W^agner'schen Antikensammlung ^), 
aus Göttingen der Anfang einer mehrjährigen Arbeit Wie- 
seler^s über das dionysische Theater zu Athen eingelau- 
fen ^). Aus dem fast vollständig bereits beendeten laufenden 
Jahrgang der Werke des römischen Instituts wurden Probe- 
drücke und ebenso aus dem diesjährigen Schlussheft der 
hiesigen archäologischen Zeitung , deren noch unedirte 
neueste Bildtafeln vorgelegt, wie auch in einer Anzahl von 
Abzügen vertheilt. Noch waren als neueste Bereicherun- 
gen der archäologischen Litteratur das handliche neueste 
Werk Ch. Newton*s über seine halikarnassisch - knidische 
Expedition und der erste Band einer zweiten Auflage von 
Overbech's Pompeji zur Stelle gebracht. Andere be- 
achtenswerthe neue Schriften waren von den Herren 
D.opnäe, Gti^d^onotD, L. Müller, Perrot ^ Kenier, Sehn- 
hart und Schubring eingegangen. — Hierauf las Hr. 
Friederichs über die Restauration alter Kunstwerke. 
Er gab zuerst einen geschichtlichen Ueberblick und hob 
besonders hervor, dass auch der mit Winckelmann begin- 
nende Aufschwung der archäologischen Wissenschaft nur 
geringen Einfluss auf die Thätigkeit der Restauratoren ge- 
habt habe. Zum Belege wurde eine Anzahl einzelner Fälle 
aus Thorwaldsen's Restaurationen und aus denen des Ber- 
liner Museums besprochen. Der Grund der vielen Irr- 
thümer sei in dem Mangel eines Zusammenwirkens von 
Bildhauer und Archäolog zu suchen. Am besten sjei es, 
wenn wenigstens als Regel aufgestellt würde, nicht mehr 
zu restaunren, und von den vorhandenen Restaurationen 
möge wenigstens alles materiell Falsche oder Stylwidrige 
abgenommen werden. Statt dessen aber könne den ver- 
stümmelten Statuen, wenigstens den bedeutenderen, eine 
Umrisszeichnung mit der entweder sichern oder wahr- 
scheinlichen Restauration hinzugefügt werden. Es sei da- 
mit auch ein Mittel gegeben, das Publikum zu einer ein- 
fehenderen Betrachtung der alten Denkmäler zu reizen. — 
[r. Hermann Grimm sorach über Raphael's Verhältniss 
zur Antike. Er trat der allgemeinen Ansicht entgegen, 
welche besonders in Passavant's Leben Raphael's dahin 



*) Die romische Villa zu Nennig und ihr Mosaik erläutert von 
Domcapitular v. WÜmowsky II. mit 8 Tafeln in Farbendruck. Fest- 
programm zu Winckelmann's Geburtstage am 9. December 1865, 
herausgegeben vom Vorstande des Vereins ?on Alterthumsfreunden 
im Rheinlande. Bonn 1865. Folio. 

') Antike Scbleudergeschosse. Einladungsscbrifl zum Winckel- 
mannsfesl der Baseler antiquarischen Gesellschaft von W. Vischer. 
Basel 1865. 16 S. 1 Taf. 4. 

*) Verzeichniss der Antikensammlung der Universität Wurzbnrg 
von L. ürUchs, Einladungsscbrifl zu einem an Winckelmann's Ge- 
burtstag von demselben zu haltenden Vortrage. Erstes Heft WOrz- 
burg 1865. IV u. 62 S. 8. 

') Das Theater zu Athen mit besonderer Berücksichtigung der 
neueren Entdeckungen zur Feier des Winckelmannsfestes in den Jah- 
ren 1864 und 1865 im Namen des archäologischen Instituts der 
Georg -August -Universität, behandelt von Fr. WieteUr, Göttingen 
1865. 8. 
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formulirt worden war^ als sei ein plötzlicher Einfluss der 
romischen Antiken anzunehmen, der, wie eine Art von Of- 
fenbarung die Künstler überkommend, die Blüthe der Re- 
naissance zn Anfang des 16. Jahrhunderts herbeiführte. 
Von einem solchen, halb unbewusst wirkenden Eingreifen 
der Antike bei RaphaeFs ersten römischen Arbeiten lässt 
sich jedoch nichts nachweisen. Dagegen tritt bei ihm, 
seit 1512 etwa, ein absichtliches Eingehen auf die Kunst 
der Alten hervor, ein Studium, das auf die Arbeiten sei- 
ner männlichen Jahre augenscheinlichen Einfluss hatte. 
Hr. G. sieht die Spuren dieser neuen Richtung in den 
Malereien der Famesina, den sistinischen Teppichen und 
den späteren Fresken der vatikanischen Gemächer zu Tage 
treten. Unter dem ferner hiefiir Beigebrachten wurden 
ausserdem die Hochzeit des Alexander und der Rozane, 
als Restitution des antiken, von Lucian beschriebenen Ge- 
mäldes, sowie die Benutzung der Basreliefs der Trajans- 
s«ale für die Constantinsschlacht nachgewiesen. — Hr. 
Emil Hühner sprach über das hispanische Tarraco und 
seine Denkmäler. Ausgehend von den ältesten Zeug- 
nissen der iberischen Bevölkerung der Stadt, den Münzen, 
schilderte er die gewaltigen Mauerbauten der Burg, deren 
Ursprung mit grosser Wahrscheinlichkeit auf eben diese 
Bevölkerung zurückzuruhren ist. Bei dem Mangel ge- 
nauerer Abbildungen wurden zur Unterstützung der An- 
schauung Zeichnungen nach Laborde's Tafeln und Petit 
Radel's Pariser Modell vorgelegt; die Vergünstigung des 
letzteren verdankt der Vortragende der Gefälligkeit der 
Herren L. Renier und £. Deajardlns in Paris. Etwas 
jünger ist eine Schicht des Mauerbaus, auf deren Steinen 
einzelne grosse iberische Buchstaben (ähnlich den Inschrif- 
ten auf den Steinen der Porta Nigra in Trier) eingehaueu 
sind. Diese Schicht scheint nach einer Gombination, welche 
durch historische Thatsachen hinreichend geschätzt wird, 
zu den ersten römischen Befestigungen unter den Scipio- 
neu gerechnet werden zu können. Auf dieser endlich er- 
hebt sich ein vollendeter Mauerbau aus augustischer Zeit, 
der als im Zusammenhang mit dem Ursprung der römi- 
schen Colonie stehend angesehen wurde. Hieran schlössen 
sich kurze Bemerkungen über den Altar und Tempel des 
August, an den sich ein reich entwickelter Provinzialcultus 
anknüpfte, über Gircus, Theater und Amphitheater, eine 
Wasserleitung, Gräber und Privatbauten. Auch des Wein- 
und Flachsbaues von Tarraco, so wie des ausgebreiteten 
Topferhandwerks daselbst, welches seinem Ursprung nach 
aut das etruskische Arretium zurückgeht, ward gedacht 
und schliesslich die Aufmerksamkeit der Versammlung auf 
den zur Stelle gebrachten Ab^uss wenigstens eines der 
nicht wenigen in Tarraco gefundenen alten Kunstwerke 
gelenkt, welchen das hiesige Museum durch die Bemü- 
hungen des verstorbenen Generalconsuls von Minutoli be- 
sitzt. Es ist die bei Laborde (1 Tafel 59) nur sehr un- 
vollkommen abgebildete Statue eines jugendlichen Bacchus 
von grosser Schönheit, leider verstümmelt, aber vor vielen 
ähnlichen Darstellungen durch Feinheit und Lebendigkeit 
der Durchführung ausgezeichnet, so dass eine genaue Pu- 
blication des kaum bekannten Werkes als sehr wünschens- 
werth bezeichnet werden musste. — Ausser der gedachten 
tarraconensischen Statue des Bacchus gereichte auch die 
von Herrn Eichler neben der lorbeerbekrrmzten Büste 
Winckelmann's in Gypsabguss aufgestellte kolossale Pa- 
riser Statue jenes Gottes zur plastischen Ausschmückung 
des Festlocals. Die zahlreich besuchte Versammlung war 
durch Gegenwart des Herrn Staatsmiuisters a. D. von 
Bethmann'HolUveg Exe. wie auch anderer ausgezeichneter 
Gäste beehrt und endete mit einem Festmahl. 



Basel. Winckelmannsfeier. Zum dritten Mal hat 
auch dieses Jahr die hiesige antiquarische Gesell- 
schaft Winckelmann's Geburtstag festlich begangen, wozu 
eine Festschrift des Vorsitzenden W. Vischer über antike 
Schleuderbleie eingeladen hatte. Die zahlreich besuchte 
öffentliche Sitzung, die in einem Saale des Museums ab- 
gehalten wurde, eröffnete der Vorsitzende mit Vorlegung 
des Festprogrammes von H. Jordan, Vesta und die Laren, 
als Beerüssung von Seiten der archäologischen Gesellschaft 
in Berlin. Darauf sprach Professor KiessUng von Winckel- 
mann's grossen Verdiensten um die Würdigung der noch 
mehr geahnten als in ihren Originalwerken geschauten 
griechischen Kunst ausgehend, über die uns erst in neue- 
rer Zeit genauer bekannt gewordenen Leistungen desSko- 
pas, den er besonders in seinem Verhältniss zu Praxiteles 
als den Vertreter der peloponnesischen Kunst g^enüber 
der attischen in kurzen gelungenen Zügen characterisirte. 
An diese allgemeine Characteristik anknüpfend besprach 
dann Dr. J. J. Bernoulli eingehender das halikarnassische 
Mausoleum, dessen wahrscheinliche Construction durch 
ein in grossem Massstabe ausgeführtes Bild veranschau- 
licht wurde. Ein heiteres durch Toaste belebtes Mahl 
schloss die- Feier. 



Bonn. ^Die Generalversammlung des Vereins von 
Alterthumsfreunden im Rheinland fand am 9. De- 
cember d. J. im Senatssaale der Universität Statt. Es 
wurde seiner Zeit mitgetheilt, dass der Vorstand, seinen 
Befugnissen entsprechend, vor kurzem an Stelle des von 
Bonn geschiedenen Geh. Raths RUschl den Geh. Rath 
Nöggeraih zum Präsidenten erwählt hatte. Diese Wahl 
wurde von der Generalversammlung fast einstimmig be- 
stätigt. Desgleichen wurden die bisherigen Mitglieder des 
Vorstandes (die Herren Professor aus'm Weerthy Professor 
Ritter, Freudenherg, Rendant Wurst und Adjuuct Klette) 
in Anerkennung ihrer verdienstvollen Leistungen wieder- 
gewählt. Der Bericht, welchen der erste Secretair, Pro- 
fessor au8*m Weerthy über die Arbeiten und den Zustand 
des Vereins gab, constatirte zunächst die Zunahme dessel- 
ben um beinahe 150 neue Mitglieder, und erstattete dann 
Bericht über die eben so zahlreichen als bedeutenden Nach- 
grabungen, Funde und Publicationen , welche im Aufbag 
und auf Kosten des Vereins im laufenden Jahre gemacht 
worden sind. Man erinnere sich an die Nachgrabungen 
in der Gegend des Unterrheins (Xanten, Geldern), an die 
interessanten, in dem demnächst erscheinenden 39. Hefte 
der Jahrbücher abzudruckenden Arbeiten des Professors 
aus'm Weerth über Aachener Kleinodien, besonders aber 
an das Programm zum Winckelmannsfeste für 1865 und 
die Brambach'sche Sammlung der romischen Inschriften 
des Rheinlandes. Schon im vorigen Jahre hatte der Verein 
[unterstützt durch grossmüthige Subvention aus Staatsmit- 
teln] als Festgabe zum 9.December seinen Mitgliedern in 
der Schrift des Canonicus v. Wilmowshy in Trier über 
das Nenniger Mosaik ein kostbares Greschenk gemacht. 
Das diesjährige Festprogramm, als zweiter Theil und Fort- 
setzung aes vorjährigen, giebt auf sechs Tafeln die herr- 
lichsten Zeichnungen des berühmten Monumentes — ein 
Werk, das nur durch grosse Opfer dem Publikum zu- 
gänglich gemacht werden konnte und das sicher die 
schönste und kostspieligste Arbeit ist, die je ein Verein 
seinen Mitgliedern (obendrein für den geringen Jahresbei- 
trag von drei Thalern) bieten mochte. Nicht weniger 
verdienstlich ist die Inschriftensammlung, der sich, wie 
dies bestimmt in Aussicht genommen ist, bald ein Corpus 
der christlichen Inschriften des Rheinlands, also ein fdr 
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die jilteste Kirchengeschichte der rheinischen Heimath sehr 
wichtiges Werk, anschliessen wird.' 

Dieser den Köln. Blättern no. 354 d. J. entlehnten Notiz 
reihen wir auszugsweise den Bericht über das anmittel- 
bar nach der berathenden Generalversammlung gefeierte 
Winckelmannsfest an. Obwohl der Vorstand bei 
demselben der wesentlichen Stütze entbehrte, welche der 
bisherige Präsident ihr gewährt hatte und der durch 
Friec2ric7i RitscTirs Energie ihr zugewandte Glanz gedie- 
gener Leistungen auf gleicher Höhe schwerlich wird fort- 
dauern können, ist doch die Lebenskraft des Vereins nicht 
nur in Eiför und Zuversicht seiner Geschäftsführer, son- 
dern auch durch gar manchen Beistand verbürgt, welchen 
diese in den Rheinlanden vieljrihrig bewährte Stiftung bei 
zahlreichen Alterthumsfreunden nahen oder auch ferneren 
Wohnorts geniesst. Der als Gast anwesende Dr. JusU 
aus Marburg, welcher sich mit einer Lebensgeschichte 
Winckelmann's beschäftigt, gab anziehende Mittheilungen 
über Winckelmann's geistige Bildungswege vor seiner Reise 
nach Italien. Die Funde, welche in der jüngsten Zeit an 
der Moselbrücke 'zu Coblenz gemacht wurden, gaben so- 
dann dem Archivrath Eltester aus Coblenz Anlass zu 
Ausführungen über das römische Coblenz und die alte 
Moselbrücke desselben. Die mittlere Stelle zwischen die- 
sen Vorträgen nahmen Bemerkungen des neuen Präsiden- 
ten Nöggerath über die mineralogische Seite der Gemmen- 
kunde ein. Den Schluss der Feier bildete ein heiteres 
Festmahl, bei welchem unter andern der Verdienste Wei- 
cheres und RitschVs um den Verein dankbar und begeistert 
gedacht Wurde. 

Hamburg. Den herkömmlichen Vortrag zum An- 
denken an Winckelmann hielt in diesem Jahr am 11. De- 
cember Professor Chr. Petersen im gössen Hörsaal des 
akademischen Gymnasiums über das Mausoleum, dessen 
Geschichte, bauliche Einrichtung, künstlerische Ausstat- 
tung und Bedeutung für die Kunstgeschichte. Seine An- 
sicht wich von den Restaurationsversuchen Pullan's und 
Fergusson's sowohl in der Construction des Baues in allen 
drei Theilen als in der Stellung, die den Statuen gegeben 
ist, wesentlich ab. Er begründete seinen Versuch der Re- 
construction , der in Auf- und Grundriss vorgelegt war, 
auf eine neue Erklärung der Stelle des Plinius (36, 30) 
über die Hühendimensionen der verschiedenen Bautheile 
und des Berichtes bei Guichard (Funerailles et diverses 
Manieres d'ensevelir. Lyon 1651. 4.). In den Worten des 
Plinius: 'Supra pteron p^ramis altitudinem inferiorem 
aeouat viginti quatuor gradibus in metae cacumen se con- 
trahens' ist die ^inferior altitudo' nicht auf das pteron, 
sondern auf die pyramis zu beziehen, bei inferiorem nicht 
pyramidß sondern ptero zu ergänzen, wie die genaue Er- 
wägung des Wortes supra auch fordert, und also unter 
der inferior altitudo das Postament, der Unterbau zu ver- 
stehen, der nach der bisherigen Erklärung von Plinius ganz 
unerwähnt geblieben ist, wie man gewiss mit Unrecht ge- 
glaubt hat. So erhält man ganz andere und gewiss viel 
angemessenere Verhältnisse, indem der Unterbau der bei 
PiUlan die unverhältnissmässige Höhe von 63 Fuss hat, 
von Fergusson zwar auf 52 Fuss reducirt ist, aber nach 
emer gewiss unrichtigen Interpretation. Nach der neuen 
Erklärung fallen der Quadrigafl4i, der Pyramide 44, dem 
Pteron 374, dem Unterbau 44 Fuss zu (14* + 44 + 37^ 
4- 44 s 14m, Die Beschreibung des Bildes bei Guichard 
silt bisher für ungenau und flüchtig. Davon trägt aller- 
dings die Kürze und Dunkelheit des Ausdrucks die Schuld. 
Genau erwogen und erklärt und mit Vermeidung eines 
Missverständnisses (in dem Wort deportis das man still- 



schweigend oder gradezu in deperteea verwandelt hat) 
giebt sie eine genaue Beschreibung des Unterbaues nach 
den Halbsrmlen mit Kapital und Gebälk und nach den 
Intercolumnien, wo aucn die Statuen (scuJptures) zu er- 
kennen sind. Doch kann hier so wenig als in dem Vor- 
trag der Beweis geführt werden, dazu bedarf es einer 
ausführlicheren Erörterung die demnächst veröfientlicht 
werden soll. Hier werde nur bemerkt, dass der Tempel 
in Mittelbau nach den von Urlichs (Skopas S. 187) ge- 
fundenen Verhältnissen (63 X 42), um denselben aber 
eine doppelte Halle (Dipluron) angenommen ist. Der nicht, 
wie bei Fergusson, durch Pfeilerstelliuig durchbrochen, 
sondern massiv vorausgesetzte Unterbau ist durch Pilaster 
gegliedert und die Statuen 'sind zwischen denselben in 
Nischen gestellt. Der Pyramide ist nicht blos wie bei 
Fergusson ein Postament der Quadriga, ein cacumen^ son- 
dern auch selbst ein besonderes Postament gegeben, das 
zugleich als eine Erweiterung des Gebälks wie eine Art 
Attika erscheint. 

Mannheim.' Auch Baden hat dieses Jahr in seiner 
zweitgrossen Stadt, in Mannheim, eine Winckelmannsfeier 
und zwar in einer glänzenden Versammlung von nahezu 
fünfhundert Herren und Damen gehalten. In einem Cyclus 
von Vorlesungen, welchen dies Jahr zum ersten Male 
Heidelberger Professoren in der Schwesterstadt von dort 
freundlich iemgeregt unternommen haben, hatte Professor 
Stark sich den Abend des 9. December gewählt, um das 
Andenken Winckelmann's zu feiern. Er konnte daran an- 
knüpfen, dass Mannheim, ähnlich wie Dresden, in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts einen Mittelpunkt der Kunstbe- 
strebungen, ausgehend zunächst von einem glänzenden 
Hofe gebildet habe, dass hier an der ersten grossen Gyps- 
abgusssammlung Deutschlands die beiden grössten Dichter 
Goethe und Schiller einen tieferen Eindruck von der An- 
tike empfangen haben, dass eine Academia Palatina unter 
Karl Theodor den Denkmalen römischer Vorzeit eine sehr 
dankenswerthe Aufmerksamkeit geschenkt hat und noch 
heute höchst merkwürdige antike Denkmäler, darunter 
etruskische Aschenkisten und Aehnliches seit jener Zeit 
daselbst aufbewahrt werden. 

Winckelmann sollte in seinem innern Bildungsgang 
und seiner bleibenden Bedeutung geschildert werden. 
Bei jenem musste die wissenschaftliche und allgemeine ethi- 
sche Entwickeluug zugleich ins Auge gcfasst werden. Das 
durchaus auf eignem, innern Drang gegründete, tiefere und 
nachhaltige Studium des Griechischen und in demsel- 
ben eines Homer, Sophokles, Plato erschien als ein früh- 
eintretendes das ganze Leben begleitendes wichtiges Mo- 
ment, in einer Zeit wo die Renntniss des Griechischen 
in Deutschland auf sehr niederer Stufe stand und jeglicher 
höherer, idealer Wirkung entbehrte. Winckelmann führte 
VQU der abgeleiteten lateinischen Cultur zu einer origina- 
len und in dieser zu dem originalen Kunstgeist seiner Zeit 
zurück. Das zweite Moment fand der Redner in der 
durchgreifenden, bleibenden Anregung Winckelmann's für 
das allgemein Geschichtliche, flir eine denkende und 
übersichtliche Betrachtung ganzer Zeiten und Culturperio- 
den; sie ward Winckelmann aus dem Kreise glänzender 
juristischer, rechts- und staatshistorischer Per- 
sönlichkeiten , die damals in Deutschland wirkten und 
lehrten und speciell in Halle durch v. Ludwig, Böhmer, 
Heineccius vertreten waren. Seine Beziehungen zur Reichsr 
historie von Bünau sind für diese Seite in Winckelmann 
durchaus nicht ungünstig gewesen. Daneben geht ein 
frühzeitig angeregter, durch Hamberfi;er noch mehr ge- 
weckter, an der Literatur des Auslandes genährter Drang 
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ausgebreitetsterBelesenheit und Aneignung grossen 
literarischen Stoffes. Endlich erfüllt sich in Dresden 
zuerst die gesteigerte Sehnsucht nach Anschauung des 
Schönen an auserlesenen Stücken der Antike, besonders 
den herculanischen Frnuengestalten wie an Meisterwerken der 
Kunst des 16. Jahrhunderts und der nlihere Verkehr mit 
den Künstlern und Kunstkennern und eigene, prak- 
tische Uebung. Die im J. 1755 veröffentlichte Schrifl über 
die Nachahmung griechischer Werke mit ihren Anhängen 
ist die erste aber auch schon völlig gereifte, in Form und 
Inhalt gleich bedeutende Kundgebung Winckelmann's, sein 
Programm gegenüber dem herrschenden Kunstge- 
schmacke der Zeit, der auf Bernini als Muster wies und 
gegenüber einer rein antiquarischen BeschJiftigung mit 
der Antike. 

In Winckelmann's innerem Leben tritt der Drang 
nach Freiheit und Unabhängigkeit gegenüber der 
;iusserlichen, besonders von der Geistlichkeit seiner Hei- 
naath geübten Bevormundung, tritt das Ideal griechischer, 
specifisch platonischer Freundschaft selbst gegenüber 
emer äusserlichen Auffassung christlicher Liebe, tritt der 
Glaube an die im Instinct, in der Naturanlage spre- 
cheude Stimme Gottes und die Pflicht, diese Naturanlage 
mit Vernunft zu höchster Vollkommenheit auszubilden 
gegenüber allen von aussen gegebenen Grenzen, selbst 
gegenüber dem religiösen Bekenntaiss überwältigend hervor. 

Die vierzehn tmhre des römischen Lebens, die Periode 
gewaltigster Production des Mannes, konnten nur in Haupt- 
momenten geschildert werden. Hingewiesen wurde auf 
das Zusammentreffen grosser, folgenreicher Entdeckungen 
mit Winckelmann's Wirken: Herculanum und Pomp^i, 
die TeoQpel von Pästum, die Tempel von Sicilien, me 
reichen Vasenfunde Etruriens und Campaniens, die ersten 
aus Griechenland kommenden genauen Zeichnungen bilden 
fruchtbare Anhaltspunkte. Dazu ein Verein trefflicher die 
antike Welt nachbildender Künstler und warmer Kunst- 
freunde, wie Piranesl, Cavaceppif Corsini, Passionei und 
Aless. Albani^ v. Stosch^ v. Riedesel ^ Montague u. a., 
dazu der Einfluss eines so denkenden Künstlers wie Ka- 
fael Mengs, 

Unter den Schriften Winckelmann's ward nächst der 
Kunstgeschichte den Denkmälern und dem Versuch 
aber die Allegorie eine besondere Bedeutung zuge- 
schrieben, jenen als der ersten methodischen Interpretation 
der antiken Kunstwerke, diesem als dem ersten Versuche 
an Stelle äusserlicher, wülkürlich decorirender Allegorie 
den ifothwendigen Zusammenhang der ;iusseren Erschei- 
nung mit dem inneren Charakter, mit der 'inneren Bewe- 
gung der Personen zu setzen. Winckelmann hat endlich 
die einfache thatsächliche Beschreibung der Kunstwerke, 



wie die schwierige, hohe Aufgabe einer selbst wieder künst- 
lerischen Reproduction der Elite von Antiken im Worte 
erkannt und geübt. Winckelmann steht so als Prophet einer 
neuen Wissenschailt der Kunst da und hat in dieser der 
Kunst des Alterthums nicht blos Air den Gelehrten, son- 
dern für den gebildeten Menschen überhaupt ihre einzig- 
artige, erziehende Bedeutung gesichert. 

Dem in dem grössten Saale Mannheims der Aula ge- 
haltenen Vortrage schloss sich eine gesellige Zusammen- 
kunft in dem Pfölzer Hofe an, wo die gegebenen Anre- 
gungen in lebhaftem Gespräche fortwirkten. Es war ein 
glückliches Zusammentreffen, dass dem Veranlasser und 
eifrigsten Förderer dieser wissenschafclichen Vorträge, dem 
tüchtigen Forscher auf dem Gebiete der badischen Ge- 
schichte, speciell der römischen Vorzeit der Gegend am 
Rhein und Neckar, Professor FickUr^ am selbigen Abend 
das Diplom als correspondirendes Mitglied des archäolo- 
gischen Instituts im Auftrag des leitenden Directoriums 
durch Professor Stark übei^eben werden konnte. 

Würzburg. Einer von Hofrath Urlkhs durch Fest- 
programm und akademischen Vortrae zu Würzburg voll- 
führten Gedächtnissfeier Winckelmann s ist vorläufig bereits 
in unserem obigen Berliner Festbericht (s. Anm. 4) Er- 
wähnung geschehen. 

Göttingen, Tübingen, Zürich. Auch ohne Fest- 
bericht haben wir schliesslich des aus den gedachten drei 
Orten uns bethätigten warmen Antheils am jährlich er- 
neuten, an die Kunstwelt des Alterthums Jahr aus Jahr 
ein von neuem uns fesselnden, Gedächtnisstag Winckel- 
mann's zu gedenken. Zu Göttingen hat Professor 
Wieseler eine umfassende Arbeit über das dionysische 
Theater zu Athen als nachträgliche Festschrift, entstanden 
aus den drei letzten Jahrgängen einer im Geiste Winckel- 
mann's geübten Forschung, vom 9. December d. J.datirt — , 
aus Tübingen Professor Michaelis einen von gleichem 
Tage da|tirten Abdruck zwei ungedruckter Briefe Winckel- 
mann's, beziiglich auf die von der Göttinger Societät ihm 
erwiesenen Ehren, uns zugesandt — , endlich auch aus 
Zürich eine der dortigen KUnstlei^esellschaft , durch 
Vermittlung ihres Präsidenten Herrn Andreas Pestalozzi 
und unseres Correspondenten Dr. 0. Meier der oben be- 
schriebenen Berliner Festfeier zugedachte Sendung uns 
erfreut, enthaltend eine gelungene Photographie nach 
dem zu Zürich befindlichen, von Angeliht Kaufmann 
ausgeführten und bisher allzu wenig beachteten, aus dem 
kräftigsten Lebensalter des grossen Forschers herrühren- 
den, Bildnisse Winckelmann's. 



IL Ausgrabungen. 



1. Briefliches aus Palermo. 

Die neuesten Aussrabuneen von Girgenti und Seli- 
nant hatten hauptsächhch architektonische Zwecke; über 
den Erfolg derselben hat Hr. Cavallari einen ausführlichen 
Bericht abgefasst. In Selinunt fand man eine halbe 
Metope und verschiedene Sculpturfragmente. Diese Ge- 
genstande sind schon längst nach Palermo geschaht, aber 
noch nicht ausgepackt, weil es an Raum fehlt sie aufzu- 
stellen. Nur eine griechische Inschrift, welche auf einem 



Täfelchen von Tuffstein eingegraben ist, kann ich erwäh- 
nen; sie lautet in deutlicher Schrift wie folgt: 
^ APKECni 

AlCXYAoY 

HPAIEYXAN 
und ward gefunden vor der jetzt ebenfalls au&edeckten 
Aja des bei Serradifalco (vol. II tav. XHI) mit E bezeich- 
neten Tempels ausserhalb der Akropolis. welcher nun nach 
der Entdeckung jener Inschrift mit Sicherheit als Tempel 
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der Hera bezeichnet werden darf. Dem Vernehmen nach 
soll auch der kolossale Kopf des Götterbildes gefanden 
sein. — VorzQgliche Aasbeute ist auch den zu Solunt 
geführten Ausgrabungen nachzurühmen, welche von der 
Commission der Alterthümer ausgehen und von dem Con- 
sigliere Peres geleitet werden. Es ist dort eine prächtige 
abgestufte Strasse (strada a gradini) aufgedeckt worden, 
aufgeführt aus grossen unregelmässigen aber genau zu- 
sammenpassenden Werkstücken. Zu beiden Seiten dieser 
Strasse befand sich eine Reihe von Häusern mit Mosaik- 
fassböden und Säulen. Die dazu gehörigeu Architektur- 
stücke erhielten in römischer Zeit fast sämtlich wesent- 
liche Veränderungen, namenthch aucli einen ihre ursprüng- 
lichen Formen entstellenden und überdeckenden Ueberzug. 
In einem jener Gebäude, ausgezeichnet durch eine von 
Säulen umgebene Area, fand man. die nachstehende, jetit 
im Museum zu Palermo befindliche und aus grossen 
Schriftzügen bestehende Inschrift: 

nETnNTAEIEZTPEIZAl 
ETPATEYZAMENAlEniA 
nOAAnNlOYAHOAAnNlOYKAI 
OIAYTOYEOHBOIANTAAAONAN 
TAAAOYTOYANTAAAOYOPNI 
XANrYMNAZIAPXHZANTA 
EYNGIAZ ENEKA 

Auch die kleinen bei dieser Gelegenheit gefundenen Ge- 
genstände und Fragmente sind nicht ohne Werth. Nicht 
nur manche Bronzen sondern auch die Gegenstände aus 
Glas verdienen wegen ihrer sehr mannigfaltigen Technik 
alle Beachtung. Unter den gemmenähulich geformten 
aber nicht ausgearbeiteten Pasten befindet sich das Gem- 
menbild eines von Amor gebundenen Hercules. Ein Ge- 
fassfragment von blauem &las zeigt in grober Arbeit ver- 
schiedene Gewächse (piante) zugleich mit der Inschrift: 

MNHGH 
OArOP 

AZOJN 

Unter den Terracotten befinden sich zwei Lampenfrag- 
mente worauf Odysseus den Becher reichend und wiederum 
derselbe unter den Widder gebunden dargestellt ist. Auch 
Fragmente eines rothen Thongefrisses mit Reliefs von sehr 
guter Arbeit fanden sich vor. Es sind darauf Masken, 
Delphine, ein junger Bacchus und auch eine der als Mo- 
riones bekannten monströsen Figuren abgebildet; dieselbe 
ist nackt, übrigens aber denen bei Wieseler Theatergebäude 
XU, 11. 12 ähnlich. — In der Fläche unterhalb des Berges 
auf welchem Solunt lag, namentlich bei dem heutigen 
Dorf S. Flavia, kamen bei Anlage der Eisenbahn H v p o- 
geen zum Vorschein, welche auf Veranstaltung der Com- 
mission für die Alterthümer näher untersucht wurden. 
Dieselben sind in den Fels gehauen; man steigt durch 
verschiedene Stufen zu den Grabkammern hinab welche 
mit einander nicht verbunden sind. Auf einer Seite dieser 
Gräber ist ein Bett für den Leichnam ausgehauen, wie 
denn auch sich Gebeine vorfanden. Der Eingang zur 
Kammer war durch eine Steinplatte geschlossen, und aus- 
sen neben den Stufen oder auf der Erdoberfläche wurden 
Räumlichkeiten (loculi) von wechselnder Grösse aufge- 
deckt. 

In den letzten Tagen empfing das Museum zu Pa- 
lermo aus Li pari die folgende metrische Inschrift zum 
Geschenk die auf einem Marmortäfelchen eingegraben ist 



eeoic KATAeoNioic 

KAnnAAOKGüNeeNOYCnOAYANeeACO- 
IAAT6APOYPAC 
Keie€Ner(O0Y(OJIHN 6KTOK€tONA- 
TAGGüN 
e2€TITOYCAinOIlHNAYCINHAYeONH- 
AeKAIHO) 
OYNOMAJIOirAAOYPOCKAlOPeNOC- 

eiKeAONH 
e2"HKOCTONeTocnANeA6YeepoN€2^e. 

BIOJCA 
KA IKAAO NTOT YX HC KAIH IKPONOI- 
AABIOY 

Ich habe neulich eine sehr wichtige Brodze erworben : 
einen Caduceus, 0,52 Meter lang, der bei Nissoria ge- 
funden ist. Auf dem Schaft ist mit sehr tiefen Zügen 
ausgegraben 

lAAAXAPAlON OCION; 

ausserdem sind von einer anderen Inschrift, die später aus- 
gelöscht wurde, noch die Spuren 

P A/^AA....ION 

kenntlich. Diese gehören, schon weil sie weit weniger 
tief eingegraben sind, nicht zu der vorher erwähnten, 
die für sich einen vollständigen Sinn hat ^Jfiaxagaiwy 
oaioy. Das Hauptinteresse dieses Caduceus besteht mei- 
ner Ansicht nach darin, dass mit Sicherheit die richtige 
Schreibung des in den Handschriften sehr schwankendeil 
Stadtnamens Imachara sich feststellen lässt, indem die 
Lesung Imacharenses bei Cicero Verr. III, 42 und an- 
derswo bestätigt wird. 
Palermo. Ant. Salinas. 



2. Etruskische Spiegel aus Perugia. 

In einer inhaltreichen Zuschrift, welche leider den 
Raum dieser Blätter übersteigt, giebt Graf Giancarlo 
Conestahile zu Perugia uns Nachricht über drei beim Bau 
der nach Florenz föhrenden Eisenbahn im März dieses 
Jahres entdeckte wichtige etruskische Spiegel, deren Be- 
schreibung wir mit Erlaubniss des uns oefreundeten, für 
seine vaterländische Vorzeit begeisterten und um deren 
Denkmälerkunde bereits hochverdienten Herrn Einsenders 
hienächst folgen lassen. 

Auf dem ersten jener Spiegel ist, in gefälliger archi- 
tektonischer Einfassung, Neptun dargestellt, kenntlich 
durch den in seiner Lmken aufgestützten Dreizack, übri- 
gens mit gesenktem rechten Arm, nackt und vollbärtig, 
an der Stirn mit einer Täuia geschmückt, sitzend auf einem 
mit seinem Gewand belegten Felsstück, vor welchem noch 
eine andere Klippe mit einem daraus aufblühenden schlan- 
ken Gewächs hervorragt. Bei ruhiger Haltung ist sein 
Antlitz auf einen nackten Knaben gerichtet, der zurück- 
gewandten Blickes sich von ihm entfernt; das mit einer 
Granatfrucht bekrönte Scepter in seiner Rechten bezeich- 
net ihn als Königssohn, woneben die zwischen seinen 
Beinen bemerkliche Staude mit doppelter Blüthe zur An- 
deutung seines blumigen Pfades und glücklichen Weges 
Bereichen mag. Wer in diesem Knaben gemeint sei, ist 
fraglich. Man kann sehr geneigt sein, mit Graf Conesta- 
hile ihn für Theseus zu halten, dessen geheime .\bkunft 
vom Gotte des Meeres ihm zur wundersamen Auffindung 
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des von Minos ins Meer geworfenen Ringes Terhalf (Paus. 
1, 17, 2). Als jagendlicher Liebling des Gottes ist jedoch 
Pelops vielleicht noch bezeugter, welchen Poseidon be- 
kanntlich mit Flügelrössen ausstattete (Pind. Olymp. I, 
70fP.)9 worauf eine uns erhaltene Spiegelzeichnuug (Etr. 
Sp. I, 63) hindeuten durfte. 

Ein zweiter Spiegel gesellt sich der in unserem Denk- 
m<'ilervorrath bereits zahlreichen Reihe von Darstellungen des 
Adonis und der ihm zärtlich verbundenen Venus bei, die 
Namen beider, Turan und Atunis, sind nebenher deutlich 
zu lesen. Die Göttin, langbekleidet und mit einem Peplos ver- 
sehen, mit einem Stirnband und bestickten Oberärmel ge- 
schmückt, an den Füssen unbeschuht, legt gesenkten Hauptes, 
wie es scheint, ihre beiden Arme, den rechten mit einer 
Blume versehen, liebevoll auf die Schultern des mit ge- 
kreuzten Beinen vor ihr stehenden nackten Knaben, wei- 
cher ihre Zärtlichkeit aufblickend erwidert, voraussetzlich 
auch den rechten Arm um sie schlingt, während der linke 
in seine Seite gestemmt ist; das ihm zugehörige Gewand 
liegt abgestreift auf einem hinter ihm befindlichen Fels- 
stuck. Eigenthümlich wird diese Vorstellung durch die 
am linken Ende des Bildes herbeieilende und durch ihre 
Beischrift als ^Lasa' bezeichnete dritte Figur, welche in 
langem umgegürtetem Gewand, unbeschuht aber mit einem 
Stirnband geschmückt, mit ihrem erhobenen linken Arm 
die Liebesgöttin vermuthlich hinterwärts berührt, während 
ihr rechter Arm in die Seite gestemmt ist. Der Ausdruck 
dieser aufblickenden Figur ist neben der beschriebenen 
zärtlichen Liebesgruppe heiter ja schalkhaft zu nennen; 
derselbe scheint in solcher Umgebung die Empfindung an 
den Tag zu legen, welche den Schicksalsdämonen, den 
Schwachheiten einer und der anderen olympischen Götter- 
macht gegenüber, sich aufdrängen konnte. Uebrigens ist 
dieser Spiegel mit einem zierlichen Efeukranz eingefasst. 



Auf einem dritten Spiegel ist die Verfolgung der 
Thetis durch Peleus dargestellt; der kaum erkennbare 
G^enstand wird auch hier durch beigeschriebene Namen, 
Pele undThethis, bezeugt. Peleus ein mit halbovalem 
Helm oder Pileus bedeckter und mit umgeknüpfler Chla- 
mjs versehener, übrigens nackter, junger Held, verfolgt in 
derb sichtlichem Liebesdrang die sich umblickende, mehr- 
fach hoch aufgeschürzte, mit Stirnkrone geschmückte, mit 
Sandalen nicht nur sondern auch mit grossen Flügeln 
versehene Göttin deren rechter Arm von beiden Händen 
ihres Verfolgers ergriffen ist, während der massig ausge- 
streckte linke das sie erfüllende und auch an ihrem flie- 
genden Haar sich ausdrückende Schrecken kund giebt. 
Eingefasst ist dies Bild mit einem Blätterkranz; es ist 
anderen bereits bekannten Spiegelzeichnungen so ähnlich, 
dass man leicht darüber hinweggehen würde, wäre nicht 
zugleich auch von Graf Conestabile der eigenthümliche 
Umstand uns mitgetheilt, dass noch drei andere unver- 
dächtige Spiegel mit eben demselben Gegenstand aus etrus- 
kischeu Gräbern der Umgegend von Peru^a hervorgegan- 
gen sind, welche nun, sobald sie gleichfalls in Zeicnnun- 
gen vorliegen, durch Vergleichung ihrer Varianten neue 
Gesichtspunkte ihrer Betrachtung zu eröffnen verheissen. 

Der unermüdlich thätige Archäolog welchem wir diese 
Mittheilungen zugleich mit Abbildung aller drei Spiegel 
verdanken (einer der wenigen, welche neben dem Fort- 
schrittsdrang des jungen Italiens einen ausdauernden Eifer 
für die Denkmäler seiner Vorzeit bewahren) stellt ein die 
orvietanischen Denkmälerfunde umfassendes Werk in nahe 
Aussicht, welches auch für die durch diesen Aufsatz er- 
weiteirte Kenntniss etruskischer Spiegel nicht unergiebig 
sein wird. E. G, 



III. Neue SchrifteD. 



Benndorf (0.): La fine de Egisto e Clitennestra. (Aus 
den Annali p. 212-243 zu Mon. delF Inst. VHI, 15.) 
Roma 1865. 

Nascita di Minerva. (Aus den Annali 1865 p. 368 

-n381.. Zu Mon. delF Inst. VIII, 24). Roma 1865. 

Bemay» (J.): Theophrastos Schrift über Frömmigkeit. 
Beriin 1866. 195 S. gr. 8. 

Forchhammer (P. IV.): En schreben Breef an min lewe 
Fründ Ed. v. d. Launitz, von wegen Px)lyklet sin Nä- 
geln. Kiel 1865. 4 S. 4. 

Fracoia (Giov.): Antiche monete siciliane inedite o per 
qualsiasi particolarita nuove del Real Museo di Palermo. 
Palermo 1865. 7 S. 4. — Di una iscrizione scoperta in 
Soluntö. (Aus dem Giornale di Sicilia no. 149. 1865). 

FriMänder (J.): Die unter Hadrian m Elis geprägte 
Münze, mit der Darstellung der Bildsäule des olympi- 
schen Zeus von Phidias. 6 S. 1 Taf. 8. (Aus den Ber- 
liner Blättern für Münz-, Siegel- und Wappenkunde. 
ni. Bd. 1. Heft). 

Froehner {W.): Musee Imperial du Louvre. Les inscrip- 
tions grecques. Paris 1865. XX und 356 S. 8. 

La colonne Trajane. ebd. XVI und 168 S. (mit 

vielen Holzschnitten). 

Gerhard (Ed.): Etruskische Spiegel. Vierten Theiles erste 
Abtheilung, enthaltend Taf. 281 bis 367. Berlin 1865. 
gr. 4. mit 120 Seiten Text. 

Goseadini (G.): Intorno all' acquedotto ed alle terme di 
Bologna 1865. 80. S. 1 Taf. 4. 



Guidohäldi (Domenico): Damia o BuonaDea ad occasione 
d'una iscrizione osca opistografa. Napoli 1865. 93 S. 
1 Taf. 8. 

Guedinovo (£.): Ermitage Imperial. Musee de scdptare 
antique. IL edition. St. Petersboui^ 1865. VIII u. 
110 S. 8. 

Härtung (J. A): Die Religion und Mythologie der Grie- 
chen. II. Theil. Leipzig 1865. VI u. 250 S. 

Helhig (IT.): Oreste e Pilade in Tauride. Dipinto Pom- 
pejano. Roma 1865. p. 330—346 8. (Aus den Annali zu 
Mon. deir Inst. VHI, 22). 

Heydemann (H.): Analecta Thesea (Promotiousschrift). 
Berolini 1865. 37 S. 8. 

Jahn (0.): Ueber bemalte Vasen mit Goldschmuck. Fest- 
grnss an Ed. Gerhard. Leipzig 1865. 28 S. 2 Taf. 4. 

Janssen (L. J. F.): Oudheiakundige Ontdekkingen in 
Nederiand. Amsterdam 1865. 22 S. 2 Taf. 8. 

Over opschriften van gegraveerde steenen. Amster- 
dam 1865. 18 S. 8. (Aus den Abh. d. kgl. Akad. d. W.) 

Jordan (H.): Vesta und die Laren auf einem pompejani- 
schen Wandgemälde. Fünfundzwanzigstes Programm mm 
Winckelmannsfest [oben S. 131* Anm. 1]. Berlin 1865. 
20 S. 4. 1 Taf. 

KdätU (R.): Statua Pompeiana di ApoUine. (Aus den 
Annali 1865). p. 55—71. 3 Taf. 

KöcMy Stark Cadenhach: Philologos paedagogosque Grer- 
manos Heidelbergae annuum conventum nabentes con- 
salutant (Enthält u. a. Stark: Zwei Mithraeen der gross 
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herzoglichen AlterthumersammlaDg in Karlsrahe. 44 S. 

2 Taf! 4.) 
Leemana (C.): Museum van Oudheden te Leiden (Bericht 

über dessen neusten Zuwachs im Nederlandsche Staats - 

Courant 1865 no. 82). 
Lüder8 (€• F.) : Der Koloss von Rhodos. Hamburg 1865. 

36 S. 4. 
Mannhardi (W.): Roggen wolf und Roggenhund, Beitrag 

zur germanischen Sittenkunde. Danzig 1865. VII und 

51 S. 8. 
Marquardt (J.)'* Galeni locum qui est de horologiis ve- 

terum emendabat et exnlicabat. Gothae 1865. HS. 4. 
Michaeli« (A,): Anaglypnum Vaticanum. [Auf Marsyas 

bezüglich]. Tubingae 1865. 21 S. 3 Taf. (Gratulations- 

schrifit für die Universität Wien). 
Thamyris und Sappho auf einem Vasenbilde. Fest- 
schrift für Ed. Gerhard. Leipzig 1865. 14 S. 1 Taf. 4. 
Mommsen (77i.): Res gestae DiviAugusti ex monumentis 

Ancyrano et Apolloniensi. Berolini 1865. LXXXVII 

und 159 S. 3 Tnf. 8. 
Moncada (C C): Su taluni articoli dei BuUettino della 

Commissione di antichita e belle arti in Sicilia. Pa- 
lermo 1865. 14 S. 16. 
Motz (ff.): lieber die Empfindung der Naturschünheit bei 

den Alten. Leipzig 1865. 131 S. 8. 
Müller {L.): Hermes-Stavens Oprindelse. Kjöbnhavn 1864. 

26 S. 1 Taf. 4. 
— — ündersögelse af 'Et gammelt persisk Symbol* be- 

stanende en Ring med forskiellige Pilsaetninger. Kjöbn- 
havn 1865. 16 S. 1 Taf. 4. 
Newton (C. T.): Travels and Discoveries in the Levant. 

2 vol. London 1865. XIV U.360S. 16 Taf. u.Holzschn. 

und XV u. 275 S. 23 Taf. u. 29 Holzschnitte, gr. 8. 
Notice sur la Societe Odessoise d'histoire et d'antiquiteS) 

et sur ses memoires. Odessa 1864. 55 S. 8. 
Overhech 

Abh. der 

1865. gr. 8. 
Pompeji, n. Auflage. Leipzig 1866. I. Band X\1II 

u. 346 S. mit 199 Illustrationen, gr. 8. 
Perrot (M.) und Gulllaume (M.): Ghiaour-Kale-Si. Les 

Murailles cyclopeennes sur les Bas-reliefs tailles dans 

le roc. Paris 1865. 16 S. 1 Taf. (Revue archeol.) 
Piper (Ferd.): lieber die Einführung der monumentalen 

insbesondere der christlich -monumentalen Studien in 

den Gymnasialunterricht. (Aus den Verhandlungen der 

23. Philologen-Versammlung). Leipzig 1865. S. 85—102. 4. 
PreUer (L.): Römische Mythologie. Zweite Auflage, re- 

vidirt und mit litterarischen Zuspitzen versehen von K. 

Kohler. Berlin 1865. 820 S. 8. 
Pretincr {A,): Hestia-Vesta. Ein Cyclus religionsgeschicht- 
licher Forschungen. Tübingen 1864. 508 S. 8. 
Ketiter (L^on): Inscriptions de Troesmis dans la Mesie 

inferieure. 41 S. 8. (Extrait des comptes rendus des 

seances de TAcademie). 
Riegel (E. H,): Grundriss der bildenden Künste. Eine 

allgemeine Kunstlehre. Hannover 1865. 320 S. 34 Holz- 
schnitte. 8. 
Sacken (E. t;.): Der Pfahlbau im Garda-See. Wien 1865. 

40 S. mit 1 Tafel und 41 Holzschnitten. 8. 
Die Funde an der langen Wand bei Wiener-Neu- 

sUdt. Wien 1865. 28 S. 8. 
Sacken (E. «.) und Kenner (Fr,): Die Sammlungen des 

k. k. Münz- und Antiken-Cabinets zu Wien. 1866. V u. 

495 S. 1 Taf. 8. 



(J.): Ueber die Lade des Kypselos. (Aus den 
[er k. Sachs. Ges. d. W. S. 591—674). Leipzig 



Salinas (A.) : Descrizionc di una raccolta di piombi antichi 
siciliani detti mercantili. Roma 1864. (Aus den Annali 
deir Instituto) p. 343—355. 4 Taf. 

V. Sollet (A.): De Asandro et Polemone, Cimmerii Bospori 
regibus quaestiones chronologicae et numismaticae (Doc- 
tordissertation). Berlin 1865. 43 S. 8. 

Schülbach (I?.): Zwei Reisebilder aus Arkadien. Jena 1865. 
35 S. 8. (Festschrift für Ed. Gerhard). 

Schmidt (L.): Commentatio de Atheniensis reipublicaein- 
dole democratica. Marburg 1865. 16 S. 4. 

Schöne (ß.): Argo ucciso da Mercurio, dipinto d'un vaso 
ceretano. Roma 1865. p. 147—159. 1 Taf. (Aus den 
Annali). 

Schubert (J. 0. C7t.): Litteratur zu Pausanias. Aus Fleck- 
eisen's Jahrbüchern. 1865. S. 481— 498. 631-646. 

Schuhring (J.): Die Topographie der Stadt Selinus. Göi- 
tingen 1865. 43 S. 1 Taf. 8. 

Stark (K. B* auch oben Köchly): Zu den Neuwieder 
Cohortenzeichen (Aus den rheinischen Jahrbüchern.) 
Heft XX^Vni. S. 66-82. 1 Taf. 8. 

Zur Composition der Niobegruppe. (In den Re- 

censionen und Mittheilungen über bildende Kunst.) Wien 
1865. no. 30 und 3L 6 S. 4. ^ ^ 

^v(n yet^ixai 2vv(Xev(Teig rrjg ev l4$i]yuig ug/^uiohr/i- 
xrjg ixaiQiag. 'Ev "A&rivaig 1865. 16 S. 4 Taf. 4. 

Trendelenhurg (A,)\ Das Ebenmass ein Band der Ver- 
wandtschaft zwischen der griechischen Arch;iologie und 
griechischen Philosophie. Festgruss an Ed. Gerhard. 
Berlin 1865. 20 S. 8. 

Vrllchs (L.): Verzeichniss der Antikensammluug zu Würz- 
burg. 1. Heft. Einladungsschrift zu Winckelmann's Ge- 
burtstagsfeier. Würzburg 1865. IV u. 62 S. 8. 

Valentin (F.): Orpheus und Herakles in der Unterwelt. 
Berlin 1865. 61 S. 1 Taf. (Festschrift für Gerhard). 

Valexitinelli {Gxu8,)i Catalogo dei marmi scolpiti del Mu- 
seo archeologico della Marciana di Venezia. Venezia 
1863. 267 S. 48 Taf. 8. 

Vischer {W,)i Antike Schleudergeschosse. Einladungs- 
schrift zum Winckelmannsfest der Baseler antiquarischen 
Gesellschaft. 1865. 16 S. 1 Taf. 4. 

Welcker (F. (?.): Tagebuch einer griechischen Reise. Bd. 
1 u. 2. Berlin 1865. X, 344 und 338 S. 8. 

— — Die hesiodische Theogonie mit einem Versuch über 
die hesiodische Poesie überhaupt, einer Einleitung und 
kritischen und exegetischen Anmerkungen zur Theogo- 
nie. Elberfeld 1865. 160 S. 8. 
Weniger (L.): De Anaxandpda Polemone Hegesandro 
rerum Delphicarum scriptoribus (Proraotionsschrift). 
Berol. 1865. 62 S. 
WieseUr (Fr.): Festrede im Namen der Georg-Augusts- 
Universitiit zur akademischen Prcisvertheilung. Gottingen 
1865. 12 S. 4. [Ueber die Statue des Sophokles]. 
Wilmoweky (c): Die römische Villa zu Nennig II. Fest- 
programm [vgl. oben S. 132* Anm. 2 S. 134* f.]. Bonn 
1865. Folio. 
de Witte (J.): Notice sur quelques vases peints de la 
collection de M. Alex. Castellani. Paris 1865. 41. S. 8. 

Monuments relatifs au mythe d'Adonis. (Aus den 

Nuove Memorie dell* Instituto). 16 S. 8. 

— — Medailles autonomes romaines de l'epoque impe- 
riale. ,11 S. (Aus der Revue numismatique). 

— — Etudes sur les vases peints (Aus der Gazette des 
Baux-Arts). Paris 1865. IV u. 122 S. gr. 8. Mit Holz- 
schnitten. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XÄllI, 
M 204 B. December 1865. 

Ausgrabungen: Römischer Tempel in Alexandrien. — Mctseographisches: Das Museam zu Stockholm. 



I. Ausgrabungen. 



Römischer Tempel in Alexandrien. 

Aus brtefikher Mitiheilung, 

Die Ueberreste aus römischer Zeit in Alexandrien sind 
gering. Von all den glanzvollen Bauwerken, mit denen 
Jahrhunderte ungestörten und blühenden Handels dieses 
eine Hauptemporium der alten Welt geschmückt hatten, 
giebt eigentlich allein noch die Pompejussäule eine Vor- 
stellung, welche nach Macrisi und dem gelehrten Abd-el- 
Latif einst der Mittelpunkt des prächtigen Serapeums, 
jetzt einsam auf einer Höhe, ausserhalb der Festungswerke 
der Stadt, zwischen den weissen Gräbern des türuschen 
Friedhofs und den Hütten einer arabischen Vorstadt steht. 
AU der alte Glanz ist hin ; nach Osten von der alten Stadt 
und gegen Aboukir zu, dehnen sich am Meer hin weite 
sandige Schuttfelder, voll von Bruchstücken zertrümmerter 
Ziegel und thönemer Geschirre, bedeckt mit Resten von 
Marmor und behauenen zeitzerfressenen Steinen, kaum 
etwas aufweisend, was an künstlerische Gestaltung erin* 
nert. Die nach Ramleh, dem am Meer gegen Osten ge- 
legenen Sommeraufenthalt von Alexandrien führende, neu 
angelegte Eisenbahn durchschneidet diese Trümmerhau- 
fen; bei der Fahrt auf dieser Bahn kann man sich über- 
zeugen, wie tief hinunter in den Boden die Zerstörung 
reicht. Oben und unten dieselben formlosen Scherben 
und Bruchstücke. 

So haben denn auch die auf Anregung des Kaisers 
Napoleon UI. jetzt wieder aufgenommenen archäologischen 
Untersuchungen in dem Stadtfelde der römischen Metro- 
pole bisher kein bemerkenswerthes Resultat ergeben. Wie 
erfreulich also, dass ein glücklicher Zufall den antiquari- 
schen Eifer durch einen schönen, an anderer Stelle ge- 
machten Fund neu belebt hat! 

Die Küste des Meeres ist bis nach Aboukir hin ganz 
flach; breite wüstenartige Sanddünen, auf der Landseite 
von einem lichten, seiner guten Datteln wegen berühmten 
Palmenwalde begleitet, trennen das fruchtbare Land von 
dem Meer. Unter dem Dünensande lagert grösstentheils 
in horizontalen Schichten der Sandstein, der an einzelnen 
Stellen mehr senkrecht aufsteigt und dann schroff zum 
Meer hin abfällt. Die Meereswellen unterwühlen diese 
Felsen, fressen Löcher in das weiche Gestein, höhlen 
Buchten aus und treiben ihr ewiges Spiel an den nur ge- 
ringen Widerstand leistenden Klippen. Auf einem der 
höchsten Punkte dieser Küste, eme gute Stunde von 
Alexandrien, gerade östlich von einer kleinen anmuthigen 
Bucht, die von einigen Fischerbooten und den Badehütten 
der Ramleiier Sommerbevölkerung belebt wird, hat man 
den neuen Fund, einen kleinen römischen Tempel, auf- 
gedeckt. 

Ich stieg, mit Misstrauen gegen die Berichte der We« 



nigen, die sich in Alexandrien für solche Dii^e interes- 
siren, heute Nachmittag zwischen den Felsblocken des 
Meeresufers zu der Höhe der Dünen hinauf, als ich bei 
dem Umbiegen um eine Felsenecke auf das angenehmste 
überrascht wurde, mich einem Werke römischer Kunst, 
wenn auch von geringen Dimensionen, so doch schön er- 
halten und im ganzen Reiz der neuen Aufdeckung, g^en- 
über zu finden. 

Die Alten haben ihre Meisterschaft in der Wahl des 
Bauplatzes auch hier wieder auf das herrlichste bewährt. 
Die Klippe f;illt 60 bis 70 Fuss tief zum Meer schroff 
ab; ihre nach Osten gerichtete Seite hat man gewählt 
und hier ungefähr 20 Fuss unter der oberen Felsenrinne 
aus dem lebenden Felsen ein kleines trapezförmiges Pla- 
teau herausgeschnitten und geebnet. Auf dieser Fläche 
steht der Tempel, die Front nach Osten und nach der 
über dem Meer aufsteigenden Sonne eewendet, von dori- 
scher Ordnung, sieben Säulen in der langen, vier in der 
schmalen Front. Alle sind noch wohl erhalten, drei tra- 
gen noch ihre dorischen Kapitale, die vier Ecksäulen sind 
gedoppelt und mehr canuellirten Pfeilern ähnlich; sie ru- 
hen auf einer das Tempelfeld begrenzenden Ummauerung, 
die nur auf der nördlichen Längenseite einen schmalen, 
gewissermassen zum Thüreingan^ bestimmten Einschnitt 
zeigt. Wie in Pompeji beginnt die Cannellirung der Säule 
erst in Mannshöhe; der Quaderstein, aus dem die Säulen 
gebildet, ist zum Schutze gegen die Einwirkung der See- 
luft mit einem zum Theil noch wohl erhaltenen Cement 
bekleidet. Das Gebälk ist ganz verschwunden imd vom 
Estrich keine Spur mehr. Ein in der Mitte des Tempel- 
raumes vorgefundener, niedriger und rnnder Erdhaufe 
scheint die Stelle des Altars vertreten zu haben; feine, 
zart weisse, verwitterte Thierknochen lagen obenauf, als 
ob vom letzten Brandopfer herrührend. Dicht an dem 
Felsen sind unterirdische, mit völlig unversehrtem röth- 
lich-braunen Cement bekleidete schmale Gänge, erst halb 
von Erde entleert. Das Ganze glänzt weiss und erscheint 
wie neu. Da das Tempelchen nur wenige Schritte von 
der senkrecht dahinter aufsteigenden Sandsteinwand ab- 
liegt und das Plateau selbst nur zwanzig Schritte breit 
ist, erscheint es sehr wahrscheinlich, dass ein plötzliches 
Einbrechen der oben auf dem Felsen aufliegenden Sand- 
schicht den Tempel mit den Resten seines letzten Opfers 
auf einmal zugedeckt und dem Wiederfinden in unserer 
Zeit erhalten hat. 

Auf der ganzen, mehrere Stunden langen Küste bis 
Aboukir ist dieser Punkt der günstigste für die Anlage 
eines auf das Meer schauenden Tempels. Von der Höhe 
des Felsens übersieht man das auf dem Heptastadion und 
der Pharosinsel lang hingestreckte Alexandrien, über das 
ein ägyptischer Sonnenuntergang sein in der That magi- 
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sches Lidit ausbreitet, blickt nach Aboukir zu über ein 
weites Tor- und rQcksprin^endes Küstenland, und Yor sich 
auf das azurne völlig ruhige Meer, das zahlreiche; schwer 
beladene Barken befahren, wol noch ebenso gebaut und 
belastet, wie zur Zeit, wo dieser Tempel gegründet wurde. 
Hier baute also ein römischer Kaufmann, froh über 
die glucklichen Geschäfte seines Handels, dem Hermes, 
oder ein dem Meer entronnener Schiffer dem Neptun und 
den Meergöttern einen Votivtempel und Altar! 



Recht bezeichnend für die Stellung des Muhamedanis- 
mus zum klassischen Alterthum ist es, dass nicht zwanzig 
Schritt von dem Tempel in einer Schlucht des Felsens, 
sich bereits ein arabischer Kalkofen angesiedelt hat, der 
in bester Thätigkeit seine Steine brennt, und im günstig- 
sten Fall mit seinem Rauch die schneeweissen Tempel- 
säulen schwärzen wird. 
Alexandrien 4. December 1865. Justus Friedländer. 



IL Museographisches. 



Das Museum zu Stockholm. 

Im archäologischen Anzeiger 1853 no. 60 S. 394 ff. 
hat der Herausgeber dieiser Zeitschrift einen vollstlindigen 
Ueberblick über die ^antiken Marmorsachen des Stock- 
holmer Museums' gegeben, aber bei der grossen Unbrauch- 
barkeit des einzigen damaligen Führers, nämlich des 1848 
in dritter Auflage gedruckten Torteckning ofver Statjer 
Bjster och Antiker hvilka forvaras a Kongl. Museum i 
Stockholm 46 S. S*% sich mit Recht begnügt die Gegen- 
stände nur namentlich aufzuführen. Obgleich ich nun, 
bei meinem neulichen Aufenthalte in der schwedischen 
Hauptstadt, weeen des Heruberschaffens der Sachen aus 
dem alten dunklen Museum in das geschmackvolle neue 
Nationalmuseum einige Antiken ^) nicht gesehen habe, wie 
auch die Anticaglien der Palin'schen Sammlung leider fest 
verpackt waren, so konnte ich doch. Dank der Zuvor- 
kommenheit und Freundlichkeit des Herrn Professors 
Bocklund^ die wichtigeren Gegenstände mit Müsse be- 
trachten und glaube durch genauere Mittheilungen über 
dieselben eine Lücke in der Museographie auszutüllen. 
Selbstverständlich ist vor allen zu nennen 
1. Endjmion (aus Parischem Marmor, Greco duro, 
no. 153. Förteckning p. 29) , die mit Recht gepriesenste 
Statue der Sammlung; sie wurde im August 1783 in der 
Villa des Hadrian bei Tivoli gefunden, kam zuerst in den 
Besitz der Familie Marefoschi, bald nachher durch Gu- 
stav in. nach Schweden und ist abgebildet bei Guattani 
Mon. ined. 1784 Jan. tav. II p. 6. C. F. F(redenheim) Mus. 
Reg. Suec. Stat. 1794, 13. Clarac IV, 576 no. 1250. Braun 
zwölf Basreliefs S. 12 Vign. 2 '), jedoch ohne die Schön- 

>) So z. B. den Caiigula (no. 149 p. 28 abgebildet bei Clarac 
V, 934 DO. 2376); die Hermaphroditen-Herme (no. 76 p. 15, abge- 
bildet bei Clarac IV, 668 no. 1554A. Mailer-Wieseler If, 56 no. 709 ; 
vgl. Gerhard H. R. Studien H S. 278 f.); die ins Bad steigende Ve- 
nus, am rechten Oberarm einen Armschmuck, das abgethane Gewand 
auf einem Gefilss zur Rechten neben sich, von welcher das Berliner 
Museum einen Abgoss besitzt (Neues Mus. Rom. Saal no. 9) a. a. m. 
Was die von Sandrat (Admiranda statoarnm, Norimb. 1680. p. 42 
Taf. R*) als Pan und Natura bezeichnete, von E. Petersen (Arch. 
Ztg. 1865 S. 80) als Tochter der Niobe beanspruchte kleine Mai^ 
morgruppe betrifft, so wusste man in Stockholm nichts von ihr; 
mag die Gruppe sich nun aber dort vorfinden oder nicht, mag sie 
arg restaurirt sein oder nicht, jedenfalls würde ich sie nicht eine 
Niobide nennen, sondern allerhöchstens auch diese Figur als ein Bei- 
spiel anfuhren, dass die alten Bildner 'häufig ein und dieselbe Figur 
unter veränderter Bedeutung aus einer Composition In die andere 
berQbemahmen, ja dieselben künstlerischen Motive auf ganz venchie- 
dene Sagenkreise übertrugen*. Vgl. Weicker Alte Denkm. I S. 245 f.; 
Michaelis Corsin. Silbergef. S. 17f. 

*) Ein Irrthum ist es, wenn Letzterer (ebend.: *obaberStatoen 
wie die Stockholmer oder die von Guattani bekannt gemachte a. 
8. w.') eine Guattanischc Figur und einen Stockholmer Endjmion on- 



heiten des Originals mehr als ahnen zu lassen. Ziemlich 

gut erhalten, ist der schöne Schleifer leider durch den 
ildhauer Giovanni Grossi vollständig polirt und geputzt 
worden, wodurch er natürlich an künstlerischem Werth 
bedeutend verloren hat. Neu ist die rechte Wade; am 
linken Fuss, den Fingern der linken Hand, am Mantel 
(z. B. der Knopf am rechten Schlüsselbein) der ihm als 
Unterlage dient, ist einiges Unwesentliche richtig ausge- 
bessert; dagegen ist dem ungeschickten Flicken ganz be- 
stimmt die gezierte, für einen Schlafenden unnatürliche, 
Haltung der rechten Hand *) auf dem neuen Baumstamm 
zuzuschreiben, die so niemals von einem wahrhaften Künst- 
ler wie der des Endymion einer war gemeisselt worden 
wäre. Dies verdarb der Restaurator; demselben ist auch 
wol der zu weit geöffnete Mund zuzurechnen, welcher dem 
Gesicht einen dummen Ausdruck giebt und wenig zu der 
schönen, wie träumend leise zusammengezogenen, Stirn 
passt; ja das allzu runde leblose Kinn, die Lippen, die 
Nasenspitze nebst dem angrenzenden Theil der linken 
Wange könnten für modern gelten, wenn nicht Freden- 
heim s protokollarischer Bericht, von Professor Bocklund 
mir vorgelegt, bestimmt versicherte, dass alles an dem — 
diirch die Unvorsichtigkeit eines mitausgrabenden Arbei- 
ters leider zerbrochenen — Kopf alt und dazu gehörig 
sei. Nächst der Stirn sind Unterleib und Brust die 
schönste Partie der Figur; die wohlthätiee Rühe der ab- 
gespannten Muskeln, die elastische Frische des Fleisches, 
die Vereinigung von jugendlicher Zartheit und rüstiger 
Kraft sind vollendet wiedergegeben, überall trotz der Bar- 
barei des Ueberarbeiters Leben und hohe Schönheit So 
ruhte auf dem Gipfel des Latmos der schöne Jäger *) oder 
Schäfer*), auf dessen Lippen Selene allabendlich, schön- 
heitstrunken, den beseligenden Kuss heisser Liebesgluth 
hauchte. Ohne Zweifel ist auch bei unserer Figur die 
Mondgöttin nahend zu denken, deren Kommen die leise 
bewegte Stirn als süssen Traum des Schläfers uns verrätb. 
Doch glaube ich nicht etwa ~ da unsere Figur wie die auf 
dem reizenden capitolinischen Relief*) völlig aus sich selbst 

terscheidet, von deren Identität ihn Guattanj selbst (Bf. Ined. 1784 
p. 102 Indice s. v. Endymione — acqnistato dal Re di Svezia) hatte 
öberzeugen können. 

') Dieselbe ist auf dem im Nenen Mnseum in Berlin befindli- 
chen Abguss (Saal des Famesischen Stiers no. 4) naturgem&sser ver- 
bessert; ob auch am Dresdener Abguss, vermag ich aus der Erinne- 
rung nicht zu behaupten. 

^) In Wandgemälden aus Hercnlanum (Pitt. d'Erc III, 3. Mos. 
Borb. 9, 40. Zahn I, 28) und Pompeji (Zahn II, 41); vgl. Lucian 
dial. deor. XI, 2; Schol. ad Apoll. Rhod. IV, 57. 

*) Z. B. Gerhard Ant. Bildw. 38; Clarac II, 165 no. 437; vgl. 
Theoer. 20, 37. 

*) Oft abgebildet: Mus. Cap. IV, 53. Hirt Biiderb. I S. 41 
Vign. 13. Braun Basrel. 9. Vgl. Michaelis Arch. Anz. 1864 S. 266*. 
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erkDirlich and in sich selbst abgeschlossen ist — dass Se- 
lene") jemals plastisch ihr beigesellt worden ist, wie 
dies gewöhnlich auf den Reliefdarstellungen dieses Besu- 
ches *) sich findet^ welche, meistens Sarkophagyerzierungen, 
vielleicht auch die Stockholmer Figur sepulcraler Verwen- 
dung unterordnen, und mir nicht unwahrscheinlich machen, 
dass sie, als Grabmonument eines schönen Jünglings, das 
Versinken in den ewigen Schlaf und das frohe Wieder- 
erwachen im Eiland der Seligen bezeichne, wie ja auch 
den tiefen Schlummer des sterblichen Endymion die Göt- 
tin verscheucht*). Die S<jhönheit der herrlichen Figur 
entschuldigt hoffentlich unser längeres Verweilen bei der- 
selben zur Genüge. 

Unverdienten Ruhm dagegen hat die G r u p p e d e r M u- 
sen, denn sie sind nicht etwa zusammengefunden worden, 
sondern im wahren Sinn des Wortes zusammen restaurirt 
und m3istens von sehr mittelmässiger schlechter Arbeit. 
Wenn Clarac, der von den bedeutenden Restaurationen 
schweigt, behauptet (III p. CCCXXIVss.), dass die bei Guat- 
tani Monumenti inediti 1784 publicirte Musenreihe der 
(schwedischen) Königin Christine gehört hätte und auf 
ihrem Transport nach Spanien durch Schiffbruch verloren 
gegangen wäre, so irrt er. Dieselbe gehörte nicht der 
Königin Christine, welche dann ja zwei Musengruppen 
besessen hätte, die bekannte jetzt in Madrid befindliche 
(Hübner Bildwerke zu Madrid S. 62ff. no. 48ff.) und die 
von Guattani 1784 veröffentlichte Reihe; dies .ist aber 
nicht der Fall, da viele der letzteren urkundlich erst in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts gefunden und aus Römi- 
schen Privatsammlungen durch Volpato (Guattani ebend. 
p. 49) gesammelt worden sind, auch bei Erwähnung 
der Sammlung der Königin Christine stets nur einer 
Musenreihe gedacht wird; die bei Guattani ('qui nous 
en a conserve les dessins qui, sans lui, n'existaient plus') 
gezeichneten Musen sind nicht im Meere untergegangen, 
sondern finden sich, durch Gustav III. von Schweden an- 
gekauft (Guattani ebend. p. 49), wohlbehalten zu Stock- 
holm. Ohne Zweifel liegt hier ein Missverständniss von 
Seiten des Vollenders des Clarac'schen Werkes vor. Be- 
ginnen wir nach Beseitigung dieses Missverständnisses mit 

2. Kalliope (no. 133 p. 25), 7/ nQomtQiaTaTri laxlv 
änaattay. Gefunden 1517; früher dem Fürstenhause der 
Este gehörie; abgeb. bei Guattani Mon. Ined. 1784 Dec, 
III, Fredenheim Tab. 11. Clarac III, 536 no. 1114. Die 
hintere Fläche ist nicht bearbeitet. Neu ist die Basis nebst den 
Füssen der sitzenden Muse, ferner beide Arme nebst den 
Attributen von den Schultern an; der von der linken 
Schulter herabfallende Mantel sowie das mit einer Tänie 
geschmückte Haupt sind viel geflickt. Zu beachten ist das 
mit Franzen besetzte über den Chiton gebundene Tuch, 
welches den bei Isisstatuen üblichen Knoten zwischen den 
Brüsten bildet; da dieser Knoten bei Musen unerhört ist, 
so haben wir hier vielleicht eine Isisp riesterin voraus- 
zusetzen; ohne Zweifel aber stützte die Figur den rechten 

'0 Die HoDdgöttiD, vor einem (hinaazudeokeaden) schiafenden En- 
dymion in Staaoen versunken und von Liebe ergriffen, erkannte Braun 
(Rninen nnd Mu9. Roms S. 235) in einer Statue des Braccio Nuovo 
(Nibby Mus. Cbiar. II, 7. Pistoiesi IV, 16. Braun Basrel. S. 12 Vign. 1. 
Vgl. eine ähnliche Figur Clarac IV, 577 no. 1244). 

") Zosammengestellt von Jahn Arch. Beitr. S. 51 Anm. 2. 

^) Auch das schöne, jetzt wol in Paris befindliche Terracotta- 
relief eines jugendlichen Schläfers (bei Campana, Op. plast. 32: Bacco 
dormiente) beziehe ich lieber auf Endymion als auf Dionysos; die 
an jedem Ende des Felsenlagers weidende Ziege beieichnet den 
Hirten (Anm. 5), während die den leeren ObertheU des Beüefs fül- 
lenden Rebzweige gleichsam eine schätzende Laube bilden, jeden- 
falls den Schläfer nicht unumgiinglich als Bacchus charakterisiren. 



Ellenbogen auf das Knie des höher gesetzten rechten 
Fusses. 

3. Melpomene (no. 168p.31) soll auf den Palatin 
in den Farnesischen Gärten gefunden sein und stand frü- 
her in der Villa Madama; abgebildet bei Guattani Oct. II 
Fredenheim Tab. 6. Clarac III, 513 no.l045. Wie der italie- 
nische Herausgeber (p. 84), jedenfalls doch nach Autopsie, 
von. dieser Figur so entzückt sein konnte, ist mir unbe- 

g reiflich, denn sie ist in der Stellung geschraubt, in der 
ehandlung trocken, ohne Yerstiindniss für Faltenwurf und 
flüssige Linien. Die Ergänzungen — der Kopf, die rechte 
Hand mit einem Theil der Maske, die linke mit dem 
Schwert — sind übrigens richtig; denn ich vermag Wie- 
seler, welcher für die Melpomene des Pio-Clementino — 
und also auch für unsere die jener ganz gleicht — statt 
des restaurirten Schwertes die Keule verlangt (Denkm. alter 
K. U, 59 no. 747 S. 33), nicht beizustimmen. Diese he- 
roische Waffe wird bei hoher Aufstützung des linken Fusses 
kaum in der linken Hand anzubringen sein, ohne den er- 
habenen Eindruck zu beeinträchtigen; meiner Ansicht nach 
gaben die Griechen in feinem Gefühl die Keule der auf- 
rechtstehenden Melpomene, wie wir es unzählig oft finden 
oder richtig ergänzen, beschränkten sich dagegen bei dem 
zweiten T^pus *— zu der die Stockholmer und andere z. B. 
Clarac Ilf, 506 ß no. 1045^ gehören — mit weisem Mass 
auf das kleinere Schwert. 

4. Thalia (no. 125 p. 23) in Palestrina gefunden, 
früher im Quirinal, abgebildet bei Guattani Sept. IH. 
Fredenheim Tab. 5. Clarac III, 609 no. 1027. Sehtbemer- 
kenswerth ist an dieser Figur die Verwendung der Nebris, 
die bei statuarischen *•) Figuren der Musen mir nur 
hier bekannt ist, aber die Vorsteherin der bacchischen 
ausgelassenen Komödie treffend charakterisirt. Neu sind 
der linke Arm vom Biceps an nebst Obertheil der Silens- 
maske, der rechte Arm vom Ellenbogen an mit dem rich- 
tig hinzugefügten Pedum, der linke Fuss; einiges an der 
Nebris ist geflickt sowie der Hals, doch gehört der mit 
einem Blumenkranz gezierte Kopf zur Figur. Die Arbeit 
ist leidlich gut und einfach gehalten, nur das Hervor- 
treten von zwei Zehen des rechten Fusses gesucht -r-, 
was wol dem Copisten ieur Last flillt, da die schöne Auf- 
fassung auf ein gutes Original hinweist. 

5. Terpsichore (no. 130 p. 24), welche, angeblich 
gefunden auf dem Palatin, früher im Farnesischen Be*" 
sitz, bei Guattani Oct. HL Fredenheim Tab. 7. Clarac 
III, 518 no. 1062 abgebildet ist. Der an Kinn und Nase 
ausgebesserte, mit einer Vitta versehene Kopf dieser Figur, 
welche der Bildhauer gleich der Kalliope hinterwärts wenig 
ausgearbeitet hat, ist zwar antik aber nicht dazu gehörig; auf 
dem Rücken sind noch die Enden der herabfallenden 
Nackenlocken sichtbar. Im Uebrigen ist die Muse stark 
ergänzt; neu sind nämlich der ganze Theil unterhalb der 
Knie, der rechte Arm vom Deltoides an nebst Plectron, 
der linke Arm samt dem übergeschlagenen Gewand, und 
der Obertheil der Leier. Der erhaltene Torso zeigt gute 
Arbeit. 

6. Ebenso gut gearbeitet ist die bei Guattani Nov. 
in. Fredenheim Tab. 8. Clarac HI, 523 no. 1077. 
Müller- Wieseler II, 79 no. 746 abgebildete früher ebenfells 
farnesische Erato (no. 129 p. 24), deren Fundort, Palatin 

V^) In der Muaenreihe auf einem Sarkophag Mon. Mattetaoa 
III tah. 49, 2)tragt Thalia, dorchkooiische Maske nnd Pedum kennt- 
lich, unter dem Mantel einen ;^ir(uy afAif>CfAallog\ wie viel ist davon 
echt? — Die durch Inschrift (TeQmxofirj) bezeichnete Muse Terpsi- 
chore einer Kylix (Gab. Pourtal^ not. 83. Panofka pl. 29. Müiier- 
Wieseler II, 46 no. 587) tragt neben der Nebris noch den Tbyrsos, 
ohne deshalb jedoch zur Maenade zu werden. 
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oder Aventin, nicht sicher zu bestimmen ist. In mass- 
vollem Tanzschritt * '), mit gesuchtem aber geschmackToU 
drappirtem Mantel, setzt sie den rechten russ Tor nnd 
neigt dabei das Haupt auf das anmuthigste. Ich leugne 
nicht dass mir zuerst die auffallende Aehnlichkeit dieser 
Figur mit der zur Quelle herabsteigenden Hydrophore der 
Humboldt'schen Sammlung (Waagen Tegel S. 10; Visconti 
Pio-Cl.IIITav.A,5) sehr glaublich machte, dass die Stock- 
holmer Statue ebenso zu ergänzen sei; jedoch der dicke 
Mantel und besonders sein ganz richtig erg/inztes Stück 
über der linken Schulter verbieten dies; vielmehr haben 
wir ein neues Beispiel, wie demselben künstlerischen Motiv 
verschiedene Bedeutung untergeschoben wird (vgl. unten 
Anm. 1). Trotz den bedeutenden Ergänzungen — beste- 
hend aus dem linken Arm mit dem gehobenen Gewand- 
stück, dem rechten Arm von der Schulter an, dem rech- 
ten Fuss mit dem Chiton, wie auch Nase Kinn und Hals 
ausgebessert sind— lässt die Statue bei weitem denange- 

§enehmsten Eindruck zurück und rechne ich sie mit zu 
en besten Stücken des Stockholmer Museums. 

7. Euterpe (no. 116 p. 21), so wenigstens ergänzt; 
gefunden 1769 m der Villa aes Hadrian bei Tivoli, abge- 
bildet bei Guattani Aug. IL Fredenheim Tab. 4. Cla- 
rac ni, 506 no. 1010. Neu ist an dieser hinten weniger 
ausgeführten Figur der linke Unterarm vom Gewände an 
mit der Flöte, ebenso dasselbe Attribut in der rechten 
Hand, deren Arm vom Biceps an ergänzt ist ; ferner sind 
Hals Kinn und Nase neu und am Mantel hier und da 
Ausbesserungen. Die Copie ist ungeachtet der harten und 
sehr tiefen Falten noch immer gut zu nennen und weist 
auf ein edles Vorbild hin. 

8. Die Haltung des in sich abgeschlossenen Nach- 
sinnens, dem bekannten Verse des Ansonius*') entspre- 
chend, finden wir auch in der Stockholmer Polyhymnia 

Sno. 121 p. 22) wieder, welche, auf dem Palatin gefunden, 
ruber im Hause Farnese, bei Guattani Dec. I. Fre- 
denheim Tab. 9. Clarac HI, 529 no. 1094 abgebildet sich 
findet. Sie hat einen an der Nase restaurirten, mit Rosen 
umkränzten, einer anderen Polyhjmniastatue ") zugehöri- 
gen Kopf erhalten; neu sind ausserdem an aieser nicht 
schlechten Copie nur die aus dem Gewand hervorragende 
rechte Hand sowie der linke zurücktretende Fuss. 

9. Um 80 flüchtiger gearbeitet ist die hinten ganz 
roh gelassene, als Urania (no. 128 p. 23) ergänzte Figur, 
welche vormals im Besitz der Familie Sodenni war, und 
deren Abbildung Guattani Dec. II. Fredenheim Tab. 10 
und Clarac HI, 530 no. 1102-4 geben. Der lange von den 
beiden Schultern über den Rücken herabfallende Mantel, 
welcher sich oft beim Apollo Citharoedus findet, und der 
hohe breite Gürtel (fnaaxaXiazrj^) der bei einer Melpo- 
mene sehr gewöhnlich ist, geben, zusammen mit der ruhi- 
gen Haltung, dieser Figur trotz der grossen Rohheit des 
römischen Meisseis etwas majestätisches, und hat man ihr, 
da von einem Ansatz der tragischen Maske keine Spur 
vorhanden ist, nicht unpassend die Attribute der Urania — 

^ ') In stürmischer Eile dagegen ist die Muse auf der Apotheose 
Homer*8 dargestellt (Muller -Wieseler II, 8, no. 743 n. öfter. Vgl. 
Änson. Idyll. XX, 6 : Plectra gereos Erato saltat pede carmine fulto). 

*') ÄQsoD. Idyll. XX, 9: Signat cuncta manu, loquitur Polymnia 
gestn. 

") Einen Rosenkranz tragt auch die Pio-Clementinische Poly- 
hymnia (Clarac lIT, 527 no. 1092A); und nach richtiger Restaura- 
tion haben die jetzt in Neapel befindliche Famesische (Clarac III, 527 
no. 1093; Gerhard Neap. Ant. Bildw. S. 87 no. 284), die Berliner 
(Gerhard Berl. Ant. Bildw. I S. 50 no. 47), die im LouTre (Clarac 
in, 327 no. 1083) u. a. m. dieselbe Bekranzung erhalten. Vgl. Theoer. 
Epigr. 1, 1 . 



Erdkugel und Virga — beieelegt. Neu sind beide Arme 
von den Schultern an, der Hals sowie Ober- und Hinter- 
kopf und der linke beschuhte Fuss. 

10. Den Beschluss macht Clio (no. 117 p.21), aus- 
gegraben 1773 zu Montecelli und abgebildet bei Guattani 
a. o. Aug. I. Fredenheim Tab. 3 und bei Clarac HI, 
500 no. 987. Der Kopf soll spSter nachgefunden sein. 
Die Ergänzung zur Clio mag richtie sein ; unrichtig jedoch 
ist ergänzt der rechte bis zum Ellenbogen herabgehende 
genestelte Aermel, welcher sich auf der linken Seite hätte 
wiederholen müssen, aber bei einer Muse ganz unstatthaft 
ist. Vgl. Gerhard Berl. Ant. Bildw. 1 no. 5 S. 32. Aus- 
serdem sind beide Arme von den Schultern an neu; viele 

■ Ausbesserungen finden sich am Mantel, dessen einfach 
schöner Wurf durch das gesuchte üeberschlagen des Chi- 
ton unter der linken Brust beeinträchtigt wird; die Hin- 
terseite der Statue ist fast unbearbeitet. 

Dieser Musengruppe reihen wir billig den Musen- 
fiibrer an 

11. Apollo Citharoedjus (no. 123 p.22) der sich 
früher im Hause der Viteleschi befand und bei Guattani 
M. I. 1784 Jun. IH und Fredenheim Mus. Suec. Tab. I ab- 

febildet ist. Neu ist an dieser hinterwärts gleichfalls un- 
earbeiteten, nach linkshin schreitenden Figur der linke 
Fuss, ferner der linke Arm mit einem Theil der Leyer, 
der ganze rechte Arm, der Hals, die Nase, der Hinterkopf. 
Der Kopf selbst ist wol falsch aufgesetzt; denn nicht her- 
ausfordernd nach rechtshin blickend, sondern begeistert 
nach oben schauend ist der Gott zu denken, wie die be- 
kannte capitolinische Statue (abgeb. z. B. bei Müller- Wie- 
seler I, 32 no. 141 o), mit welcher die unsrige auch Lor- 
beerbekränzung und lang herab wallenden Mantel theilt. 

12. Pallas (no. 112 p. 20) bei Praeneste gefunden 
1780 und abgebildet bei Fredenheim Taf. 2 sowie bei 
Clarac HI, 462 B no. 860-4. Wenn Fredenheim nur den 
Hals als neu bezeichnet, so irrt er; sicher sind beide Arme 
mit Lanzenschaft und Oelzweig moderne Ergänzungen und 

, am Kopf sowol Kinn und Nasenspitze als auch der Ober- 
theil des Helms neu. Die im dorischen Chiton geklei- 
dete und mit kleiner Aegis versehene Athena wird wol 
libirend zu denken sein, worauf auch der freundliche Ge- 
sichtsausdruck hinweist, der ihr in Stockholm die Bezeich- 
nung einer Pacifera erworben hat. 

13. Juno (no. 165 p. 31), abgebildet bei Clarac HI, 
420 B no. 719 B. Neu sind die beiden Arme vom Deltoi- 
des an und die Stirnkrone. Letztere hat erst diese bei allen 
Mängeln eines groben römischen Meisseis doch anmutbs- 
volle Marmorfigur zur Himmelskönigin gemacht, deren 
Jugend und Einfachheit der Gewandung auch nicht, wie 
Clarac will, durch Hinweisung; auf II. 14, 152 ff. gerecht- 
fertigt werden; wir haben vielmehr eine jugendliche Göttin 
vor uns, vielleicht die jugendliche Tochter der Demeter 
(vgl. Braun, Kunstmjth. Taf. 32); doch wird sich jetzt 
überhaupt schwerlich eine sichere Deutung aufstellen lassen. 

14. Dagegen ist die als Priesterin (no. 183 p. 34) 
bezeichnete Marmorfigur, von der Clarac IV, 779 no. 1933^ 
und Fredenheim Taf. 12 eine Abbildune geben, ohne 
Zweifel eine Juno'; beide Arme samt dem Kopfe sind 
ergänzt. Die Angabe dass diese roh gefertigte Figur 
1450 (!) im alten Capua gefunden sei, ist nicht hinlänglich 
gesichert; früher befand sie sich im Besitz der Caraffa. 

15. Diana (no. 159 p. 30), abgebildet bei Clarac 
IV. 580 no. 12S7A. Was diese hinsichtlich der Drapi- 
rung des Mantels verworren und unschön behandelte, auch 
sonst schlecht gearbeitete Schwester des ApoUon gethan, 
lässt sich bestimmt nicht sasen ; wahrscheinlich langte sie 
mit der Rechten, deren Richtung unzweifelhaft ist, nach 
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dem Kocher, den das Köcherband auf der Brust voraus- 
setzen lässt. Modern sind die beiden Füsse bis zu den 
Besiitzen der Jagdstiefel nebst der Basis und dem Baum- 
stamm, beide Arme von den Schultern an; endlich gehört 
der antike Kopf nicht zur Statue. 

16. Venus (no. 154 p. 29 s.), abgebildet bei Clarac 
rV, 622 no. 1383^. Ob der antike Kopf mit perrQcken- 
artiger Behandlung der Haare und eingemeisselten Pu- 
pillenrändem wirklich Julia Mammea, die Mutter des 
Alexander Severus vorstellt, wage ich nicht zu entscheiden ; 
jedenfaUs haben wir eine Kaiserin oder irgend eine andere 
hohe Frau als Venus vor uns, welche die Rechte vor die 
Brust legt und mit den von der Linken gefassten beiden 
Enden des Gewandes ihre Blosse deckt; neben ihr reitet 
auf einem Delphin ein kleiner Amor. Fusse und Hände 
sind übrigens an dieser durchaus nicht lobenswerthen Ar- 
beit neu. 

17. Gleichfalls eine Kaiserin stellt die Juno (no. 
174 p. 32 s.) vor, deren Abbildung Clarac V, 956 no. 2457 
mittheilt; ob eine der Faustinen mag wieder hingestellt 
sein. Neu sind beide Arme, ebenso der Hals; doch ist 
die gnädige Neigung des Kopfes richtig. Die Figur ist 
leidlich gearbeitet und namentlich das Kopftuch schön 
behandelt. 

Ausserdem erwähnen wir aus den Marmorwerken noch 
einen 

18. Knaben (no. 156 p. 30) von dem man eine 
Zeichnung bei Clarac V, 877 B no. 2232 C findet. Neben 
ihm kämpft ein Schwan, auf einem Palmstamm sitzend, 
mit einer Schlange. Die mannigfachen Ergänzungen (am 
Knaben der Hals, der rechte Arm vom Biceps an, das 
rechte Bein vom Oberschenkel an, die linke Hand, die 
linke Wade mit dem Fuss — , an den Thieren Schnabel 
und Theile der Flügel des Schwans sowie das Schwanz- 
ende der Schlange) sind richtig; nur musste die rechte 
Haod des aufmerksam und mit einem gewissen Stolz den 
Sieg seines Lieblings vogels überblickenden Knaben nicht so 
ruhig einer modernen Marraorstütze aufliegen sondern durch 
lebhafte Bewegung, wie die Linke, die innere kindliche 
Freude verrathen helfen. Im Uebrigen reiht die Dar- 
stellung, welche nie den hohen Namen eines Tiberius 
oder eines Caesar hätte bekommen sollen, dem von Jahn 
in den Berichten der Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1848 
S. 41 ff. besprochenem Genre sich an. 

19. Schon Clarac hielt die von ihm V, 833 no. 2083^ 
in Zeichnung mitgetheilte Figur mit Recht für keinen 
Paris (no. 90 p. 16); aber ebenso wenig darf ihr, wie er 
(mit Herbeiziehung und Versleichuns von Mus. Borb. 
X, 31) meinte, ein vexillum m die Hände gegeben wer- 
den. Sämmtliche Extremitäten sind neu und haben wir 
den Torso, einer elend gearbeiteten, bogenschiessenden, 
knienden Amazone vor uns. 

20. Papposeilenos (no. 87 p. 16), abgebildet bei 
Clarac IV, 738 no. 1777. Aus dem stark hervorgestreck- 
ten Bauch und der Haltung des Oberkörpers ergiebt sich 
zur Genüge, dass er nicht sowohl Cymbeln schlagend als 
vielmehr in Trunkenheit zurücktaumelnd zu denken ist; 
neu sind nämlich beide Arme von den Schultern an so- 
wie die beiden Beine bis oberhalb der Knie. Zu beachten 
ist dass an unserer Statue nicht wie bei den bekannten 
statuarischen Papposeilenen (Wieseler Denkm. des Büh- 
nenw. VI, 6 ff.) der ganze Körper, sondern nur grössere 
Stellen auf Brust Bauch und Oberschenkeln mit Zotten ver- 
sehen sind, wodurch das Thierische (t7jv löiav ^rjornÖi- 
GTiQoy Pollux IV, 142) noch mehr betont und einleuch- 
tend wird. 

21. Bemerkenswerth ist noch eine Statuette der 



Pallas mit Marmorschild am rechten Arm, von dem noch 
einiges antik ist; die Linke hielt die Lanze, welche die 
Göttin, ruhig dastehend, aufstützte. Die ganze Figur weist 
auf ein strenges Vorbild hin. 

Aus der Menge von werthlosen Reliefs hebe ich hervor: 

22. Die Darstellung eines kleinen Knaben, mit 
Früchten im Arm, der mit einem vor ihm hockenden 
Affen neckisch spielt. Die Composition ist artig; schade 
dass des Eandes Kopf zu gross ist. Vgl. Jahn Arch. Beitr. 
S. 434 ff. 

23. Das Flachrelief der Vorderseite einer Marmor- 
cista (no. 141 p. 27) von elliptischer Form , deren Abbil- 
dung wir bei d^m früheren Besitzer Piranesi (Vasi Cande- 
labri Cippi Roma 1778 I Taf. 34. 35) und bei Fredenheim, 
Titelvignette finden. Apollon in bekannter Kitharöden- 
tracht rastet eben vom begeisterten Spiel der Leyer, die 
er in dem linken Arm trägt; er richtet den Blick rechtshin 
an eine langgewandete Junsfrau, die in der Rechten die 
Schale, in der erhobenen Lmken die Kanne haltend ihm 
zu kredenzen naht; zur anderen linken Seite kniet eine 
weibliche Figur und scheint etwas zu erflehen, ohne bei dem 
Gott Erhörung zu finden, der sich abwendet. Zwischen 
beiden liegt eme Kugel an der Erde. Es bietet das Re- 
lief wol eine einzelne Scene aus einer grösseren auf den 
Wettstreit des Marsyas und Apollon bezüglichen Darstel- 
lung uns dar, wo der siegreiche Gott, angefleht von einer 
Fürsprecherin**) des besiefften Marsyas, sich unerbittlich 
abwendet, wr»hrend eine der Muse ihm den Siegestrank 
reicht. Ich vermag keine passendere Erklflruug zu geben ; 
die Kugel (Omphalos?) bleibt mir allerdings unerkUirlich. 

24. Beachtenswerth ist ein rechteckiger Marmorka- 
sten (no. 106 p. 19) auf hohen Löwenfüssen, wol ein Blu- 
mentisch mit der Einrichtung eines kleinen Springbrun- 
nens, worauf auch die bildlichen Darstellungen weisen; 
jedenfalls kein Aschen behälter, wie der Katalog anführt. 
Die beiden Schmalseiten zeigen niimlich je eine Wasser- 
nymphe, stehend, eine Muschel mit beiden Händen vor 
sich haltend *'). In der Mitte der einen Langseite, be- 
grenzt durch zwei korinthische Säulen, wie auch die Was- 
sernymphen zwischen zwei solchen Säulen stehen, sehen 
wir Silvanus zwischen zwei hohen Palmen, auf der an- 
deren in einer Höhle die bekannte Gruppe des Romulus 
und Rem US von der Wölfin genährt; iiber dieser Grotte 
ist der Operkörper des die ööttersöhne findenden Fau- 
stulus sichtbar; eine Wassernymphe") mit Urne und Rohr 
schliesst die Vorstellung zur Rechten, während Venus, zur 
Linken des Reliefs, den himmlischen Schutz ihrer Nach- 
kommen vor Augen fuhrt. Zwischen den an den Ecken 
befindlichen und den die Reliefdarstellnngen einschlies- 
senden Säulen ist immer ein Loch gebohrt zum Abfliessen 
des Wassers. 

25. Grabstele (no. 136 p. 26), deren Vorderseite 

**) Vielleicht die Nymphe der Mareyasgegend, Aulokrene, oder 
gar eine Muse, wie wir ja auf einem TaucanischeD Relief Euterpe 
uDd Polyhymoia über die Niederlage des Silen in Trauer und Schrecken 
versetzt gewahren (Michaelis, Anaglyphum Vaticanum Taf. I p. 13). 
Sonst findet sich Olympos als Bittsteller für den phrygischen Flö- 
tenbläser; vgl. Muller- Wieseler I, 43 no. 204 und Ann. 1858 Taf. 
N, 3 p. 3198. 3448. 

'*) Aehnliche Figuren, zur Verzierung der Brunnen angewandt, 
finden sich sehr häufig in den Museen ; auch das Stockholmer besitzt 
zwei ganz gleiche (no. 160 und 101 p. 31), die kniend die Muschel 
vor sich halten, absebildet bei Clarac IV, 750 no. 1837. 

") Wol zur Andeutung, das die Wasser des Tiber es waren, 
welche den Kasten, in dem die Kinder ausgesetzt wurden, bis an den 
Fuss des Palatinus zur heiligen Höhle des Lupercus trieben. Vgl. 
Schwegler Rom. Gesch. 1 S. 384 ff. 
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oben zwischen zwei kurzen Säulen die PortrStbusten eines 
Ehepaars in Relief, darunter die Inschrift trägt: D. M. // 
L. PASSIENI // VSATVRNI // NVS FEC /) IT // SIBIET 
SVIS *'). Die eine Querseite zeigt ein Signum, mit deü be- 
kannten Buchstaben SPQR und mit Bändern geschmückt, 
darüber einen Kranz und über diesem eine Mauerkrone, 
upten links einen Hund (?), rechts eine Lanze angelehnt. 
Der Verstorbene war also wol ein Signifer, der sich mehr- 
fach ausgezeichnet und ausser einem Siegeskranz und 
einer Hasta pura sogar die Corona muralis erworben hatte. 
Auf der anderen Seite ist eine Waage mit zwei Schalen 
und darüber ein Calathus angebracht: wol eine Hindeu- 
tung auf die Beschäftigung der Ehefrau. 

26. Relief (no. 24 p. 9 s.), abgebildet bei Fredenheim 
a. o. Basrel. 3. Ein kleiner Fliigelknabe in phrygi- 
scher Tracht schiesst einen Pfeil gegen eine Schlange, 
die sich um einen Dreifuss empomngelt, hinter welchem 
eine brennende Fackel steht. Der .Tripus ist auf einer 
fast die Höhe des Knaben erreichenden Basis aufgestellt, 
welche die bedenkliche Inschrift MALUS GENIVS BRVTI 
trJigt. Ist etwa, sofern man diese Inschrift für echt 
halten kann, eine Bekämpfung des schlechten Geschicks, 
das über irgend einem Brutus waltet, durch die Liebe 
bildlich dargestellt? Denn mit Fredenheim ('Caesar's Schutz- 
geist rächt sich an Brutus') einen historischen Bezug auf 
Caesar's Tod anzunehmen ist ganz unstatthaft. 

27. Relieffragment (no. 28 p. 10) eines Sarkophages, 
mit einer häufig vorkommenden Darstellung. Der jugend- 
liche Dionysos lehnt sich, süssen Weines voll, an eine 
Bacchantin mit Becken und einen Satyr mit Pardelfell 
und Thyrsus. Der Gott ist mit Ausnahme der auf dem 
Rücken herabfallenden Chlamys nackt und — sehr be- 
zeichnend — mit einer breiten und dichten Brustguirlande 
(vTiod^vfiidg) geschmückt. 

28. Gleichfalls bacchisches Personal zeigt das con- 
vexe Relieffragment eines Altars oder vielmehr eines 
Brunnens. Zwei Maenaden — von einer dritten ist 
noch der Zipfel des Mantels erhalten — in den bekannten 
mehr oder weniger auf Skopas zurückgehenden ekstatischen 
Bewegungen schmücken es; die Arbeit ist leidlich. 

29. An der Vorderseite einer Stein cista (no. 36 
p. 11) ist zwischen dem nackten Amor und der bewan- 
deten Psyche, mit Schmetterlingsflügeln, die sich einander 
umarmend küssen und an die bekannte Capitolinische 
Gruppe (abg. z. B. bei Müller -Wieseler II, 54 no. 681) 
erinnern, eine Inschriftstafel angebracht: D. D. M. // AN- 

^^ Ganz denselben Namen, nur genauer geschrieben: L. Pas- 
sienias Saturninos, finden wir auch auf einem Grabstein unter den 
Monumenten der Villa Hatte! 111 Taf. 67, 1 p. Ul, ohne dass sich 
daraus weitere Schlussfolgerungen ergeben. 
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NIAE //ISIADI // MATRI // CARISSIMAE // ANNIA 
ELPIS // CONTRAVOLÜM // POSÜIT. 

30. Ferner notirte ich mir von römischen Grab- 
steinen noch zwei Inschriften, deren eine (no. 172 p. 32) 
lautete: DIS. MANIBUS // T. FLA VI. ROMULI. / 
VIXIT. ANNIS. X. // MENS. Vim. /i DIEB. XII FE- 
CIT // T. FLAVIUS // PRIMIGENIUS ET // FLAVIAE. 
ROMULAE / FILIO ;/ CARISSIMO ET // COIÜGI »*) 
Q. V. A. XXX. und 

31. die andere, eine Stele (no. 147 p. 28), die In- 
schrift trügt: D. M. // TL CLAUDIUS / SECÜRÜS /' 
EUPHROSYNO // VERNAE SUO; unter welcher Wid- 
mung unterwärts auf der Basis noch das bekannte IN 
F(ronte) P(edes) V. IN A(gro) P(edes) V.... (verletzt) 
zu lesen ist. Vgl. Mommsen C. I. Lat. no. 1185. 1241. 
1429 u.a.m. 

Hieran reihe ich zum Schluss wenige Vasenbilder, 
die bedeutendsten unter den in geringer Zahl dort vor- 
handenen. 

32. Eine sehr hohe und dickbauchige Amphora frü- 
hesten Styls, überfüllt mit Ornamentlinien. Die Vorder- 
seite zeigt einen — zur Raumausfüllung langgezogenen — 
weidenden Hirsch; auf der Rückseite sind zwei Augen ge- 
malt, was bei dieser Vasenklasse nicht gar häufig sich finoet. 

33. Rothfiguriger Amphoriskos mit feiner Zeichnung. 
Eine geflügelte Frau in fein geföltetem langen Chiton 
verfolgt einen Jüngling, der in der gesenkten Rechten 
eine Leyer träst und davoneilend sich nach seiner Ver- 
folgerin umblickt. Auf der Rückseite sehen wir in flüch- 
tigerer Zeichnung ein Weib darüber erschreckt beide Arme 
erneben, mit weit geöffnetem Mund. Vgl. Jahn Arch. 
Beitr. S. 97ff. Anm. 13. 

34. Rothfjgurige feingezeichnete Amphora, deren eine 
Seite Nike auf einen brennenden Altar aus einer Kanne 
libirend zeigt, während die linke Hand das Kleid nach 
^rt der Spesfiguren hebt — -, ein Beitrag zu den in der 
Elite ceramogr. I pl. 91 ss. gesammelten mannigfaltigen 
Einzeldarstellungen der Siegesgöttin. 

35. Endlich sei noch eine feingearbeitete gerippte 
schwarze Vase erwähnt, die in Relief eine tanzende Figur 
und eine fünfmal wiederholte Frau zeigt, welche in grosse 
Traurigkeit versunken ist. Vasen ähnlicher Technik und 
verwandten Styls finden sich öfters z. B. in der Berliner 
Sammlung no. 1967. 1968 u. a. 

Die übrigen Vasen sind ohne jegliche Bedeutung oder 
Anziehungskraft, meist roh und flüchtig bemalt und fast 
alle dem bacchischen Kreis angehörig. 

Berlin. H. Heydemann. 

*") Ebenso bei Orelli Inscr. lat. 4644. 4646; Mommsen C. f. 
Ut. 1064. 1413 u. öfters. 
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Archäologische Zeitung^ Jqhrgang XXIV. 



JM 205. 206. 



Januar und Februar 1866. 



Krosos vor Kyros, Wandgemrilde in Pompeji. — Tydeus bei Adrastos, Vasenbild. — Eumelos und Parthenope. 



L Krosos vor Kyros, 

ein Wandgemälde in Pompeji. 
Hiezu die Abbildung Tafel CCV. 

An Herrn Professor WelcLer. 

Ihrem Urtheile zunächst möchte ich die Deu- 
tung dieses Bildes unterbreiten*), das, soweit meine 
Kunde reicht, zwarimBuiletlino von 1864*) einmal kurz 
erwähnt, aber bisher weder veröffentlicht noch erklärt 
worden ist. Denn wenn ich, wie ich in der That 
nicht zweifeln mag, im Ganzen das Richtige getrof- 
fen, so traf ich es auf einem von Ihnen geöffneten 
und geebneten Wege. Nämlich so. Während mei- 
nes Aufenthaltes in Pompeji, im März 1863, machte 
mich Herr Fiorelli^ der unermüdliche und einsich- 
tige Director der Ausgrabungen, dessen bereitwillige 
Förderung auch ich dankbar anzuerkennen habe, auf 
ein erst jüngst blosgelegtes Gemälde aufmerksam, 
dessen Gegenstand, fügte er hinzu, von dem was 
man sonst in diesen Räumen und in dieser Gattung 
anzutreffen gewohnt sei auffallend verschieden, ihn 
und seine Freunde schon zu mehrfachen Vermuthun- 
gen angereizt habe, ohne dass, wie er gestehen 
müsse, eine völlig zutreffende bisher gelungen sei. 

Aus dem Peristyl eines Hauses — auf der mir vor- 
liegenden Photographie aus der Sammlung meines Freun- 
des Bergau heisst es casa del citarista — tritt man in ein 
kleines schmuckloses Gemach, an welches sich in gleicher 
Breite aber grösserer Tiefe ein Thalamos auschliesst, der 
an drei W;inden mit drei leidlich erhaltenen Fresken ge- 
schmückt ist. Die Wand zur Linken zeigt die bekannte 

') Id Kurze angedeutet ward sie schon zu Herod. I, 86, 5 
(zweite Aufl.). 

") Vielmehr schon imBnllettino?ool863 p. 102, wo Brunn eine 
genaue Beschreibung dieses Gemäldes gegeben hat, allerdings ohne 
Erklärung desselben. A. d. H. 



in den pompejanischen Bildern mehrmals wiederkehrende 
Liebesscene zwischen Ares und Aphrodite: die Gottin 
umschlingt den neben ihr sitzenden Geliebten mit beiden 
Armen, Liebesforderung im Auge; seine Rechte um ihre 
Schulter gelegt zieht einen Zipfel des Gewandes empor 
und entblösst ihren Schoss; hinten schlafende Dienerin 
und Diener. Gegenüber, zur Rechten des Eintretenden, 
im Vordergrunde opfernde Matrone mit zwei Begleiterin- 
nen, in der Tiefe ein Tempel. Das dritte hier zu bespre- 
chende Gemälde füllt die schmale Wand, die dem Eingang 
gegenüber liegt. Vor einem stattlichen Kriegszelt, das mit 
einem anderen von rechts her erkennbaren durch eine 
hohe Zeugwand vom übrigen Lager getrennt ist, sitzt auf 
hohem thronartigen Sessel ein jugendlicher Krieger, toU- 
bekleidet mit Aermelchiton und enganliegenden Beinklei- 
dern aus dunkelfarbigem Stoffe mit gewürfelten Streifen; 
um das schwarzlockige Haupt liegt eine diadem- oder tur- 
banartige Binde. Ein weiter rother Mantel fallt mit tief- 
bauschiger Falte zwischen den bequem hintereinander auf- 
gestemmten Schenkeln herab, während das andere Ende 
über die linke Schulter bis zur Armlehne des Sessels reicht. 
Die schlanke lebhafte Gestalt uinfasst mit hochgreifender 
Rechten einen Speer; mit der vorgestreckten Linken wen- 
det sie sich in erregter offenbar fragender Geberde zu 
einem älteren hochragenden Manne, der ihr nahe gleich 
hinter der Seite des nach links hin gerichteten Sessels 
steht. Unbekleidet, denn der Mantel der ihn verhüllte 
scheint eben vom Rücken herab zu gleiten und deckt 
vorn eben nur noch die Scham, die linke Hand auf 
einen vorgestreckten Stab gestützt, während die rechte 
sich vertraulich auf die Oberleiste der Sessellehne legt, 
hört dieser aufmerksam aber ruhig die an ihn gerichteten 
Worte, die sich ohne Zweifel auf die Person beziehen, . 
welche eben von linksher vor den Thron getreten ist. Es 
ist ein noch jugendlicher Mann, nach Büdung und Aus- 
sehen dem vor ihm Sitzenden ungefähr gleichaltrig'), nack^ 

*) Für so jugendlich ist die Figur auch nach Brunn's Beschrei- 
bung und der aus Neapel eingesandten Zeichnung zu halten ; eine Zeich- 
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in bescheiden dettüthiger doeh fester Haltung, das edle 
traurige Antlitz zu Boden gesenkt. An dem leise einge- 
bogenen rechten Schenkel föUt der Arm herab, der einen 
Lorbeerzweig trägt; die nur halb vorgestreckte Linke hält 
ein kranzartiges Gebinde^), Ein Lorbeerkranz umschliesst 
die reiche Fülle dunkler Hauptlocken. Gleich neben die- 
ser Figur, aber mehr zurück dem Zelte zu steht ein mit 
Rock und Mantel voUbekleideter Krieger, der mit beiden 
Händen hoch hinauf einen Speer umfasst, verwundert und 
siegestrotzig hinstarrend auf seinen Gefangenen, den er 
eben herangeführt. Zwei andere, von denen nur das be- 
turbante Haupt sichtbar wird, lugen um die Zeltwand neu- 
gierig in die Scene hinein. 

Was ich vor dem Bilde selbst und in weiterer Erör- 
terung mit Herrn Fiorelli mehr versuchte als aufstellte, 
will ich nicht erzählen; es hielt vor seinen und meinen 
Einwendungen nicht Stand. Aus der reichen Fülle epi- 
scher, dramatischer oder localer Sagen Hess sich keine 
Scene entdecken, entsprechend derjenigen welche hier un- 
zweideutig dargestellt war: Barbarenkönig in seinem 
Kriegslager, vor ihm ein Gefangener, der sich 
mit Lorbeerkranz, Lorbeerzweig und Binde als 
Schutzbefohlenen des Apollon bekennt, während 
sich der Annahme eines historischen Vorgangs eben der 
hieratische Charakter dieses Gefangenen zu widersetzen 
schien. Um so stärker ward der Reiz des RäthselsWort 
zu finden. Und es fand sich, als ich heimgekehrt, noch 
im frischen frohen Besitz der gesammelten Anschauung, 
für andere Zweifel und Fragen über alte Kunst und Kunst- 
dichtung in Ihren ^Alten Denkmälern' erneuerte Belehrung 
und Beruhigung suchte. Ihr im Jahr 1834 zuerst ge- 
druckter und daselbst Bd. lU S. 481 ff. wiederholter Auf- 
satz über eine jetzt im Louvre befindliche Vulcenter Vase 
^Krösos auf dem Scheiterhaufen' und der Anblick 
der beigefügten Zeichnung mit der Beischrifl KP0ES02 
zerstreuten fast augenblicklich das Dunkel, welches bis da 
auf dem pompejanischen Bilde verbreitet lag. Beide Dar- 
stellungeh beziehen sich auf zwei unmittelbar verbundene 
Vorgänge aus der letzten Geschichte des Krosos, die zu- 
nächst aus Herodot's Erzählung allgemein bekannt und 
gegenwärtig, doch so eigenthümlich und abweichend von 
der geläufigen Meinung hier wie dort vorgetragen sind, 

DUDg za halteD; eine blQheodere Männlichkeit jedoch, der Deutung 
auf Krosos entsprechender, wird ?on dem Herrn Verfasser obigen 
Textes, nach Autopsie und zugleich auf Grund einer Photographie, 
fflr die fragliche Figur uns versichert. A. d. B. 

^) Im Ballettino 1. c. ist jener Lorbeerzweig als fregküo ä^ 
rttfM, jener Gegenstand in der Linken aber als MsomgUanit aile 
st94$€ vUiae angegeben. A. d. H. 



dass darüber der Duc de Luynet in seiner ErkUirung der 
Vase in die seltsamsten Vermuthungen und Beziehungen' 
sich verirren konnte, die Sie Ihrer Deutung nur gegen- 
über zu stellen brauchten, um sie in mildester Form für 
immer za beseitigen. Sie haben mit derselben, soviel ich 
weiss, keinen wesentlichen Widerspruch erfahren, und be- 
dürfte sie noch einer Bestätigung, so wKire diese jetzt ge- 
funden. Denn eben der vorwaltende hieratische Charakter, 
in dem Krosos auf dem Vasenbilde erscheint, tritt auch 
hier eindringlich hervor, wenn auch, gemäss der Ver- 
schiedenheit der Situation und wohl auch in Folge des 
verschiedenen Kunststyls, in einer weniger streng ceremo- 
niösen, mehr natürlich menschlichen Haltung. Dort sitzt 
der König mit feierlicher Geberde, in festlichem oder kö- 
niglichem Gewände, das Haupt mit Lorbeer umkränzt, 
auf stattlichem Sessel; mit der Linken hält er den hohen 
aufgestützten Köuigsstab, indem er mit der gerade ausge- 
streckten Rechten eine Spende ausgiesst an dem Scheiter- 
haufen hinab, durch dessen Schichten schon die Flamme 
von allen Seiten aufprasselt. Zum Tode bereit, aber des 
Beistandes seines Gottes unerschütterlich sicher, scheint 
er mit der Würde eines Priesters selber den Holzstoss 
einzuweihen oder» was noch annehmücher ist, mit epodi- 
scher Ceremonie das Feuer zu beruhigen, was er in an- 
derer Sage mit der ephesischen Zauberformel (Eipiaia 
ygaftfiazu, Etym. M. s. v.) zu bewirken sucht, eben wie 
' man die Gewalt des Sturmes und der Winde durch Opfer 
und Sprüche zu beschwichtigen pflegte (Aesch. Ag. 1378. 
Herod. VII, 191. Pausan. H, 12ff.). Unten ihm zur Seite 
steht «Wohlgemuth* oder *Gottvertrau' {EYQYMO)^ der 
Gehilfe bei der feierlichen Handlung, auch lorbeerbekränzt, 
mit Weihwedeln in die Flammen schlagend nicht, wie mir 
scheint, zur Weihung, sondern ebenfalls um ihre Aus- 
breitung und Zerstörung zu bannen. Hier, auf dem 
Gemälde, tritt der König, eben gefangen und seines kö- 
niglichen Gewandes und Schmuckes beraubt, vor seinen 
Besieger^ in der bescheidenen Haltung, die dem Unglück- 
lichen geziemt, aber ohne klägliche oder flehende Geberde, 
in ruhiger Zuversicht auf den Beistand des Gottes, in 
dessen Schutz er sich befohlen. Er trägt ausser den in 
solcher Lage üblichen xXdäoig ixiTtjQioig in der Rechten 
und der Kranzbinde (ati/a/ita) in der Linken auch noch 
den priesterlichen Kranz auf dem Haupte. Wie Chryses 
der ApoUonpriester vor den Atriden, weiss er sich, aus- 
gestattet mit den heiligen Zeichen des Gottes, gegen 
menschliche Gewalt sicher, und erwartet mit ergebener 
Ruhe sein Schicksal. Was zunächst folgen wird, giebt 
Gkberde und Ausdruck der beiden anderen Personen be- 
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rdts zu erkennen. Kyros, Terwirrt oder yerwundert, wen- 
det sich an die Meinung seines Vertrauten, in dem man 
den Harpagos des Herodot oder lieber noch den Oe- 
bara« des Ktesias und Nikolaos Damaskenos erkennen 
mag, und der verschlagene herzlose Mann (vgl. die Be- 
richte der zuletzt genannten Autoren bei Phot. bibl. p. 36. 
Bekk. und Müller Fragm. hist. gr. III p. 400ff.) räth so 
grosses Gottrertrauen auf harte Probe zu stellen. Und 
so Disst man den entthronten König mit den Abzeichen 
seines früheren Ranges den Scheiterhaufen besteigen, mit 
der hohnenden Erwartung ob der Gott wirklich ihn vom 
Flammentode retten werde {tili xal nvd^ofuvog tov Kqoi- 
Gov (lyai tvafßiu rovde f^irexer uv^ßißaat inl T^y 
nvQTiVy ßovX6f.uyoQ kldivai h jig (.uv daifioriüy Qvanai 
TO0 fiij Uüoyra xctraxavd^^yah Herod. I, 86). 

Nabe zusammengehörig im Fortschritt der Handlung 
und verwandt, ja einstimmig in der besondern Auffassung 
der Hauptperson und ihres Verhaltens, wie die beiden 
Bildergruppen auch noch in diesen ausgesonderten und 
abgearteten Copien erscheinen, veranlassen und berechti- 
gen sie zunächst zu der Annahme, dass sie ursprunglich 
einem Cyclus von Gemälden angehorten, der die Schick- 
sale, die Gefahren und die letzte wunderbare Rettung des 
grossen Lyderkönigs in einer Reihe von Darstellungen 
vorführte, welche alle — und dies ist eine weitere Folge- 
rung aus jener gewiss nicht zubilligen GleiQhartigkeit — 
mehr oder weniger auf den einen Grundgedanken auslie- 
fen und in ihm als innerer Einheit zusammenhingen, dass 
frommer Sinn und frommes Thun (iva^ßna) in dem Ver- 
trauen auf göttlichen Schutz und Beistand schliesslich 
nach aller Noth und Pein nicht getäuscht werden. Wer 
auch der Kunstler war — , und er war sicher nicht einer 
der geringsten noph aus der späteren sittlich ermattenden 
Epoche, sondern eher aus der besten, etwa aus der Zeit 
des Xenophon und des Prodikos, wie denn auch die äl- 
tere Bearbeitung der S^e von der Wnnderrettung des 
frommen Sängers Arion schon mancherlei Anklingendes, 
Verwandtes bietet — , jedenfalls hat er aus der bunten 
Fülle von Legenden und Dichtungen, die sich schon früh 
um die Person und die Geschichte des ^frommen' letzten 
Lyderkönigs, den sein Volk mehr als einen Vater liebte 
und beweinte (Herod. 1, 155. Nikol. Dam. p. 407), dicht- 
umhiillend gebreitet hatten, den durchdringenden und edit 
poetischen weil wahrhaft sittlichen und ausgleichenden 
Grundgedanken wie den Kern so vieler wundersamer Zu- 
fälle herausgefunden und, nach diesen späten Abbildern 
zu schliessen, mit dem massvollsten Aufwände äusserer 
Mittel einfach und eindringlich durch die Reihe von Er- 



eignissen und Wechselfallen hindurch ausgefilhrt. 

Denn die Sagen selbst, die uns zwar nicht mehr ganz 
gesondert und in erster Einfachheit aber ohne fühlbare 
LQcken vorliegen, lassen jenen Gedanken nur mehr in 
Spuren herausfinden und wieder erkennen als dass sie, 
wie Fabeln oder Parabeln auf ihren Moralsatz, ausdruck- 
lich darauf hinauszeigten. Dass er nicht, wie man nach 
unsrer äusserst dürftigen Kenntniss und unsrer geringen 
Schätzung der vorderasiatischen Völkerschaften und ihrer 
Bildung insbesondere auch der Lyder zu meinen geneigt 
ist, eine vertiefende oder verklärende Zuthat hellenischen 
Geistes zu der roheren Ueberlieferung der Eingebomen 
war, sondern gleich von Beginn und beabsichtigt in den 
populären einheimischen Traditionen gelegen, zeigt schon 
jene ins derbe märchenhafte spielende Form der Sage, 
die Ktesias bevorzugt und Sie mit Recht als die echt 
volksmässige bezeichnen. Da flieht Krösos nach Einnahme 
der^ Stadt in den Tempel des (lydischen) Apoll; er wird 
darin gefangen, gefesselt und der versiegelte Tempel unter 
die Obhut des Oebaras gestellt, aber dreimal streift un- 
sichtbare Gewalt die Fesseln ab und tödtet die Mitgefan- 
genen, welche die Befreiung verrathen; und da man ihn 
in die Königsburg schilpt und in stärkere Bande legt, 
fallen auch diese unter Blitz und Donner ab, so dass end- 
lich Kyros erschüttert ablässt und ihn fortan freundlich 
behandelt. Der gefangene König ist hier von Anfang an 
gefeit, die starke Hand seines Gottes offenbart sich in 
unmittelbaren Wundern von wiederholter gesteigerter Wir- 
kung ; aber von dem gläubigen vertrauenden Verhalten zu 
Apoll tritt nur der eine Zug hervor, dass er in dessen 
Tempel flieht"). 

') Far den Scbeiterbaafen uDd den Wunderregen Ifisst diese 
Tradition Oberhaupt keinen Platz. Käme es hier darauf an den hi- 
storischen Werth und Gehalt dieser wie der andern Sagen zu prü- 
fen und ffir eine nQchterne und glaubbare, nicht rhetorisch verknü- 
pfende oder ausgleichende GeschichUerzählung die wenigen sichern 
oder annehmlichen Tbatsachen auszusondern, so wurde der auch ?on 
Ihnen erhobene Einwand, dass die Verbrennung lebender wie todter 
Menschen gegen eine hochheilige Satzung der atesta-glaubigen Perser 
▼erstiess (s. auch Nikol. Dam. p. 409), völlig ansreicben, nm den 
Scheiterhaufen mit allem was sich bei Herodot und Nikolaos daran 
knüpft aus der Geschichte zu verweisen. Für die Glaubbarkeit kaiy^ 
es aber nichts verschlagen, ob Kyros selber die Verbrennung ange- 
ordnet oder, wie Dnncker G. d. A. fP, 483 & die Sage und das Va- 
senbild zurecht deutet, das Selbstopfer des Krösos (nach Weite des 
Sardanapal und des Hamilkar?) nnr geduldet babeo soll; das eaae 
wie das andere musete ihm ein sundlicher Greuel aeio. Daas reli- 
giöse mit dem Dienste des Sandan verknüpfte VorsteUQDfsp (Eoven 
I, 4Ü6) und der ^rade in Lydien und von Krösos beiengU (JOf rod. 
1, 50) Brauch, dem Soeneofotte kostbar ausgesUltete Sdusterhsaten 
zu verbrennen, in unklarer Vermischong ait der Geschidite des (ö- 
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In dem Berichte des Herodot, der mit dem ktesiani- 
scheo, ausser in der wunderbaren Bettung überhaupt, nur 
in kleinen aber beachtenswerthen Umständen überein- 
stimmt, wie dass Krosos gefesselt auf den Holzstoss ge- 
fuhrt wird, Todesgefahrten hat, unter heftigem Unwetter 
gerettet wird, lassen sich drei Elemente noch bestimmt 
unterscheiden, die der Autor nach seiner Weise ohne 
selbstmächtige Abänderung und Zu fugung zwar aber mit 
deutlicher Absicht in ein Ganzes combinirt hat. Zwei 
davon sind hellenischen Ursprungs und Charakters. Zuerst 
der Verkehr mit Solon, die verblendete Ueberhebung des 
glücklichen Königs, des Weisen Warnung vor der Eifer- 
sucht (q>d'6yog) der Gottheit, der schnöde Abweis und die 
zu späte Erinnerung, die dann doch noch das Schlimmste 
im letzten Augenblicke abwendet, sind hellenische Zudich- 
tungen von ethisch theologischer Tendenz im Sinne des 
Zeitalters überhaupt und für Herodots eigene Ansicht und 
Glauben erwünschteste Bestätigung, für die Gestaltung 
der Sage aber insoweit von Bedeutung als sie des Königs 
Charakter ins Eitle und Leichtfertige umwenden und einer 
zufalligen Erinnerung, einem plötzlichen Anflug von Reue 
als lohnende Wirkung zuschreiben, was ursprünglich un- 
mittelbar seinem frommen Vertrauen und der wachsamen 
Hilfe des Gottes entsprang; denn wenn dies beides nach- 
träglich auch noch zur Rettung mitwirkt, so zeigt sich 
darin eben die Methode des Erzählers, der alle vorliegen- 
den Momente zu einer anscheinenden Harmonie vereinigt. — 
Dagegen als grobe berechnete Entstellung und Uebertrei- 
bung, nicht des Erzählers freilich sondern seiner Gewährs- 
männer, verräth sich alles was von der Einwirkung des 
delphischen Orakels geprahlt wird. Der ruhmredige erstaun- 
lich specielle Bericht liest sich für ein durch altes und 
neues Vorurtheil nicht befangenes Auge wie eine geschickte 
aber gesinnungslose Reclame an das orakelbedürftige Pu- 
blikum. Ohne Mühe erräth man wo ihn Herodot em- 
pfangen und, gläubig und leichtgläubig wie er in solchen 
Dingen war, vor ganz Hellas wiederholt hat. Wer der- 
einst die kritische Geschichte des delphischen Institutes 
zu schreiben unternimmt, wird auch diese Seite der prie- 
sterlichen Industrie zu prüfen haben ; hier genügt es hin- 
zudeuten auf den Mangel an sittlichem und religiösem 
Ernst in den theils pfiffigen theils albernen Antworten und 
Ausreden, und wie nicht nur der ganze Hergang von sei- 
aigB den ersten Änlass zur Erzählung von seiner Verbrennung gege- 
ben haben mögen, ist glaublich genug, nm so glaublicher als wir in 
der tragischen Erzählung vom Tode des Atys, des ältesten Sohnes 
des Krosos, durch die Hand des Ädrast alten Mythos und Landescult 
mit den Geschicken desselben Hauses in ähnlicher Weise verwebt 
und gleichsam erneuert sehen (s. zu Herod. I, 43, 9). 



nen einfachen und natürlichen Motiven verschoben, sondern 
auch des Königs Thun und Gesinnung herabgesetzt, aus 
dem festen frommen Mann ein erst rathloser dann ver- 
zweifelter Schwächling wird, den man denn freilich, an He- 
rodot's Darstellung ausschliesslich gewöhnt, Mühe haben 
mag in dem Krosos der Bilder sogleich wieder zu erken- 
nen. Neben der breiten Ausdehnung dieser beiden fremd- 
artigen Bestandtheile tritt bei Herodot der echte oder ly- 
dische auffallend zurück. Als demselben angehörig ist 
das oben angeführte Motiv des Kyros in Anspruch zu 
nehmen, denn es weist unmittelbar hin auf den Ausgang 
der Prüfung, dass nämlich ^wie die Lyder sagen (I, 87)' 
Krosos sich betend an Apolls Hilfe wendet und alsbald 
aus heiterem stillen Himmel ein Wolkenbruch niederströmt, 
wodurch das Feuer gelöscht und Kyros inne wird 'dass 
Krosos ein gottgeliebter und braver Mann 8ei\ 

Auf diese ältere und reinere Quelle leiten auch einige 
Züge in der alles vermischenden und pathetisch steigern- 
den 'Novelle' des Nikolaos, mag er sie nun nebst anderem 
dem wahren Xanthos, oder, was Sie in einem besonderen 
Aufsatz wahrscheinlich genug gemacht, dessen erlogenem 
Doppelgänger Dionysios Skytobrachion entlehnt haben. 
Bei dem Abschiede vom Vater ruft der Sohn verzweifelnd: 
oYf.101 TtuTtQt fi atj ivafßaal nore ä* rifit¥ ol d-eoi ßor^- 
diqGOVütv; f aber jener tröstet: xifiol Xdntxal %iq iXntg 
ofiwg xai ov/ico rux &eov aniyviav. Und indem er den 
Scheiterhaufen besteigt, betet sein Sohn: iiva^ ^AnokXov 
xaX d-ioi Tiayreg, ovaiivag 6 nui^Q iiifiriötv, iXd-ixt 
rvy ye rjfiTy ßofjO'oif xal f.trj avyanoXXvzai KqoIo(ü 
nuaa ivd^Qwnwy kvaißua. Auch hier überzeugt sich 
Kyros von des Erretteten Frömmigkeit {tlyai ivcißiGTa- 
Toy, vgL Diodor Excerpt. p. 553 KvQog tvaeßij yofuaag 
tlyui Toy Kgoiaoy), p 

Eine noch genauere Erörterung der Tradition, ihrer 
Formen, ihres geschichtlichen Kernes wäre nicht dieses 
Ortes; genug wenn ihre erste tiefere Meinung und Ab- 
sicht richtig erkannt und in dem neugefundenen Bilde 
nachgewiesen worden. Ohne Zweifel hat ihr der Künstler 
an roherem und zufalligem Beiwerk nicht wenig abstreifen 
müssen, um sie zu diesem reinen rührenden Ausdruck 
eines standhaften frommen Leidens abzuklären. Ein hoher 
und strenger Kunstverstand leuchtet auch aus der Anord- 
nung, aus allem Einzelnen hervor. Der siegreiche König 
nimmt zwar wie billig den Mittelraum ein; aber das an 
Krosos haftende Uebergewicht des Interesses würde den 
Schwerpunkt der Composition nach links hin ablenken, 
wenn nicht des Königs fragende zum Vertrauten hinge- 
wendete Geberde Auge und Aufmerksamkeit wieder soweit 
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nach rechts zurückzögen, dass Alles in einem ich mochte 
sagen fliessenden Gleichgewicht sich aufhebt. Alles pruok- 
haft Königliche, alles Barbarische und Kriegerische des 
Feldlagers ist ins Einfache, Milde herabgestimmt; die 
blosse Erscheinung des Apollon dien ers und die stille Wir- 
kung der heiligen Symbole verbreitet eine gewisse An- 
dacht. Von dem Heere ist nur der eine Krieger anwe- 
send, der den König gefangen und hergeführt hat, die 
lauschenden Köpfe im Hintergrunde dienen nur die feier- 
liche Stille zu erhöhen. Nicht tadellos erscheint, auch 
bei näherer Prüfung, die Proportion der Körper in ihrem 
gegenseitigen Verhnitniss sowohl als der einzelnen für sich. 
Die Figur zur Rechten ragt an Leibeslänge weit über die 
übrigen hinaus, obgleich sie auf der Torgestellten Grundfläche 
nicht am nächsten sondern noch hinter dem Throne steht, 
und jedem Kanon widerspricht das Verhältniss ihrer Theile 
und Glieder. Ihre Nacktheit dagegen, obgleich sie einen 
Meder oder Perser vorstellt, ist unbedenklich; auf dem 
Mittelbilde der sogenannten Dareiosvase aus Canosa sitzen 
zwei von den ^Sieben' mit völlig nacktem Oberleibe. An- 
derseits ist die Gestalt des Krösos auffallend klein, wenn 
man sie an der des Kyros und dem trotz seiner tieferen 
Stellung gleich hohen Krieger misst. Möglich dass dieser 
Umstand ebenso dem Copisten oder seiner ungenügenden 
Vorlage anzurechnen ist, wie der eben erwähnte Fehler 
und die Verzeichnung des Sessels; aber verschweigen will 
ich nicht, dass dies Uebergewicht der barbarischen Leiber 
über den zwar nicht hellenischen aber hellenisch darge- 
stellten Krösos an jenen Vorwurf erinnert, den sich Mi- 
kon, der Zeitgenosse und Mitarbeiter Polygnot's, durch 
seine 'Schlacht bei Marathon' in der Poikile zugezogen 
haben soll, dass er nämlich die Barbaren grösser gemalt 
als die Hellenen (Brunn U, 19). Hippokrates {negl al^ 
Qwy 12) in der Parallele Asiens und Europas sagt von 
jenem Erdtheile: rovg Tt avd^Qiinovg EvxQaq>iag tlvai 
(loixQg)xalTaiiSiaxaXXlaTOvg xai x« fny^&ta (.ikyi- 
iSTOvg xai ijiCiüxa dtaq>6Q0vg ig tu tc fiöfa avidiy xal 
Tce ftty^ta, und Herodot fuhrt Beispiele persischer Lei- 
besgrösse an (IX, 25. 83, vgl. VII, 103). 

Bedurfte die Erklärung des Bildes noch einer äusse- 
ren Bestätigung, so würde ich mich auf den sinnvollen 
Zusammenhang berufen können, in welchen dies Bild mit 
den beiden andern von demjenigen gesetzt ist, der sie zur 
Ausschmückung des Gemaches gewählt und aiisfuhren 
lassen. Am nächsten liegt, sich dies Gemach als Thala- 
mus eines jungen Ehepaares zu denken. Lud die Liebes- 
scene zum Genuss des gemeinsamen Glückes ein, so sollte 
dagegen das Bild auf der Hauptwand dem Manne ein 



edles Vorbild gottvertrauender Frömmigkeit, und das zur 
Rechten der Hausfrau eine stete Mahnung an die ihr ob- 
liegenden frommen Pflichten vor die Augen stellen. 
Danzig. Heinrich Stein. 



IL Tydeus bei Adrastos. 

Hieza die ÄbbUdung auf Tafel GCVI, 1. 2. 

Ein neuiicher Aufenthalt in Copenhagen setzte 
mich in den Stand die berühmte schwarzfigurige 
Adraslosvase '), zweifelsohne das bedeutendste Stück 
der dortigen königlichen Vasensammiung *), genauer 
zu besichtigen. Da die von derselben vorhandenen 
Abbildungen') Unrichtigkeiten enthalten, welche die 
bisherigen Erklärer^) zu falschen -^Deutungen irrelei- 
ten mussten, so wird die berichtigte treue Zeich- 
nung^), welche auf unserer Tafel vorliegt, nur um 
so willkommener sein und die neue Besprechung 
vollauf rechtfertigen, zumal die Darstellung, trotz- 
dem von den sechs Personen der Vorderseite zwei 
inschriftlich bezeugt sind, durch die gleichmässige 
Verwendung weisser Farbe für die Gesichter der 
Weiber und Männer ') sowie durch die grosse Un- 

^) Noltnischer $kypbos, no. 64; aas der SammloDg Magnon- 
court ersteigen (de Witte Gab. de M. de M*. p. 39 no. 50). lo 
sehr Tiele Stucke zersprungen, ist das Gefass gat ond obne wesent- 
liebe Nacbbulfe zusammengesetzt. Von 'antiken' Restaurationen (de 
Witte 1. c. not. 4) babe ich nichts bemerken können. Vgl. deren 
gewöhnliche aberplumpe Ausführung z. B. bei Gerbard Ausefl. Vas. 
II, 145; Etr. Camp. Vas. 13, 1—3 (Berl. no. 1588); u.a. m. 

*) Die durch Herrn S. Birket Smith einen guten Catalog er- 
halten hat (De Malede Vaser i Antikabinettet i KjöbenbaTn 1862. 
Vgl. Wieseler Gott. gel. Anz. 1863 S. 1921 ff.). Ebendaselbst be- 
flndet sich auch die vielbesprochene bekannte archaische Amphia- 
raosvase (no. 112; vgl. Muller Handbuch $ 99, 8). 

') Zuerst in den Annali deir lußU 1839 Uv. P; darnach bei 
Overbeck Her. Gal. I Taf. 3, 4. Di^ .Eris der Ruckseite auch allein 
bei Gerbard, Flugelgestalten 1839 Taf. 2, 1. 

^) Abeken (Annali 1839 p. 255ss.); Overbeck (a. 0. S. SSfL); 
Gerhard (a. 0. S. 209); Jahn (Einleitung Anm. 339) u. a. Selbst 
Smith (a. 0. p. 148S.), welcher im Angesicht des Originals das 
meiste berichtigte, scheint mir geirrt zu haben. 

") Dieselbe ist einer farbigen, für eine bis jetzt leider unteilassene 
Herausgabe der Kopenhagener Vasen angefertigten, mit dem Original 
von mir genau verglichenen Zeichnung entnommen, deren Benutzung 
der gutigen Zuvorkommenheit des Herrn Kammerrath Strunk daselbst 
verdankt ward. Die schattirten Stellen sind mit rothbrauner Farbe 
gedeckt, welche jetzt zum Theil vernichtet ist 

*) Im schwanfigurigen Styl sind Mahner nur ganz ausnahms- 
weise mit weisser Körperfarbe bemalt zu finden, so beispielsweise 
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behoifenheit der altarchaischen Zeichnung auch so 
noch manche Schwierigkeit — vielleicht ohne Lö- 
sung — darbietet. 

Zu eingehender kritischer Darlegung des Bildes haben 
wir zuerst des Geschlecht seiner Figuren festzustellen. 

Sicher gestellt ist durch Beischrift der voUb^irtige 
Adrastos (Ad^tarog) % welcher auf weichem Polster einer 
hohen Kline "), vor der eine Fussbank **) steht, hingestreckt 
daliegt ; sein bis auf die FQsse herabgehender weiter, breit- 
gestreifler Mantel, dessen einer Zipfel sich epauletteartig 
um die linke Schulter legt, lasst das wollene Unterkleid 
nur an der Brust sichtbar werden; sein Haupthaar Oillt 
in dichten Locken in den Nacken. Der vorgestreckte 
Kopf, der vorgebogene Oberkörper, welcher auf den linken 
Ellenbogen gestutzt sich aufzurichten scheint, die lebhafte 
erhobene Rechte, welche trotz der ungeschickten Zeich- 
nung deutlich die (j^berde des Zeigens macht, bekunden 
die gespannteste Aufmerksamkeit von Seiten des argivi- 
sehen Königs. 

Unzweifelhaft ist auch durch Namensbeischrift der 
Mann, dem Adrast's Aufmerken gilt und der ganz links 
vom Beschauer neben einer dorischen Säule mit dem gan- 
zen Oberkörper sichtbar ist: Tydeus (TvJ.vf) *•), mit 
kürzerem Haupthaar, den linken Arm in den Mantel ver- 

der kleine Orestes auf einer Telephosvase (Arcb. Z(g. 1857 S. 90 
Taf. 106) und der Leichnam des jugendlichen zarten Troilos auf 
einer Münchener Amphora (no. 124; abg. bei Gerhard Auserl. Vas. 111 
Taf. 223 = Overbeck Her. Gal. I Taf. 1 5, 1 2), wobei die ceretanischen 
Gefässbilder ähnlicher Art (z. B. Mon. deir Inst. VI, 14,36; Ann. 
1863 £. F.) nach Helbig's (Ann. 1863 p. 21288.) richtiger Erklärung 
ihres Styis nicht wol in Anschlag kommen können. — Im rothflgu- 
rigen Styl, aber auch erst in der späteren Zeit desselben, sind weiss 
gemalt, gleichfalls zur Bezeichnung ihrer weibischen Naturanlage, die 
Eroten: so bei Stakelberg Graber 27,1. Berl. 1781; Laborde Vas. 
Lamberg 1,56; 80; Antiquitds du Bosph. Giro. 53,4; 54,2; 56, 
1.3; 62, 2; 63, 2; Berliner Sammlung no. 1789; 1987 (abgeb. bei 
Gerhard Ant. Bildw. 44); 2054 u. 2065 (diese beiden, mit Goldsehmuck 
noch mehr oder minder deutlich versehenen, kleinen Gefdsse sind den 
von 0. Jahn kurzlich gesammelten Beispielen dieser Technik anzurei* 
hen). Dagegen kommen die nackten weissen Männergestalten auf 
den unterilalischen Prachtgef^ssen der späteren Zeit (z. B. Berlin 
no. 581, 1001, 1027 u. a.) hier wol nicht in Betracht, da sie aller 
Wahrscheinlichkeit nach Marmorbilder Verstorbener darzustellen 
scheinen. 

'') lieber die bei dorischem Alphabet (Mommsen Unterital. Dial. 
S. 35 f.) nicht seltenen ionischen Wortformen vgl. Jahn Einleitung 
S. 149 f. 

") Die Vorderfusse derselben, hier (wie öfters z. B. Millingen 
Peint. in^d. gr. 9. Manchen no. 227) verschieden von den Hinter- 
pfosten gebildet, sind Löwenbeine. 

*) Vgl. Odyss. jiy 131. Von einem ^speisenbesetzten' Tisch (Abe- 
keo a. 0. p. 257) ist nichts zu sehen. 

^*) Schon de Witte bezog den Namen richtig auf diese h'gur; 
anders die Andern bis auf Smith. 



hüllend. Er hat seinen Blick auf die vor ihm stehende 
Figur geheftet und begleitet seine an dieselbe gerichtete 
Rede mit lebhafter Bewegung der rechten Hand. Das 
Geschlecht dieser angeredeten Figur aber wird von allen 
ErklUrern fiir weiblich gehalten und zwar mit vollem Recht: 
die Verschleierung macht es unzweifelhaft. Dieselbe ist 
vornehmlich eine Frauentracht *^) mit der das weibliche 
Geschlecht unzählig oft versehen ist; als die drei Got- 
tinnen auf dem Ida sich rüsten vor Paris' Richterstuhl 
zu treten, legt Hera mit Hilfe eines Spiegels den Kopf- 
schleier zurecht, während Aphrodite von Eros bedient 
gleicherweise sich putzt **). Von dem niännlichen Geschlecht 
dagegen tragen ihn im Leben*') nur entweder schwache 
Greise zur Bezeichnung des yrJQotg o xai d-avuiov qi- 
ytoy üLQyaXiov **) oder verweichlichte zarte Jünglinge '*) — 
wie ja solche auch den echt weiblichen Schmuck der Pe- 
riskelides öfters **) tragen. Männer selbst verhüllen nur , 
bei grossem Leid ihr Hinterhaupt*"), nach welchem angst - 

*') Nicht nur bei Neuvermählten, wo es fester Gebrauch war. 
Vgl. Paus. Lac. 20, 11 und Becker Charikles 111 S. 311 f. 

'*) Auf dem schonen bekannten Krater aus Pisticci: Mon. delF 
Inst. IV, 18. Bull. Napol. 1, 5. 6. Arch. Zig. II, 18. Overbeck X, 2. 

*^) Als Schatten im Hades dagegen sind MSnner sowol (Aga- 
memnon auf dem Durand'schen Spiegel, Ghd. Etr. Sp. Taf. 181, und auf 
dem Sarkophagrelief des Museum Lateradense, Garnicci tav. 3 ; Pro- 
tesilaos, Miliin Gal.Myth. 156 no. 561; Teiresias Overbeck 32, 4; 
vgl. Jahn Ber. d. Sflchs. Ges. 1856 S. 281 Taf. III) als Weiber 
(Klylämnestra Overbeck 29, 7; Alkestis Arch. Ztg. 1863 Taf. 179 
u. a. m.) gleichmSssig verschleiert. 

'*) Mimn. Frgm. 4. Andere Beispiele bieten z. B. Teiresias (Over- 
beck 2, 11); Nestor (Overbeck 20,4); Priamos (Overbeck 20, 5. 11; 
Millin G. M. 154 no. 589) u. a. m. Vgl. Quinct. XI, 3, 144. — Auch 
der alte schwache Kronos ist wol deshalb am Hinterhaupt verschleiert. 
Anders Braun Knnstmyth. S. 3, 10. 

**) So die weichlichen Junglinge auf der Aussenseite der von 
Peithinos gemalten Schaale des Beri. Mus. no. 1005. (Ghd. Tr. Cef. 
14. 15; Panofka Namen der Vasenb. 1,2). Auch Paris ist dadurch 
charakterisirt auf einem etruskischen Spiegel (Bull. 1859 p. 88; Ghd. 
Etr. Sp. IV, 376) , und nicht anders der furchtsame tbebaniscbe Jüng- 
ling bei Overb. I, 14. Hieher gehört auch der zor Bezeichnung des 
asiatischen weichlichen Kultes verschleierte Apollon auf der Dareios- 
vase (Arch. Ztg. 1857, CHI. Welcker A. D. V Taf. 23). Aus demselben 
Grunde sind Hermaphroditen mit Kopfluchern versehen, z. B. Müller- 
Wieseler U, 56 no. 717 u. a. m. und Irfigt Herakles ein solches bei 
der Omphale (Clarac 793 no. 1995; 802 E no. 1995A). 

^^) Diesen Weiberschmuck tragen zuweilen Paris (Ghd. Tr. Gef. 

I, II. 12. Berl. no. 1766); Peleus auf der bekannten Schale des 
Peithinos (Berl. no. 1005); Theseus auf einer berühmten Vase des 
Herzogs von Luynes (Descript. pl. 21. Mon. dell' Inst. 1,52. Welcker 
A. D. HI, 25. El. cdram. 3, 9. Overbeck 13, 10) und Mus. Greg. 

II, 62, la; ein Palestrit (Panofka Gr. Eigennamen mit xaloq I, 4); 
sogar Apollon (Ghd. Tr. Gef. Taf. 0,1—3. Manchen no. 402); auch 
sehr passend Herakles bei der Omphale (Jahn Ber. d. Sachs. Ges. 
1855 Taf. VI = Zahn 111,84). 

'') Eur. Hippol. 1328. Herc. für 1185. Vgl. AchUl im 
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und trauervolle Personen zu greifen pflegen *^). Hier ist 
aber nichts der Art zu bemerken oder anzunehmen; das 
Weib, im eifrigen Gespräch mit Tydeus begriffen, streckt 
beide Hände aus, um ihre Rede lebhaft zu unterstützen. 

Zwischen diesen beiden sehen wir an der Erde des 
Gemaches zwei in weite reichbestickte Mäntel gehüllte 
Figuren sitzen. Abeken und die anderen bisherigen Er- 
kUirer hielten diese hockenden Gestalten für männlich und 
bezogen auf die erste Person die Inschrift *Tydeus', den 
hinter der das Hauptbild begränzenden Säule fragmentir- 
ten Namen — ofia^og (über den unten mehr) dagegen 
auf die zweite. Mit unzweifelhaftem Recht hat Smith sie 
als Weiber bezeichnet, was für die erstere die Haartracht, 
welche Abeken's Abbildung nicht aufwies, unbestreitbar 
feststellt. Die Gleichheit der Bekleidung, der Barfdssig- 
keit, der Stellung, des vor sich Hinblickens lässt auch für 
die andere dasselbe Geschlecht nothwendig voraussetzen, 
wenn auch ihr Haar in keinen Zopf emporgebunden ist, 
sondern wie bei Adrastos in reicher Fülle auf den Nacken 
fallt« Wahrscheinlich unterdrückte der unbeholfene Zeich- 
ner unseres Skyphos hier den Zopf, weil er zu viel vom 
rechten Arm des Tydeus verdeckt haben würde, oder auch 
um in die schwesterliche Gleichheit eine Abwechselung 
hineinzubringen. 

Was endlich das Geschlecht der sechsten Figur an- 
langt, so halte ich sie aus mehr als einem Grunde für ein 
Weib, wie auch Abeken annahm, und zwar wie wir sehen 
werden, ftlr Adrastos Gemahlin. Beschuht, die Arme und 
Hände in den reich gestickten Mantel verbeißend, am 
Haar mit einer Tänie geziert, nachlässig an das Fussende 
der Kline angelehnt, schaut und hört sie zugleich auf- 
merksam auf den sprechenden Tydeus. 

Das Geschlecht der handelnden Personen wäre so- 
mit festgestellt, wie ich hoffe mit Zustimmung Aller; 
sollte aber etwa in Betreff der Bestimmung der letztbe- 
sprochenen Figur Widerspruch sich erheben, so wird ge- 
gen diesen, im Verlauf der Untersuchung, noch Ueber- 
zeugenderes für meine Auffassung beigebracht werden. 
Nur um nicht zweimal dasselbe mitzutheilen, unterlasse 
ich es hier vorläufig die anderen Gründe anzuführen, und 
wende mich vielmehr sogleich zur Beantwortung der Frage, 
welchen Mythos der Maler dargestellt habe. 

Schmerz über Briseift' Wegfuhrung und beim Verlast des Patroklos 
(Mon. deir Inst. V, 11 ; VI, 20; Overbeck 16, 3 ; 20, 2. 4; y%l ebend, » 
18, 12); Agamemnon bei der Opferung der Iphigenia (Overbeck 14, 
7. 10); u. a. 

>^) Diese Bewegung und Aeusserung des Schmerzes findet sich 
häufig dargestellt. Vgl. Overbeck 22, 4. 13; 26, 1; 28, 1. 10; 
29, 8; und besonders die Medeavase (Munch. 810. abg. MiUin, 
Tomb. de Ganose VII. = Arcb. Ztg. 1847, III). 

■') Die nackten FQsse beider sind weiss gemalt. 



Die Namen des Adrastos und Tydeus weisen unser 
Bild ohne Schwierigkeit und Zweifel dem thebanisch - ar- 
gi vischen Sagenkreise zu, in dem diese Helden hoch ge- 
feiert wurden, und ist von den ErklJirern bisher folgende 
Begebenheit aus der alten hochgeschätzten Thebais in 
unserem Vasenbilde wiedergefunden worden. Es ist be- 
kannt"), dass des ätolischen Königs Oeneus* Sohn, Ty- 
deus, wegen Blutschuld") landesfluchtig, nach Argos ent- 
wich, wo Adrastos herrschte; zur selben Zeit suchte dort 
auch der vom herrischen Bruder aus Theben vertriebene 
Polyneikes Schutz und Hilfe. Als die beiden Flüchtlinge, 
zur nächtlichen Stunde, vor dem Königshause in Argos 
zusammentreffen und in Streit gerathen, eilt auf den Lärm 
der Waff'en des Landes Herrscher herbei, schlichtet den 
Hader und giebt den versöhnten Furstensöhnen, eines ihm 
gewordenen Orakelspruchs eingedenk: 

xdnQM Xiovxi d-* &Qf,i6aut naiSwv ydfiiovg**) 
seine Töchter zu Weibern; Polyneikes freite Argeia, Dio- 
medes aber vermählte sich mit Deipyle"). Denn entwe- 
der kämpften die Helden, der eine 

— diare \{(ov ogeahgocpogf oax imStvrjg 
driQiv i'jj xQHü)Vy atkfjai di e dvfibg äyrivwQ 
fii^Xcoy ntiQYiaovxa xa2 Ignvxivhv donov IXS'iiy*^) — 

während der andere, angegriffen, sich zur Wehr setzt 

— wg S* oxa xdngtoy afiipi xvvtg d-aXtgoi t alC,rio\ 
atvtavTaiy 6 ö^ % üai ßad^ür^g Ix ^^vXo/oio 
d-7iy(j}v Xivxov odoyxa (.iixa yyafinxTJai yiyvaairj 
dfiq}t S^ X tttaaovxat, vnal öi r« xofinog odoyxwv. 
yfyytxat*') — 

oder (und dies scheint mir imgekünstelter und für das 
alte Epos passender) das Orakel ging in Erfüllung, weil 
dieser einen Löwen, der andere einen Eber im Schilde 
führte"), was man, da der Eber des Tydeus ungezwun- 

*°) Eor. Phoen. 7088. 40588.; Sappl. 11588.; ApoUod. 3, 6, 1 ; 
Stat. Tbeb. I, 35086.; Hfg. fab. 68. 69; Schoi. IL J, 376; Welcher 
(Ep. Cykl. II S. 327, 12) h&lt die Begebenheit für eine Episode, 
wahrend Abeken (a. 0. p. 260) sie als direct zur alten Thebais ge> 
hörig betrachlet. Sub jodice lis est. 

'*) Ueber sein Vergehen siehe die verschiedenen Erzählungen 
bei Apollod. 1, 8, 5, und die darauf bezügliche Vase Santangelo 
(Arch. Ztg. 1843 S. 192. Bull. Arch. Nap. 1863 VIII, ta?. 788.). 

**) Eur. Phoen. 414 (Kirchb.). Vgl. zu diesem Bilde des Orakel- 
spruches Hom. 11. E, 782; 17, 823; Hesiod. Scut. Her. 168; Stepbani 
Nuove Mem. dell* Inst. p. 62 ss. 

*') Abeken, dem Overbeck folgt, hätte nicht einigen schlechten 
Handschriften des Servius zum Vergil ood der Schollen zum Statins 
folgen und sie Deiphyle nennen sollen; Apollodor, Hygin und Diodor 
haben durchgängig Deipyle^ welchen Namen anch eine Schwester 4er 
Deianeira auf einer Vase (Mon. dell' Inst. VI, 56) führt. 

•♦) Hom. II. M, 29988. Vgl. Welcher A. D. V, S. 69flE. 

") Hom. II. ui, 4146S. Vgl. Eur. Phoen. 1385; Arch. Ztg. 
1860, Ausserord. Beil. zu no. 139. 140 S. 4*ff. 

'®) Bei Aeschylos (Sept. adv. Theb. 520 ss.) dagegen bat der 
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gen an das kalydonische Unthier erinnerte, in Betreff des 
Leuen auf dem Schilde des Polyneikes, später zu gelehrt, 
durch die XtoyroTiQoawnog o(piy'§ erklärte"). 

Diese Ankunft und Doppelheirath sah mm Abeken 
auf unserem Skyphos dargestellt, nämlich die beideü Freier 
als Schutzflehende am Boden sitzend, die Töchter über 
die ihnen bestimmten Gatten staunend, die Amme welche 
ihre Zöglinge herbeigeholt hat **) an der Kline, auf wel- . 
eher der König der Handlung zuschaut. Ihm stimmten 
die späteren Erklärer bei, nur dass für die Amme (von 
Abeken aus Statins entnommen) Overbeck, der übrigens 
in dem kaiserlichen Hofdichter ^eigentlich den besten Com- 
mentar des hocharchaischen Bildwerkes' erkannte, gewiss 
mit Recht die Königin und Mutter setzte. Nach den obigen 
Berichtigungen und Auseinandersetzungen leuchtet jedoch 
wol sofort die Unrichtigkeit der Erklärung ein ; die Hi- ^ 
ketai sind ja Weiber/ die Sache aber etwa einfach um- 
zukehren und in den hockenden Gestalten die Töchter 
des Hauses, in den beiden Figuren über ihnen die Freier 
zu sehen geht nicht an, da die verschleierte Person unmög- 
lich Polyneikes sein kann, sondern unumstösslich als Weib 
gelten muss. Dies erkannte der gelehrte Verfasser des 
Copenhagener Catalogs sehr richtig; doch vermögen wir 
der neuen Deutung, die er zu empfehlen versucht, nicht 
beizustimmen; um nämlich die Darstellung der Doppel- 
werbung beibehalten zu können, erkennt er den feindlichen 
Bruder desEteokles in jener an der Kline stehenden Figur, 
welche Abeken schon richtig als weiblich annahm. Dies 
heisst aber dem Bilde und gewonnenen Ergebnissen Gewalt 
anthun und einer vorgefassten Meinung zu Liebe die Augen 
schliessen. Wie konnte der Flüchtling Polyneikes, bei 
gleicher Laee, dem Tydeiis gegenüber so reich gekleidet 
sein? Wie durfite er so traulich an des Königs Lager sich 
anlehnen und ruhig dreinschauen, während sein Leidens- 
gefährte in ein lebhaftes Zwiegespnich verwickelt ist? 
vielmehr zeigt die Stellung bei dem Fürsten, die Gewan- 
dung, von welcher geflissentlich das sichtbare Unterkleid 
mit dem des Acirastos übereinstimmt, der Mantelsaum 
aber auf die an der Erde sitzenden Frauen hinweist, deren 
Mäntel dieselbe Stickerei ziert — , endlich die Täiiie wie 
die weichliche Beschuhung deutlich, dass wir eine Frau 
und zwar die Königin vor uns haben. (Schluss folgt.) 
zarte Parthenopaios die Sphinx als Schildzeicben, während Tydeus 
(3668S.) den Blitz, Polyneikes (623 ss.) aber die Dike weictie ihn 
in die Stadt zurückfuhrt, auf ihren Schilden zeigen. Ich will nicht 
entscheiden, ob entweder künstlerische Kücksichten und Contraste 
den ehrwürdigen Dichter von der Sage abzugehen veranlassten, oder 
ob Tielleicht die Wendung, dass. sich des pylhischen Gottes Worte 
auf die Schildzeichen bezogen, erst später erdichtet sei. 

«^ Schol. ad Eur. Phoen. p. 135 (Matthiae), der ebenso wie 
Hygin (fab. 69) noch andere gesuchte und daher ungehörige Erklä- 
rungen aberliefert; vgl. dazu auch noch Stat. Theb. 2, 541. 583. 

") Nach Statius 1. c, der sie Aceste nennt. Ueber die Be- 
deutung der Ammen vgl. Welcker Gr. Trag. S. 327. 378. 396 u. s. w. 



IIL Eumelos und Parthenope. 

Hiezu die Abbildung auf Tafel CCVI, 3. 4. 

Diese mythischen Personen erkannte Welcker '), 
bei Besprechung der Braun'schen Abhandlung über 
den geflügelten Dionysos, mit gewohnter Gelehrsam- 
keit und geistreichem Scharfsinn, in einem, dem Erz- 
bischof von Tarenl Capece Lalro gehörigen, apuii- 
schen Vasenbiide'j, ohne auf das Bedenken und den 
Zweifel an der Unechtheit dieses und anderer Uefässe 
gleichen Besitzes, welche nach Autopsie Aloys Hirt 
äusserte, sonderliches Gewicht zu legen. Wenn Letz- 
terer nun auch in Betreff der anderen Vasen gewiss 
zu weil gegangen war (es sind nur noch sechs un- 
bedeutende bacchische Darstellungen gefälscht), so 
hatle er doch die in Rede stehende unumstösslich 
richtig beurtheilt. Bei neulicher Besichtigung derkgl. 
dänischen Vasensammlung, deren Kern die ungefähr 
zweihundert Vasen jenes freisinnigen Kirchenfürsten 
bilden, fand ich •) bestätigt, was Hirt und — genauer— 
Herr Birket Smith, der Verfasser des schätzbaren 
gedruckten Verzeichnisses gedachter Sammlung^), 
von diesem bemalten Gefäss berichten. Farbe wie 
Firniss verrathen es als modernes Machwerk, und 
der überall zu Tage tretende Kreidegrund schlägt 
jeden Widerspruch nieder. Nur zwei Scherben sind 
antik, deren Zeichnungen im Zusammenhang des 
ergänzten Bildes ich durch die Güte des Herrn Bir- 
ket Smith auf unserer Tafel genau anzudeuten im 
Stande bin. Die erste (CCVI, 3) zeigt ausser einem 
Flügelpaar den Hinterkopf wahrscheinlich eines Man- 
nes; die andere (CCVI, 4), ein wenig grösser, 
weist Kopf und linke Schuller nebst Oberarm eines 
bärtigen bekleideten Mannes sowie die Krücke eines 
Stockes und von einer weiblichen Flügelgeslalt Hin- 
terkopf und Oberlheil eines Flügels, auf, alles übrige 
ist modern. 

So wenig unmittelbarer Ertrag aus diesen spär- 
lichen Fragmenten hervorgeht, so dürfte es im Zu- 
sammenhang einer gewissenhaften Forschung doch 
nicht unwillkommen sein, die urkundliche Grundlage 
vor sich zu haben, auf welcher allein jene, nun leider 
aus unserem Denkmälervorralh zu streichende, Vor- 
stellung von Eumelos und Parthenope beruhte. 
Berlin. H. Heydemann. 

') Rbeia. Mus. VI S. 606(1. » Alte Denkm. III S. 474 ff. 

') Abgebildet in dem von Welcker citirten Sendschreiben des 
Marcbese Berio an Capece Latro (Napoli 1808), und darnach wie- 
derholt in den allen Denkmalern III Taf. 32, 1. 2, der übrigens 
S. 480 den Wunsch ausspricht nach einer neuen treueren Zeichnung, 
da die vorliegende hinsichtlich des Ausdrucks offenbar verfehlt sei. 

') Ebenso Wieseler in den Gott. gel. Anx. 1863 St. 49. S. 1942f. 

*) S. Birket Smith De Malede Vaser in AntikkabineUet i Kjö- 
benhavn 1862 p. 117 no. 540. 



jERezu die Tafel CCV Krösos tor Kyros und CCVI Vasenbilder der kgL dän ischen Sammlung. 

Herausgegeben von E. GerUrä. Druck und Verlag von G. Rdmn. 



Digitized by 



i^oogle 



137 



138 



DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XXIV. 



M 207. 



März 1866. 



Zwei romische Grabsteine. — Tydeus bei Adrastos, Vasenbild (Schluss). 



L Zwei römische Grabsteine. 

Hiezo die Abbildaog Tafel CCVII. 

Auf vorliegender Tafel sind zwei Grabsteine zu- 
sammengestellt, von denen der eine bereits vor eini- 
gen Jahren in Garrucci's Monnmenii del Museo 
Laieranense abgebildet worden ist, aber es gewiss 
verdient durch eine neue Publication in dieser Zeitung 
leichter zugänglich gemacht zu werden. Auch das 
zweite Relief war bereits bei Boissard publicirt, 
konnte aber nach einer genaueren Zeichnung im 
archäologischen Apparat des kgi. Museums zu Berlin 
mitgelheilt werden. 

(Taf. CCVII, 1—3). In der Vigna Ammen- 
dola, welche nahe den Mauern Roms, noch diesseits 
der Kirche S. Sebasliano, an der Via Appia gelegen 
ist, und aus welcher im Jahre 1831 der berühmte 
Keltensarkophag des kapitolinischen Museums {mon. 
delF vist. I, 30. 31) ans Licht gezogen wurde, wa- 
ren bereits sechs Jahre vorher (1825) einige Grab- 
steine gefunden, worüber damals Gerhard in einem 
seiner dankenswerthen Berichte an das Kunstblatt 
Mittheilung machte (hyperb.-röm. Studien I, 144 f.). 
Der ganze Fund scheint in den Besitz der päpst- 
lichen Regierung gelangt zu sein, wahrscheinlich 
im Jahre 1827; wenigstens findet sich auf unserem 
Cippus die (auf Monumenten des lateranischen Mu- 
seums in ähnlicher Weise mehrfach wiederkehrende) 
Notiz 'C. C. 1827\ Bei der Gründung des laterani- 
schen Museums fanden später' die Gegenstände in 
diesem ihren Platz, und zwar unser Monument in 
dem ersten Saale der zweiten Abtheilung. So ward 
es sowohl von Brunn in seiner Uebersicht jener 
Sammlung (Kunstblatt 1844 no. 75 S. 327) wie von 
Braun (Ruinen und Museen Roms S. 731 no. 4) be- 



schrieben und endlich von Garrucci in dem genann- 
ten Prachlwerk auf Tafel 35 publicirt. 

Mit Recht haben alle Beschreiber die ungewöhn- 
liche Eleganz hervorgehoben, welche diesen Cippus 
vor seinen zahllosen Genossen auszeichnet. Bei der 
geringen Grösse des ganzen Werkchens — Garrucci 
giebt die Höhe auf 3,1, die Breite auf 1,10, die Tiefe 
auf 1^ Palmen an — sind die Verzierungen mit der 
grössten Sorgfalt und miniaturartiger Zierlichkeit in 
theilweise sehr stark erhobenem Relief ausgeführt; 
die Eleganz ist nicht, wie Braun rügt, 'etwas trocken*^ 
sondern so frisch und anmuthig wie wir sie nur von 
einem Werke des römischen Meisseis erwarten kön- 
nen '). Das Einzige was den Eindruck allenfalls zu 
stören vermag, ist die UeberfüUe des Ornaments, so 
namentlich die Dichtigkeit und Massenhaftigkeit der 
Guirlanden, doch tritt auch dieser Uebelstand mehr 
in der Abbildung «Is an dem Monumente selber her- 
vor, wo die Feinheit der Ausarbeitung wie an einem 
kunstvollen Schnitzwerk die Zwischenräume zwi- 
schen den einzelnen Blumen und Früchten schärfer 
hervortreten und dadurch den Kranz weniger fest 
gewunden erscheinen lässt In der That ist auch die 
ganze Anordnung des Ornaments so klar und 
übersichtlich wie möglich. An den beiden Ecken, welche 
die Nebenseiten mit der Vorderseite bilden, springen 
zwei reicbgegliederte Candelaber vor'), denen am 
hinteren Rande der Seitenflächen je eine einfachere 
Fackel entspricht (die Rückseite ist unbearbeitet ge- 
blieben). Diese feste architektonische Bezeichnung 
der Ecken unterscheidet unseren Cippus vorlheilhaft 
von den meisten andern,, von denen eine beträcht- 
liche Anzahl, zum Theil von sonst ziemlich ähnlicher 



*) Vgl. Cooie gott. gel. Ant. 1862 S. 1317. 
■) Vgl. X. B. Boissard anflf. Aom. III, 81. 
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Anordowig, bei BowUo« {mu^. du Louvrelll^ eippes 
'Ckoiik') uMd €hFac <fnM& de »cuipt. H Taf.249ir.) 
abgebildet ist. Von den oberen Rändern jener vier 
Stützen senkt sich zwischen den letcleren je eine 
Guirlahde wegen ihrer Schwere tief herab. So ent- 
stehen auf jeder Seite zwei Bildflächen, eine obere 
innerhalb der Guirlande, eine zweite unter derselben. 
Der Künstler hat sehr 'zweckmässig jene vorzugs- 
weise mit Thierbildern, diese mit verschiedenartigen 
Darstellungen menschlicher Figuren geschmückt, 
während auch die kunstvollere Gliederung der Can- 
delaber Raum für bildliche Verzierung bot Auf der 
etwas breiteren Vorderseile ist überdies der weitere 
Raum zwischen den Ansätzen der Guirlande durch 
eine umrahmte Tafel ausgefüllt, auf welcher die 
Buchstaben D. M. ohne weitere Fortsetzung darauf 
hinweisen, dass der Cippus ohne Rücksicht auf einen 
bestimmten Todten für den Verkauf gearbeitet war 
und man es bei der später erfolgten Benutzung ver- 
säumt hat den tarnen und das Alter des Beigesetz- 
ten hinzufügen zu lassen. Endlich ist nicht zu über- 
sehen dass in Uebereinstimmung mit den Hauplflä- 
chen auch die rein architektonischen Glieder, Basis, 
Gesims und Deckel, reiche Ornamente in Relief auf- 
weisen. So erweckt schon der äussere Ueberblick 
die Erwartung, dass auch die zur Darstellung ge*- 
brachten Gegenstände dem Zwecke des Werkes 
entsprechend sein werden. Die Beschädigungen, 
welche dasselbe erlitten hat, sind für die Ermittelung 
des Dargestellten weniger nachtheUig als für die Rein- 
heit des Eindrucks, da die durchgängige Symmetrie 
der Compositioo die Lücken mit ziemlicher Sicher- 
heil zu ergänzen gestattet. 

Mit drei gebogenen Löwenfüssen greifen die 
Basen der Ca n de laber, die wir uns vierseitig oder 
nach zahlreichen Analogien lieber dreiseitig denken 
mögen, über das Kymation, welches den Plinthos 
und Toms von dem Haupttheile des Cippus trennt, 
hinab. Den Löwenfüssen entsprechen am oberen 
Rande der Basen die auf Altären wie Grabcippen 
gewöhnlichen Widderköpfe. Die Felder der Basen 
sind beiderseits in ganz gleicher Weise mit Reliefe 
geschmückt Nach vom treten uns ein paar reich- 
gewandele Bacchantinnen in tanzender Bewe- 
gung entgegen, in den Händen die Becken, mit 



deren Schall sie ihren Tanz begleiten. Das nicht 
eicslatisch hinteBÜbergcrvverfene, sondern einfach zu- 
rückgewendete Haupt (welches nach Gerhard mit 
einer Slirnbinde geschmückt ist) weist darauf hin 
dass die Figuren nach der beliebten Weise der spät- 
griechischen und römischen Decorationskunst aus 
grösseren Compositionen entnommen sind. In der 
Thal begegnen wir namentlich der rechtshin ge- 
wandten Figur öfter, freilich mit leichten Verände- 
rungen der Gewandung und des Instrumentes, aber 
entsprechend in der Tanzbewegung wie in der Hal- 
tung des Kopfes und der Arme; z. B. auf dem 
borghesischen Marmorkraler im Louvre (Denkm. alter 
Kunst U, 48, 601, mit Krotala), auf einem albanischen 
Relief (Zoega bassir. II Taf. 79, oberwärts nackt und 
mit Tympanon), auf einem pighianischen Sarkophag 
(Ber. der sächs. Ges. 1856 Taf. 3, mit Tympanon), 
auch vereinzelt und wie auf unserem Monument in 
gesonderte Rahmen eingeschlossen auf dem Pavo- 
nazzettofries der Villa Albani (Zoega II Taf. 78, ein- 
mal mit dem Tympanon, einmal mit Becken). Die 
Wahl einer solchen Figur für unsere Stelle ist dop- 
pelt erklärlich, theils dadurch dass nach Zoegas rich- 
tiger Beobachtung (II p. 180 f.) bacchische Gestalten 
ein beliebter Schmuck für Candelaberbas^ sind, theils 
durch die so häufige Verwendung des gesamten bac- 
chischen Kreises für Sarkophage und anderweitige 
Grabmonumente, um damit, wenn auch nicht grade 
auf die Mysterienweihe des einzelnen hier beigesetzten 
Individuums, so doch auf eine Vorstellung von dem 
Leben nach dem Tode hinzudeuten, welche ihren 
Ausgangspunkt in dem Vergleich der Eingeweihten 
mit dem bacchischen Thiasos hat'). Diese sepulcrale 
Beziehung wird durch die flötenspielende oirene 
bestätigt, welche auf den Seitenflächen unserer Can- 
delaberbasen erscheint; es ist das sonst wohl nur auf 
attischen Gräbern gern angebrachte Symbol des süss 
verlockenden, zu sich heranziehenden Todes ^). Je 

') Vgl. die neueste BeeprechaDg ?on E. Petersen orni. XXXII, 
1860, p. 375 ff. Ein Grabcippas im Louvre zeigt an derselben Stelle 
des Monuments cubiscbe Basen, deren nacb ?om gekehrte Seiten mit 
bacchischen Masken geschmückt siod (Bouillon Ül cippet choists 
Taf. % no. 3. Ciarac U Taf. 253, 507). 

^) Beispiele bei Pervanogln Grabsteine der alten Griechen p. 79 f. 
Conze Philol. XVII, 1861, p. 550 f. Salinas rev. areh, 1864, V, 1 
p. 361 ff. Taf. \%. — Die im Text angegebene Bedeutung ist gewiss 
die ursprünglichste und allgemeinste, die Sirene erscheint dabei wie 
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seltener die Sirenen ohne den in der Poesie gege- 
benen Bezug zu Odysseus in römischen Grabmälem 
auftreten, desto häufiger wird hier, wie bisweilen 
auch in der allischen Kunst'), die Sphinx als Ver- 
treterin des gewaltsam hinraffenden Todes darge- 
stellt '^j. Sie bildet also auch hier das Mittelstück 
des eigentlichen Candelabers, welches von der Basis 
durch ein einfach geformtes und verziertes, rein ar- 
chitektonisches Glied abgehoben wird, während über 
dem Haupt und den Flügeln der Sphinx auf einer 
durch An- und Abiauf charakterisirten Scheibe eine 
schlanke, von einem Kranz umwundene, henkellose 
Urne steht. Aus ihr schlägt die Flamme bis an den 
oberen Sims des Cippus empor, ebenso wie an den 
hinleren Enden der Seitenflächen das Feuer aus 
der hohen Bündelfackel hervorquillt, welche in drei- 
fachem Absatz aus einer Art Basis von Akanlhos- 
blattwerk sich erhebt. Die aufgerichteten Fackeln 
und Candelaber erwecken unwillkürlich die Erinne- 
rung an ein Leichenbegängniss, an den von brennen- 
den Leuchtern und Fackeln umstellten Katafalk; es 
mag genügen an die demselben lateranischen Museum 
angehörigen Reliefs vom Monument der Haterier zu 
erinnern (man. med. delt insU V Taf. 6. 8 = mus, 
Lateran. Taf. 37. 38). Auch in den Gräbern selbst 
wurden Lampen und Candelaber mit beigesetzt, welche 
an bestimmten Tagen anzuzünden für eine Pflicht 
gegen den Todten galt (Marquardt Handb. der röm. 
Alterlh. IV p. 260 Anm. 1575. V, I p. 369 Anm. 2357). 
Für einen Grabsteiri ist das also ein sehr passender 
Schmuck, und nicht minder die Guirlanden, welche 
ganz ähnlich zwischen den Leuchtern herabhängen 
wie bei der Darstellung der nqo&aaig auf dem ersten 
der angeführten Haterierreliefs. Blumen und Kränze 
waren überhaupt auch dem römischen • Todtenkult 
nicht fremd, sowohl bei der Bestattung selber (z. B. 
Dionys. HaL XI, 39 uvOtj %ai fneg>avovg ßallovoai 
xard TTJg xXlvTjg)^ wie bei den späteren inferiae 
(Marquardt a. a. 0. IV p. 260 Anm. 1574f.). Zu den 
Blumen sind in unseren Kränzen wie in anderen ähn- 

» der Odysseassage als eine Art Lorelei; aoch an Goethe*8 'Fischer' 
laset sich eriDnem. Damit sind för besondere Fille andere Ne- 
benbeziehangen (aaf Poesie, Bedegabe o. 8. w.) nicht ausgeschlossen, 
Tgl. Brnnn aun. XXXI, 1859, p. 41 5 f. 

^) Vgl. Perranogltt a. a. 0. p. SO f. 

*) Vgl. Jahn arcb. Beitr. p. 113 ff. 



liehen Beispielen auch allerlei Frächte gemischt um 
den Reichthum und die Fülle, welche in den Can- 
delabern sich zeigte, auch hier sich in entsprechen- 
dem Masse entfalten zu lassen. 

Leider sind die Vorstellungen welche den oberen Raum 
innerhalb der Guirlande aasfdllen bei der Zerstörung des 
kleinen Monuments am stärksten beschädigt worden, so 
dass nur diejenige der rechten Nebenseite vollständig er- 
halten ist Hier erblicken wir ein Vogelnest in die 
Biegung der Guirlande hineingebant , und in demselben 
ein Vogelpaar, dessen Gestalt durch lange Beine an Störche 
erinnert, während der kurze Schnabel dazu nicht passt. 
Zwei Junge stehen im Nest und strecken hungrig ihre 
Halde dem einen der Eltern entgegen, welcher vom Rande 
des Nestes aus den Kleinen im Schnabel das Futter dar- 
reicht. Darüber bemerken alle drei nicht die nahe Gefahr. 
Von links her hat sich nämlich eine Schlange dem Neste 
genähert und ist dort, wo ein drittes Vögelchen seinen 
Kopf über den Rand des Nestes hinausstreckt (auf der 
Abbildung zu undeutlich), mit dem zweiten der grösseren 
Vögel in Kampf gerathen. Sie hat das linke Bein des- 
selben umwunden (auf der grösseren Abbildung im Mu8eo 
Laieranense ist auch dies deutlicher) und sich hinter dem 
Rlieken des Vogels emporgeringelt, ist nun aber von die- 
sem mit dem Schnabel gepackt; indessen ist, wie die 
feindselige Bewegung des Schlangenhalses beweist, die 
Gefahr noch keineswegs vorüber. Nicht wesentlich ver- 
schieden scheint die halbzerstörte Scene auf der linken 
Seitenfläche gewesen zu sein. Wir haben also das alte 
Bild vom Kampf der Vögel gegen die Nachstellungen der 
Schlange vor uns, das seit der Ilias (ß, 308iF.) Poesie 
und Kunst mannigfach beschäftigt hat. Auch hier bietet 
uns das lateranische Museum selber ein sehr bekanntes 
Beispiel in dem früher giustinianischen sog. Amaltheia- 
relief, welches neuerdings wieder mehrfach besprochen 
worden ist (abg. Amalthea I Titelk. Denkm. alter Kunst 
n Taf. 40, 482. Mus. Laier. Taf. 29); da ist das Abbild 
des homerischen Wahrzeichens mit demjenigen des kaum 
minder berühmten Auguriums vom Adler der das träch- 
tige Hasenweibchen zerfleischt (Aisch. Agam. 111 ff.) zu- 
sammengestellt. Auch dies letztere Bild kehrt auf Grab- 
steinen wieder^, ebenfalls mit dem des Vogels und der 
Schlange verbunden auf einem überaus reichen Cippus 
des Louvre (Bouillon HI dppes chots. Taf. 2 no. 3. Cla- 
rac n Taf. 253, 507); während andrerseits auch der Kampf 
des Vogels (Storches) mit der Schlange allein auf andern 



^ Boissard ant. Hom. IV, 78. 81 (idenitsch?). V, 61 
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Grabsteinen nachweislich ist ^). Jene Bilder des Kampfes, 
sei es dass der Erfolg desselben noch schwankt, sei es 
dass der Verfolger sein Opfer bereits überwältigt hat, sind 
naturlich auf eine ähnliche Vorstellung zurückzuführen wie 
Sphinx und Sirene, auf die Gefahren welche die mensch- 
liche Existenz bedrohen oder ihr ein trauriges Ende be- 
reiten ; in diesem Sinne sind auch sie zum Gräberschmuck 
benutzt, wie ja ebenfalls den zu Grunde liegenden Wahr- 
zeichen die Deutung auf Kampf und Tod gegeben wird. 
Daneben ist aber nicht zu übersehen, wie anmuthig und 
naturwahr der Künstler die Scenen aus dem Leben der 
Thiere geschildert'), wie schön er sie in den Raum hin- 
eingepasst, wie sinnig er endlich den Nestern mit den 
Vögeln hier in der luftigen oberen Region auf und über 
dem Laube ihren Platz angewiesen hat. Ganz ähnlich 
war Pheidias verfahren, indem er der Schlange der Par- 
thenos den für dies Thier so bezeichnenden Platz im Ver- 
steck unter dem grossen Schilde anwies. 

Nicht minder beschädigt als die linke Seitenfläche ist 
auch die Vorderseite, deren Vorstellung wir aber voll- 
ständig in dem bereits mehrfach angeführten Cippus im 
Louvre wiederfinden, so dass die Lücken sich von dorther 
ergänzen lassen. Unter der Inschriftplatte nimmt «in 
Gorgoneion von schönen grossen Formen die Mitte 
des Raums innerhalb des Fruchtgehänges ein ; Flügel sind 
unter den wilden Locken, welche den Kopf umgeben, fast 
versteckt, zwei Schlangen wie gewöhnlich unter dem Kinn 
zum Knoten verbunden. Jederseits stand ein hochbeiniger 
Vogel, ein Storch oder Kranich, mit seinen ausge- 
breiteten Flügeln den Raum neben und unter der Inschrift- 
tafel ausfüllend; jetzt fehlt der Vogel rechts. Ohne eine 
bestimmte Handlung sind die stattlichen Thiere, welche 
ihre Köpfe einander zukehrten, mehr in architektonischer 
Weise neben das Gorgoneion gestellt. Letzteres ist ein 
sehr gewöhnlicher Schmuck der Vorderseiten von Grab- 
dppen''), wo er immer an der gleichen hervorragenden 
Stelle erscheint. Die Bedeutung kann nicht zweifelhaft 
sein, das Haupt der Medusa dient hier so gut, wie sonst 
an Mauern und Thüren und an jeglicher Art von Geräth, 
als unojQonaioy oder ßaaxdytov, um bösen Zauber so- 
wie Unglimpf und Schaden aller Art vom Grabe abzuweh- 
ren ; so hat sich z. B. in einem Grabe bei Capua ein Terra- 
cottarelief mit dem kolossalen Gorgoneion zwischen den 

>) Ciarac 11 Taf. 279, 515. 250, 534; Vogel ond Eidechse 
ebenda Tafel 252, 559. Boissard antiq. Rom. III, 86. Y, 21. 

*) Man vgl. z. B. die Darstellung einer zum TheU entsprechen- 
den Scene bei Boissard anliq, Rom. VI, 06. 116. 

>•) Z. B. aarac II Taf. 249, 510. 250, 521. 251, 618. 252, 
559. 253, 507. 254, 582. 



verhältnissmässig sehr kleinen Figuren des Persens und 
der Athena gefunden''). Das Gorgoneion ist also der 
bildliche Ausdruck eines Verbotes das Grab zu besch/i- 
digen oder einer entsprechenden Drohung oder Verwün- 
schung. Dieser Sinn wird noch verstärkt durch die beiden 
Störche oder Kraniche zu den Seiten des Gorgoneions, 
denn auf einem bekannten woburnschen Relief, welches 
durch O. Jahn seine volistiindige Erklärung gefunden 
hat"), erscheint auch der Kranich unter den Thieren 
welche feindlich dem maIocc7»io entgegentreten. Häufiger 
ist dies allerdings mit dem Schwan der Fall (ebenda Taf. 
3,2. 3? 4); da nun aber dieser an Grabsteinen überaus 
oft erscheint, bisweilen auch zwei Schwäne in derselben 
Weise um ein Gorgoneion gruppirt wie hier die Kra- 
niche "), so erhält die Deutung der letzteren in dem glei- 
chen Sinn dadurch nur neue Bestätigung. Sehr passend 
sind übrigens diese Symbole, welche zum Schutze des 
Grabes und des Todten dienen sollen, grade hier an der 
Vorderseite angebracht. 

Die unteren Felder des Cippus führen ans aus dem 
Thierreich in den Kreis menschlicher Figuren, und zwar 
theils geflügelter theils ungeflügelter Amor en. Beginnen 
wir auch hier mit den Nebenseiten, so erblicken wir links 
einen Flügelknaben der ein Pantherweibchen mit der einen 
Hand am Schwanz, mit der andern am rechten Hinterbein 
gepackt hat und so seinem (so weit man sehen kann) lu- 
geflügelten Gefährten es möglich macht mit dem oben 
gebogenen Stabe auf das Thier loszuschlagen. Dieser 
Kraftanstrengung der kleinen Gesellen ist auf der rechten 
Nebenseite eine Scene andrer Art gegenübergestellt Ein 
Knabe, um dessen Brust ein Kranz geschlungen ist, als 
Hinweis auf das Gelage von dem er eben kommt, geht 
mit grosser Anstrengung und stark vorübergebeugt nach 
rechts, indem er einen trunken zurücktaumelnden Genos- 
sen vor dem Hinfallen zu bewahren sucht. Er hält ihn 
mit der Rechten umfasst, während jener seine Linke um 
den Hals des stützenden Freundes legt; die Rechte ist 
mit bezeichnender Geberde emporgehoben, der Mantel 
hinter dem Rücken herabgesunken. Diese letztere Gruppe 
begegnet uns sehr oft in der grossen Menge von sepul- 
cralen Darstellungen, welche die Vorgange des Lebens, 
namentlich aber Scenen des bacchisehen Kreises in die 

>*) Vgl. 0. Jahn Ber. der sachs. Ges. 1854 S. 47 f., wo auch 
die frühere Litteratur nachgewiesen wird. Dass die Widderköpfe und 
die fiilschlich sog. Ammonsltöpfe an Grabmalen nnd sonst denselben 
Sinn haben, bedarf wol nur der Erwihnnng, fgl. übrigens desselben 
Lanersforter Phalerae p. lOf. 24 f. 

<*) Ber. der sftchs. Ges. 1855 p. 28if. 

>0 Boissard aniig. Rom. 111,80. IV, 142. V,81. 
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Kinderwelt versetzen. In dem Kataloge derselben, welchen 
Stephan! (ausr. Herakles p. 101 ff.) mit gewohnter Reich- 
haltigkeit giebt, zählt er (p. 108 Anm. 4) nicht weniger 
als zwanzig Wiederholungen unsrer Gruppe auf, unter 
denen auch unser Beispiel seiner Sorgfalt nicht entgangen 
ist Der bacchiscbe Charakter unserer beiden Gruppen 
ist unverkennbar und ihre Beziehung zum Verstorbenen 
keine andre wie die oben bei Gelegenheit der Bacchan- 
tinnen berührte. Die Wahl der Darstellungen aus dem 
Kinderkreise ist von Eugen Petersen (ann. XXXII, 1860, 
p. 405) mit Rücksicht darauf, dass dieselben sich ganz 
vorzugsweise auf Grabmälern von geringerer Grösse finden, 
mit grosser Wahrscheinlichkeit aus der Bestimmung der 
letztern zur Beisetzung verstorbener Kinder erkllirt« wor- 
den; eine Erklärung welche in den kleinen Dimensionen 
auch unsres Monuments eine Stütze zu finden scheint, obwohl 
nicht zu übersehen ist dass dasselbe ja nicht zur Aufnahme 
der ganzen Leiche, sondern nur der Asche bestimmt war. 

Dem Kinderkreise gehört endlich auch die entspre- 
chende Darstellung der Vorderseite an, der Ausgang 
eines Hahnenkampfes. Rechts steht vor einer hohen 
bärtigen Herme, deren phallisches (nicht ithyphallisches) 
Abzeichen auf der Abbildung Weggelassen worden ist, ein 
dreibeiniger Tisch, auf welchem zwei Kränze und Palm- 
zweige liegen. Es ist also deutlich eine Palästra ange- 
deutet durch das Hermenbild wie durch diese tnensa sacra 
oder TQoine^a itp t^g ngoxld-^rcai TOig vixwaiy o\ axiq>ayoi 
(Paus. V, 20, 1, vgl. 12, 5), wegen deren es genügt auf 
Bötticher's Tektonik (Buch III p. 46 f. IV p. 296; vgl. 
Brunn ann, XXVIII, 1856, p. 116) zu verweisen. Von links 
her nähert sich in der Mitte des Bildes der siegreiche 
Hahn und hat sich, von seinem kleinen Besitzer zärtlich 
umarmt, einen Ejranz vom Tische genommen. Das Ge- 
genbild zum Stolze des Siegers und zur Freude seines Be- 
sitzers bietet der abgewandte Knabe links, der weinend 
die Rechte gegen das Gesicht erhebt und im linken Arm 
seinen Vogel todt, mit herabhangendem Kopfe, davonträgt. 
Hahnenkämpfe, bald im Beisein der Besitzer, bald ohne 
dieselben, sind auf Grabdenkmälern sehr gewöhnlich; un- 
ter den von O. Jahn angeführten besonders charakteristi- 
schen Beispielen (arch. Beitr. p. 437 ff. , wo auch unser 
Relief nicht übersehen ist) sind einige dem unsrigen sehr 
ähnlich, sowohl durch das Beiwerk wie durch den Ge- 
gensatz des Siegers und des Besiegten (s. besonders Zo^a 
boMtr. n p, 194 Anm. 9) , aber kaum dürfte eine der 
andern Darstellungen die vorliegende an Anmnth und Zier- 
lichkeit übertreffen'*). Vielleicht liegt der Anwendung 

'*) Dieselbe hatte auch die Änfmerkaamkeit Stephanies erregt 
mManges greeo^rom. I p. 188 Aom. 4. 



auch dieser Scene ein tieferer Sinn zu Grunde, ein Hin- 
weis auf die Kämpfe des Lebens und auf das Schwankende 
des Glückes, welches Diesem Sieg und Jenem Tod brmgt; 
indessen nothwendig ist es nicht hier nach einer solchen 
verborgneren Symbolik zu suchen, und es genügt daran 
zu erinnern, wie oft die Lieblingsbeschäftigung des Lebens 
auf dem Grabmal dargestellt wird, wo dann der Hahnen- 
kampf seine nächsten Analogien in den Darstellungen 
anderer Kinderspiele, palästrischer Uebungen und ähnlicher 
Vorgänge aus dem Jugendleben finden würde. Jedenfalls 
zeigt unser Monument einen Reichthum verschiedenartiger 
Beziehungen auf das Leben, den Tod und das Leben 
nach dem Tode, wie er an ähnlichen Werken selten ist. 
Am ersten damit vergleichbar ist der mehrfach erwähnte 
Cippus im Louvre, wo namentlich auch noch die Meer- 
wesen in den Kreis der Darstellungen hineingezogen 
sind; allein derselbe steht doch an Mannigfaltigkeit der 
Ideen zurück, wie er andrerseits die feste architektonische 
Gliederung unseres kleinen Cippus vermissen lässt. 

(Taf. CCVn, 4). Weit einfacher ist der zweite Grab- 
stein unserer Tafel. Derselbe steht seit langer Zeit in der 
Vorhalle der Villa Borghese, rechts vom Eingange, als 
no. 32, und ist von Platner in der Beschreibung der Stadt 
Rom HI, 3 p. 232 no. 26 beschrieben''); früher befand 
er sich in der Villa Julius III vor Porta del Popolo, wo 
er von Boissard gesehen und, in seiner Weise verändert, 
für die antiqnitaies Romanae (VI, 105) gezeichnet ward. 
Der erste Eindruck ist der eines Renaissancewerkes, zumal 
wenn man bei Boissard die Abbildung mitten unter man- 
chen verdächtigen oder sicher gemischten Monumenten 
derselben Villa findet, jedoch verschwindet dem Original 
gegenüber jeder etwaige Zweifel an dem echten Alterthum 
des Steines. Die Arbeit ist durchaus nicht hervorragend, 
ebenso wenig zeigt sich ein bespnderer Sinn für architek- 
tonische Anordnung; das Interesse beruht also lediglicli 
auf dem Gegenstande. Ein einfacher Rahmen umgiebt 
das ganze Feld, welches in zwei Abtheilungen geschieden 
ist. Die niedrige untere enthält die Inschrifttafel mit den 
Worten dis Man%h{u8) sacrium) C. luU C f. Saecularis; an 
jedem Ende wird sie von einem Amor mit Schmetter- 
lingsflügeln gehalten. Letzteres ist allerdings ungewöhn- 
lich , aber durchaus nicht beispiellos**), sollte sich auch 
unter den Sculpturwerken ein zweiter Fall nicht 

^^) Zoega (basHr, II p. 209 Anm. 26) erwähnt ihn bereits als 
dort befindlich; za der von ihm verheissenen Besprechung ist er 
leider nicht gekommen. 

'*} 0. Jahn arch. Beitr. p. 182 f. Die Abbildung bei Boissard 
giebt den Amoren gewöhnliche Flögel, jedoch werden die Schmetter- 
lingsflugel aosdrOcklich ?on Zoega (a. a. 0.) bezeugt. 
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nachweisen lassen. Vielleicht mochte dem Kunstler, 
der in so manchen Dingen sich vom Gewöhnlichen ent- 
fernt, das von der Psyche entlehnte Attribut fiir den 
Amor, der hier am Grabe Wache hält, besonders geeignet 
erscheinen; doch ist es kaum nöthig einen tieferen Sinn 
dahinter zu suchen, da ja auch in Darstellungen ganz 
anderer Art Amor mit demselben Attribute auftritt. Höch- 
stens dürfte es bei der nahen Beziehung zwischen den 
Darstellungen des Eros, Hypnos und Thanatos erlaubt 
sein an die Schmetterlingsflugel zu erinnern, welche dem 
Schlafgott namentlich auf den Endjmionssarkophagen ge- 
geben zu werden pflegen*^); freilich nicht ohne hinzuzu- 
fügen dass die im Uebrigen unsern Knaben weit nliber 
stehende Bildung des jugendlichen Hypnos, wie sie in 
Anlass der Madrider Statue neuerdings mehrfach bespro- 
chen worden ist, überhaupt nur selten Schulterflügel und 
nie Schmetterlingsflügel kennt'"). 

Die eigentliche Bildfläche zeigt in der Mitte eine bis 
auf den Boden herabreichende halbrunde Nische, die nach 
der Weise der späteren Zeit oben mit einer muschelfor- 
migen Wölbung abgeschlossen ist. In und vor dieser 
Nische steht der Verstorbene in reiferem Knabenalter, 
mehr nach griechischer als römischer Sitte nur mit einem 
vor der Brust zusammengeknöpften und bis auf die Knie 
herabreichenden Mäntelchen bekleidet, das wir wohl als 
lacerna bezeichnen können; an den Füssen trägt er San- 
dalen. Der rechte Arm mit der Hand ist zum grossen 
Theil ergänzt, aber da die Schmetterlingsflügel alt sind, 
so kann über die Richtigkeit der Ergänzung kein Zweifel 
aufkommen. Der Schmetterling ist sicherlich wegen 
seines symbolischen Sinnes dem Knaben in die Hand ge- 
geben, da man ihn nicht füglich als Spielzeug desselben 
ansehen kann ; der Verstorbene ist dadurch gewissermassen 
mit Eros verglichen, in dessen Hand es ja so sehr ge- 
wöhnlich ist den Schmetterling zu finden"). Nicht ganz 
so sicher ist die Deutung des stark beschädigten Gegen- 

^') 0. Jahn arcb. Beitr. p. 53 ff. E. Gerhard arch. Ztg. XX 
p. 272 f. 

"') 0. Jaha Der. der sächs. Ges. 1853 p. Ulf. Arch. Ztg. 
XVIll p. 98 ff. E. Gerhard ebenda XX p. 217 ff. Wieseler Denkm. 
alter K. zu II Taf. 70, 876. G. Kruger in Fleckeisen's Jahrb. 1863 
p. 296 ff. Den dort gegebenen Beispielen (Mannorstatuen , Bronze- 
Uguren, Reliefs, Gemmen) Jasst sich ein Mosaik hinzufugen bei Santi 
Bartoli antiehl sepolcri Taf. 59, wo die Mohnstengel die Bedeutung 
sichern, so dass wir das jetzt als Fackel erscheinende Attribut der 
forgestreckten Linken ohne Zweifel als eine falsche Ergänzung des 
Zeichners zu betrachten haben, der hier einen sacerdote di Cerere 
dargestellt glaubte; ursprunglich hielt die Figur sicherlich das Hörn 
in der Hand. 

*^) 0. Jahn arch. Beitr. p. 143 ff. Ygl. Denkm. alter Koüst 
11 Taf. 53. 



Standes, den der Knabe auf der Linken trägt. Boissard 
hat dafür einen taubenartigen Vogel gezeichnet, bei dem 
man an die aus Petronius (c. 46) bekannten cardueles 
denken kann oder auch an die Taube selbst (ebd. c. 85). 
Doch schienen mir am Original noch Spuren genug vor* 
handen zu sein um mit Sicherheit einen Hahn darin er- 
kennen zu lassen, also ein Thier das vorzugsweise zu den 
Lieblingsthieren der antiken Jugend gerechnet vrerden 
kann, das zumal auf den griechischen Vasenbildern häufig 
als solches erscheint, aber auch bei den romischen Kna- 
ben nicht minder geschätzt war: in der erwähnten Ge- 
schichte bei Petronius (c. 86) nimmt der Hahn einen Platz 
über der Taube ein. Eigen thümlicher ist der Affe (mit 
ergänztem Kopf) , . der zur Linken des Knaben auf dem 
Boden sitzt und nach dem mit einem kleinen Gewicht 
beschwerten ManteLzipfel seines jugendlichen Herrn greift. 
Es ist bekannt dass auch im Alterthum, wie in manchen 
uns näher liegenden Zeiten, A£fen als Hausthiere gehalten 
wurden und namentlich bei den Kindern beliebt waren. 
Schon Pindar erwähnt die Sitte in den Worten Pyth. 2, 72 
xaXog TOI nld-wy nuQu naiolvi uUi xaXo^, und für die 
späteren Zeiten liegt neben zahlreichen Anspielungen und 
Erwähnungen, welche die Sitte als eine allgemeine er- 
scheinen lassen, ein directes Zeugniss bei Galenus vor 
dB U8U ^art. I, 22 (HI p. 80 K.) taiiv a&vQfia yikoToy 
nut^oyrajy nuiöwy Tovro to ^woy. Besonders die zu 
allerlei Kunststücken abgerichteten Affen sind auf Kunst- 
werken nicht selten ***). Dem Affen gegenüber liegt end- 
lich ein anderes Hausthier, welches bei Boissard ganz 
deutlich als ein Hund abgebildet ist, der auch wohl auf 
unserem Bilde gemeint sein mag; ganz sicher ist dies 
indessen nicht, da Platner das 'ziemlich verstümmelte* 
Thier für eine Katze erklärt und auch meine Notizen diese 
Bezeichnung ohne Weiteres adoptiren. Beide Thiere wür- 
den als Hausthiere hier wohl am Platze sein, doch scheint 
mir für den Hund mehr Wahrscheinlichkeit vorhanden, da 
dieser unter den Spielgenossen eines Knaben nicht leicht ver- 
misst wird. Er ist nicht bloss auf attischen Grabsteinen 
ein häufiger Begleiter des Knaben**), sondern fehlt auch 
nicht auf römischen Grabmonumenten, z. B. dem Cippus 
des lulius Philetus (arch. Ztg. XIX, 155), obschon alle 
dergleichen naiven Züge aus dem Leben hier so viel seltner 
sind. Darin besteht eben der Werth unseres Reliefs, uns 

*') Die schriftlichen und monumentalen Zeugnisse für den gan- 
zen Gegenstand Dndet man wiederum bei 0. Jahn arch. Beitr. p. 434 ff. 
zusammengestellt. 

*') Beispiele bei Friedländer d« oper. anagh p. 18. Stephani 
milanges grico^rom, I p. 169 ff. Pervanoglu die Gräbst, der alten 
Griechen p. 32 ff. 
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ein solches fiUd desKnabea inmitten seiner Liebliugsthiere 
vorzuführen, wenn es anch dem römischen Bildhauer nicht 
gelungen ist die Grazie seiner attischen Vorgänger zu er- 
reichen und obschon wir namentlich auch hier wieder mit 
einer bloss Husserlichen Zusammenstellung abgefunden wer- 
den, anstatt eine durch eine bestimmte Handlung verbun- 
fdene und belebte Composition zu erhalten. Wenig mehr 
ist Letzteres angestrebt in einer bekannten grossen Relief- 
platte eines Tiburtiner Grabes '*) ; mit glücklicherem Erfolg 
sind attische Vorbilder in dem Cippus der Hateria Su- 
perba nachgeahmt worden, welcher einst zusammen mit 
dem unsrigen die Villa Julius III schmückte"'). 

Wie bei diesem letzteren Monument die gräcisirende 
Hauptdarstellung von echt römischen Emblemen (zwei 
brennenden Fackeln zu den Seiten und zwei Amoren mit 
einem Kranze über der Hauptfigur) umgeben sind, so ist 
auch auf dem Relief des lulius Saecularis in dem übrigen 
Beiwerk der römische Charakter unverkennbar. Wieso 
oft auf Sarkophagen und Cippen ist der Raum hauptsäch- 
lich durch Laub ausgefüllt. Links neben dem Hunde 
schiesst ein Baum empor, bei Boissard eine deutliche Fichte 
mit Zapfen, nach Platner ein Palmzweig (?) ; nach unserer 
Zeichnung vermag ich die Gattung nicht zu bestimmen. 
Auf dem Gipfel des Banmes sitzt ein Vogel und hat eben 
ein Insect erhascht, wie auf Cippen ungemein häufig Vö- 
gel entweder an Laub und Kränzen picken oder nach 
Insecten schnappen*^); diese Scenen sollen ohne Zweifel 
nur zur Belebung dienen "). Fraglich kann es dagegen 
sein ob der Schmetterling gegenüber auch nur denselben 
Zweck hat, oder ob er sich wieder symbolisch auf die 
davonschwebende Seele des Verstorbenen beziehen solP^). 
Mir ist indessen die letztere Deutung hier nicht eben 
wahrscheinlich, weil wir auf dieselbe Idee schon in der 
Hauptvorstellung hingewiesen wurden; auch ist es nicht 
einmal ganz sicher, ob wirklich ein Schmetterling und 
nicht irgend ein anderes Insect gemeint sei. Das Laub- 
werk (neben andern Blättern sind Lorbeerzweige deutlich 

*^) Santi Bartoli ant. sep. Taf. 48. Winckelmann mon. ined. 
Tat 194. Zoega bassir. Taf. 26. 

*') Boissard antiq, Rom. VI, 101. Montfaacoo aniiq, expl. 
V, 39. Vgl die Muster bei Stephan! a. a. 0. p. 189 no. 260. p. 191 
DO. 3240. Jahn arch. Ztg. XIX p. 206. Für römische Nachahmao- 
gen attischer Sepulcraldarstellangen halte ich auch die sog. Gehurt 
des Telepbos in Villa Borghese (Winckelmann mon. ined, Taf. 71) 
and daa jetzt im Lateran befindliche Relief Ruspoli (ebenda Taf. 72). 
Andere Beispiele Anden sich in den athenischen Museen. 

«^) Z. B. Clarac U Taf. 185, 177, und mehr ebenda Taf. 250 
—254. 

'*) Anch auf andern als Grabmonumenten, fgl. Ad. Michaelis 
anagifphwn Vatieanum (Tfib. 1865) p. 16f. 

"") Vgl. 0. Jahn arch. Beitr. p. 138 f. 



zu unterscheiden) rankt auf dieser Seite neben einem 
Candelaber in die Höhe, dessen Bedeutung nach dem 
oben bereits Bemerkten keiner weiteren Erläuterung be- 
darf. Auf der Basis desselben bemerkt man menschliche 
Figuren als Reliefschmuck angebracht, vielleicht Darstel- 
lungen des von Sarkophagen her wohlbekannten Amor; 
wenigstens scheint die Figur rechts mit einer Fackel ver- 
sehen zu sein. Sonst ist an dem ziemlich einfach ge- 
formten Candelaber bemerkenswerth, dass er nicht an 
seinem oberen Ende eine Flamme zeigt, sondern vielmehr 
eine brennende Fackel mit einer Binde an den dicken 
Stamm angebunden ist. Dieser auffallende Umstand findet 
darin seine Erklärung, dass der Candelaber hier nebenbei 
auch noch als Träger eines Relieftäfelchens dienen sollte, 
auf dem eine Maske dargestellt ist, und zwar offenbar eine 
Löwenmaske; Boissard hat ein Knabenportrait gezeichnet. 
Diese kann an einer so in die Augen fallenden Stelle nicht 
bedeutungslos sein. Richtig hat Bötticher'^ darin ein 
anoTQonatov nachgewiesen, wofilr wohl das älteste Beispiel 
in dem Ooßog ixtav zrjy xitpa^y Xioyxog an dem Schilde 
Agamemnons auf der Kypseloslade vorliegt (Paus. V, 19, 4). 
Dieselbe Bedeutung kommt den Löwenköpfen zu, welche 
sich an Sarkophagen häufig in kolossalen Dimensionen als 
auffälligster Schmuck angebracht finden, und sehr pas- 
send sind auf einigen Sarkophagen Beides, Medusen- und 
Löwenköpfe angebracht'*^). So ist also der Löwenkopf 
ebenso zum Schutze des Grabes des lulius Saecularis be- 
stimmt, wie das Gorgoneion mit den Kranichen von dem 
zuerst betrachteten Cippus alles Unheil abhalten sollte; 
und auch hinsichtlich des Candelabers, des Laubes, der 
Thiere herrscht in beiden Monumenten eine ähnliche Auf- 
fassung. 
Tubingen. Ad. Michaelis. 



IL Tydeos bei Adrastos. 

Schlnss zn Seite 135. 

Kurz Polyneikes ist gar nicht auf unserem Bilde 
dargestellt, und kann demnach die uns aus Schrift- 
stellern überlieferte Sage dem Maler nicht vorge- 
schwebt haben da wir ihm die Gedankenlosigkeit 
nicht zutrauen dürfen, die Doppelwerbung ohne Po- 
lyneikes dargestellt zu haben. Er folgte vielmehr 

*') Tektonik Bach IV p. 89 ff. Vgl. 0. Jahn Ber. der sflchs. 
Ges. 1854 p. 48. 

'') Gerhard ant. Bildw. Taf. 112. Aosusteum Taf. 113 ff. Noch 
andere Beispiele der Art s. bei 0. Jahn die Lanersf. Phal. p. 22. 
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einer anderen vielleicht älteren Wendung der Sage, 
nach welcher — ohne die Begebenheiten so lebhaft 
Mramatisch^ wie die jetzige Ueberlieferung sie giebt 
zu verbinden — jeder Freier einzeln ankam, und 
solche Einzelankunft des flüchtigen Ty^eus ist, wie 
schon Welcker richtig gerathen hat**), in der That 
hier uns vorgeführt. 

Im Innern des Palastes, von dessen Pracht die 
Säule zeugt, ist Adrastos' Familie versammelt; da 
naht Tydeus, der kleine *°) heldenmüthige Flücht- 
ling; der König und sein Weib — ihr Name ist 
Amphithea (Apollod. I, 9, 13) — richten freudig ihre 
Blicke auf ihn, während die Amme'^) Älteste, die 
alte Haushälterin, sich angeschickt hat den Fremd- 
ling zu bewillkommnen, welcher ungestüm und ha- 
stig eintritt und ihrem, vielleicht zu langen, Gespräch 
ungeduldig Gehör leiht; die Töchter aber sehen 
keusch und züchtig, in jungfräulicher Befangenheit, 
vor sich hin, als der Fremde sich zeigt. Sie ahnen 
nicht, dass dieser Mann ihrer Freier Einer ist, was 
nach der grossen Aufregung zu schliessen, Adrastos 
sogleich einsieht und seine Freude darüber lebhaft 
äussert — , eine Freude, deren Zukunft der zur Rech- 
ten seiner Kline sitzende nächtliche Vogel, die Eule"), 
als dem düslern Hades verfallen andeutet. Ebenso 
contrastirt auch mit der heiteren frohen Darstellung 
der Ankunft des Tydeus die Rückseite des Gewisses, 
welche zwischen zwei sitzenden Sphinxen, dem Sym- 
bole der Todesstarre ^^), eine wild dahinstürmende 
Eris'^) mit fletschenden Zähnen und ausgestreckter 
Zunge uns darbietet, ein Wahrzeichen des Unheils, 
welches der Darstellung der Vorderseite sowohl 
vorausging als nachfolgte. 

Ob aber die hier dargestellte Wendung der Fa- 
bel die ursprüngliche und von der anderen beweg- 

*^) Bei Becension des de Witte'schen Verzeichnisses im Bbei- 
niscbeo Museum VI S. 623 bemerkt er: 'vielleict seine (des Tydeos) 
Ankunft'. Vgl. jedoch Ep. Cycl. li S. 327, Änm. 12. 

=»•) Hom. II. E, 801 : Tvi^vg lot fxjixQO^ fih lijy (f^/M«f, 
Ulla ^axntiig^ Vgl. Aesch. Sept. 358 ss. 

^') Die Amme in dieser weiblichen Figur zu sehen, können Mi- 
chaelis' feine Bemerkungen über Vertbeilung des Schleiers und der 
Haube bei Weibern (Nuove Memorie p. 207 s.) nicht bindern. Ihre 
schmucklose Gewandung macht sie deutlich zur Untergebenen; häu- 
tiger allerdings trägt sie das ^Kopftuch* (Jahn arch. Beitr. S. 355 f. 
Anm. 9) und nicht den Kopfschleier, doch ist auch dieser nicht sel- 
ten: Tgl. Hypsipyle auf der Archemorosvase (Ghd. Archemoros Taf. 1. 
Overbeck 3, 3) und auf einem Gefäss zu Neapel (Ghd. Apnl. Vas. 
E, 10; Overbeck 4, 4), die Amme auf der Medeavase (Manch. 810. 
Arch. Ztg. 1847, 3) o.a. 

>') Vgl. Verg. Aen. XII, 863 tT.; Preller Gr. Myth. IP S. 646, 3. 
Daher ziert eine Eule das Scepter des Hades (Arch. Ztg. 11,15.^ 
Muller-Wieseler II, 68 no. 862) und sitzt auf einem Lekytbos eine 
(Todten-) Sirene zwischen zwei Eulen (Müller- Wicseler II, 59 no. 751). 
Auf einem etruskischen Spiegel, welcher Eos ihren todten Sohn Memnon 
davontragend darstellt, dient der daneben sitzende Vogel als Hinwei- 
sung auf den Hades (Ghd. Etr. Sp. Taf. 361 , der das Bild ebd. 
S. 114 irrig auf Eos mit Kepbalos deutet), während er auf einem 
anderen Spiegel Mos. Kirk. I, 12, 1 (Ghd. Etr. Sp. Taf. 72) das 
Dunkel andeutet, das Helios am Morgen verlässt. Vgl. auch das Va- 
senbild bei Milliogen Anc. uned. Mon. pl. 14. 

") Vgl. Gerhard Gr. Myth. $ 581. 

>^) Vgl. Gerhard Flügel gestalten 1839 Taf. 2, 5 S. 197. 



teren, man möchte sagen dramatischen, Fassung erst 
verdrängt worden ist, lasse ich für jetzt unentschie- 
den; die Form der Buchstaben, dem älteren dori- 
schen Alphabet zugehörig '^) , setzt die Verfertigung 
unseres Gefässes m die sechzigste bis siebzigste 
Olympiade, also lange vor die Dramatiker und 
neueren Epiker, wie Aeschylos und Antimachos, de- 
nen nun alle schriftlich überlieferten Züge — von 
der alten Thebais ist fast nichts erhalten'"*) — ent- 
stammen mögen; jedenfalls ist Stalins'^) bei Erklä- 
rung dieses bkvphos gänzlich aüs dem Spiel zu lassen, 
der sich von dem schwülstigen und gesuchten Anti- 
machos, dem Vorboten alexandrinischer Gelehrten- 
poesie, wol mehr angezogen fühlte als von dem 
düsteren Ernst der alten Thebais, die von den 
Griechen für echt homerisch gehalten imd sehr hoch 
geschätzt wurde'®). 

Mit Absicht ist bis jetzt die Inschrift — Ofiaxog 
übergangen worden. Sie hat viele Muthmassungen 
veranlasst — insgesammt irrig. So poetisch die von 
Abeken vorgeschlagene, von Jahn (Arch. Aufs. S. 139) 
und anderen gebilligte, Ergänzung OIA6iia%og zur 
dichterischen Bezeichnung des Polyneikes als eines 
Kampf liebenden^') ist, so empfehlenswerth Weicker's 
.(Rh. Mus. VI S. 623) Lesung "Si^iaxog durch die 
Einfachheil wäre — , weder das eine noch das andere 
ist möghch; denn ein^°) Buchstabe, dessen Stelle noch 
ziemlich zu erkennen, muss ergänzt werden, mehrere 
dagegen verbietet der Ansatz des Henkels, unter 
weichem die Buchstaben, der Säule gleichlaufend, 
angebracht sind. Mithin ist auch sowol Rochette's 
(Journal des Savants 1834 p. 150 A) NIKofiaxog als 
Smilh's ^Tofiaxog zu verwerfen, abgesehen davon 
dass letzteres, als dichterische Benennung für 'Ein* 
gang* in den Königspalast (wie ja dergleichen epische 
Genauigkeit auf Vasen dieser Zeit und dieses Styls 
öfter vorkommt) ^^), doch wol kaum denkbar ist. Es 
wird wol einfach ein Name, etwa Scifiaxos^^) vor- 
auszusetzen sein, zu dem ein, häufig fehlendes, xaXog 
zu ergänzen ist^'). 

So viel über den archaischen Skyphos zu Co- 
penhagen aus dem thebanisch-argi vischen Sagenkreise. 
Berlin. H. Heydemann. 

*^) Mommsen Unterital. Dialecte S. 35 f. ; Franz Eiern, epigr. 
graec. p. 185. 

'") LeuUch Tlieb. cyel. fragm. GoU. 1830 p. 29 ss.; Welcker Ep. 
CykL II S. 320 ff. 546 ff. 

''} Vgl. auch Leutsch 1. c. p. 79; Welcker KI. Sehr. I S. 396 ff.; 
Bernhardy Rom. LiU. S. 494. 

*^) Paus. Boet. 9, 5; Prop. I, 7, 3. Vgl. Leutsch I. c. p. 18ss. 

**) Aesch. Sept. 639; Soph. Antig. 110; Eur. Phoen. 636. 
1493. cum schol. (Matthiae p. 137, 301). 

*^ Ich bedaure von meinem wertben Freunde fi. Smith hier 
abweichen zu müssen, der durchaus zwei Buchstaben in den Raum 
unterhalb des Henkels hineinzuzwängen versucht. 

*^) Beispiele der Art hat reichlich wie immer Jahn gesammelt, 
Einleitung, S. 115f. 

**) So in einer Inschrift aus dem sarmatischen Olbiopolis 
(Corp. Inscr. Gr. no. 2072); eine andere Ergänzung wird sich schwer- 
lich finden lassen. 

^*) Vgi: Jahn Einleitung, S. 120 ff. 



ERezu die Abbildung Taf et CCVll Zwei römische Grabsteine. 
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Theresiteskopf aus einer statuarischen Gruppe. — Theseus und Minotaur. — Sur un bas-relief attique aujourd'hui de- 
truit. — Münze des Hjspasines. — Allerlei: Der sogenannte vicus Statuae Siccianae in Rom; Marsyasbüste im Kapitol. 



I. Thersiteskopf aus einer statuarischen 
Gruppe. 

Biezo die AbbildaDgen auf Tafel CCVIU, 1. 2. 3. 

Zu den beiden Marmorköpfen der Berliner An- 
tikensammlung, deren Beziehung auf Thersites zu- 
erst von Friedrich Tieck vermuthet und später ge- 
legentlich ihrer Publication von Friederichs ^) näher 
erörtert worden ist, findet sich im Museo Chiaramonti 
unter no. 79 eine interessante Parallele, das Frag- 
ment einer Marmorgruppe, das man auf unserer Tafel 
von zwei Seiten abgebildet findet. Erhalten ist von 
dem Ganzen nur ein Kopf von etwa zweidrittel Le- 
behsgrösse (Kopfhöhe M.0,29; Gesichtslänge M. 0,145) 
mit Hals und einem. Stück der linken Schulter, und 
darüber ebe ungefähr lebensgrosse männliche linke 
Hand, die ihn bei dem vorderen Haupthaar gefasst 
hält. Dieser Kopf stimmt nicht nur in der Gesichts- 
bildung bis in alle Details mit den Berliner Köpfen 
überein, sondern entspricht ihnen auch in Bezug auf 
Haltung und Ausdruck so sehr, dass man nicht um- 
hin kann einen engen Zusammenhang unter densel- 
ben anzuniehmen. Wie dabei ihr gegenseitiges Ver- 
hältniss aufzufassen, insbesondere wie das Fehlen 
der Hand auf den beiden Köpfen in Berlin zu er- 
klären ist'), muss ich für jetzt dahingestellt sein 

') Friederichs in der Arch. Ztg. 1855 S. 49 ff. Taf. LXXVI. 
Gerbard Berlins Ant. Bildw. no. 343. 344. Im Catalog von 1861 
no. 186. 190. 

') Aaf Vennittelang meines Freandes Dr. Benndorf hatte Herr 
Dr. Bwmtmn die Gute ober die Erhaltung der Berliner Kopfe fol- 
gende M ittheilong zumachen. 'No. 1 86. Ergänzt sind Nase, Unterlippe, 
Broststuck, Nacken; auf der linken Seite des Hinterkopfes ist ein 
randlich ovales Stück eingesetzt. In der oberen Zabnreibe sind 
die beiden Vorderzähne schwach aber deutlich unter sich und fon 
der übrigen Zahnreihe abgetheilt. No. 190. Ergänzt sind Nase, Oberlippe 



lassen. Jedesfalls kann man sich den eigenthümlichen 
Ausdruck dieser letzteren besser in einer Gruppe als 
in einer Einzelfigur motivirt denken. Dass sie aber 
überhaupt von Statuen herrühren, ist schon an sich 
wahrscheinlich und scheint von Friederichs auch aus 
der Art ihrer Erhaltung geschlossen zu werden. 

Wichtiger ist dass sich diesem Fragment gegenüber 
die Frage erneuert, ob die ganze Bildung mit Recht Ther- 
sites genannt wird. Zu den schwachen Anhaltepunkten 
welche hiefilr in einer Veigleichung des plastischen Kopf- 
tjpus mit der schriftlichen Ueberlieferaug gegeben sind, 
tritt ein neues und wichtiges Moment in der Handlung 
hinzu, auf welche der vaticanische Kopf deutet, und diese 
Grundlagen können hinreichen um wenigstens eine der 
Gewissheit sich nähernde Wahrscheinlichkeit für die Re- 
sultate zu gewinnen. 

Thersites war im Alterthum zwar eine sehr populäre 
Figur deren sich auch die spätere Litteratur noch gern 
als Prototyp eines bässlichen, vorlauten und abgeschmack- 
ten Menschen bedient*). Aber von einer deutlich plasti- 
schen Vorstellung und einem ausgeprägten Charakterbild 
desselben finden sich seit der bekannten Uiasstelle, wie 
schon Friederichs bemerkt bat, in der Litteratur wenige 
oder keine Spuren. Die Worte bei Sophokles (Phil. 442) 
beruhen ganz auf Homer ^), und aus Piaton (Gorgias 525 £) 
mit der oberen Zahnreihe, Dnteriippe mit der Zunge (vom Schnurr- 
bart ist das rechte Ende erbalten), das Kinn (von der Einbiegung 
an und in einer Breite welche die des Mundes etwas QbertrifTt), Brust, 
Nacken, Spitze des rechten Ohrs.' 

*) Vgl. Dio Chr. XXXII p. 434, 18 LXVI p. 226, 23 ed. Dind.; 
Lucian de bist, consc. 14. Ghar. 22*, Lihan. epp. 102. 1522; Ju- 
venal. 8, 269; Seneca de ira 3, 23; Quintil. 3, 7, 19. 11, 1,37; 
Gell. N. A. 17, 22, 1; Ov. Epp. ex P. 3, 9, 9. 4, 13, 15 ü. s. w. 

*) Ebenso der von Friederichs citirte Epiktet und Tzetz. Chil. 
VII, 891 der tpolxog mit naQäßXanjj wiederzugeben scheint. Vgl. 
Lucian. adv. ind. 7 wo er als lahm bucklig und schieläugig er- 
scheint und diall. mortt. 25, wo im Gegensatz zu seinem Schädel 
der des Nireus av^Qvntov und aXana^voy xal ovx ävS^diSeg 
genannt wird. 



Digitized by 



Google 



156 



156 



ist nichts ersichtlich ab dass er f5r einen von denen galt, 
welche nur durch enge Verhältnisse verhindert werden, 
ein gleiches Schicksal wie die grossen Missethäter Sisy- 
phos Tantalos und Tityos zu verdienen. Von einer le- 
j>endigen Vorstellung von seinem Aeussem aber zeugt we- 
der Lycophron (Cass. 1000) der ihn nid7jx6fiOQq)og nennt, 
noch die Stelle in Piatons Republik (X, 620 C), wo die 
yjvx^ des Thersites die Gestalt eines Affen angenommen 
haben soll. Nur dass man ihn auch nach Homer fort- 
während als einen Krüppel dachte, zeigt die Erzählung 
von seinem Sturz vom Felsen, auf welchen diese Missge- 
staltung zurückgeführt wird (Schol. II. 2, 212 nach Phe- 
rekydes) *). 

Trotz der Dürftigkeit dieser schriftlichen Grundlagen 
hat Friederichs die Deutung der Berliner Kopfe auf Ther- 
sites sehr wahrscheinlich zu machen gewusst, und diese« 
Wahrscheinlichkeit gilt von vorn herein denn auch für 
das Fragment Chiaramonti. Vor Allem ist der Kreis 
in dem wir nach einem Namen für diese Bildungen suchen 
können sehr eng; denn da die Zuge dieser Köpfe viel zu 
wenig individuell, der Ausdruck viel zu momentan ist, um 
den Gedanken an ein Portrait zu erlauben, und da die 
ganze Gesichts- und Schädelbildung auch der Deutung 
auf einen Barbaren zuwider ist, so bleibt nur das Gebiet 
der Heroensage übrig und auch von diesem nur ein sehr 
geringer Theil. Denn trotz einer gewissen Discretion in 
der Charakteristik ist durch die augenblickliche schmerz- 
liche Verzerrung hindurch der Ausdruck einer gemeinen 
Art deutlich zu erkennen; der aufgerissene, etwas schief 
verzogene Mund und die Unregelmässigkeit der ganzen 
Bildung, welche weit hinausgeht über das was in Werken 
gleiches Werthes absichtslos vorkommt, weisen klar auf 
eine wenig edle Persönlichkeit hin, und die mehrfachen 
Wiederholungen desselben Kopfes in verschiedener Situa- 
tion schliessen schon an sich eine Deutung der Art aus 
wie sie z. B. der Katalog des Museo Chiaramonti versucht 
hat*). Von nahezu entscheidender Wichtigkeit ist aber 
schliesslich das Wenige was an dem Fragment vom Kor- 
per erhalten ist. Man sieht die linke Schulter stark her- 
aufgezogen und den Kopf gewaltsam vorgestreckt, wie es 

') Dass der Tbenites welcher an der kaledoniachen Jagd Theil 
nahm (Apollod. 1, 8, 6) in der Tbat mit dem homerischea als iden- 
tisch gedacht wurde, — wonn Scheiffele SL R. E. s. v. zweifelt — , 
geht aus der Im Text angeführten Stelle, femer aus Tzetz. Chil. VII, 
%92l OnA. ex P. 3, 9, 9 deutlich hervor. 

*) Das Fragment ist dort so verzeichnet: Testa barbata creduta 
di un soldato combatlente. Quella mano di maggior proponione 
che la prende pei capelli, potrebbe far credere essere Diomede af- 
ferrato da Ercole. 



zu dem Vorgang fpasst, den die Hand auf dem Scheitel 
andeutet. Allein die deutlich ersichtliche Handlung reicht 
nicht aus um die Stellung der Schulter zu erklaren: wie 
man sich die Bewegung auch denken mag, auf alle Weise 
ist die Entfernung der Schulter von der Halsgrube zu 
klein und trotz der starken Bewegung eine Missbildung 
unverkennbar, etwa in der Art wie man sie an der Aesop- 
statue kennt, ohne dass man sich deshalb den ganzen 
übrigen Körper in ähnlicher Verkruppelung zu denken 
braucht wie an jenem Werk. Hiedurch wird es denn 
schliesslich nahezu gewiss, dass wir in dem vatikanischen 
Fragment und also auch in den Berliner Köpfen Ther- 
sites zu erkennen haben, den schon die Iliasstelle als 
bucklig bezeichnet: 

%(a di ol wfifo 
xvQZij inl oxii&oq avyoxwxoTe, 

Die griechische Sage wusste von Thersites Leben 
nichts als jämmerliche Unbilde zu erzählen: wie sein 
Vetter Meleager ihn vom Felsen stürzt, wie Odjsseus ihn 
für seine freche Rede züchtigt und endlich wie Achill ihm 
seine Schmähungen mit dem Tode lohnt. Unter diesen 
drei Begegnissen also haben wir die Erklärung unseres 
Fragmentes zu suchen, und wenn auch das erste derselben 
sich mit der Handlung die der Kunstler ausgesprochen 
nicht vereinigen lässt, so wäre von vornherein die Bezie- 
hung auf die beiden anderen gleich denkbar. Thersites 
ist augenscheinlich von starker Hand gepackt, niederge- 
rissen, sucht sich vergeblich zu wehren, und hat nun den 
Schlag des Odjsseus oder den tödtenden Streich des 
Achilles zu erwarten. Friederichs hat bei den Berliner 
Köpfen an die Episode der Ilias gedacht; das vorliegende 
Monument dagegen scheint nur die Beziehung auf die 
Todtung durch Achilles zuzulassen. Zuvörderst ist es 
überhaupt schwer glaublich, dass ein solcher Akt der Miss- 
handlung, der im Grund nur auf einen halbkomischen 
Eindruck berechnet sein könnte, in einer freistehenden 
lebenggrossen Gruppe gebildet worden wäre. Dazu ist der 
Ausdruck des Kopfes für die Scene der Ilias zu ernsthaft 
schmerzlich und die Hand welche das Haar gefasst hält, 
würde der homerischen Schilderung völlig zuwiderlaufen — 
eine Abweichung für die man sich kein einigermassen ein- 
leuchtendes Motiv denken kann. Alle diese Schwierig- 
keiten lösen sich, wenn wir die Gruppe auf die Todtung 
des Thersites durch Achilles beziehen: dieser darf ihn in 
jähem Zorn über seine Schmährede recht wol beim Schöpfe 
fassen und niederreissen um ihm den Todenstoss zugeben. 

Arktinos znent hatte im Zusammenhange mit dem 
Untergang der Penthesilea von diesem Moment gedichtet. 
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Freilich erfahren wir aas Proklos nur soviel, dass Achilles 
die Penthesilea todtete und die Troer sie bestatteten, ohne 
Zweifel weil Achilles, gerührt durch die Schönheit der 
gefallenen Feindin, es zugestand. Thersites aber schmähte 
ihn w^n der Liebe zur Penthesilea (toy ini zfi Ihy 
^lotXkltf XhyofAiyov Vqwto) und erntete dafür von ihm 
den Tod, wie Quintus (I, 742) und die Scholien zu So- 
phokles (Phil. 445) sagen durch einen Faustschlag, wie 
Ljkophron (Kass. 1001) dichtet durch die Lanze. In der 
Aethiopis schloss sich hieran die Erzählung von einem 
Aufruhr der Griechen über Achills Gewaltthat. Dieser 
aber schifft nach Lesbos und wird dort durch Odysseus 
Ton dem Morde gereinigt, indem er dem Apoll, der Ar- 
temis und der Leto opfert. Wie der Aufruhr näher motivirt 
war, insbesondere ob hier schon wie bei Quintus Smyrnäus 
(I, 767) und noch mehr bei Tzetzes (zu Ljkophr. 999) 
Diomedes ins Spiel kam, bleibt ungewiss. Wir würden 
hierüber und über manche andere Punkte vermuthlich 
besser unterrichtet sein, wenn die Darstellungen der Ta- 
bula Iliaca, auf welcher ja bekanntlich auch Thersites' 
Tod vorkommt, weniger undeutlich wären. Leider aber 
sind dort die Figuren im höchsten Grade unbestimmt und 
ohne die Unterschrifiten würde es an vielen Stellen schwer 
oder unmöglich sein, die dargestellten Gegenstände auch 
nur zu errathen. Dieser Sachverhalt beruht, bis auf we- 
nige Kleinigkeiten, nicht auf einer Ruinirung der Tafel, 
wie diess bei dem Heraklesrelief in der Villa Albani aller- 
dings der Fall ist, sondern darauf dass wir eine unfertige 
Arbeit vor uns haben. Augenscheinlich hat der Verfer- 
tiger zuerst, um das Schwierigste, die Eintheilung, zu 
sichern, alle die Darstellungen flüchtig angegeben und 
alsbald die Inschriften beigefügt um sich das Ganze über- 
sichtlich zu machen. Daher kommt es dass, einige we- 
nige Stellen in der Mitte und oben ausgenommen, nirgend 
eine Figur bestimmt umrissen erscheint, dass alle Contu- 
ren, auch die tiefstliegenden, bei denen selbst die Mög- 
lichkeit einer Bestossung ausgeschlossen ist, schwimmend 
und undeutlich sind, obgleich an vielen Stellen noch jetzt 
der frische Schnitt in dem weichen Material (sog. Marmo 
Palombino) ^ sicher zu erkennen ist. So erklärt sich denn 
ferner auch die grosse Verschiedenheit der Abbildungen'), 

^ In dieser fiestimmung des Materials, über das man viel ge- 
stritten, kommen jetzt wol alle uberein. Vgl. Gerbard Ann. d. Inst. 
I p. 229 not. 4. Promis Alba Fucense p. 99 not. Ancb stimmen 
damit die Angaben von Corsi Delle Pietre anticbe p. 88 s. über die 
Natur dieses Steines durcbaos. Dass an Stock nicbt gedacht wer- 
den darf, kann schon ein Vergleich der pompejanischen Graffiti in 
weissem Stock mit den Inschriften dieser Tafel lehren. 

') Die im Detail fibereinstimmenden sind von einander abhln- 



die man insgesamt nur mit grosser Vorsicht gebrauchen 
darf, und man sieht zugleich, dass die älteren Publicatio- 
nen dem Original gegenüber keinerlei Autorität haben, da 
dasselbe im Wesentlichen weder vor noch nach der Auf- 
findung je bestimmter und deutlicher gewesen sein kann 
als heute. Die beigefügte Zeichnung no. 3 von dem Stück 
welches den Tod des Thersites betrifft, wird für diejenigen 
welche das Original nicht kennen oder nicht in sicherer 
Erinnerung haben, wenigstens einen Begriff von dem Sach- 
verhalte geben und zeigen können, wie nöthig es ist, bei 
jeder Benutzung des Werkes sich diesen Sachverhalt be- 
ständig gegenwärtig zu halten. 

Auch in der Darstellung von Thersites Tode ist es 
unmöglich die Bewegungen der beiden Figuren im Ein- 
zelnen genau festzustellen. Doch scheint soviel sicher, 
dass Achilles weit ausschreitend in der erhobenen Rech- 
ten eine Lanze schwingt und den auf die Knie gesunkenen 
Thersites beim Ha«r gefasst hält. Dessen Bewegung ist 
nur leider sehr unklar; vielleicht stemmte er seine Rechte 
gegen Achills Seite und griff mit seiner Linken nach dem 
Altar zurück, der rechts neben der Gruppe wie ich glaube 
mit Sicherheit zu erkennen ist. Hatte sich Thersites in 
der Aethiopis vor dem wiithenden Achilles an einen Altar 
geflüchtet und dieser ihn von da weggerissen um ihn zu 
todten, und war hier vielleicht auf diese Weise der Auf- 
ruhr der Griechen und die spätere SQhnung des Achilles 
motivirt? Mehr als Möglichkeiten sind hier nicht zu ge- 
winnen ; für das Fragment in Museo Chiaramonti giebt aber 
auch das Wenige, was auf der ilischen Tafel zu erkennen 
ist, einen wichtigen und interessanten Vergleich. Denn 
die statuarische Gruppe würde sich im Wesentlichen ganz 
entsprechend derjenigen denken lassen, welche ich in der 
angedeuteten kleinen Composition zu erkennen glaube. 
Selbst der linke Arm des Thersites war gewaltsam znrück- 
gestreckt, und möglich dass auch unter Thersites die 
Stufe oder sonstige Erhöhung nicht fehlte, die man auf 
der Tabula Iliaca angedeutet findet. Denn da Achilles 
in Lebensgrösse, Thersites aber wesentlich kleiner und 
zusammengekrümmt zu denken ist, so ist wenigstens mög- 
lich dass er eine höhere Basis hatte als die Hauptfigur. 

Bei den Berliner Köpfen hat Friederichs an Lysipp 
und seine Schule erinnert, unter deren Arbeiten besonders 
der Aesop eine sprechende Parallele bilde. Dieser Ge- 
danke ist in sofern ohne Zweifel richtig als diese Kopfe 
die Ljsippische Kunst zur Voraussetzimg haben. Die 

gig; so liegt dem Stich bei Foggini Mus. Cap. IV, 68 nachweislich we- 
nigstens theiiweis, fielleicht dnrchans, eine Banse der Fabrettischen 
Publikation zum Gmnde. 
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Gruppe zu der das vatikanisehe Fragment gehörte, weist 
aber entschieden auf eine noch spätere Zeit» auf die per- 
gamenisch-rhodische Kunst*). Ein stark pathetischer Aus- 
druck, dabei eine zwar deutliche aber immer noch ge- 
mässigte Bildung des charakteristisch Hässlichen, das bei 
Thersites unumgänglich war, stimmen zu dieser Richtung 
durchaus. Vor allem aber war die Wahl eines solchen 
Gegenstandes nur möglich in einer Zeit die bereits die feine 
Empfindung dafür verloren hatte, dass dasjenige, was in 
Poesie und Sage eme tragische Wirkung macht, nicht ohne 
Weiteres dieselbe Wirkung auch in der bildenden Kunst 
hervorbringen kann, einirrthum welcher durch einengrossen 
Theil der Werke dieser Schulen hindurchgeht. Es gab 
von Chäremon eine Tragödie lAxi^^^Q d-igaiTOKtovog 
welche mit Nauck (Tragg. gr. fr. S. 607) für ein Satjr- 
spiel zu halten kein Grund vorhanden ist. Möglich dass 
diese direct oder indirect die Anregung gab zu dem Werk, 
auf welches das vorliegende Fragment zurückgeht; wenig- 
stens liegt es nahe hinter der Wahl solcher Gegenstände 
den Einfluss der Tragödie zu vermuthen, selbst wo wir 
nicht, wie hier, die Möglichkeit eines solchen Zusammen- 
hangs ausdrucklich bezeugen können. Aber wenn es schon 
für den Dichter schwer gewesen sein muss, dem Tod des 
Thersites eine Wirkung abzugewinnen die sich mit einer 
gesunden Empfindungsweise verträgt, so war es für den 
bildenden Künstler unmöglich: er musste dem Beschauer 
überlassen dasjenige, was das Granze erst erträglich macht, 
im Geiste zu ergänzen, und sein Werk an sich konnte 
kaum einen anderen Eindruck hervorrufen als ihn Les- 
sing**) im Gegensatz zu der homerischen Scene von der 
Schilderung bei Quintus Smyrnäus hat: 'Zu grausam! Dei 
jähzornige, mörderische Achilles wird mir verhasster als 
der tückisch knurrende Thersites; das Freudengeschrei 
welches die Griechen über diese That erheben beleidiget 
mich; ich trete auf die Seite des Diomedes, der schon 
das Schwert zücket seinen Anverwandten an dem Mörder 
zu rächen: denn ich empfinde es, dass Thersites auch 
mein Anverwandter ist, ein Mensch.* 
Rom. R. Schöne. 

*) In Bezog auf Arbeit und Formenaoffaunng ist dem Fragment 
in Cbiaramontl ein anderes in VUia Albani überaus verwandt, wel- 
ches einen Ton der Scylla gepackten Mann darstellt; dass hier auch 
die Wahl des Gegenstandes auf eine verwandte Kunstrichtung hin- 
weist, braucht kaum bemerkt zu werden. 

>*) Laokoon, Werke 6 S. 510 Lachmann. 



U. Theseus und Minotaur*). 

Hiezu die Abbildung auf Tafel CCVIII, 4. 5. 

Bei den Ausgrabungen des H.Denietriu8 Katiphori, 
welcher etwas östlich vom Thurm des Andronikos 
gelegen ist, haben sich in grosser Zahl Epheben- 
ihschriften gefunden, so dass die neuesten Topogra- 
phen in dieser Gegend das in noianchen Inschriften 
angeführte Diogeneion-Gymnasium suchten; in zwei 
solchen Inschriften aber (Philistor II, 132 fr. DI, 150f.) 
finden wir auch das Theseion und die Aufstellung 
eines Dekretes innerhalb dieses Heiligthums ange- 
führt, sowie die Feste die zu Ehren des Theseus 
hier gefeiert wurden. In derselben Ausgrabung sind.fer- 
ner alle jene Reste gefunden^ welche wahrscheinlich 
eine Gruppe des Theseus und Minotaur aus- 
machten. Diese Fragmente aus weissem Marmor 
lagen seither unbeachtet in den Magazinen des Mu- 
seums der archäologischen Gesellschaft, bis man vor 
drei Monaten beim Ordnen dieses Museums auf die- 
selben aufmerksam wurde und sofort zu ihrer Zu- 
sammenfügung schritt 

Es entstanden zwei Torso nackter männlicher Sta- 
tnen, wovon der eine etwas grosser als der andere ist; 
Köpfe, Hände und Filsse aber fehlen, so dass jede sichere 
Deutung unmöglich war, bis vor wenigen Wochen Pro- 
fessor Kumanudts, der unermüdliche Secretar der archäo- 
logischen Gesellschaft, auf den glucklichen Gedanken kam, 
einen ebenfalls fragmentirten Ochsenkopf, der in der näm- 
lichen Ausgrabung gefunden worden war, einem dieser 
Torso au&upassen, und so entstand der Minotauros-Torso 
von welchem ich eine Skizze von zwei Seiten (no. 4. 5) 
hier vorlege. Der andere Torso wird nun wahrscheinlich 
dem Theseus gehören, obwohl er bis jetzt noch zu un- 
vollständig ist, um daraus für dessen Stellung zu schliesseo. 
Der Minotaurtorso. ist mit dem Kopfe 0,76 Meter hoch, 
und wie es scheint eine Arbeit aus guter römischer Zeit; 
er hat einem Brunnen gedient, wie man. daraus abnehmen 

*) Durch gefallige Mittheilang des Herrn Dr. PeWanoglu sind 
wir im Stande, den merkwürdigen Fnnd einer in der Umgegend des 
alten Tbeseion wiedererkannten theseischen Gmppe unseren Lesern 
anbei vorzulegen. Wir begleiten dieselbe mit den auf den Fund selbst 
beschitnkten faktischen Mittheilungen unseres Herrn Correspondenten, 
ohne bei der fiescbrfinktbeit unseres Raumes diesmal auch die Aas- 
fQbrungen geben zu können, durch welche derselbe, wie iröherbin 
Ludwig Ross, das gewohnlich so benannte Theseion dem Thesens 
absprechen und statt dessen vielmehr als das Heiligthum des Hephä- 
stos bezeichnen zu können glaubt J. d. A 
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kann dass ein Loch, durch den ganxen Körper durchge- 
hend, an seinem Maule mundet Seine Stellung, nicht so 
bew^ wie die des Minotauros auf der Metope des so- 
genannten Theseions, deutet entschieden darauf, dass er 
zu einer Gruppe mit Theseus gehorte, welcher, mit der 
Linken den Minotaur beim rechten Home fassend, ihm 
wahrscheinlich mit der Rechten das Schwert in die Wei- 
chen sticht, indem der Minotaur mit seiner ausgestreckten 
Rechten den Theseus um den Körper fasst und mit der 
Linken wahrscheinlich das Schwert abzuwehren trachtete. 
Der Ausdruck des Ungethüms ist wegen seiner Naturprahr- 
heit zu rühmen, wie denn auch die ganze Arbeit eine ge- 
übte Künstlerhand verräth. Der Hintertheil der Gruppe 
ist nicht ganz ausgeführt, hlos geglättet. 

Eine solche Gruppe lässt uns mit Wahrscheinlichkeit 
auf ein Theseusheiligthum schliessen, worin oder vor wel* 
cfaem sie aufgestellt gewesen sein mag. Es heisst nun, 
dasis vor Jahren beim Graben der Fundamente eines dicht 
beim H. Demetrius Katiphori gelegenen Hauses drei auf- 
recht stehende Säulen iigend eines alten Gebäudes gelin- 
den wurden, so dass eine weitere Ausgrabung dieser 
Gegend wahrscheinlich Reste des Diogeneion-Gjmnasiums 
oder des Theseion ans Licht bringen würde. 

Athen. P. Pervamoglu. 



III. Sur an bas-relief attique aujourd'hni 
detruit 

(PI. ccvm Qo. 6.) 

A M. Ed. Gerhard. 

...Le dessin que je vous envoie est Fexact fac- 
sinüle d*un croquis de Fauvel, qua j'extrais des por- 
tefeuitles de notre c^lebre consul, conserves au de- 
partement des Bstampes de la Bibliotheque Imperiale 
sous lacoteGb. lld. II est aecompagn^ de la note 
suivante, de la main rnSme de Fauvel: 'Bas-relief a 
Ästen, monastere du Mont Hymette\ 

Le monument que represente le croquis a au- 
jourd^hui disparu et on le chercherait vainement, 
soit au Heu oü Fauvel dit Favoir dessine, soil dans 
les collections publiques ou priv^es d*Athenes. C'est 
cette circoDstance, jointe a Tinteret d'une represen- 
lation sortant tout h üii de Tordinaire, qui me de- 



dde ä publier un croquis aussi informe, pris bien 
evidemment ä la hate par le patriarche des ex- 
ploratioDs des antiquit^s attiques, comme un simple 
memento qui n'etait destine a jamais voir le jour. 

Quelque sommaire, du reste, que soit le dessin, 
ioutes les particularites essentielles du monument 
s'y trouvent reproduites et le sujet s'y reconnait claire- 
ment On y voit un dieu assis de face sous un arceau 
de pampres, le haut du corps nu, les jambes en- 
veloppees d'une draperie qui s'attache sur Fepaule 
gauche, tenant la patere de la main droite et de la 
gauche s'appuyant sur un long sceptre. Deuit boucs 
vus de profil et toumes vers lui sont places de 
chaque cöte du dieu. 

La pr^sence des pampres et Celle des boucs 
parait devoir y faire reconnaitresans hesitationDio* 
Dys US. L'un et l'autre attribut sont decidement ca- 
racteristiques de ce dieu. Vous avez vous-mSme 
public plusieurs vases peints ä figures noires, oü le 
fits de S^mele se montre accompagne d'un bouc ^) ; 
ailleurs on voit les Satyres jouer avec le meme 
animal '), dont les monuments de Fart leur donnent 
la queue et les oreilles. Une pierre gravee bien 
connue de la collection de Stosch, que Winckelmami 
designe sour le no. 1454, represente Dionysus entre 
un bouc et une panth&re. On connait par Pausa- 
nias') un Dionysus Alyoß6loQ% Comment ne pas 
se rappeler, d*ailleurs, le role que jouait dans les 
ceremonies dionysiaques le sacrifice d'un bouc '), 
auquel se rattachait Forigine de la tragedie?') 

Mais s'il semble qu'il faille aussi donner le nom 
de Dionysus au dieu represente dans le bas-relief 
dessine par Fauvel a Ästen, on doit en meme temps 
reconnaitre que la maniere dont il s'y montre figure 
est tout ä fait nouvelle. L'attitude et Fajustement 
des draperies dans ce monument sont ceux qui d*or- 
dinaire caracterisent Zeus de la maniere la plus pre- 
cise et la plus certaine, et je ne connais jusqu'ä 



*) Auserlesene VaseiiMider t I, pl. XXXII, XXXVII, XXXIX. 
^.Gerhard VaseuMlder 1 1, pl. LV. 
Paus. IX, 8, 1. 

^) Cf. Weicker Nachtrag zur AesekgL Jiiio§. p. 194. 
^) Athen. X p. 456 d. 

*) Voy. Paaofka Husee Blaeas p. 42. Weicker Naehirag 
p. 240. 
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present aucun monument proprement grec oii Dio- 
nysus soit ainsi represent^. 

En revanche, ce que le bas-relief d*Asteri rap- 
pelte de la fafon la plus frappante est le type que 
les artistes grecs^ employes par les satrapes de Tem- 
pire des Achemenides, donnerent au Baal asiatique 
sur les monnaies de Tarse ^) et de Gaziura de Cap- 
padoce^). Ce dieu sy presente, en effet, lui aussi, 
avec le costume et Tatütude ofdinaires de Zeus^ mais 
tenant ä la main des raisins et des epis. Nous 
les voyons ^galement, avec le meme costume et la 
meme attitude, et toujours avec Tattribut des raisins, 
sur les medailles de Nagidus'), de Mallus et Soli^^), 
ainsi que sur Celles de Zaytha de Mesopotamie^'). 
U est vrai qu'en Cilicie on assimilait ce Baal a Zeus, 
tout en lui donnant une partie des allributs deDio- 
nysus, car on traduisait le s^mitique nn hv^ en 
Zevg Tiqoiog^^) ou Zevg Taqaifav^^). C'est ega- 
lement par le nom de Zeus que Lucien designe le 
dieu ador^ dans le temple d'Hi^rapolis de Syrie ou 
Bambyce conjointement avec TAtergatis que Ton 
appelait 'deesse de Syrie\ lequel bien certainemenl 
etait un Baal; mais en meme temps le meme Lucien 
fait clairement ressortir la parenl^ de ce dieu avec 
Dionysus, lorsqu'il dit^^) que certaines legendes fai- 
saient du fils de Semele le fondateur du temple 
d'Hierapolis et qu'il en etait demeur^ une des prin- 
cipales divinit^s. Or, une precieuse medaille d^argent 
de la collection Behr, actuellement conservee au 
Cabinet de France^*}, presente Fimage de ce dieu 
au revers de celle de la Qeä SvqLa montee sur un 
lion; il y est exactement figure, comme le Baal-Tars 
ou le Baal-Gaziur, dans la m^me attitude, avec le 
meme* costume et les memes atlributs. 

^ Dac de Luyoes JVtimlfm/i/l^tre de« »ntrapies pl. II no. t~5; 
pl. IV. V DO. 7 et 8; pl. VIII no. 3-10; pI. IX. 

") 0. de Luynes NtmUsm. des wtrap. pl. V, 2 no. 1—3. 
Waddington Melanges de numismatique et de phüologie p. 86 
et 8oiv. 

*) Cb. Lenonnant NouveUe gaUrte mythologique pl. XV no. 
4 et 5. 

'*) D. de Luynes KmnUm. des Satrap, pl. XI, 3 no. 1 — 5. 

^ ') Cb. Lenormant JVi9ifo. gal, mythol. pl. XV no. 6. 

'') Eratosthen. ap. Enstatb. Schol. ad Dionja. Penegee. v. 868. 

'>} Eckhel Doctr. num. vet. t. III p. 73. 

**) Lncien, De dea Byr, 16. 

**) Voy. ma Despription des midaüles st atUtquitss de M. le 
Baron Behr pl. 11 oo. 1. 



De Tanalogie de toutes ces representalions avec 
Celle du bas-relief d^Ast^ri, teile que nous la fait 
connaitre le croquis de Fauvel, je conclus qu*il faut 
voir dans ce demier monument la forme donnee par 
les artistes grecs au Baal de FAsie plutöt que le 
Dionysus des Hellenes. De nombreux monuments 
prouvent que les cultes etrangers, de l'Asie et de 
TEgypte, s*elaient implantes ä Athenes plusieurs 
siecles avant Fere chretienne. Le premier pas dans 
cette voie avait ete fait lors de Tintroduclion du 
culte de la Mere des Dieux et de la construction 
du Metroäm, en 430 av. J. C. ^*). Mais ce fut sur- 
tout pendant Fepoque macedonienne qu'eut lieu une 
veritable invasion des dieux etrangers, attestee prin- 
cipalement par Tepigraphie. Les images de la Cy- 
bele phrygienne sont frequentes a Äthanes; on y a 
trouve des dedicaces ä FHercule Tyrien, ä Osiris et 
Isis et aux autres divinites egyptiennes; il n'y a donc 
rien d'impossible, ni meme de surprenant, a ce qu^un 
bas-relief decouvert dans une localite de TAttique 
represente le grand dieu de la Syrie. 
Paris. Fran^ois Lbnormant. 



Vi. Münze des Hyspasines. 

Hiezu die Abbildung auf Tafel CCVIII, 7. 

Aus brieflicher Mittheiiung. 

...Ich denke Sie heute mit einer Münze bekannt 
zu machen, die als ein sehr glücklicher Fund be- 
trachtet werden darf. 

Sie wissen aus Visconti, St. Martin, Langlois 
und Reinaud, dass als der Erbauer von Charax- 
Spasinou, in den Niederungen der Tigris und Euphrat- 
mündungen, von den Alten Pasines, Spasines oder, 
wie Lucian richtiger schreibt, Hyspasines angegeben 
wird, nach Einigen ein arabischer Häuptling, nach 
König Juba (bei Plinius Naturgeschichte VI, 31, 12) 
ein Statthalter des Antiochus, der sich vom seleuci- 

'") Gerhard Veher das Metroon «» Alken dans les H^oires 
de FAcad^miß de Berlin pour 1849. — Gf. Ch. Lenormant Mem, 
de VAcad. des Inser. t. XXIV part I p. 400 et soi?. 
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dischen Reiche losgerissen halte und eine eigene 
Dynastie gründete. 

Von dieser Dynastie der Könige von Characene 
gibt es und besitze ich mehrere Münzen , aber die 
Münze des Gründers fehlt bis jetzt in allen Kabi- 
neten. Kürzlich kam mir aus Persien eine Tetra- 
drachme, die diese Lücke ausfüllt: 

/^ 8. Männlicher Kopf, ohne Bart, mit breitem Dia- 
dem, dessen Schleife über die Sdiulter herabfallt, 
innerhalb eines verzierten Kreises; 

Rv. BAZIAEnZ YZnAoZINoY. Herkules, 
nackt, das Haupt mit dem Diadem geschmückt, 
auf Steinen sitzend, links, — die Linke auf den Block 
gestützt, in der erhobenen Rechten die Keule auf 
das Knie gelehnt. Im Felde links A^; im Abschnitt 
HnP (188). 

Die Münze wiegt 16,02 Gramm. Ich lege einen 
gelungenen photographischen Abdruck bei. Ihre 
Erhaltung ist genügend gut; ihre Aechtheit unbe- 
zweifelbar. 

Das Bild der Rückseite ist bekanntlich dasjenige 
aller characenischen Königsmünzen, aber auch, mit 
geringem Unterschiede, das bekannter Tetradrachmen 
Antiochus II., was zur Annahme berechtigt, dass 
eben dieser Seleucide es war, welcher die von den 
Wassern zerstörte, für den indischen Handel so wich- 
tige Stadt Alexanders des Grossen unter dem Na- 
men Antiochia wieder aufrichtete. Dies Ereigniss 
dürfte in die erste Hälfte jener Regierung fallen, vor 
dem Abfalle der parthischen baktrischen und indi- 
schen Länder, der seine Aufmerksamkeit und Kräfte 
völlig in Anspruch nehmen musste, etwa zwischen 
259 und 250 vor Christi« 

Die Seleuciden hatten nun Statthalter daselbst 
und diese mögen Mühe genug gehabt haben, An- 
tiochia vor dem Schicksale ihrer Vorgängerin Alexan- 
dria zu bewahren, besonders seit mit der zunehmen- 
den Schwäche des Reiches die Mittel dazu abnah- 
men. Als nun mit dem Jahr 141 vor Chr. die 
Parther über den Tigris gingen, bis in die Länder 
an den Mündungen vordrangen, Demetrius IL als 
Gefangenen fortführten und innerer Zwist das Reich 
zerriss, da mag Antiochia allerdings in einen Zerfall 
gerathen sein, der an d^ Aufbau einer neuen Stadt 



denken machte. Mit dem Untergange Antiochus VII. 
und seines ganzen Heeres gegen die Parther, zerriss 
das letzte Band, welches das Küstenland am persi- 
schen Golfe an die Seleuciden knüpfte. Damals 
schon, 131 v.Chr., musste Hyspasines mit der Grün- 
dung von Spasinou-Charax begonnen, und sich 130 
oder 129 zum Könige von Characene erklärt haben. 

Seine Telradrachme ist vom Jahr 124 v. Chr., 
damals also war er bereits König und es stand wol 
auch die Stadt, wie des Monogramm darthut. Der 
Styl seiner Münze ist seleucidisch, eben so das Ge- 
wicht; das Münzbild ist den Münzen des Antiochus IL 
entnommen. Ich bin daher der Meinung, dass er, ein 
Araber, im Dienste der Seleuciden erst Statthalter 
der so vernachlässigten Küstenstrecke war, bevor er 
sich losriss, und Plinius Unrecht hat, wenn er die 
Angabe Jubas verwirft. 

Dass Hyspasines dem Herkules das Diadem gab 
und ihn die Keule aufrecht tragen liess, mochte die 
gewonnene Herrschaft und Unabhängigkeit des Lan- 
des bezeichnen. 

Diese Unabhängigkeit war nun frälich nur ver- 
gleichsweise eine solche. Characene hatte den Herrn 
getauscht, denn es stan(^nun unter parthischer Ober- 
hoheit, in dem losen Verbände allerdings, welcher 
der Stellung untergeordneter Könige zum Grosskönig 
entspricht. Erst die Sassaniden zogen die Bande 
straffer, obwohl auch sie nicht die asiatische Form 
der Staatenbildung zu überwinden vermochten, die 
sich durch das ganze islamitische Mittelalter und 
selbst bis in unsere Tage fortsetzt. 

Ich bin überzeugt dass Sie mir zu meinem Uni- 
cum Gluck wünschen und mir gerne helfen, es zur 
Kenntniss der Freunde der Numismatik zu bringen. 
Konslantinopel, Februar 1866. v. Prokesch-Osten. 



V. Allerlei. 

17« Der sogenannte vicus Statuae Siccianae in 
BoM. Dieser Vicus gehört nach der capitolinischen Basis 
der vicomagistri Z. 49, in welcher allein er sich genannt 
findet, der vierzehnten Begion der Stadt an. Preller (Be- 
gionen S. 84) und nach seinem Vorgange Jordan de yicis 
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urbis Romae S. 21 (mem. dell' inst. arch. II, 233) bezie- 
hen den Kamen desselben aaf die Siaia mater. Dafiir 
kann allerdings die Analogie des von Jordan danebenge- 
stellten vicus Tiberini (patris) derselben Region (bas. Cap. 
Z. 66) angeführt werden, das Beiwort Siccianae aber bleibt 
dabei unerklärt. Ligorius schrieb nach dem übereinstim- 
menden Zeugnisse von Smetius, Mommsen, Henzen und 
Jordan sicher nicht getreu 'statuae' ab, aber mir ist nicht 
zweifelhaft, dass der Steinmetz so hätte schreiben müssen, 
indem ich dahin gestellt sein lasse, ob dabei nur eine 
Nachlässigkeit oder wie an anderen Stellen (Jordan S. 19 
des Sep.-Abdr.) eine Goncession an die plebejische Aus- 
sprache obwaltete. 

Die Staiua Sicdana bezog sich sicher auf jenen L. 
Siccius (Sicinius al.) Dentatus, Volkstribunen im J. d. St. 
300, dessen Kriegs- und Siegesruhm durch unzählige Eh- 
renbeweise bezeugt war und dessen Thaten ihm den Eh- 
rennamen eines römischen Achilles eingetragen hatten (vgL 
Niebuhr R. G. II', 390ff., Schwegler R. & m, 50ff.; dass 
die Belegstellen der Alten über .jene Ehren auf Varro zu- 
rückgehen, bemerkt nach Anderen Mercklin de Varrone 
coron. R. mil. interpr. praec.. Dorp. 1859 p. 11 sq. 14). 
Pass man einem so hoch Geehrten, den man mit dem 
Namen des gefeiertsten griechischen Heldenkämpfers pries, 
auch eine Statue errichtete, erscheint sehr glaublich, vor 
Allem, wenn man seinen Tod und die mit demselben ver- 
bundenen Umstände (s. Liv. m, 43 D. Hai. XI, 25 ff. Zbn. 
Vn, 18; vgl. Schwegler a. a. O. S. 61 Anm. 2) ins Auge 
fasst, die eine solche öffentliche Aufstellung seines Stand- 
bildes auch zu einem politischen Akte stempelten. 

Dass man nach diesem Standbilde den vicus, in wel- 
chem es sich befand, benennen konnte, würde an und für 
sich schon nicht zweifelhaft sein, wird aber völlig gesichert 
durch den VICUS STATÜA (statuae Valerianae?) in der- 
selben Region Z. 56 dei: capitolinischen Basis. 

Auch die Inschrift zu dieser oder doch zu einer Eh- 
renstatue des Siccius würden wir anführen können, wenn 
nicht die von Mazoochi und Reinesins publicirte ^ciim 
ip$%$ librariorum naevis* aus Plin. nat bist* VII §10l8s. 
ausgeschrieben wäre (s. Mommsen C. I. L. I S. 282, vgl. 
Henzen zu Orelli no. 546). 
Breslau. M. Hertz. 



18. MarsyasbOste im Kapitol. In der langen Ga- 
lerie des Museo Capitolino befindet sich, aufgesetzt auf 



eine mit dner Nebris bekleidete, entschieden moderne 
Büste, ein bärtiger Kopf, welcher, im Allgemeinen edlen 
Charakters, nur durch die Satjrohren und vielleicht durch 
das über der Stirn emporsträubende Haar etwas von thie- 
rischem Charakter verräth. Haar und Bart, die mit dem 
Bohrer gearbeitet sind, und die Andeutung der Pupillen 
setzen die Arbeit frühestens in die Zeit der Antonine; die 
Ausfuhrung ist sehr mittelmässig, wenn auch die in der 
Beschreibung Roms lU, 1 p. 16B no. 14 über den Kopf 
gegebene Notiz 'Büste eines Pan; der Kopf, von einer 
charakterlosen wiplerlichen Arbeit, ist aufgesetzt* etwas zu 
hart urtheilt. Jedenfalls schimmert in der schlechten 
Ausfuhrung ein gutes, charaktervolles Original durch. Der 
Ausdruck des Kopfes ist pathetisch; der halbgeöffnete 
Mund, die aufgeblähten Nüstern, die abwärts und zusam- 
mengezogenen Augenbrauen lassen uns darin den Affekt 
schmerzlicher Bestürzung wahrnehmen. In dem Kopfe, 
gemäss der Beschreibung Roms, einen Pan zu erkennen ver- 
bietet der Typus, welcher von sämtlichen Panstypen ab- 
weicht, und der schmerzlich -pathetische Ausdruck, für 
welchen sich bei Pan schwerlich eine passende Situation 
finden lässt. Dieselben Bedenken sprechen gegen die Er- 
klärung auf einen Satyr oder Silen, an welche man etwa 
denken könnte. Für den Kentauren Cheiron würde der 
Typus nicht unpassend erscheinen ; dagegen lässt sich der 
Ausdruck mit dieser Erklärung nicht vereinigen. Voll- 
ständig passend dagegen erscheinen die in dem Kopfe 
gegebenen Elemente, wenn wir ihn auf Marsyas beziehen. 
Der Typus stimmt mit dem der bekannten Statuen des 
gebundenen Marsyas; für den Ausdruck schmerzlicher 
Bestürzung giebt der Marsyasmythos eine vollständig ent- 
sprechende Situation, nämlich den Moment, in welchem 
der Wettstreit mit Apoll zu Ende geht und Marsyas seine 
Niederlage voraussieht, eine Scene, wie sie in deutlicher 
Weise in der Mittelgruppe eines Sarkophages im Louvre 
dargestellt erscheint (vgl. Michaelis Ann. dell* Inst. 1858 
p. 325. 330 ff.). Während die Gruppe, welche die Strafe 
des Marsyas darstellte, in vielfachen Trümmern auf uns 
gekommen und allgemein bekannt ist, hat uns. der Mar- 
syaskopf im Kapitol eine Spur erhalten, dass es eine 
zweite Gruppe gab, in welcher der Wettkampf dargestellt 
war. Die Sarkophagreliefs, wie sie in der Darstellung der 
Strafe ohne Zweifel die erstere Grnppe reproduciren , ha- 
ben uns in der Darstellung des Wettkampfes vermUthlich 
Reproductionen auch des letzteren erhalten. 

Rom. Wolfgang Hblbig. 



Uiezu die Abbildungen Tafel CCVllI: Thersites^ Minotaur, Baal, Hjfspasines} Sculp- 
turen zu Rofn {1. 2. 3) und Athen (4. 5), Relief vom Hymettos (6) und Tetta- 

draehme (7), 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Arckäologitehe Zeitung, Jahrgang XXIV. 
\M 209. 210. Mai uDd Juni 1806. 



üeber den stehenden Diskobol im Museum des Vatikans. — Herakles und Hebe. — Romischer Tempel zu AUxan- 
drien. — Allerlei: Paris und Oinone auf einem pompmnischen Wandgemälde; Kylons Bildsäule auf der attischen 

Akropolis; Erinys des Kaiamis; Demokratia bildlich. 



L lieber den stehenden Diskobol im 
Museum des Vatikans. 

Hieza die Abbildung auf Tafel CCIX, 1. 2. 

In der SaKa detla Biga des vatikanischen Mu- 
seums befinden sich nahe bei einander zwei welt- 
berühmte Statuen von Diskuswerfern. Die eine, 
welche den Moment des Abwerfens selbst darstellt, 
verdankt ihre Popularität zumeist der Unzugänglich- 
keil des ungleich vollkommneren zweiten römischen 
Exemplars im Palazzo Massimi alle colonne, welches 
nach seiner Auffindung sofort von Fea und Giovan 
Battista Visconti ^) als Nachbildung der myronischen 
Bronzestatue erkannt wurde. Das genauere Studium 
derselbe würde ohne Zweifel zu interessanten kunst- 
geschichtlichen Folgerungen führen; doch ist bis 
heute weder eine Form noch auch nur eine Photo* 
graphie davon zu nehmen gestattet worden. Die 
andere vatikanische Statue des noch aufrecht ste- 
henden Diskobols ist bis jetzt, wie mir scheint, zwar 
ihrem künstlerischen, aber noch nicht ihrem wissen- 
schafUichtn Wertbe nach, zur Geltung gekommen. 
Schon die Publikationen*) müssen alle nothwendig 
eine falsche Vorstellung. geben; selbst das Blatt bei 
Bouillon') ist sonderbar untreu und maniriert gerathen. 
Die anspruchslosen, nach photographischen Aufnah- 
men hergestellten Zeichnungen der ganzen Figur und 

') Cancellieri JNf#. epUu »opra la stahta del discobolo etc. 
Roma 1806 p. ISss. Ygl. jedocb. Mos. Pio-Clem. Hl, 26 p. ISOs. ai 
Cancellieri a. 0. p. 34. 

*) PiO'Clem. UI, 26. Clarac pi. 862, 2194. Aach ebd. 2193 
ut wol eine andere Zeicbnong deraelben Figur in verkehrter Rich- 
tung. Bouillon II, 18. Mus. Napol. par Piranesi IV, 25. Pittolesi 
II Vaticano deacr. VI, 9. Overbeck Geach. der gr. Plastik 1 S. 320. 

.0 ^uillon Ilu84e des Antiques II, 18. 



des grösser wiederholten Kopfes, welche der Litho- 
graphie auf unserer Tafel zu Grunde liegen, lassen 
die Verhältnisse und die Feinheit in Bewegung und 
Zeichnung der Figur und namentlich auch den Ty- 
pus dek Kopfes deutlicher erkennen. Auch E. Q. 
Visconti^s öfter nachgeschriebene Bemerkung, dass 
sich zu den übrigen Vorzügen der Statue derjenige 
einer somma int egrif ägeselley quofiiunque la su- 
perfide o come dicono gli seuliori la pelle com' 
pariscane alquanto maltraiiata e corrosa ist nicht 
eben genau. Die Ergänzungen sind im wesentlichen 
richtig und sehr geschickt gemacht, aber sie sind 
nicht so unbedeutend^).' Der Marmor ist pentelisch. 
Gefimden wurde die Statue in den Ruinen einer an- 
tiken Villa bei den von Gavin Hamilton im Jahre 
1792 in der Tenute Palombaro zwischen dem achten 
und neunten Meilenstein der Via Appia unternom- 
menen Ausgrabungen'). 

Für die Erklärung des Motivs dieser Statue 

*) Modem ist die Nase, die Oberlippe mit Ausnahme des rech- 
ten Mundwinkels, das obere Stfick des Halses samt dem grösseren 
Theil des Hinterkopfs. Am rechten Arm der EUnl^gen, das mitt- 
lere Stuck der oberen Stötze, ferner die untere Stutze nebst dem 
unteren Theil der Handwunel, doch sind alte Stützenansatze for- 
banden; an der rechten Hand die drei ersten Finger, der grossere 
Theil der beiden letzten, doch ist die Bewegung aller Finger indicirt. 
Am linken Arm ein Stuck in der Mitte des Unterarms, an der 
linken Hand die Spitze des Zeigefingers und die Spitze des Mittel- 
fingers. Am rechten Bein einzelne Stucke an Schienbein Wade 
und Knöchel. Am linken Bein ein Stock am Knie und ein damit 
zusammenbftngender Theil des Stammes; einige Stuckchen an und 
Ober dem Knöchel, und noch Theile des Stammes. Von der Plinthe 
ist nur der innere Theil alt. Sonst sind noch kleine StOckchen an fer- 
schiedepen Stellen eingesetzt. Das linke Ohr ist unten beschftdigt. 
Auch war das rechte Bein oben gebrochen. An der Zugehörigkeit 
des Kopfes zu zweifeln eyistirt kein Grund. 

"} Nibby AnalUi II p. 535. Rosa in den Annali dell' Inst. 1852 
p. 299. Vgl. Riccy Dell' antico pago Lemonio p. 122, 1. 
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pflegt (Ke iiiyrQ9iseh« Figur mit Reehl inm Ver<» 
gleich benutzt zu werden ; doch ist dies allein nicht 
ausreichend. Es sind drei Hauptakte beim Diskus- 
wurf SU trennen, welche die Monumente sehr deut- 
lich darstellen. Das Motiv unserer Statue hat E. Q. 
Visconti im wesentlichen richtig als ein dUporsi a 
scagliare il grave disco bezeichnet ^). Der Jüngling 
ist, den Diskus in der Linken, zum Wurfe angetre- 
ten ^) um zunächst die richtige und sichere Stellung 
zu nehmen. Einzig darauf ist sein ganzer Sinn ge- 
richtet; sein Blick ist gesenkt. Diese gespannteste 
Aufmerksamkeit theilt sich gleichsam deui ganzen 
Körper mit, der wie in elastischer fibrirender Bewe- 
gung erscheint. Besonders ausdrucksvoll ist der 
rechte vorgestellte Fuss, welcher mit dem tastenden 
fingernden Gefühle einer Hand auf dem Boden seinen 
Stand sucht. Die rechte Hand ist erhoben, bereit 
den Diskus sofort zu fassen, und in unwillkürlicher 
Bewegung spielen ihre Finger. Im nächsten Mo- 
ment wird der Jüngling, mit dem linken Fuss vor- 
tretend und sich hochaufrichtend, den Diskus mit 
beiden Händen in die Höhe des Auges erheben, um 
sein Ziel zu nehmen. Auch dieser Akt ist auf Va- 
senbildern und Gemmen vorgestellt; er hat ausser- 
dem bekanntlich dem belgischen Bildhauer Kessels 
Anlass zu einer vortrefflichen Statue gegeben. Dann, 
aber erst dann, folgt mit gewaltigster Kraftentwick- 
lung der Uebergang in die myronische Stellung. 

Von der in Rede stehenden Statue existiren meh- 
rere schon von E. Q. Visconti aufgeführte Repliken. 
Ein zweites Exemplar ist nach England gegangen^). 
Ein drittes, mit Fragmenten eines vierten restaurirt, 
ist aus Villa Borghese in den Louvre gekommen*). 

*) Wenn er dagegen spater Mon. Borgh. p. 34 daran denkt, 
dass er zugleich mit der rechten Hand Morra spiele um seinen Platz 
in der Reihe zu erlosen, bonus dormitat Homenu, 

**) Ein Moment fraher könnte vielleicht dargestellt sein in dem 
Gemilde: Mus. Borb. IX, 52. 

*) Früher bei Pier Vettori, abg. Mercurialis De arte gymnasHca 
II, 12 (bereits mit Palmstamm; dagegen fehlt die rechte Hand); 
dann von Cavaceppi restaurirt Raccolta I, 42, wo als Besitzer Lock 
angegeben Ist. Bei Clarac pl. 863, 2196 dagegen heisst derselbe 
Coli. Feversham. Dasselbe Exemplar soll nach E. Q. Visconti frSber 
in Villa Montalto gewesen sein. Bei Clarac ist als modern auch ein 
Stuck des Halses und die Nase angegeben. 

*) Mon. scelti Borgh. tav. 8. Villa Pinciana II, 7, 9. Sie ist 
von pentelischem Marmor; der Rest der vierten (wohl etwas kleine- 
ren?) Replik ist der linke Arm mit Diskus. Ebendaher vieNeicht 



Ans diesem Umstand sebloas Ennio Qtiiriw mii 
Rechl auf ein im AHerlham berühmtes Original. Er 
machte femer geltend, dass uns ausdrücklich von 
zwei berühmten Diskobolen berichtet wird, dem my- 
ronischen und dem des Naukydes, dass also, da in 
dem einen der beiden uns erhaltenen Typen der 
myronischen mit Sicherheit erkannt sei, der zweite 
mit grösster Wahrscheinlichkeit als derjenige des 
Naukydes gelten könne. Ich weiss nicht ob darin 
schon Ennio Quirino selbst durch einen Grund be- 
stärkt wurde, welcher für seine Nachfolger offenbar 
den Ausschlag gab. Es wird wenige Bildhauer ge- 
ben, die nicht ein besonderes Studium auf diese 
Statue verwendet hätten. In allen Akademien wird 
nach ihr gezeichnet und modellirt, und sie ist so all- 
gemein als Muster schöner Verhältnisse anerkannt, 
dass sie die italienischen Künstler la sfatua di pre^ 
cetii nennen. Nun wird allerdings Naukydes nicht 
ausdrücklich als Schüler des Polyklet bezeichnet; 
aber es ist darum nicht minder klar, dass er unter 
dessen Einfluss, in dessen Art und Sinn thättg war'®). 
Welcher Schule also konnte man jene mustergültige , 
Statue mit mehr Schein zuschreiben, als der des 
Polyklet, welcher eben durch, seine Feststellung der 
Proportionen berühmt ist? Daher denn jene Ver- 
muthung Visconti's bis heute sehr allgemeinen Bei- 
fall gefunden hat. Nur H. Brunn *^) bemerkte, es 
sei dies eine Vermuthung deren Wahrheit sich durch 
nichts beweisen lasse. Aber mit desto grösserer 
Entschiedenheit erklärte Emil Braun diese Rückfüh- 
rung auf Naukydes für so sicher und ausgemacht, 
dass daran nicht gezweifelt werden könne'*). 

Die letzten Jahre haben wie mir scheint gelehrt, 
nicht nur dass sich die Wahrheit jener Vermuthung 
nicht beweisen lasse, sondern auch dass sie unzu- 
lässig und falsch sei. Als Ennio Quirino schrieb, 
hatte der Versuch der kunstgeschichtlichen Bestim- 
mung der erhaltenen Monumente nach Proportionen 
und Typen erst kurz begonnen; von Polyklet und 
überhaupt von der älteren und derjenigen Kunst 

auch der Kopf? Als restaarirt ist noch der rechte Arm angegebeo. 
Die Arbeit soll sehr vorzflgtich sein. 

**) Vgl. Brunn RQnstlergesch. I S. 279. 300. 303 ff. 

•«) a. 0. S. 280. 



'*) Ruiaeo nnd Museen S. 464 ff. 
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welche die Vollendung eben erreicht hat, halte man 
eine sehr ungenügende Vorstellung. Wenn wir heute 
die Statue des Diskobolen mit dem von Friede- 
richs '^) und Heibig ^^) behandelten Doryphoros, mit 
dem von Brunn als Polyklet sehr nahestehend nach- 
gewiesenen Kopfe der Juno Farnese'^), mit der von 
R. Schöne als ein eben solches Werk erkannten 
Pallas aus Villa Albani und ähnlichen vergleichen: 
so ist nicht wohl zu verkennen, dass hier nicht die 
geringste Verwandtschaft mit diesen Werken vor- 
liegt. Es sind andere Proportionen, ein anderer 
Kopftjpus, ein so völlig verschiedener Charakter, 
dass an einen mit jener Schule irgend wie zusam- 
menhingenden Künstler, also auch an Naukydes, 
nicht mehr gedacht werden kann. 

Welcher Schule aber gehört alsdann der Dis- 
kobol an? Als Gegensatz zu polykletischer Art pflegt 
die lysippische Kunst bezeichnet zu werden. Aber 
hier finden wir keinen geringeren Unterschied« Wäh- 
rend auf der einen Seite die Proportionen des Do« 
ryphoros schwerer sind als die des Diskobols, und 
in dem Typus des Kopfes sich noch mehr die Her- 
ausbildung aus der alterthümlicben Kunst wiederfin- 
den lässt und der ganze Charakter strenger, ernster, 
gleichsam verschlossener ist, so sind dagegen wie- 
derum die Verhältnisse des Apoxyomenos und ähn- 
licher Figuren ungleich schlanker; der Typus des 
Kopfes zeigt eine spätere Entwickelung; die ganze 
Auffassung ist elegant und, um es scharf auszu- 
drücken, minder bescheiden. — Die Statue des Dis- 
kobols ist eben weder polykletisch noch lysippisch, 
sondern sie ist attisch und zwar gehört sie der atti- 
schen Kunst der besten Zeit an, der Schule des 
Phidias. Sie zeigt dieselben Proportionen, den näm- 
lichen Kopftypus, das nämliche ProfiP'), wie sie in 
den Skulpturen des Parthenon vorliegen; sie zeigt 
vor allem jene selbe verständige und einfache Schön- 
heit, die nicht mehr und nicht minder sagt als sie 
eben soH, jene selbe anspruchslose und unmittelbare 

*') Festprogramm der archflol. Gesellschaft zu Berlin 1863. 

^) BDlIettioo deir lost. 1S64 p. 298. Vgl. Migliarrai ebd. 
p. l&Ss. 

'») Bollettino deU* Inst. 1846 p. 12288. ' Annali 1864 p. 297 ss. 

^*) Die dabei störende restaarirte Nase ist deshalb in der gros- 
sercn Zeitlmang weggelassen worden; sie sprang weniger tor. 



Liebenswürdigkeit, wie sie^ von den vollendetesten 
und von den flüchtigsten Werken altischer Kunst 
gleich untrennbar, ihr unbewusstester und vielleicht 
ihr höchster Vorzug gewesen ist. 

Dass die VortreiFlichkeit der Statue und die 
Repliken ein berühmtes Original voraussetzen lassen, 
isl schon bemerkt worden. Sollte es möglich sein, 
dieselbe mit einem litterarisch bezeugten Werke der 
Schule des Phidias zu identificiren? 

Es ist bekannt dass, während der Ruhm der 
peloponnesischen Künstler zumeist auf ihre Sieger* 
und Athletenstatuen begründet war, die Attiker sich 
mit grösserer Vorliebe mit Götterbildungen beschäf- 
tigten. Nur eine einzige Athletenfigur wird genannt, 
aber diese von höchstem Ansehen. Bei Plinius34, 72 
heisst es: Alcamenes Phidiae discipulu9 et mar- 
morea fecit et aereum pentathlum qui vocatur 
enerinomenos. Dieser Beiname iyxQivSfiepog kann 
sich nicht wohl auf die Person des Siegers bezie- 
hen. Dass dieser zum Wettkampf zugelassen ist, 
versteht sich von selbst; dass die Statue den Ath- 
leten im Moment der Zulassung oder nachher dar- 
gestellt habe, ist eben so wenig denkbar '^J. Es hat 
an sich keine Schwierigkeit'^) und ist jetzt allge^ 
mein angenommen^*), dass sich jenes Beiwort auf 
die Statue als Kunstwerk beziehe, dass sie dadurch 
als klassisch, als kanonisch, als Vorbild der Künstler 
bezeichnel wird. Die Statue des Diskobols ist dies 
noch immer; die Analogie trifil bis in den heutigen 
Beinamen hinein. Aber der Enkrinomenos war ein 
Pentathlos? Das Pentathlon umschreibt ein bekann- 
ter Pentameter des Simonides also: 

SXfia nodtoxelrjo dlaxov axovra naXTjv. 

Es versteht sich von selbst, dass eine Statue den 
Sieger nur in der Stellung eines dieser Wettkämpfe 
darstellen konnte, und als charakteristisch für das 



>^ SUlig Catalog. p. 33 s. bemerkt: Vid€tur Jitmm$m$ alkle- 
tarn qn^ quUiquerlio vicerat ptxiut agonoiketU probaiwn «tefo- 
riltuque adnumeratum, in qua fnroinde statua et robur corporis 
et ffüttdium vietoriae reportaiae inesse poiuit. Wie er sich dies 
forgesteilt, weiss ich nicht; aber so wird iyxgtpofnvos nisht f er- 
standen werden können. 

*^ Vgl. auch Lucian pro imag, 11. 

*^ S. Braan a. 0. 1 S. 237. OferbMk Gesell, der PUstik I 
S. 313. Urlichs an der Stelle des VUniu. 
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Pentathlon gelten zumeist Sprung und Uiskus. Da- 
her Statuen von Siegern im Pentathlon als solche 
durch Sprunggewichte bezeichnet werden konnten*^). 
Der Diskobol der uns hier beschäftigt ist als Sieger 
durch die Tänie kenntlich; als Einzelkampf wurde 
der Diskus im Wettspiel nicht geübt; so kann auch 
er füglich als ein Sieger im Pentathlon gelten, ebenso 
wie es mir sehr wahrscheinlich ist, dass auch der 
myronische Diskobol eben die berühmteste unter den 
von Plinius kurz ehe er dies Werk nennt angeführ- 
ten myronischen pentathli ist. Es mag ferner noch 
bemerkt werden, dass unter den fünf Weitkämpfen 
des Pentathlon der Diskuswurf wol die schönsten 
künstlerischen Motive darbietet ; und während in der 
myronischen Statue vor allem die Freude am Können 
hervortritt wie sie einer sich gewaltig regenden 
Kunst eigen ist, welche eben die früheren Fesseln 
gesprengt h£|t: so ist in jener anderen Diskobolen- 
statue, die ich dem Alkamenes zuschreiben möchte, 
unter allen möglichen Stellungen wol der psycho- 
logisch feinste Moment gefunden worden. 

Für den künstlerischen Charakter des Alkamenes 
scheint mir besonders eine Bemerkung Lucians (Imag. 
6) lehrreich, welcher an der Aphrodite h jeijnoig 
dieses Künstlers vorzüglich rühmt x^iQäv an^a xai 
xagnuhf to evgvd'fiov xai daxrvliov to evaywyov, 
ig Xemov änolrjyov. Es kann dieses Urtheil durch- 
aus nicht ein allgemeines genannt werden, sondern 
es giebt nothwendig die Vorstellung der feinsten 
Durchführung der ganzen Figur; und hiefür genügt 
es die vortreffliche Erörterung anzuwenden, welche 
vor kurzem E. von der Launitz in Beireff eines be- 
kannten polykletischen Ausspruchs gegeben hat''). 
Bei Betrachtung des Diskobolen und, um eine Ein- 
zelheit anzuführen, z. B. des rechten Fusses, wird 
nicht geleugnet werden können, dass eben jene von 
Lucian angedeuteten Vorzüge auch für sie in voll- 
stem Masse charakteristisch sind. 

Alkamenes galt hauptsächlich als Marmorarbei- 
ter**). Der Enkrinomenos jedoch war nach Plinius 
von Erz. Von unserer Statue hat E. Braun be- 
hauptet, dass sie auf ein Bronzeoriginal zurückweise 

'•) Pau«. 5, 27, 12. 6, 3, iO. 

*') UntertocboDg Aber Polyklets Aussprach q. s. w. 1864. 

«•) Jup. tragw 7, 33 (Bett.), 



und auch darin ein Argument für Naukydes gefun- 
den, dessen Diskobol gleichfalls von Erz war. Wenn 
er sich jedoch dabei auf 'die Stützen* beruft, durch 
welche der Marmorarbeiter genöthigt gewesen sei 
'beide Beine zu verbinden*, während aut diese Stützen 
bei der ersten Anlage der Composition keine Rück- 
sicht genommen worden sei, so ist dies nicht ganz 
richtig. Der Stamm hinter dem linken Bein war 
allerdings für die Marmortechnik nölhig; aber er 
würde auch aus anderen Gründen nicht fehlen dür- 
fen. Die störende Stütze aber, welche von da zmn. 
rechten Beine führt, ist ebensowohl entbehrlich als 
die Stützen an den Armen. Bereits E. Q. Visconti 
hat bemerkt, dass der Künstler dieselben offenbar 
mit Rücksicht auf den Transport hatte stehen lassen, 
und dass dann bei der Aufstellung unterlassen wurde 
sie wegzunehmen, und diese einleuchtende Bemer- 
kung ist auch auf andere Statuen anzuwenden. Auch 
den Formvortrag, welcher Braun an die 'straffe Be- 
handlung* erinnerte welche 'Metallbildem* eigen sei, 
kann ich in der Statue nicht finden. Ich wüsste 
nichts was der Uebertragung eines BronzeorigiDals 
in Marmor widerspräche, aber auch nichts waft ent- 
schieden darauf hinführe. Es wäre sehr wünschens- 
werth auch unter diesem Gesichtspunkt Näheres von 
den übrigen Exemplaren und ihren Besonderheiten 
zu erfahren. 

Die Silhouette der Figur ist von allen Stand- 
punkten aus tadellos, aber die Linien gehen ani 
harmonischesten zusammen, wenn man dem Ant* 
litz etwa gegenüber, doch etwas mehr nach rechls- 
hin steht. Ganz abgesehen davon, dass alsdann 
auch die Stütze zwischen den Beinen am wenigsten 
stört, zeigt die Ausführung selbst dass wenigstens 
dies vatikanische Exemplar von Anfang an für diesen 
Standpunkt berechnet war. Nicht nur ist die ganze 
Rückseite nur sehr wenig ausgeführt, sondern es ist 
z. B. auch der linke Unterschenkel nur an der vor- 
deren Seite durch sehr tiefe Ausarbeitung von dem 
Stamme gelöst, dagegen dies an dem hinteren Con- 
tour unterblieben ist. So sind ferner auch die Zehen 
des zurückstehenden linken Fusses mit Rücksicht auf 
die Wirkung für jenen Standpunkt grösser gebildet 
und die ganze Arbeit dieses Fusses k^nn mit der in 
Zeichnung, Bewegung und Ausführung gleich be- 
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wundernswürdtgen des rechten Fusses in keiner Weise 
verglichen werden. 

Rom. R. KbkuU. 



11. Herakles und Hebe. 

HiezQ die Abbildung auf Tafel CCIX, 3. 4. 

Die auf unserer Tafel in Abbildung vorlie- 
gende Vase, welche bisher nur aus Beschreibungen 
bekannt war'), ruhrl aus den ersten vulcenier Va- 
senfunden her und ist aus der Durand*schen Samm- 
lung in den Besitz des Cabinet des Medailles zu 
Paris übergegangen, wo sie sich noch jetzt befin- 
det'). Es ist eine dickbauchige Hydria von der 
Form, welche Gerhard als Kalpis bezeichnet''); die 
Höhe beträgt 0,30 Meter. Die Figuren sind schwarz 
auf rotbem Grund; es ist ausserdem violet und weisse 
Farbe angewendet^). 

Herakles, nach bekanntem Kunstgebrauch durch 
die Keule in der linken Hand und durch das Löwenfell 
kenntlich, welches er über den Kopf gezogen und über 
dem Chiton zusammengeknöpfl hat, und ausserdem 
auch durch die Inschrift S3J)iAS3H bezeichnet, 
schreitet in lebhaftem Schritt von rechts nach links 
hin. Er trägt den Köcher auf dem Rücken, das 
Schwert an der Seite, und hält in der vorgestreck- 
ten rechten Hand einen Kranz erhoben. Ihm vorauf 
geht seine Quadriga, gelenkt von seinem VVagen- 
lenker lolaos, ^03^01* Dieser ist, da er auf dem 
Wagen steht, des mangelnden .Raumes wegen klei- 

') Paaofka AnnaJi d. I. 1830 p. 334. Gerhard Rapporte vol- 
cente no. 381 . De Witte Cabioet Durand no. 322. 0. Jahn Arcbäol. 
Aufs. S. 103. Roalez Uil Eztrait X, 4 p. 383. 

*) Cbabonillet CaUl. p. 589 no. 3322. Die Zeichnung ?er- 
danke ich der geftlUgen Vermittlung der Herren Dr. Heibig in Rom 
und E. Piot in Paris. Die Vase soll nicht sehr gut erhalten sein, 
daher nicht alle £intelheiten , auch der Inschriften, als unbedingt 
sieber betrachtet werden können. Doch scheint nichts wesentliches 
zweifelhaft in sein. 

*) Gerbard Ann. HI, 1831 p. 244. 

*) Das hinterste Pferd ist schwarz mit rother Mfthne; das dritte 
weiss mit schwaner Mahne; das zweite schwarz; das forderste 
schwarz mit rother Mahne, rothem Schweif und rothen Bl&ssen. — 
An den menschlichen Figuren ist die dunkelrothe oder tiolette Farbe 
wie es scheint zumeist för die Haare and an einzelnen Stocken der 
Kleidmig verweadet. 



ner geieichnet als die übrigen Figuren. Von den 
vier Pferden ist eines als Arion [v] Oi^A» ein an- 
deres, wie es scheint als Per kos, PEPKO^*)» der 
Farbe nach (statt des gewöhnlicheren n^fxvog) be- 
nannt Den beiden Helden mit der Quadriga kom- 
men drei Frauen entgegen, welche sich weder durch 
Tracht noch sonst wesentlich von einander unter- 
scheiden. Auch tragen sie sämtlich in gleicher Weise 
einen Kraus in der rechten Hand. Die erste ist als 
AOENAIA. die zweite als HEBE, die letzte als HEPA 
durch Inschrift bezeichnet. Es ist also hier deutlich, 
dass Athena als Schutzgöttin des Herakles, Hera als 
Mutter der Braut, die Hebe dem Herakles feierlich zu- 
führen. Die Kränze, welche alle Personen mit all- 
einiger Ausnahme des lolaos tragen welcher mit 
beiden Händen die Zügel der Pferde hält, sind die 
bei der Hochzeit tiblichen*). 

Es giebt bekanntlich eine ganze Reihe von Va- 
senbildem der älteren Art, in welchen Herakles mit 
Athena auf der Quadriga im Geleite noch, anderer 
Figuren auftritt^). Es sind jene Darstellungen welche 
früher meist auf eine vorausgesetzte Hochzeit des 
Herakles mit der Athena gedeutet wurden — , eine 
Erklärung die jetzt wol ebenso allgemein aufgegeben 
worden ist. Das einfachste und natürlichste ist viel- 
leicht in diesen Bildern die feierliche Einführung des 
Herakles durch Athena in den Olymp zu erkennen. 
In jenen Fällen aber, wo statt der Athena eine waf- 
fenlose Frau neben dem Helden erscheint, liegt es 
nahe genug an Hebe zu denken, deren Vermählung 
mit Herakles von Anfang an mit der Sage von sei- 
ner Einführung in den Olymp verknüpft wird. Dass 
diese Auffassung aber wenigstens für einen Theil 
jener Vasenbilder die richtige sei, dafür scheint unsere 
durch die Inschriften gesicherte Durand*sche Vase 
den Beweis zu liefern, welche sich von den, allerdings 
nach anderem Schema gemachten, eben angeführ- 
ten übrigen Bildern doch kaum wird trennen lassen. 
Als Besonderheit muss hervorgehoben werden, dass 
die als Athenaia durch die Inschrift festgestellte Fi- 
gur durchaus waffenlos ist. Doch glaube ich dass 
hierin nichts anderes zu suchen ist, als eine Nach- 

') So liest de WiUe a. 0. 

^) Becker Charikles lU S. 307. Annali d. I. 1864 p. 92. 300. 

J) 0. Jahn Archsol. Aafs. S. 92 ff. 
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fässigkeit des Vasenmaiers; und aus dieser verein- 
teilen Ausnahme etwa Folgerungen zu sieben zu 
Gunsten der öfter vorausgesetzten waffenlosen Athena 
auf anderen Vasenbildern, würde mir hier noch aus 
einem besonderen Grunde doppelt unzulässig er- 
scheinen. Die vorliegende Vase nämlich gilt zwar 
als sehr alterthümlich. Aber nachdem schon Ger- 
hard im Rapporte innerhalb der alterlhümlichen Va- 
sen sehr verschiedene Galtungen nach Styl und 
Form geschieden und einige als 'verkiinstelt' be- 
zeichnet hatte, ist in neuerer Zeit von Brunn darauf 
hii^ewiesen worden *), dass sehr viele Vasen nicht 
so all sein können, als sie es auf den ersten Blick 
und auch nach der Form der Buchstaben scheinen; 
dass vielmehr die Fabrikation von Vasen nach alter 
Art noch lange fortgedauert haben muss. Ein, we- 
nigstens wenn ich nach der Zeichnung urtheilen 
darf nicht wohl verkennbares, Beispiel dieser nicht 
naiven, sondern in gewissem Sinne als 'archaisirend* 
zu bezeichnenden Art liegt wol auch in der hier 
besprochenen Vase vor; und dafür scheinen mir noch 
besonders die beiden Figuren des Herakles und lolaos 
und auch die Zeichnung der Pferde charakteristisch. 
Rom« R. Kbkuls. 



HL Römischer Tempel zu Alexandrien. 

Hiexn die Abbildung Tafel CCX. 

Aus einer brieflichen Mittheilung des Hm. Justus 
Friedländer zu Alexandrien vom 4. December 1865 
(in no. 204 B. des. Archäologischen Anzeigers) und aus 
der uns neuerdings zugegangenen auf unserer Tafel 
vorliegenden Abbildung lernen wir einen kleinen vier- 
seitigen Monopteros von vier Säulen in den Fronten 
und sechs Säulen an den Langseiten (so giebt die 
Zeichnung an, der Bericht nennt wol irrthümiicher 
Weise sieben) kennen, der neulich auf einem kleinen 
Felsenplateau hart am Meere, eine Stunde von 
Alexandrien, durch Aufgrabung entdeckt worden ist. 
Die Säulen, von denen sich zwei ganz, die übrigen 
nur fragmentarisch erhalten haben, zeigen cannelirte 
Schäfte dorischer Art mit dorischen Capitellen. Die 

") Bull, deir Inft. 1865 ^ 241; AreMM. Am. 1S64S,;{8ir. 



Canneluren beginnen aber erst über dem ersten Drittel 
der Höhe der Säulenschäfte; unten scheinen letz- 
tere nach der Zeichnung glatt, d. h. uncannelirt zu 
sein, wie dies z. B. in Pompeji auch bei dorischen 
Säulen vorkommt. Von Gebälk und Dach des Tem- 
pels hat sich nichts erhalten. Von Interesse für den 
Architekten ist allein die Bildung der Ecksäulen oder 
richtiger der Eckpfeiler, von denen sich zwei, diese 
aber auch nur im Fragnpient erhalten haben. Sie 
haben im Grundriss eine herzförmige Gestalt, die 
dadurch entsteht, dass dem im Grundriss quadraten 
Pfeiler nach der Richtung der Säulenstellungen Halb- 
säulen angesetzt sind. Interessant namentlich wäre 
die Bildung der Gapitelle dieser Eckpfeiler gewesen, 
die leider fehlen. Bei einem mit dorischer Halbsäule 
verbundenen Pfeiler vom Zeustempel zu Olympia, 
der vielleicht ein Podest der zu den Hyperoen der 
Cella führenden Treppe stützte, zeigt der Pfeiler das 
der dorischen Ante gewöhnliche Capitell und die 
Halbsäule das Säulencapitell. Ob das Capitell der 
Eckpfeiler unseres Tempels eine ähnliche oder an- 
dere Bildung hatte wird fraglich bleiben. Uebrigens 
kommen dergleichen im Grundrisse herzförmige Eck- 
pfeiler auch anderswo vor; so bei einem inneren 
Peristyl ionischen Styles eines Tempelhofes in Klein- 
asien (s. Texier*s Description de TAsie mineure und 
darnach Bötlicher's Tektonik Taf. 33). Für eine ein- 
springende Ecke eines Peristyls ionischen Styles war 
nämlich eine simple Säule unmöglich, weil sich für 
dieselbe kein Capitell der Volutenentfaltung wegen 
bilden liess; um die Gestaltung des letzteren zu er- 
möglichen, mussten Halbsäulen mit einem Pfeiler 
verbunden werden. 

Zu bemerken ist noch bei unserem dorischen 
Monopteros, dass der gemeinsame Stylobat seiner 
Säulen auch nach der Cella hin sich dadurch her- 
vorhebt, dass der Fussboden derselben um etwas — 
um 10 Centimeter — niedriger als jenes gelegt 
worden ist Bei den Pfeilern und Säulen der 
Fronte des Tempels sehen wir aber die Gemein- 
samkeit dieses Stylobats aufgehoben, indem jede 
Säule und jeder Eckpfeiler seinen besonderen Stylobat 
erhalten hat. 
Berlin. L. Lohds. 
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IV. Allerlei. 

19. Paris und Oinone auf einem pomfejanischen 
Wandgemälde. Der Mythos von Paris und Oinone er- 
fuhr aller Wahrscheinlichkeit nach eine eingehendere £nt- 
wickelung, namentlich in alezandrinischer £poc}ie '). Der 
Wechsel von sentimentalen und pathetischen Scenen, selbst 
das Local, die Weiden des Ida, mussten der Geisterrich- 
tung dieser Epoche in hohem Grade zusagen. Aus der 
alexandrinischen Litteratur ging der Mythos in die davon 
abhängige römische über und tritt uns in ausführlichster 
Motivirung in der fünften Epistel des Ovid entgegen. Von 
Monumenten, welche sich auf diesen Mythos beziehen, 
kennen wir das Relief einer gegenwärtig in Berlin befind- 
lichen Lampe') 9 welches Paris und Oinone, beide durch 
Inschriften kenntlich, in gegenseitiger Umarmung darstellt. 
Oinone tritt auch in den Darstellungen des Farisurtheils 
auf und vielleicht auf einer etruskischen Vase, welche die 
Erkennung des Paris vor Augen führt, Darstellungen, 
welche bereits durch Otto Jahn ') eine eingehende Behand- 
lung erfahren haben. Eine spätere Scene stellt ein pom- 
peianisches Wandgemälde der Casa del labirinto dar*): 
Paris' Herz hat sich von Oinone abgewendet. Er träumt 
von der schonen, ihm von Aphrodite verheissenen Spar- 
tanerin, von der ihm ein Eros in das Ohr flüstert; Oinone, 
die ihr Schicksal voraussieht, sitzt daneben, von heftigem 
Schmerze ergriffen. Zwei Reliefs endhch, eines im Palazzo 
Spada '), ein anderes in Villa Ludovisi *), stellen eine Scene 
dar, welche der Abreise des Paris nach Griechenland un- 
mittelbar vorhergeht. Paris hört die mahnenden Worte 
der Oinone, welche auf das im Hintergrunde befindliche 
Schifi hinweist. Jedenfalls musste es auffallig erscheinen, 
dass die Wandgemälde der verschütteten Städte Campa- 
niens, welche in ihren mythologischen Darstellungen so 
deutlich von der Poesie jener hellenistischen Epoche ab- 
hängen, bisher nur eine Darstellung dieses Mythos dar- 
boten. Ich bin im Stande ein pompeianisches Wand- 
gemälde beizufügen, welches sich in den Fauces der Casa 
di Cornelio Rufo befindet. Ein Jungling in gelber phry- 
gischer Mutze, hellblauem Chiton, dunkelrother Chlamys 
und gelben Anaxyriden sitzt auf einem Steine, über wel- 
chen ein Leopardenfell gebreitet liegt und an welchem 
Bogen und Köcher angelehnt sind. Indem er mit der 
Linken ein Pedum auf seinen Schenkel stützt, streckt er 
die Rechte, in welcher er einen sichelförmigen Gegenstand 

') Vgl. 0. Jahn arch. Beitr. S. 330. 

*) MUIingen anc. uned. mon. 11, 18,2. Brann 11 giadizio di 
Parlde p. 3 Vigo.; Zwölf Basr. Vign. in Taf. Vlll. Panofka Mus. Bar- 
told. p. 150. DO. 51. Overbeck Gal. XU, 2. 

') Arch. Beitr. S. 334 ff. 346. 

*) Zahn die acböosten Oro. II, 31. Vgl, 0. Jahn arch. BeiU*. 
S. 348. 

^) Braun Zwölf Basr. Taf. VIlI. 0. Jahn arch. Beür. Taf. X. 
Orerbeck Gal. XII, 5. 

^) Winckelmann mon. ined. II p. 158. Braun Zwölf Basr. zu 
Taf. Vlll. Bnll. dell' Inat. 1848 p. 68. 



hält, nach einer neben ihm befindlichen Basis aus. Da- 
hinter steht ein Mädchen in weisslichem Ropftuche, grün* 
lichem Chiton und weisslichem Mantel, mit Sandalen an den 
Füssen, und betrachtet, die Rechte auf die Basis legend, 
das Treiben des Jünglings. Offenbar sind hier Paris und 
Oinone dargestellt, in der Zeit ihres glucklichen Zusam- 
menseins auf dem Ida. Paris erscheint nach gewöhnlicher 
Weise charakterisirt. Das Kopftuch als ländliche Tracht 
ist der Oinone auch auf dem Relief der Villa Ludovisi 
eigen, wo sie dem Parisurtheil beiwohnt^). Paris ist im 
Begriflfe mit seiner Sichel den Namen seiner Geliebten 
oder irgend welche an dieselbe gerichtete Liebesbetheue- 
rung einzaritsen ^) und Oinone schaut ihm voll Liebe^luck 
zu. Statt aller weiteren Auseinandersetzung genügt es die 
Verse der fünften Epistel des Ovid anzuführen. Hier 
schreibt Oinone an Paris (Vers 21 ff.): 

Incisae servant a te mea nomina fagi. 
Et legor Oenone falce notata tua: 

Et quantum trunci, tantum mea nomina crescunt: 
Crescite, et in titulos surfte recta meos. 

Popule, vive, precor, quae consita margine ripae 
Hoc in rugoso cortice Carmen habes; 
' *Cum Paris Oenone potent spirare relicta. 
Ad fontem Xanthi versa recurret aqua.' 
Ein gesteigerteres Interesse wurde unser Gemälde dadurch 
gewinnen, wenn es sich nachweisen Hesse, dass es nach 
der ovidischen Epistel concipirt wurde, also mit Sicher- 
heit ein künstlerisches Produkt der Malerei des ersten 
Jahrhunderts der Kaiserzeit ist. Bei der Popularität der 
ovidischen Dichtungen, die für Pompei auch durch Graf- 
fiti •) bezeugt ist, wäre dies wol möglich. Leider lässt es 
sich aber nicht mit Bestimmtheit sagen, da wir nicht 
wissen können, ob jener Zug dem Ovid eigenthümlich 
oder aus einem alexandrinischen Dichter entlehnt ist. Da- 
her bleibt vor der Hand, bevor die campanischen Wand- 
gemälde systematisch fiir diesen Gesichtspunkt behandelt 
sind, das Bild aus der Casa di Sirico **), welches nach 
Vergils Aeneis XH, 398 ff. den verwundeten Aeneas dar- 
stellt, das einzige Bild mythologischen Inhalts, dessen 
Conception mit Sicherheit in jener Epoche angesetzt wer- 
den kann. 

Als verwandten Inhalts erwähne ich hier ein anderes 
pompeianisches Gemälde*'), welches den Paris darstellt, 

^) Vgl. 0. Jahn arch. Beitr. S. 335 Anm. 19. 

«) Vgl. Bötticber Baamkultas S. 52 ff. Becker Charikles I p. 351. 
Diltbey de CalUmacbi Cydippa p. 81ff. 

*) Garracci Graffiti di Pomp. p. 58 (2 ed.). 

'•) Giorn. degii scan 1862 no. 13 tav.VIlI p. 17. Der Erklä- 
rung des Bildes aus Ilias V, 445, welche im Ballettioo delK lostituto 
1862 p. 97 gegeben ist, kann ich nicht beistimmen. 

'') Pitt. d'Erc. 111, 53 p. 283. Vgl. Bötticber Baumkaltus Fig. Si 
S. 156. Sicher irrt Hinerrini, wenn er die Tenraoottcnflgor in den 
Mon. di Barone tav. 2, 1 aaf Oinone bezieht. Es ist wahrscbeiniicb 
eine Genrefigur. Vgl. Ball, deir Inst. 1851 p. 111. 
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wie er noch unerkannt auf den Berghöben des Ida seine 
Heerden weidet. Es stellt eine Berglandschafl dar, in 
deren Vordergrund sich ein von einem heiligen Baume 
durchwachsener Sacellum rusticum erhebt. Auf einem 
Steine in der Mitte des Bildes sitzt Paris in dunkler phry- 
giseher Mütze, weissem Chiton und rother Chlamys, ein 
Pedum in der Rechten, umgeben von seiner Heerde von 
Bindern Ziegen und Schafen. Rechts im Hintergründe 
liegt auf grünem Hügel ein brauner bärtiger bekrimzter 
Mann, die Rechte aufstützend, ein Gewand über den 
Schenkeln, offenbar der Berggott des Ida. Da der Stich 
in den Pitture d'Ercolano ungenau ist, indem er die Figur 
des Paris als weiblich darstellt und die phrjgische Mütze 
weglässt, wurde eine richtige Deutung des Bildes bisher 
rermisst. Landschaft und Staffage weisen auch hier auf 
die alexandrinische oder die davon abhängige römische 
Poesie als Quelle hin. 
Rom. Wolfgang Hülbig. 

20. Rylons Bildsaule auf der attischen Akro- 
poLis. Pausanias sagt in der Beschreibung der Burg von 
Athen I, 28, 1: KvXwva öi ovSiy ix^o aacfig tinnv iq>* 
ojM ^aXxovy apid'taay tvQavylda of-iWQ ßovlevauyva. 
Tixf^aigof^ai di zupyde i'yexa, on tlöog xuXXiOTog xai 
Ttt ig do^ay iytyizo ovx ayaj^V» äyeXo/iuyog dtavXov 
ytxrjy 'OXvftmxi^y, xai ol d-vyatigu inr^gl^e yijinai Gefx- 
yiyovg. Sc MiyaQCjy hvgdyyj^aty. Kjlons olympischer 
Sieg, dessen sowohl Herodot V» 71 als Thukydides 1, 126 
gedenken, fiel in die 35. Olympiade (640 v. Chr.), bei 
der es im Verzeichniss des S. Julius Africanus (S. 13 
Rutgers) heisst: 2q>aiQog ^dxwy arddtoy, xal ölavXoy 
KvXfoy ji&fjyaTog 6 inid-ffxtyog xvQayylöi, In dieser Zeit 
kann das Standbild, welches den jugendlichen Preiskämpfer 
darstellte, nicht errichtet sein, sowohl weil der Erzguss 
von den Griechen erst noch der 50. Olympiade geübt 
wurde (Brunn gr. Künstler I S. 30ff.) als weil selbst die 
ältesten Holzbilder zu Olympia erst die Preisträger der 
59. und 61. Olympiade darstellten (Paus. VI, 18, 7: ngio' 
T«« Si dd'Xfjtdiy ay^xid-r^Gay ig ^0'hVf.miay dxoyig xxX,). 
Es gehört also dieses Erzbild zu den erst längere Zeit 
nach dem errungenen Siege gewidmeten, welche H. Brunn 
(artif. liberae Graeciae tempore. Bonn 1842 p. 11— 14; gr. 
Kunstler I S. 69 ff.) zusammengestellt hat. Die Frage ist 
ob wir den Grund finden können um den für Pausanias 
so auffälligen Umstand zu erklären, dass dem Kylon, 
dessen Versuch sich der Tyrannis zu bemächtigen den 
athenischen Staat aufs tiefste erschüttert hatte, in viel 
späterer Zeit auf der Akropolis eine Bildsäule geweiht 
wurde. Diesen meine ich giebt uns Thukydides I, 134, 4 
an die Hand. Nach dem Tode des Pausanias gebot das 



delphische Orakel den Spartanern zur Sühnung der Blut- 
schuld {&g ayog aizotg iy) der Athens Chalkioekos zwei 
Leiber statt eines zu erstatten: desshalb Hessen sie zwei 
eherne Standbilder anfertigen und widmeten sie gleichsam 
statt des Pausanias (vgl. Paus. III, 17, 7). Dem entspricht 
vollkommen das Verfahren der Athener. Gerade von ih- 
nen forderten die Spartaner xo ayog iXavyety xfjg &tov 
(nämlich x6 KvXciynoy) und sie antworteten darauf mit 
der Gegenforderung to ^ijg XaXxwixov ayog iXuvyeiy 
(Thuk. I, 126, 2; 127, 1; 128, 2; 135, 1). Aber es liegt 
nahe zu vermuthen, dass auch sie, um nichts zu versäu- 
men und ängstliche Gemüther zu beruhigen, nachträglich 
etwas ähnliches thaten wie den Spartanern als Sühnmittel 
vorgeschrieben war, nämlich innerhalb des heiligen Rau- 
mes der Burg ein Erzbild Kylons errichteten. Zwar war 
er nach Thuk. I, 126, 10 nicht selbst unter den erschla- 
genen, aber er durfte als Repräsentant seiner ganzen Schaar 
gelten. Vielleicht gab man sich darüber auch nicht so 
genaue Rechenschaft, sondern dachte, entsprechend der 
herodoteischen Darstellung, Kylon und die seinen in das 
gleiche Schicksal verwickelt. Wenn die Vermuthung dass 
Kylons Erzbild dem perikleischen Zeitalter angehörte das 
Rechte trifft, begreifen wir um so eher weshalb dessen 
hohe Schönheit auf Pausanias einen so bedeutenden Ein- 
druck machen konnte. 
Bonn. ' ARN01.D Schaefer. 

21. Erinys des Kalabus. In der Grotte der Stfjiyai 
am Areopag standen drei Bildsäulen dieser Göttinnen, 
zwei des Skopas, die mittlere nach Clemens portr. S. 13 
von KaXijjg, Weil dieser Bildhauer ganz unbekannt ist, 
wurde schon früher KdXafttg vermuthet, und Brunn 
Künstler I S. 320 stimmt dem bei. Die Vermuthung wird 
bestätigt durch die Scholien zu Aeschines Timarchea 
§ 188, die von jenen Statuen sagen: xgeTg ^aar, wy Tug 
f.uy ovo xug ixuaxigwd^ty 2x6nag 6 Ildgiog nenoirjxty 
ix xi^g Xv/fixov X/^ov, xtjy di fitar^y KdXafug, wo 
Schultz nur die Variante xufiig aus dem Laurentianus 
anführt. 

Berlin. G. Wolff. 

22. Demokrätia bildlich. Zu der Zusammenstel- 
lung von Abbildungen der Jri(.ioxgaxla^ welche K. Keil 
Philol. 1865 S. 236 ff. macht, konnte noch Schol. Aeschin. 
c. Timarch. § 39 gezogen ' werden: Kgixlov iybg xcoy 
xgidxoyxa dno&ayoyxog iniaxr^aay tw f.iyi^fiaxi ^OXt- 
yug/Jay öäÖa xuxfy^ovauy xai vtpdnxovaay dripioxgu- 
xiuy, xal iniygaxpuy xddt\ 

fiyfj/iia xod* lax* äydguiy dyuSioy, oV xdy xa'xdgaxoy 
dTJ'fioy \4dTiyaUoy oXiyov ^Qoyoy vßgtog ta/oy, 
Berlin. G. Wulff. 



Hiezu die AbWdungen Tafel CCIX: Diskobot, Statue des Vatikam ; Herakles und Hehe^ 
Vasenbitd zu Paris. — Tafet CCX: Römischer Tefnpet bei Alexandrien. 
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DENKMÄLDR UND FORSCHUNGEN. 

Arekdologhche Zeitung, Jahrgang XXIV. 
J\^ 211. 212. Juli und August 1866. 



Apollon und Dionysos zu Delphi. — Mi nos and Skylla, ein pompejanisches Wandgemälde. — Allerlei : Achilleus' Bahre? 



L Apollon und Dionysos za Delphi. 

Hiezu die Abbildung Tafel CCXI. 

In no. 202 und 203 dieser Zeitschrift (October 
und November 1865 Tafel CCJI, CCIII) ist an drei 
merkwürdigen Vasenbildern die Beziehung näher er- 
läutert worden, welche zwischen Apollo und Dio- 
nysos vornehmlich zu Delphi staltfand. Manches 
Eigenthömliche aber, das jenen Denkmälern noch 
anhaftet, findet erst seine Erklärung, wenn man den- 
selben ein anderes Vasengemälde zur Seite stellt, 
welches ^die freundsc||aftliche Verbindung beider 
Gottheiten selbst in überraschender Weise verge- 
genwärtigt und gewissermassen den Schlüssel für 
das Verständniss der übrigen Darstellungen ähnlichen 
Inhalts in die Hand gibt. Es geschieht dies durch 
das prächtige Gefäss, welches von L. Stephani zu- 
erst veröffentlicht und gelehrt erklärt wurde'), im- 
merhin aber noch mancher eigenthümlichen Beob- 
achtung Raum gibt und seine volle Bedeutung auch 
seinerseits erst dann erhält, wenn es mit den er- 
wähnten von Gerhard im vorigen Jahrgang bespro- 
chenen Bildwerken in Verbindung gebracht wird. 

Das gedachte auf unserer Tafel wieder abge- 
bildete Kunstwerk wurde im Jahre 1860 bei Kertsch, 
dem alten Pantikapäon, gefunden und befindet sich 
jetzt zu Petersburg im Museum der Eremitage. Es 
ist ein Krater von 0,49 Meter Hohe und zeigt auf 
beiden Seiten reiche Darstellungen mehr als y, Fuss 
hoher rother Figuren in theilweis überladener Pracht 
und vielfach an geeigneten Stellen (namentlich klei- 
nen Schmuckgegenständen, wie Armspangen, Kopf- 



^) CompU'renäu de to eommUsion impirioU arehiologUtUß 
poiir VoMn^e 1861. SL Pitersbourg 1861. Abbildaog aaf Tafel IV 
des zagehörigen Atlai. 



binden u. dgl.) angebrachter weisser Deckfarbe. Da 
das Gefäss nicht in einer Grabkammer, sondern in' 
der über einer solchen aufgeschütteten Erde zum 
Vorschein kam, so war es in nicht weniger als 
73 Scherben zerbrochen'); doch gelang es einer ge- 
schickten Hand, dieselben wieder so zu kitten, dass, 
nach den Abbildungen zu schliessen, der Gesamt- 
eindruck nur wehig gelitten hat Namentlich ist die 
Darstellung derjenigen Seite, welche uns beschäfti- 
gen soll und die mit dem Parisurtheil der anderen 
in keiner Weise zusammenhängt') nur an wenigen 
Stellen beschädigt, während die letztere ein nicht 
unbedeutendes Stück eingebüsst hat. 

Wenden wir uns zur Betrachtung unseres Ge- 
genstands, so fällt alsbald ein mächtiger knorriger 
Palmbaum in die Augen, vor welchem zwei männ- 
liche Gestalten die Rechte reichend einander be- 
grüssen, rechts Dionysos, bärtig, in kräftigem Man- 
nesalter gebildet, eine niiit üppiger Gewandung ge- 
schmückte Gestalt von weichen Formen. Ein stern- 
besäter gegürteter Chiton ohne Aermel, mit prächtig 
ornamentirtem Saum am oberen und unleren Ende, 
umschliesst seinen Leib, ein Untergewand von fei- 
nerem Stoff quillt am rechten Arm und an den 
Schenkeln hervor und lässt die Formen der Glieder 
erkennen, während die Haltung des linken Arms, der 
zierlich den efeubelaubten Thyrsos erhebt, Gelegen- 
heit bot, die schönen Falten der Chlamys sehen zu 
lassen. Um das lang nach hinten herabwallende 
Haar liegt ein Efeukranz, über welchen noch ein 
festhaltendes weissgefärbtes Stirnband geschlungen 

*) Vgl. Compie-rendu 1860 p. IV; 1861 p. 33. 

') Stepbani a. 0. S. 55 erkennt zwar an, dass die beiden Ge- 
mälde unserer Vase zwei ganz Terschiedene Scenen darstellen, sucht 
aber dennoch nachzuweisen, dass diese Scenen in enger Beziehung zu 
einander stehen, eine Ansicht, der ich nicht beizustimmen Termag. 
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ist Freundlich streckt der ältere Gott seine Hand 
dem jüngeren entgegen, welcher schüchtern vor ihm 
stehend eben zu nahen scheint, denn sein leicht er- 
hobenes linkes Bein deutet noch auf Bewegung. 
Es ist Apollo, in zartem Ephebenalter dargestellt. 
Ueber Unterkörper und linke Schulter des jugend- 
lichen Gottes ist ein einfach punklirtes Gewand ge- 
schlagen; doch sehen wir, da die Gestalt im Profil 
steht, die entblösste Seite des Oberkörpers, und das 
anschliessende Gewand lässt die übrigen Formen des 
schlanken Leibes genügend durchleuchten. Ein Lor- 
beerkranz mit weisser Binde darüber umgibt das 
leicht gelockte kurze Haar, ein langer Lorbeerstab 
liegt schräg an der linken Schulter. Jugendlich 
schüchtern mit zartem unbärtigem Gesicht steht der 
, Gott vor dem Genossen, von dem er sich durch eine 
in jeder Hinsicht einfachere Ausstattung unterschei- 
det; denn Dionysos gleicht in seinem reichen Ge- 
wände jenen Darstellungen orientalischer Fürsten, 
wie sie uns auf Vasenbildern oft genug begegnen. 
Apollo scheint eben angekommen und eine freund- 
liehe Begrüssungsscene findet statt, welche auch von 
anderer Seite nicht unbeachtet bleibt. Zunächst 
nämlich sind es zwei Figuren rechts von Dionysos, 
die unsere Aufmerksamkeit fesseln; sie nehmen den 
rechten oberen Raum der Composition ein und ent- 
sprechen einer ähnh'chen Gruppe der Unken Seite. 
Es ist zuerst eine langbekleidete Frau mit blossen 
Armen, die mit dem Vorderkörper einem Silen zu- 
gewandt ist, aber nun, von der Götterscene zur 
Linken betroffen, zurückschaut. Die Gestalt ist ein- 
fach aber zierlich mit Armbändern Halsband und 
Ohrring, sämtlich von weisser Farbe, geschmückt; 
ein Lorbeerkranz umgibt das hinten aufgebundene 
Haar. Rechts daneben sitzt nach links gewandt ein 
nackter Silen mit Pferdeschwanz, bärtig, mit ober- 
wärts kahlem von einem weissen Bande umschlun- 
genen Haupt. Sein stumpfnasiges Gesicht mit Satyr- 
ohren schaut ebenfalls theilnehmend vor sich hin 
der vorhin erwähnten Scene zu. Mit der linken Hand 
spielt er leicht in den Saiten einer grossen sechs- 
saitigen Leier, während die rechte das Plektron vor 
sich hinhält. Augenscheinlich hat er sein Spiel eben 
unterbrochen und sieht nun neugierig dem Götter- 
paare zu. Somit bilden diese beiden Figuren, die 



lorbeerbekränzte Frau und der Silen eine lebendige 
naturwahre Gruppe. Es macht den Eindruck, als 
ob die beiden mit einander geplaudert hätten, oder 
als ob die Frau, das Kinn auf den Arm gestützt, 
dem Spiel des geschwänzten Gesellen gelauscht hätte, 
als auf einmal ihre Aufmerksamkeit abgelenkt ward : 
nun sieht sie sich neugierig um, noch bleiben ihre 
Arme halb in der vorigen Stellung und auch der 
Satyr folgt ihrer Bewegung, unterbricht sein Spiel 
und klimpert nur noch ein wenig nachlässig in den 
Saiten seines Instrumentes. Anders die Gruppe zur 
Linken, welche, ebenfalls aus Silen und Frau beste- 
hend, das Gegenstück zur ebenbeschriebenen bildet. 
Hier haben beide, wie es scheint, die Götterscene 
nicht bemerkt und sind allein mit einander beschäf- 
tigt. Die Frau, fast ganz wie die vorige bekleidet, 
sitzt mit dem Körper nach rechts, wendet sich aber 
mit dem Gesicht linkshin ihrem Nachbar zu; mit der 
Linken hält sie ein grosses Tympanon, welches sie 
mit der anderen Hand schlägt. Ihr Haar ist durch 
dreifache Bandlagen hinten aufgebunden und vorn 
mit drei hervortretenden Blättern oder Federn ge- 
schmückt In tändelnd herausfordernder Weise schaut 
sie dem Silen ins Gesicht. Dieser, obgleich nach 
linkshin sitzend, hat auch ihr sein Haupt zugewandt, 
seinen linken Arm stützt er leicht in die Seite, mit 
der Rechten hält er einen Thyrsus auf den Fuss- 
boden gestemmt. Im Uebrigen entspricht seine Ge- 
stalt dem Silen zur Rechten, mit der einzigen Aus- 
nahme, dass sein Kopf nicht kahl ist. Er und die 
weibliche Gestalt sind in tändelnder Neckerei, wie 
es scheint, ganz auf einander beschränkt und be- 
merken von den übrigen Vorgängen nichts. Links 
davon endlich schliesst ein hoher auf einer Basis 
stehender Dreifuss, dessen Holmos mit vier weiss- 
gefärbten Tänien behängt ist, die Oberscene ab. Die 
beiden Figuren der Unterpartie sind isolirt und an 
den oberen Vorgängen zunächst nicht betheiligt 
Mitten unterhalb des Fusses der Palme gewahren 
wir im Vordergrunde den hier ganz halbkugelig ge- 
bildeten grossen Omphalos, in der Mitte mit einem 
Lorbeerkranz umschlungen, über welchen von oben 
herab zahlreiche geknüpfte Infuln von weisser Farbe 
fallen, welche am Ende in Troddeln a^slaufen, eine 
Art der Bekleidung, die öfter vorkommt und beson- 
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ders von den Vasenmalem häufig dargeslelit wurde^). 
Rechts neben dem Omphaloa, auf diesen zugekehrt, 
sitzt ein Silen, in Nacktheit und Haartracht den obi- 
gen völbg entsprechend; er ist eifrig damit beschäf- 
tigt, die DoppeUIöte zu blasen und scheint so tief 
in sein Spiel versunken, dass keine der übrigen See- 
nen seine Theilnahme zu erregen im Stande ist. — 
Endlich wird links unten das Bild durch eine edle 
weibliche Gestalt abgeschlossen, welche auf einen 
rechts vor ihr stehenden Lehnstuhl mit geschweiften 
Beinen und darüber gebreiteter gestirnter Decke mit 
prächtigem Wellensaum ein schwellendes Kissen 
gleichen Musters legt und diesen Sitz für den erwar- 
teten Apollo zurecfat zu machen scheint ^). Die Frau 
trägt ein langes gegürtetes Gewand, welches die 
Arme frei lässt und auf der uns zugewandten Schul- 
ter mit einem Knopf festgehalten wird; ihr Haarputz 
entspricht im Allgemeinen dem der vorhin an zweiter 
Stelle erwähnten weiblichen Gestalt. Auch sie ist 
an den oberen Vorgängen unbelheiligt und besorgt 
still für sich ihr häusliches Geschäft. So schliesst 
sich dies schöne und ziemlich wohl erhaltene Bild 
in allen Seiten vollständig ab. Es sind nur wenige 
unbedeutende Verletzungen wahrzunehmen; am obe- 
ren Stamm der Palme und am Halse des Dionysos 
so wie an beiden Füssen desselben, endlich am Kopf 
des linken Satyrs sind kleine Stücke ausgebrochen, 
welche aber den Eindruck nicht wesentlich stören. 
Der Vorgang ist klar: Apollo naht bescheiden dem 
älteren Dionysos, der ihm freundlich seine Hand 
reicht; aufmerksam unterbricht das Paar zm* Rechten 
sein tändelndes Spiel und sieht mit leichter Neugier 
auf die Götterbegegnung hin, während die bei- 
den zur Linken ihr Spiel fortsetzen. Auch unter- 
wärts besorgt die dienende Frau unbekümmert ihr 
Geschäft und der Silen auf der rechten Seite bläst 
sich stillvergnügt sein Stückchen. Die Scene findet 
in Delphi statt, darauf führt uns der Dreifuss so- 
wohl wie der Omphalos, und auch die Palme scheint 



*) Ygl. C. Bötticber, der Ompbalos des Zeus zu Delphi. Neun- 
zehntes WiockelmaQnsprogramiii der Archftol. Gesellschaft. Berlin 
1839. S. 8. 

') Anf einem Stahl derselben Art sitzend begegnet ans der Gott 
aach auf dem Ton Gerhard neulich besprochenen Vasengemälde Arch. 
Ztg. 1865 Tafel CCII, 1. 



nicht zu widersprechen, denn obgleich sie ursprüng- 
lich auf Delos hinweist, darf man sie doch ^) als ein 
allgemein apollinisches Symbol auffassen, welches 
seine locale Bedeutung nicht immer festhält. Das 
ganze Kunstwerk ist von hoher Schönheit und ver- 
räth in sämtlichen Figuren attischen Geschmack, 
wenn auch dann und wann die flüchtige Hand einen 
leichten Fehler der Zeichnung begangen hat. Den 
Gesichtern aller Gestalten ist trotz der blossen Um- 
risse ein bezeichnender Ausdruck gegeben worden; 
das verschämte Antlitz des Apollo, die klare Heiter- 
keit des Dionysos, der neugierige Blick der Frau 
zur Rechten und der stille Ausdruck der weiblichen 
Gestalt unten stehen in zierlichem Gegensatz zu den 
jovialen Zügen der kecken Silene. Besonders ge- 
lungen und ausdrucksvoll erscheint die Figur des 
Apollo, dessen Gewandung einen tüchtigen Zeichner 
verräth. Sehr schön ist ferner der herabwallende 
Mantel des Dionysos behandelt. Bei alledem lassen 
sich Flüchtigkeiten nicht verkennen. So sind z. B« 
die Motive aller drei Frauen, vornehmlich der zur 
Rechten, in der Anlage zwar zierlich und lebenswahr, 
in der Ausführung jedoch zum Theil verfehlt, stel- 
lenweis sogar verzeichnet; man betrachte s. B. die 
nicht eben richtige Haltung der Arme. Die Unter- 
partien eben dieser Figuren sind plump und wenig ' 
ausgeführt, die Gewandung ist flüchtig behandelt 
und lässt sich mit der des Apollo kaum vergleichen. 
Auch die Beine des Dionysos mit den sehr unge- 
schickt gebildeten Füssen stechen von der übrigen 
Behandlung derselben Gestalt auffallend ab. Beson- 
ders lebendig und naturwahr sind hingegen die Sa- 
tyrn aufgefasst, vornehmlich die beiden auf der 
rechten Seite befindlichen. 

Ueber den Inhalt des Bildwerks kann im All- 
gemeinen kein Zweifel bestehen. Wir sehen, wie vor- 
hin schon angedeutet, die sagenhafte Begegnung des 
Apollo und Dionysos zu Delphi vor uns, so aufgefasst, 
dass Dionysos gegenwärtig im Besitz der Stätte erscheint 
und den hier viel jünger gedachten eben ankommen- 
den Brudergott daselbst freundlich empfängt. Dass 
derselbe nicht unerwartet naht, erkennen wir aus 
den Vorbereitungen, welche die in der Unterscene 
dargestellte Frau macht, wogegen das übrige Per- 
^) Wie auch Stephan! a. 0. S. 68 richtig nachgewiesen hat. 
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8onal uns den bisherigen Besits des Dionysos und 
das unbekümmerte Walten seiner Gesellen vor Augen 
fuhrt. Ueber die Deutung der Frauengestahen lässt 
sich streiten ; der Lorbeerschmuck der Rechten deutet 
auf Apollinisches, das Tympanon der anderen auf 
Bacchisches. Wir werden am Besten thun, auf eine 
Bezeichnung im Einzelnen zu verzichten und sie ein- 
fach entweder als dienende Frauen des delphischen 
Heiligthums, deren tändelndes Spiel mit den iGesellen 
des Weingoltes in der Freundschaft der Herren seine 
Erklärung findet , oder als Nymphen des Dionysos 
aufzufassen. Stephani nennt sie Thyiaden, was auf 
das Letztere hinauskommt. Apollo zog, der bekann- 
ten Sage gemäss, bei Wintersanfang fort von seinem 
Volk und Heiligthum zu den Hyperboreern des Nor- 
densy welche in ewigem Licht wohnen und in steten 
Gesängen den Gott feiern, und dann herrschte zu 
P}rtho während der harten Jahreszeit, in der das Orakel 
schwieg und die Stürme auf dem Parnass brausten, 
Dionysos, es schwiegen die Päane, der Dithyramb 
ertönte und auf den Höhen des Gebirges wurden 
dem Gotte nächtliche Geheimfeiern dargebracht^). 
Aber wenn der Frühling wieder nahte, so rief man 
den Gott mit Einladungsliedern ^) wieder heim und 
es beeilte sich Alles, den auf Schwanenfitlig getra- 
genen Herrn des Sommers festlich zu empfangen, 
wie der seinem Inhalt nach bei Himerios (Or. XIV, 
10) überlieferte Hymnos des Alkäos in schwungvoller 
Weise berichtet. Dieses Kommen Apollos und die 
freundliche Bewillkommnung von Seilen des noch 
anwesenden Dionysos hat der alte Künstler unseres 
Vasenbildes so sprechend und einfach vor Augen 
gestellt, dass die Darstellung nicht bloss selbst klar 
und deutlich erscheint'), sondern, wie schon oben 

^ Die Sagen über den DiooysosdieDst zu Delphi sind zoleut 
von Michael Bott in der Dissertation d« Baeeko Delphtco Bonn 
1865 zusammengestellt. 

*) Vgl. Preller, Griechische Mythologie I S. 191. 

*) Indem Stephani die Vorderseite unseres Kraters mit der Ruck- 
seite eng TerknOpft wissen will, verkennt er die naheliegende 
Bedeutung der dargestellten Scene und ist vielmehr der Ansicht (S. 
114), *dass die beiden Sohne des Zeus durch den Handschlag, durch 
welchen sie sich mit einander verbinden, nichts Anderes als ihre 
Einigkeit in Bezog auf den eben von Paris zu Hlllenden Urtheils- 
spnich bezeugen wollen; dass sie sich dadurch verpflichten, aoch 
ihrerseits dem Ausspruche, dass Aphrodite die schönste der Göttinnen 
sei, in der gesamten hellenischen Welt allgemeine Gültigkeit zu ver- 
schaffen und ZQ erhalten*. 



erwähnt, auch den Schlüssel zur Deutung der übri- 
gen Bildwerke dieses Gegenstandes bietet Am Näch- 
sten steht die vielfach abgebildete Tischbeinsche 
Vase^®), welche Apollo auf dem Schwan bei einem 
Palmbaum ankommend uns zeigt, von zwei Frauen 
und einem Ihyrsuslragenden Satyr fröhlich empfan- 
gen. Und wie hier die Vertreter des dionysischen 
Kreises den Heimkehrenden bewillkommnen, so fin- 
den wir in ähnlicher Weise aufgefasst, wenn auch 
in schlechter Zeichnung späten Styls, den Gott auf 
Schwanesrücken in der Darstellung jenes Kraters 
aus römischem Kunsthandel bei Gerhard Auserl. Va- 
senb. IV no. 320. Den Kreis des Dionysos repräsen- 
tiren daselbst links ein Silen und eine Frau mit Tym- 
panon, welche an die eine Gruppe des Kraters von 
Pantikapäon erinnern; zur Rechten sieht man eine 
weibliche Gestalt mit Ballspiel beschäftigt 

Während nun die erwähnten drei Monumente 
das Eine unter einander gemeinsam haben, dass sie 
Dionysos oder seinen Kreis zu Delphi befindlich» 
Apollo aber kommend uns vor Augen führen, zeigen 
uns die von Gerhard jüngst besprochenen und auf 
Tafel CGI! und CCIII dieser Zeitschrift abgebildeten 
Vasengemälde den pythischen Gott in seinem heili- 
gen Orte weilend, so dass der darstellende Künstler 
augenscheinlich einen erst nach den vorigen Scenen 
eingetretenen Zeitpunkt aufgefasst hat Eigenthüm- 
lieh ist dabei auf Tafel CCII, 1 und CCIII, dass, wie 
es scheint, Hermes eine Art Vermittlerrolle zwischen 
den beiden Gottheiten spielt 

Um die volle Bedeutung des schönen Kertscher 
Gefasses zu würdigen, bleibt aber noch mancherlei 
zu beachten. Zunächst ist es bezeichnend, dass wir 
einen Stoff aus der hyperboreisch- delphischen Sage 
auf einem Kunstwerk hyperbor ei sehen Bodens 
selber dargestellt finden; denn dass man sich im alten 
Pantikapäon solcher Stellung bewusstwar, zeigen die 
auch sonst nicht seltenen Monumente ähnlicher Art ^*). 

>') Tischbein II, 12. Gerhard, Denkm. u. F. 1865. S. 108. 
Anm. 42. 

") Man vergleiche beispielsweise die Denkm. u. F. 1856 Taf. 
LXXXVI. LXXXVfl abgebildete Vase des Xenopbantos mit den Dar- 
stellungen von Kämpfen zwischen Greifen und Arimaspen, wobei die 
Staffage von apollinischen Symbolen gebildet wird: Palmbänme und 
Lorbeerstauden und Dreifösse auf hoben narthezartigen Gewachsen. 
Anderes der Art s. Anilqu, du Boipkare Clmn. 58, 4. 8 and sonst 
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Führte doch Pantikapäon den apollinischen Greif im 
Stadtwappen^ und seine Bewohner hatten dem Apollo 
sowohl wie dem Dionysos in ihrer Stadt Tempel 
errichtet"). Femer aber wird es kaum zu bezwei- 
feln sein, dass die Leute im taurischen Chersones 
bei der vielfachen Beziehung, in der sie namentlich 
zu Athen standen, auch manche vortreffliche Vasen- 
zeichnung, sei es als Musterblatt oder auf vollende- 
tem Gefäss von da aus (auf Bestellung oder als 
Angebot) erhielten^*); und als ein aus attischer Hand 
stammendes Kunstwerk werden wir sicherlich auch 
unser Gemälde ansehen dürfen. Dadurch aber ent- 
steht eine neue nicht wenig bedeutsame Frage. Wir 
sehen nümlich, dass die eigenthümlich klare Auffas- 
sung des Wechselbezugs zwischen Apollo und Dio- 
nysos, für die das rein menschliche Verhältniss < der 
Gottheiten, ohne jegliche Hinweisung auf delphische 
Mysterien und den Dienst des Zagreus, charakteri- 
stisch ist, auf unserem Vasenbild von Athen ausgeht, 
und es lässt sich ja allerdings nicht leugnen, dass, 
wie von Delphi her mancher Einfluss auf attischen 
Dionysoscult traf^^), umgekehrt ein ähnlicher auch 
von Attika aus auf Delphi ausgeübt wurde. Hieher 
gehört aber namentlich die eigene Auffassung der 
Gleichstellung des Apollo und Dionysos, welche dem 
attischen Volke so geläufig sein musste, dass aus 
solcher Anschauung heraus einer seiner Gefassmaler 
die Conception einer Zeichnung entnehmen konnte. 
Das attische Drama' hatte sich aus dem im Lande 
mehr als sonstwo eigenthümlichen Dionysosdienst 
zu einer nie geahnten Entwickelung entfallet. Die 
ersten Dichter hatten ihre beste Kraft dem Schaffen 
dramatischer Werke zugewandt, die bedeutendsten 

*') Neumann, Helleneo im Scytheolande 1 S. 478. 506 f. Der 
ApoUocalt in Panlikapäon war so bedeutend, dass selbst Fürsten- 
sohne das Priestertham bekleideten, ebd. S. 485f. Ueber den Dio- 
nysostempel ebd. S. 487. 

*') Hiefür sprechen sowohl die prächtigen Darsteliangen eleu- 
sinischen Bezuges (compte-^endu 1859. Gerhard, fiilderkreis von 
Eleosis Taf. I. II) als auch besonders die Inschrift des oben Note 1 1 
erwähnten Vasenbildes: Stvotpavtos enoniatv A&^vaiog, Doch 
waren auch zu Pantikapäon Werkstätten der Gefässbildoerei vorhan- 
den (auf welche der treffliche Töpfertbon der Gegend die Bewohner 
hinwies, Neumann a. 0. S. 522) und gewiss mögen Vasen schlech- 
terer mehr barbarischer Bildung oft an Ort und Stelle gefertigt wor- 
den sein. 

>^ Vgl. Gerhard, Abh. Anlhesterien S. 171. 205 Anm. 117 ff. 
RoMiy de Baechö DelpMco p. 24. 



Lyriker hatten dionysische Dithyramben gedichtet. 
Im Dithyramb machte sich bacchische Begeisterung 
Luft, das Drama war eine Culthandlung zu Ehren 
des Gottes. Es konnte nicht anders sein, als dass 
diese Erscheinung, wie die Diener des musischen 
Gottes, die Dichter und Sänger, den bacchischen 
feierten, das Nachdenken der Zeitgenossen erregte ^*). 
Der apollinische Dreifuss, gleichsam das Wahrzei- 
chen von Delphi selbst, war Siegespreis für diony- 
sische Feste geworden, Apollos Sänger widmeten 
dem Dionysos ihren Dienst, Dionysos selbst veran- 
lasste musische Schöpfungen: was lag näher, als 
auch ihm musische Kraft und apollinisches Wesen 
zuzuschreiben? Somit wird es klar, was Pausanias 
1, 2, 4 berichtet: Jiowaov di roStov xakovai Mel- 
nofievov ini Xoytf ton^dß, i^ onolif jinoiltava 
MavtnjyirfiVi und von welcher Bedeutung das An- 
sehen des Dionysos Melpomenos zu Athen war, 
beweisen uns auch die Priesterinschriften auf den 
jüngst wieder au%efundenen Marmorsesseln des Dio- 
nysostheaters zu Athen. 

Wie somit des Dionysos Wesen dem Apollo auf 
halbem Wege entgegenkommt, so naht auch der 
musische Gott seinem Bruder in gleicher Weise. 
Apollo wird Kiaaevg genannt und, wie neulich er- 
wähnt ^^), mit bacchischem Efeu bekränzt, während 
andererseits Dionysos mitunter den Lorbeer trägt. 
In Delphi, dem Hauptsitze Apolls, entwickeln sich 
die Anfänge der Poesie, der Hexameter wird auf 
Delphi zurückgeführt, Päane und Hymnen singt man 
dort zuerst, selbst mimische Darstellungen, die einen 
Keim des Dramas vielleicht in sich trugen, wurden 
unimterbrochen festlich begangen: die Feier des 
Septerion, der Herois, der Charila, bildeten mimische 
Aufführungen aus der Geschichte des Gottes *^). Ge- 
wiss mochte das attische Drama auch darauf nicht 



") Vgl. Gerhard, Denkm. u. F. 1863 S. 99 Note 6. Abh. An- 
lhesterien a. 0. 

") Gerhard, Denkm. u. F. 1865 S. 110 Note 52 f. Stephani, 
Comptt-rendu 1859 Anm. 1. Vgl. übrigens Aesch. fr. 332 Nauck. 
Eurip. fr. 480 Nauck. 

'^ Vgl. Koss ]. c. p. 6. Chr. Petersen, Delph. Festcyclus S. 13ff. 
Hieher gehört aach der musikalisch-dramatische nv9ix6s v6/Jiog der 
im AUerthum hoben Ruf erlangt hatte und über den BÖchh de me- 
irie PIndarl p. ]82s8. und Bernhardy, Griecb. Litteraturgeschichte, 
3. AuQ. 1 S. 346 f. das Wichtigste zusammengestellt haben. 
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ohne allen Einfluss geblieben sein; jedenfalls aber 
wird man die Richtigkeil der Behauptung zugeben 
dürfen, dass bacchische Impulse von Athen aus in 
ähnlicher Weise auf Delphi gewirkt haben, wie apol- 
linische von Delphi aus auf Athen. 

Der Grundkeim solcher Anschauung lag freilich 
tiefer. Apollinische und dionysische Verehrung zu 
Delphi geben ja auf ein und denselben Grundquell 
zurück, jene erhabene Seelenstimmung, welche die 
Alten als Enthusiasmus bezeichneten^ und die sich 
in dem fiaivea&ai äussert **). Aus dem apollinischen 
Enthusiasmus entwickelte sich die Mania der Musik 
und der Mantik, aus dem dionysischen jene unge- 
bändigt^ Fesllust, die sich in dem wilden Lärm der 
Maenaden und Thyiaden ") im Dithyramb und Flö- 
tenklang Luft macht. Hierin also liegt für beide 
Gottheiten diese innere Verwandtschaft, welche man 
nicht minder in Delphi als in Athen verstand, nur 
mag in der delphischen Anschauung das Mantische 
mehr vorgewogen haben, in der Attischen das Mu- 
sische. Auf alle Fälle scheint es daher nicht zuweit 
gegangen, wenn wir annehmen, dass der athenische 
Vasenmaler, welcher Apollo und Dionysos in freund- 
schaftlichem Verein darstellte, darin der Volksan- 
schauung folgte, die in der musisch-enthusiastischen 
Natur das Band der Vereinigung erkannte, mehr 
angeregt durch die dramatischen Aufführungen der 
Hauptstadt, als durch die nächtlichen Mysterien und 
die Geheimopfer des Zagreus zu Delphi. Freilich 
aber darf nicht übersehen werden, dass es nur die 
edelste Art dionysischer Begeisterung ist, welche der 
apollinischen als verwandt gelten konnte, und der- 
selbe Apollo, welcher dem Brudergolt so freundlich 
gesinnt ist, tritt doch gerade der roheren Art des 
bacchischen Getriebes als der bitterste Feind ent- 
gegen, wie uns die Geschichte von der Strafe des 
Marsyas bezeichnet, dessen rohe Satyrnatur das voll- 
ständige Widerspiel der mehr ethischen Auffassung 
Apollos ist. 
Bonn. Ludwig Weniger. 

*<»} Cf. Strabo X p. 467. 468. Plato Pbaedr. p. 244. Preller, 
Gr. Mythol. 1 S. 213. 557 f. 

'') Dionysos ist Thyiadenfabrer , Apollo Musenffibrer, und at- 
tiscbe Künstler, Praxias und Androsthenes, sind es, welche sie so 
in den Giebelfeldern des pytbischen Tempels darstellen; cf. Paus. 
X, 19, 4. 
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II. Minos und Skylla, ein pompejanisches 
Wandgemälde. 

Hiezu die Abbildung Tafel CCXII. 

Die älteste Erwähnung des Mythos von Mi- 
nos und Skylla findet sich in Aeschylos' Choepho- 
ren^) und zwar in einer Form, welche von der 
später gebräuchlichen Ueberlieferung abweicht Skylla, 
von Minos durch ein goldenes Halsband bestochen, 
schneidet ihrem Vater Nisos die verhängnissvolle 
Locke ab. Nisos geht darüber zu Grunde» ebenso 
die Tochter. Kiyxdvei, di viv ^EQfifjg singt von ihr 
der Chor. Von einer Verwandlung derselben scheint 
Aeschylos nichts gewusst zu haben. Der Mythos 
gehört dem Kreise der attisch-megarischen Pandio- 
nidensage an, welche vielfach der Tragödie Stoff 
lieferte. Die Figur des Nisos musste in Athen um 
80 mehr bekannt sein, da sich daselbst hinter dem 
Lykeion das Grabmal des Nisos befand'). Ausser- 
dem bot der Mythos ein reiches Feld an psycholo- 
gischer Entwickelung und pathetischen Scenen dar, 
wie es den Tragikern von Euripides abwärts in ho- 
hem Grade zusagen musste. Nehmen wir Alles dies 
zusammen, so ist es sehr aufiaiiig, dass der Mythos 
so wenig Spuren der Behandlung in der Tragödie 
hinterlassen hat. Dass er nichts desto weniger in 
der Tragödie behandelt wurde, erfahren wir durch 
Ovids Trislia 11,393: 
impia nee iragicos tetigisset Seylla coihurnos, 
ni pairium crinem deseeuisset amor. 
Diese Verse lehren jedoch, dass die Tragödie den 
von Aeschylos überlieferten Zug der Bestechung auf- 
gegeben hatte und wie in der später geläufigen Ver- 
sion die Liebe zu Minos die Skylla zu ihrer ver- 
zweifelten Handlung trieb. Jedenfalls wurde indess 
der Mythos durch seine Behandlung in der Tragödie 
nicht sehr populär. Jene Notiz bei Ovid steht voll- 
ständig vereinzelt und auf den Denkmälern, welche 
in der Regel mit Recht als unter dem Einflüsse der 
Tragödie entstanden betrachtet werden, wird seine 
Darstellung vermisst. Erst in den Metamorphosen 
des Farthenios ') tritt er uns wieder entgegen : Skylla 

') Aesch. Cboepb. ▼. 61388. 

•) Paus. I, 19, 5. 

') Scbol. und Eaatath. zu Dionys. Perieg. 420. Vgl. Meineke 
Anal. alex. p. 270. 
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verliebt sich in Minos, der Megara belagert, und 
schneidet ihrem Vater, dem KSnig von Megara, die 
purpurne Locke ab, an welcher nach Schicksals- 
bestimmung die Sicherheit der Stadt hängt Minos, 
der von ihrem Verrathe Gebrauch macht und die 
Stadt erobert, verabscheut die Verrätherin und bin- 
det sie bei der Abfahrt an das Steuerruder seines 
Schiffes, worauf Skylla in einen Vogel verwandelt 
wird. Auf Parthenios folgen chronologisch einige 
beiläufige Erwähnungen bei Vergil*). Der Verfasser 
der Ciris, ein Nachahmer des Vergil, welcher einige 
gerade diesen Mythos betreffende Stellen geradezu 
aus Vergil ausschreibt*), führt eine neue Person in 
den Mythos ein, die Amme Carme, die vielleicht be* 
reits in der Tragödie als Vertraute der Skylla zur 
psychologischen Entwickelung derselben gedient hatte. 
Er behandelt das Schwanken der Skylla vor der 
That und ihre Verzweiflung und Reue nach dersel- 
ben mit besonderer Ausführlichkeit, während er die 
Handlung der Ueberreichung der Locke an Minos 
und dessen Auslassungen über Skyllas That über- 
geht. Ovid in den Metamorphosen VlII, 6 ff. lässt 
die Person der Amme aus, hebt aber die bedeu- 
tungsvolle Scene, wie Skylla mit der abgeschnittenen 
Locke vor Minos tritt und dieser ihr seinen Abscheu 
zu erkennen giebt, besonders hervor, so dass es fast 
scheint, als ob einer der beiden Darsteller, sei es 
der Verfasser der Ciris auf Ovid, sei es Ovid auf 
jenen, bei der Behandlung der Sage Rücksicht ge- 
nommen habe. In beiden Bearbeitungen wird schliess- 
lich Skylla in einen mövenartigen Seevogel Ciris, 
Nisos in den Seeadler, Haliaeetos verwandelt. Die 
übrigen Darstellungen oder Erwähnungen des Mythos 
bieten nur unbedeutende Abweichungen oder Ergän- 
zungen"). Nach Strabo^) und Pausanias^) wird der 
Leichnam der Skylla an dem Vorgebirge ausgespült, 
welches nach ihr den Namen Skyllaion erhält. Nach 

•) Vergil. ecl. VI, 74. Vgl. Serr. — Georg. I, 404. Vgl. Ser?. 

') Ciris 59—61 stimmt beinahe wörtlich mit Ecl. Vf, 75—78. 

*) Apollodor III, 15,8. Locian de sacrif. 15. PausaD.II, 34, 7. 
I, 19, 5. NoDD. Dionys. XXV, 160. Pseado-Dio Chrysost. 64 
p. 341 R. Die Schollen zu Euripides Hippolyt 1199, welche öfters 
über onserea Mythos citirt werden, sind mir nicht zugänglich. Prop. 
IV, 19, 21. Tibull I, 4, 63. Hygin. 198. 242. Ceber Nisos vgl. 
Plotarcb. qnaest. graec. 16. 

') IX p. 373. 

») II, 34, 7. 



Hygin 198 ist ciris kein Vogel, sondern ein Fisch. 
Nisos, welcher nach dem gewöhnlichen Bericht bei 
Einnahme der Stadt umkommt, giebt sich nach Hy- 
gin 242 selbst den Tod. Zu bemerken ist noch die 
bei mehreren Schriftstellern vorkommende Verwech- 
selung der Nisostochter mit der homerischen Skylla'). 
Unter den Stoffen des Mimos wird die Sage von 
Lucian^^) erwähnt. Vergleichen wir die wenigen 
Spuren des Mythos in vorhellenistischer Epoche und 
das häufige Vorkommen desselben in der griechisch- 
alexandrinischen und der davon abhängigen lateini- 
schen Litteratur, so sehen wir, dass auch dieser 
Mythos zu denen gehört, welche erst durch die 
Poesie des Hellenismus zu einer allgemeineren Po- 
pularität gelangten. 

Bisher war nur eine künstlerische Darstellung 
dieses Mythos bekannt Unter den durch unglück- 
liche Liebesschicksale berühmten Heroinen, welche 
auf Wandgemälden einer bei Tor Marancio aufge- 
deckten Villa dargestellt sind, befindet sich auch 
Skylla*'), eine Figur, welche trotz der mittelmässi- 
gen Ausführung ein grossartiges Original deutlich 
erkennen lässt. Sie hat die That bereits vollbracht 
und hält die abgeschnittene Locke in der Rechten. 
Im Begriffe sich zum Minos zu begeben hält sie 
auf der Stadtmauer an, den BFick abwärts gerichtet, 
wo man sich das Lager des Minos zu denken hat 
Alle Bedenken über den gethanen Schritt steigen in 
ihr auf und sie brütet, in tiefes Sinnen versunken **). 
In massvollster Weise und mit den einfachsten Mit- 
teln ist eine grossartige psychologische Entwickelung 
vor Augen geführt, welche bis zu einem gewissen 
Grade an die Geistesrichtung des Timomachos erin- 
nert, nur dass bei diesem das pathetische Element 
schärfer hervortritt 

') Vergil. ecl. VI, 74. Prop. V, 4, 39. Ovid. heroid. XII, 124. 
Amor. III, 12, 21. Vgl. Ciris 54 ff. 

'") de Salt. 41. 

*') Sehr schlecht pablicirt von Raoul- Röchet te Peintares aat. 
ioddites pl. III, besser von Bioodi Hos. Chiaramonti III im Anhang 
monumenti amaranziani tav. 4. Ueber den ganzen Cjclus vgl. Fried- 
länder über den Kunstsinn der Römer p. 2d. 

**) VoUslindig falsch ist die Anflhssuog von Raonl-Rochette 
Peint. ant. inäd. p. 400. Er nimmt an, Skylla sei dargestellt, in- 
dem sie, wie in der Ciris 182 ff., vor Ausfuhrang der That sehn- 
süchtig nach dem Lager des Minos hinblickt. Dann wSre die Locke 
in ihrer Hand eine höchst geschmacklose and verwirrende Prolepse. 
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An diese Darstellung schliesst sich ein pom- 
peianisches Wandgemälde") an, welches, obwohl 
längst entdeckt, bisher vollständig unbeachtet geblie- 
ben ist. Es stellt die Scene dar, wie Skylla dem 
Minos die Locke ihres Vaters überreicht. Skylla, 
von ihrer. Amme begleitet, aufgelösten Haares, in 
hastiger Bewegung, tritt vor Minos hin und hält ihm 
die Locke vor. Minos wendet sich voll Abscheu 
ab. Beide kann man die Worte sprechend denken, 
welche ihnen Ovid beilegt. Bei ihm sagt Skylla: 
Suasii amor facinus. Proles ego regia Nisi 
Scylla tibi irado pairiaeque meosque .penafes. 
Praemia uulla peiOf nisi ie, Cape pignus amorisj 
Purpureum crinem, nee me nunc iradere crinem^ 
Sed pairium tibi crede caput 
Minos erwidert: 
Di ie summoveanty o nostri infamia saecliy 
Orbe suOy tellusque tibi poniusque negeiur. 
Ccrie ego non paiiar Jouis incunabula^ Creien, 
Qui meus est orbis, iantum coniingere monsirum. 
Diese Auslassungen lagen indess derartig in der 
Natur des Mjrthos, dass die Annahme, das Bild gehe 
auf die ovidische Dichtung zurück, eine unbegrün- 
dete sein würde. Im Gegentheil die Amme, welche 
neben Skylla auftritt und dem Minos zuspricht, ist 
der ovidisohen Dichtung fremd. Wenn die Amme 
in der Ciris auftritt, so ist in der letzteren Dichtung 
wiederum die auf unserem Bilde dargestellte Situa- 
tion nicht ausgeführt, also auch die Anknüpfung des 
Bildes an diese Dichtung nicht wahrscheinlich. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach haben wir es auch hier mit 
einer beträchtlich älteren Composition zu thun, welche 
unter dem Einfluss der alexandrinischen Poesie ent- 
stand, was sich in diesem einzelnen Falle nicht be- 

'^) Es ist 0,90 Mef er breit, 1,13 Meter hoch und befindet sieb 
in der Casa dei Dioscori in dem Zimmer rechts von dem Tablinum, 
zu welchem man durch den mit Num. 11 bezeichneten Eingang ge- 
langt. Die im Hiotergmnde befindlichen Figuren sind derartig ver- 
blichen, dass sich über ihre Handlung nichts Bestimmtes sagen Iftsst. 
Das GegenstGck unseres Bildes ist das Genregemfllde , welches ge- 
wohnlieh auf Thetis bezogen wird, die den Achill in den Styx taucht. 
Gell Pomp. II. 73 p. 43. Raoul-Rochelte mon. indd. 48. p. 232. 



weisen lässt, aber aus der susammenhängenden Be- 
trachtung jener Wandgemälde wahrscheinlich wird. 
Rom. Wolfgang Hblbig. 



HI. Allerlei. 

23. AciuLLEUs' Bahre? Auf einer von Conze in den 
Annalen des Instituts XXXVI Taf. OP herausgegebenen 
archaischen Vase aus Caere, welche die Ausstellung einer 
Kriegerleiche inmitten zehn klagender Weiber enth/ilt, be- . 
findet sich eine Anzahl von Inschriften, deren Deutung 
der Erklärer auf sich beruhen Hess. Inzwischen hat Sa- 
velsberg in dem Programm de digammi immukiliotiibu« 
fascic. I (Aachen 1866) p. 26 die Frauennamen Jioi, Fni, 
l^Xa&w, Ftw erkannt, wenn auch das doppelte Vorkom- 
men des letzteren Wortes die Deutung nicht ganz zweifel- 
los erscheinen lässt Der Name !AXad-(ü hängt offenbar 
mit oA^ zusammen; sollte danach nicht auch der Anfang 
des daneben stehenden Namens ?vfiaTO — lauten und 
von xvfia herzuleiten sein? KvfiuTod-^u, Kv^iaToXrjyrf, 
Kvfiad-OTj, Kvfio&ofj, Kvfio9-^ttf Kv/tiodoxt] sind als Ne- 
reidennamen auf Vasen nachweislich (Münchner Vasens. 
Einl. Anm. 858. Bull napol N. S. V Taf. 2); der erste 
kommt den entstellten Zügen unsrer Vase sehr nahe. An- 
dererseits liegt für den verstümmelten Namen KXt — die 
Ergänzung KXiuf « Kliuo am nächsten. Wir sehen also 
Nereiden und Musen (auch die Kithar findet so ihre leich- 
teste £rkl;irung) um die Bahre eines Helden versammelt — 
ist es zu kühn in diesem den Achilleus zu erkennen? ein- 
gedenk der Inhaltsangabe des Proklos aus der Aethiopis: 
Toy rtnQoy tov ji/j\'Kkog ngoxld-tviai, i^al Qhtg d(pi' 
xojLi^yT] avy Movaaig xai ratg ddtXtpatg d-gr^vit roi' 
naiSa x. T. X. Thetis würde dann nach Analogie der 
von Conze angeführten Stellen der Ilias Q 723 f. und Lu- 
cians de luctu 13 in der Frau zu erkennen sein, welche 
das Haupt des Todten umfasst. Diese Scene ist bisher 
mit Gewissheit nur auf der sog. tabula Iliaca erkannt 
worden. Die neu vermuthete Darstellung würde völlig 
gesichert sein, wenn es erlaubt wäre statt ^^lu) vielmehr 
zu lesen /i<o/i()fJi7), den Namen der LiebUngssclavin 
Achills, welchen ich in der gleichen Verstümmelung auf 
einer anderen Vase nachgewiesen habe (Arch. Ztg. XI 
p. 143). 
Bonn. Otto Jahn. 



HiMtl die Abbildungen Tafel CCXI: Apollon und Dionysos zu Delphi. — Tafel CCXII: 
Minos und Skylla, ein pompejanisches Wandgemälde. 



Heraosgegeben von £. Oerhard. 



Druck und Verlag von Cr. Reimer. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung, Jahrgang XXIV. 



J^ 213. 



September 1866. 



Die Arsaciden auf Müozen der Saminlung Pr9ke8ch-08ten. 



Die Arsaciden. 

Hieza die Münztafel CCXIII. 

Es ist nicht zulässig die Zahl der Ärsacidischen 
Grosskönige auf 30 zu beschränken. Wir haben die 
scharfgeschiedenen Portraits von 35 bis 36. Haben 
mehrere derselben auch gleichzeitig geherrscht, so 
trugen sie doch die Titel, welche die Beherrscher 
des Gesamtreiches führten, machten also Anspruch 
darauf es zu sein. 

Es scheint willkührüch, dass man Arsaces I. nur 
zwei Regierungsjahre zuschreibt und ihm deshalb 
Münzen abspricht. Er mag längere Jahre in dem 
damals verhältnissmässig noch kleinen Lande ge- 
herrscht haben, bis endlich die Seleuciden 255 v. Chr. 
die Hoffnung aufgaben, ihn zur Unterwerfung zurück-» 
zuführen und dessen Unabhängigkeit anerkannten. 
Die Drachmen mit dem von einer Kriegskappe be- 
deckten Kopfe und der Legende BASlAEÄS AP- 
SAKOY oder auch BAZIAEÄE MErAAOY 
APCAKOY, die man Arsaces II. zu geben pflegt, 
dürften richtiger Arsaces L gehören. Er war der 
Krieger und Gründer. Der Kopf, den diese Drach- 
men geben, ist der eines markigen Kriegers. Sein 
Bild in ganzer Gestalt erscheint auf Tetradrachmen 
fast durch ein Jahrhundert , auf Drachmen bis zum 
Sturze des Reiches. Wen konnte man so ehren 
wenn nicht den Gründer? Die Bezeichnung ME-^ 
TAAOY bestätigt die Bedeutung, zu der er im 
Laufe der J^hre gelangt und die er durch seine Er- 
folge verdiente. Dass Justinus Arsaces 11. (Tiridat) 
als ersten König betrachtet, scheint von wehig Ge- 
wicht Die Losreissung Parthiens im fernen Osten 
des seleucidischen Reiches mag in den westlichen 
Ländern desselben geringen Eindruck gemacht haben 
und im Volke kaum beachtet worden sein. Strabo 



kennt übrigens Arsaces L als Gründer und die That- 
bleibt, dass die Könige bis zu Volagas L, also dlirch 
fast vierthalb Jahrhunderte, sich nach dem Gründer 
benannten. 

Die Drachmen Tiridats (Arsaces II.) bieten keine 
Schwierigkeit. Der Kopf, langbärlig, während der 
Arsaces L ohne Bart ist, unterscheidet sich scharf 
von dem letzteren. Die Legende ist dieselbe wie 
auf den späteren Drachmen seines Vorgängers und 
Bruders. Keine Drachme seiner Nachfolger trägt 
dieselbe kurze Legende, weshalb wir eben diejeni- 
gen die sie tragen und nicht dem ersten Arsaces 
angehören, dem zweiten zuweisen. Die Zahl dieser 
Drachmen ist gross, was. Tiridats langer Regierung 
entspricht. 

Obolen derselben mit dem Brustbilde des ver- 
götterten Gründers auf der Rückseite, und auch 
Kupfermünzen zeigen den Kopf Tiridats rechts ge- 
wendet, während alle Grosskönige ohne Ausnahme 
den Kopf entweder links gewendet oder von vom 
zeigen. Es scheint die Stellung des Kopfes damals 
schon den Unterschied zwischen dem Grosskönige 
und dem Könige eines zum parthischen Staaten- 
bunde gehörigen Landes zu bezeichnen und Tiridat 
als solcher zur Zeit seines Bruders schon Theile 
Mediens und Hyrkaniens verwaltet zu haben, die er, 
zum Throne gelangt, dem Reiche im grösseren Um- 
fange oder auch ganz einverleibte. / 

Ueber die Artaban 1. und Phraapat (Arsaces III. 
und IV.) zuzutheilenden Drachmen kann kein Zweifel 
bestehen. Es giebt nur zwei Köpfe zu vergeben bis 
Phraat I. (Arsaces V.), der mit dem sechsten Arsa- 
ciden durch die gleiche Legende verbunden ist. Von 
diesen zwei bekannten Köpfen hat der eine rund- 
und kurzgeschnittene Haare und kurzen Bart, der 
andere, ein langgezogener ernster Kopf mit langem 

Digitized by LnOO^lC 



203 



204 



Barte, wird auf einer seiner Drachmen durch die 
seleucidische Jahreszahl 125 bestimmt, welche der 
Regierung Phraapats entspricht. Also gehört der 
erste der beiden Köpfe Artaban dem Sohne Tiridats. 
Dass er den Beinamen Theopator führt, erklärt sich 
aus der Verehrung für seinen grossen Vater. Seine 
Drachmen sind die ersten, welche Prägestätten, an- 
geben und zwar auf der Vorderseite (TAM. VAS, 
PAP. A.) ein Gebrauch, der sich auf Münzen sei- 
ner Nachfolger wiederholt und später zu Monogram- 
men auf der Rückseite ausbildet. 

Phraapat, der den Beinamen Philadelphus führt 
und über dessen Ursprung die Geschichtschreiber 
uns nicht belehren, scheint ein Bruder Artabaces 
gewesen zu sein, dem er wahrscheinlich in den 
schweren Kriegen mit Antiochus llf. zur Seite stand. 
Er führt auch, namentlich auf der Drachme mit der 
Jahreszahl 125 (187 v. Chr.) den weiteren Beinamen 
0IAEAAHNO^i was sich aus dem guten Ver- 
hältnisse zu den Seleuciden erklärt, das sich seit 
dem Bündnisse zwischen Antiochus und Artaban ge- 
gen Baktrien herausgebildet hatte. 

Die Münzen der Söhne dieses Phraapat, Phraatl. 
und Mithridat 1. (Arsaces V. und VI.), wurden bisher 
für die eines und desselben Königes gehalten wegen 
der Familienähnlichkeit, die in den Zügen beider 
Köpfe herrscht, und der gleichen Legende. Es füh- 
ren nämlich Beide den Beinamen Epiphanes. Und 
doch sind ihre Köpfe verschieden schon durch den 
kürzeren Bart des fünften, während der des sechsten 
ungemein lang und dicht ist. Aber auch der Aus- 
druck Phraat f. ist ein weit ruhigerer, seine Nase 
weniger vortretend und fast gerade, sein Mund klei- 
ner und weniger geöffnet. Ein weilerer Unterschied 
der Drachmen des fünften Arsaciden von denen des 
sechsten liegt darin, dass in der Regel auf der Rück- 
seite der den Bogen haltende Gründer bei den ersten 
auf der Cortine, bei den anderen auf einem Stuhle 
mit hoher Lehne sitzt. Ausnahme machen nur die 
Drachmen Arsaces V., die auf der Vorderseite die 
Monogramme A oder ^ tragen und die man des- 
halb für seine spätesten halten kann. Der Gründer 
sitzt da bereits auf einem Stuhle. Bei anderen Orts- 

AP 
bezeichnungen, wie V;^, ist dies nicht der Fall. Die 



Broncen geben als solche nicht selten MI, 6 
u. a. m. 

Mithridates L, der grosse König der ersten Epoche 
des parthischen Reiches, der seine Waffen bis nach 
Indien trug und dem Reiche den Oxus und Euphrat, 
das kaspische und das persische Meer zur festen 
Gränze gab, war, wie bekannt, der jüngere Bruder 
Phraat I. Seine vielbekan'nten Züge sind die eines 
gewaltigen Mannes mit starker Adlernase, mehr fin- 
steren als heiteren Blickes, grossen Mundes und lan- 
gen welligen, dichten Bartes. Seine vor nicht langer 
Zeit aufgefundenen Tetradrachmen (s. Tafel no. 2) 
gehören der ersten Zeit an. Sie tragen noch, wie 
auch viele Drachmen die Legende BAZIAEAZ 
MErAAOY APEÄKOV EniOANOVZ und wei- 
sen durch Arbeit und Stempel auf verschiedene 
Prägestätten. Die uns vorliegenden wiegen in Gram- 
men und Centigrammen 16,06. 15,83. 15,61. 15,14. 
15,08. 14,09. Sie haben alle eine Palme im Felde. 
Der Gründer sitzt auf der Cortine. Eine dieser Te- 
tradrachmen hat im Abschnitt TY. (15,21) Taf. no. 3. 

Vergleichen wir die Köpfe, so werden wir ge- 
nöthigt eine ganz ähnliche Tetradrachme Arsaces V. 
zu geben. Sie wiegt 15,15 (s. Tafel no. 1). Dass 
dieser ältere Sohn Phraapats ein würdiger Vorgänger 
des jüngeren, vielleicht der Begründer von dessen 
Macht war, beweisen seine Siege über die Marder. 
Auch mussten die Mündungen des Tigris unter ihm 
dem Reiche erworben worden sein, sonst hätte er 
die Besiegten nicht dahin versetzen können. 

Einige der älteren Drachmen Mithridat I. haben 
hinter dem Sessel A (Dara). Bei etwas vorge- 
schrittenem Alter des Kopfes erscheint auf den Drach- 
men der Titel 'des Königs der Könige'. Die Obolen 
führen die einfache Legende BAEIAEflZ APCA- 
KOY weil eben nicht für mehr Platz ist. 

Endlich wird der seit Tiridat beibehaltene unbe- 
deckte, mit einfachem Perlendiadem geschmückte 
Kopf mit hoher, helmartig mit Ohrlappen versehener 
Tiare bedeckt, eingefasst mit drei Perlenreihen und 
mit einem Stern als Zierrath der Mitte. Die Le- 
gende bleibt die des Königs der Könige, des grossen 
Arsaces u. s. w. Die Bronzen folgen diesen Aen- 
derungen im Bilde und tragen Monogramme von 
Prägeslälten. 
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Von einem der abhängigen Könige aus dieser 
Zeit kennt schon Lindsay die ' Tetradracfime und 
auch die Drachme, theilt sie aber irrig dem Gross- 
könige zu. Die Tetra drachmen Iragen auf der Rück- 
seite das Bild des stehenden Herkules mit Keule und 
Löwenhaut, die Legende BAEIAEÄZ MEPAAGY 
APCAKOY 0IAEAAHNOZ und im Abschnitt die 
Jahreszahl bald TOP, bald AOP. Unsere Exem- 
plare wiegen 13,12 und 13,965. Auf den Drachmen 
ist, gleichwie auf der Tetradrachme, der einfach 
diademirte Kopf rechts gewandt Das Bild der Rück- 
seite ist das gewöhnliche des auf der Corline sitzen- 
den Gründers, die Legende BAZIAEßZ MEPA- 
AOY APZAKOY, und im Felde das Monogramm 
^. Die Jahre der seleucidischen Aera 173 und 174 
fallen in die Regierungszeit Mithridal I. Wir sehen 
daher im Bilde dieses Unterkönigs Valarsaces, den 
Bruder des Grosskönigs, der, nach armenischen 
Quellen, von ihm zum Könige in Medien bestellt 
worden war. 

Ein anderes in geschichtlicher Beziehung höchst 
merkwürdiges Denkmal aus dieser Zeit ist die fol- 
gende- Tetradrachme, die bis jetzt als ein Unicum 
bezeichnet werden kann: Kopf mit einfacher Stirn- 
binde Demetrius 11., mit beginnendem Barte, rechts 
gewendet innerhalb des auf seleucidischen Tetra- 
drachmen üblichen Randkranzes; Apollo auf der 
Cortine sitzend, links gewendet, Pfeil in der Rech- 
ten, den Bogen mit der Linken auf den Boden 
gestützt Legende: BAZIAEßZ APZAKOY. Im 
Felde ^; im Abschnitt B^. Gewicht 16,28. Wir 
haben es hier offenbar mit dem gefangenen jungen 
König zu thun, der des Siegers Gunst zu erwerben 
verstand, dessen Tochter Rhodagum zur Frau und 
Hyrkanien zur Mitgift erhielt. Er hatte, wie andere 
Unterkönige, von seinem Oberherrn, wie nun offen- 
bar, das Recht der Münzpräge erhalten und als 
Ausnahme und Zeichen der besonderen Gunst und 
der Achtung für seinen Ursprung, die Erlaubniss 
nach seleucidischem Münzfuss, das seleucidische 
Münzbild auf der Rückseite, zu prägen, ja selbst 
seinen Rang und Namen im Abschnitte anzudeuten ; 
doch musste die Legende die des Überherrn sein. 
Man weiss dass Mithridat den jungen Fürsten mit 
gewaffneter Hand nach Syrien zurückführen wölke 



und nur durch den Tod daran verhindert wurdd, 
Demetrius aber ^sich mit dessen Nachfolger bald 
überwarf. Diese Münze dürfte in die letzten Jahre 
des grossen Königs fallen (no. 4). 

Von den Telradrachmen Phraatll. (ArsacesVlL), 
des Sohnes des grossen Mithridat, war bis in die 
neueste Zeit nur eine bekannt Ein Fund, vor eini- 
gen Monaten unterhalb Bagdad gemacht, brachte 
deren mehrere an Tag, die in unsere Hände kamen. 
Diese Tetradrachmen zeigen ein jugendliches Bild 
mit kurzem Barte, einfacher Stirnbinde, reichver- 
ziertem KönigsmanteL Die Rückseite weist den 
auf einem Stuhle sitzenden Gründer, der den Bogen 
vorstreckt. Die Legende ist BAZIAEßH MEfA- 
AOY APZAKOY ©EOnATOPOZ EYEPrE- 
TOY Eni0ANOVZ «DIAEAAHNOZ. Im Felde 
le (15,75. 15,63. 15,58. 15,56. 15,31. 15,05. 13,43); 
auf anderen Tetradrachmen (B (15,51. Tafel no.o). 
15,01. 14,88; wieder auf anderen H ober dem Bo- 
gen (14,65) oder H unter demselben (15,53); oder 
auch B (15,51); oder N (15,47). 

Auf den Drachmen und Bronzen fehlen an der 
Legende die beiden letzten Beinamen. 

Artaban II. (Arsaces VIII.), nach Justin ein Bru- 
der Mithridat L, muss ein Mann bei Jahren, wol 
zwischen 60 und 70, gewesen sein, da er dessen 
Sohne nach zehnjähriger Regierung folgte. Die 
Drachme, die man ihm gewöhnlich giebt, weist einen 
bejahrten Kopf mit ähnlicher Tiare, wie Mithridat 
in seinen späteren Jahren sie trug, Adlernase, kur- 
zem aber spitzen Bart. Die Legende führt die Bei- 
namen Aulokrator Philopator Epiphanes Philhellen. 
Es giebt keinen Grund die Richtigkeit der Zuthei- 
lung dieser Drachmen an Artaban II. zu bezweifeln. 
Auch dieser König fiel nach wenigen Jahren, so wie 
sein Vorgänger, im Kampfe gegen die Scythen. 

Mithridat II. (Arsaces IX.), dessen Sohn, ist 
eine der grösseren Erscheinungen in der Reihe der 
parthischen Grosskönige. Trotz innerer Bedräng- 
niss durch Aufstand in Hyrkanien und in mehreren 
Provinzen, rächte er das Reich an den Scythen, 
unterwarf ganz Armenien und führte den Sturz der 

') Diese Münze (do. 4) ist schon früher in den Berl. Blättern f. 
Münz-, Siegel- q. Wappenkunde H, XXll, 9 nothdurftig abgebildet ; ebenso 
no. 10 ebendaselbst unter no. 10, und no. 12 unserer Tafel ebd. unter 
no. 11. Vgl. S. 272 ff. A, d, H. 



Digitized by 



i^oogle 



207 



208 



Seleuciden und die Besilznahme ihres Reiches durch 
Tigranes herbei. Unter ihm fallen auch die ersten 
Berührungen mit den Römern. Man isannte bis jetzt 
nur Drachmen und Bronzen, die man ihm zutheilen 
konnte. Die ähnliche Tiare, mit Zacken wie Hirsch- 
geweihe, in der Mitte statt des Sternes mit einem 
Hörn geziert, gab diesen Münzen den Platz zwischen 
denen seines Vorgängers und seines Nachfolgers. 
Die Beinamen Theopator und Nicalor entschieden 
für ihn, der ein Mann der Schlachten war. Nun 
aber fanden sich im Funde bei Bagdad fünf Exem- 
plare einer Tetradrachme ganz mit demselben Bilde 
der Vorderseite wie die Drachmen Mithridat II. so 
dass die Einerleiheit der Köpfe gar nicht zu ver- 
kennen ist. Auf der Rückseite dieser Tetradrachme 
erscheint ein neues Bild, nämlich der links sitzende 
König, einen Adler auf der Rechten, in der Linken 
das Scepler, dem eine weibliche, bekleidete Figur 
mit Mauerkrone und Trophäenstab den Siegeskranz 
aufsetzt. Die Legende ist: BAZIAEflS MEPA- 
AOY APEAKOY eEOY EYERfETOY EHI- 
0ANOYE cWAEAAHNOZ (Tafel no. 6. Gewichte: 
15,47. 15,24. 15,16. 15,10. 14,99). 

Theilen wir diese Tetradrachme Mithridat II. 
zu, so mögen die Drachmen mit Nicator der Epoche 
seiner Siege über Armenien angehören, der Wechsel 
in der Legende aber durch die grosse Rolle, die er 
in den Kämpfen der Seleuciden unter sich spielte, 
veranlasst worden sein. Nur ihm kann der Beiname 
Theos gebühren, denn nach ihm kam eine Zeit der 
Zerklüftung, aus der erst Orodes, ein Menschenalter 
später, das Reich wieder riss. Legten sich Deme- 
trius IL, der den Parthern seine Wiedereinsetzung 
verdankte, ja selbst Demetrius III., der Gefangene 
des Mithridates, den Beinamen Theos bei, wie wür- 
diger führte denselben der grosse Partherkönig, der 
die Geschicke der Seleuciden in Händen hielt. Justi- 
nus sagt ausdrücklich dass ihm seine Thaten den 
Namen des Grossen erworben. 

Um den Zeitraum vom Tode Mithridat IL bis 
zu dem Mithridat III., 33 Jahre, auszufüllen, haben 
wir vier Namen, Mnaskires, Sinatroces, Phraat IIL 
und Mithridat III. Lindsay theilt dem ersten die dem 
Bilde nach den Drachmen Mithridat II. ganz ähnliche 
zu, welche dieselbe Legende der Tetradracbmen des 



eben genannten Mithridat mit alleiniger Weglassung 
des Beinamens GEOY trägt. Uns scheint auch 
diese Drachme Mithridat II. zu gehören, und zwar 
der zweiten Hälfte seiner 36jährigen Regierung, nach 
Ausgabe der Tetradrachme. Dass auf den meisten 
Varianten dieser Drachme zum ersten male Mono- 
gramme über oder unter dem Bogen des sitzenden 
Gründers erscheinen, ist kein Beweis dagegen, denn 
sie fehlen, wenn auch auf den gleichzeitigen des 
Sinatroces, der die legitime Königsfolge fortsetzte, 
auf keiner Drachme seiner Nachfolger. 

Die Münzen des Mnaskires, oder irgend eines 
der Zwischenkönige, die möglicher Weise nach dem 
Tode Mithridat II. den Thron in Anspruch nahmen, 
fallen deshalb nicht aus. Wir haben aus dem Funde 
von Bagdad Tetradracbmen mit dem Bilde eines Kö- 
nigs in männlichen Jahren, der freilich nicht der 
Sohn Phraat 1., aber wohl der Phraat II. gewesen 
sein kann, zu jung jedoch um demselben zu folgen. 
Der Kopf hat nicht die Tiare, sondern die einfache 
Slit'nbinde Phraat IL Die Kehrseite zeigt gleichfalls 
das Bild der Tetradrachmen dieses Grosskönigs. 
Ueber dem Bogen ist das Monogramm ^« Die Le- 
gende ist dieselbe der späteren Drachme Mithridat IL, 
doch steht vor dem letzten Beinamen das Wörtchen 
KAI (Tafel no. 7. Gewichte: 15,48. 15,07). 

Die entsprechenden Drachmen haben Kopf und 
Legende mit der Tetradrachme gleich und unter 
dem Bogen Monogramme. Die Tetradrachme aus 
der reichen Sammlung des hiesigen Reichsrathes 
Subhi-Bey mit der Legende BACIAEnC MHNA- 
CKIPOY KAI BADAHCCHC ANZAZHC hal- 
ten wir zwar für zweifelhaft, aber sicher für das 
Nachbild eines ächten Originals. Auf dieser Tetra- 
drachme ist das Bild des Königs dem auf der un- 
seren ähnlich. 

Sinatroces, wahrscheinlich ein Sohn Mithridat L, 
durfte, nach dem Tode des Mnaskires, sich als den 
Wiederhersteller des Reiches betrachten und die Tra- « 
ditionen seines Vaters aufnehmen. Wir geben ihm 
die Drachme (die Andere Mithridates I. selbst zuge- 
theilt haben), wo sein bejahrter Kopf die Tiare des 
Vaters und die Kehrseite die Legende BAZIAEX2E 
BAZIAEXIN APZAKOY AlKAloY EYERfE- 
TOY KAI +IAEAAHNOZ trägt (Lindsay Tat L 20). 
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Er nahm seines hohen Alters wegen seinen Sohn 
Phraat IIL zum Mitregenten. Eine Telradrachme 
mit jugendlichem Kopfe, einfacher Stirnbinde, die in 
mehreren Exemplaren aus dem Funde von Bagdad 
uns vorliegt (Tafel no. 8. Gewichte 15,36. 14,57. 
14,54), scheint uns am richtigsten diesem Könige 
zuzutheilen. Sie trägt die Legende BAZIAEflZ 
MErAAOY APZAKOY +IAOnATaPOE 
EYEPrETOY Eni+ANoYE +IAEAAHN0Z; 
unter dem Bogen H. Auf einem anderen Exem- 
plare (13,46) steht im Felde über dem Bogen BA, 
unter demselben Z« Auch Drachmen und Bronzen 
entsprechen dieser Tetradrachme. Jene haben Orts- 
monogramme unter dem Bogen. Auf den Bronzen 
erscheint bereits die Nike, welche das Brustbild des 
Kt)nigs krönt. 

Mit ganz gleicher Legende giebt es aber auch 
Drachmen und Bronzen, die den jugendlichen Kopf 
von vorne zeigen (Lindsay Tafel II. 38). Wir glau- 
ben, dass diese Münzen eben diesem Könige, Phraat HL, 
und zwar dessen erster Zeit, vielleicht der Zeit sei- 
ner Mitregentschaft, zuzutheilen sind, da auf einer 
der Drachmen unter dem Bogen die Sylbe Nl sich 
findet, Nisibis aber noch zur Zeit des LucuUus an 
Tigranes verloren ging. 

Phraat HL, durch seine Söhne Mithridat und 
Orodes getödtet, hatte den ersteren als Mithridat 111. 
zum Nachfolger. Die Drachmen und Bronzen des- 
selben geben einen Kopf von gvosser Aehnlichkeit 
mit seinem jüngeren Bruder, doch ist der Hals Mi- 
thridats länger als der des Orodes. Die Legende der 
ersten Zeit ist noch BACIAEXIC MEPAAGY 
APCAKOY «ilt dem heuchlerischen Beinamen 
eEOY EYflATOPOC u. s. w., die der zweiten 
BACIAEfiC BACIAEßN mit+lAOnATOPOC 
u. s. w. Sie mag die günstige Wendung des Krie- 
ges gegen seinen Bruder bezeichnen, während wel- 
cher er seinem Hasse freien Lauf Hess, dem er aber 
nach Kurzem in Babylon erlag. 

Mit Orodes 1., namentlich mit seinem Siege über 
Crassus, beginnt eine neue Epoche für das parthische 
Reich, das nach alier Zerrissenheit seine grössten 
Kräfte entfaltet. Soviel macht ein Mann an rechter 
Stelle. Seine Münzen bieten keine Schwierigkeit. 
Die Legenden bleiben nun unverändert bis zu Vo- 



lagas L, d. i. durch mehr als hundert Jahre: BA- 
ClAEfiC BACIAEQN APCAKOY EYEPFE- 
TOY 2\IKAIOYEni+ANoYC+IAEAAHNOC. 
Das Bild der Kehrseite der Tetradrachroe ist ge- 
wöhnlich der sitzende König, der eine Nike auf der 
Rechten hält die ihm den Kranz entgegenstreckt — , 
auf selteneren Exemplaren das des sitzenden Königs, 
dem die Stadtgöttin die Palme reicht. Das der 
Drachmen ist unverändert das des sitzenden Grün- 
ders, mit Monogramm über oder unter dem Bogen, 
manchmal hinter dem Stuhle ein Anker. Auf eini- 
gen Drachmen erscheint auch der Name seines Soh- 
nes Pakorus, auf Obolen der des Orodes selbst Die 
zahlreichen Bronzen haben, wenn dafür Raum ist, 
die Legenden der Drachmen und Monogramme. Auf 
Tetradrachmen befindet sich bereits eine Jahreszahl 
und zwar 280 (32 v. Chr.). Orodes Tod kann also 
nicht in das Jahr 37 v. Chr. fallen, wie Lindsay es 
annimt, sondern erst in das Jahr 32, und zwar sicher 
in dieses Jahr, da wir von seinem Nachfolger eine 
Tetradrachme von 281 haben. 

Auf den Tetradrachmen Phraat IV., seines Soh- 
nes, sind die Jahreszahlen Regel, aber da sie zunächst 
im Abschnitte angebracht wurden, vor dem Monate, 
so sind sie wegen Mangel an Raum, oder, da sie 
abgegriffen, selten lesbar. Die Monate dagegen sind 
meistens klar. Das gewöhnliche BUd der Rückseite 
ist die Tyche, mit Füllhorn in der Linken, die dem 
rechts sitzenden König die Palme reicht Nur selten 
sind Monogramme im Felde, z. B. [2Q. Auf einer 
Tetradrachme mit T?SI im Felde und A — A unter 
dem Stuhle sitzt der König links gewendet und hält 
den Bogen vor sich hin. Auf einer anderen vom 
Monat Daesius des J. 281 ist es eine mit Helm und 
Speer bewaffnete Pallas, die dem Könige das Diadem 
reicht. Dieses Bild, wahrscheinlich den Regierungs- 
antritt oder das Jahr desselben bezeichnend, wieder- 
holt sich auf einer Tetradrachme vom Monat Hy- 
perberetäus. Von der Jahreszahl ist nur .FIC sicht- 
bar. Der erste Buchstabe fehlt. Dagegen trägt eine 
Tetradrachme mit dem gewöhnlichen Bilde der Tyche 
die Zahl 283. Von diesem Jahre an stehen die 
Zahlen auf den Tetradrachmen mit dem Bilde der 
Tyche oben im Felde; auf denen mit dem thronen- 
den König, der die Nike trägt, unter dem Stuhle; 
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auf denen endlich mit dem Gründer der rechts ge- 
wendet und den Bogen vor sich hinstreckend thront, 
unter dem Bogen. 

Ausser den bekannten Drachmen, welche die 
seltsamsten Abweichungen im Style zeigen und deren 
Legenden nicht selten ganz barbarisch sind, giebt es 
auch Obolen sowohl von Orodes I. als von Phraat IV. 
Die Bronzen des letzteren sind ungemein zahlreich 
und häufig barbarisch. 

In die lange Regierungszeit Phraat IV. (31 v. Chr. 
bis 3 n. Chr.) sind wir genöthigt eine in vier Exem- 
plaren vor uns liegende Tetradrachme einzureihen, 
für die wir nach Styl und Lettern keinen geeignetem 
Platz wissen. /^ 8. Jugendlicher Kopf mit breiter 
Stirnbinde und gekräuseltem Barte, links im üblichen 
Königsmantel. Av. Der Gründer rechts sitzend mit 
vorgestrecktem Bogen. BAZIAEXIE BACIAEXIN 
MErAAOY APZAKOY KAI KTICTOY (Tafel 
no. 9. Gewichte 15,49. 15,37. 15,14. 15,26). Dieser 
junge Arsacide, der sich als der Wiederhersteller des 
Alten oder als der Begründer einer neuen Ordnung 
ankündigte, halte sich offenbar zeitweise der obersten 
Gewalt bemächtigt. Nun wissen wir dass durch all- 
gemeinen Aufstand ein Tiridat auf den Thron erhoben 
wurde, den Rom in seinen Schutz nahm und der erst 
nach gewaltigen Kämpfen Phraat IV. erlag, aber auch 
dann noch von Augustus eine Freistätte im römischen 
Staate empfing*). Da ein gewählter König der Kö- 
nige, der so mächtigen Schulz halte, und mehrere 
Jahre Phraat IV. zu bekämpfen im Stande war, si- 
cherlich Münzen schlug, so glauben wir ihm als Ti- 
ridat II. diese seltene Tetradrachme zutheilen zu sollen. 
Einem späteren Zeiträume z. B. dem dritten Tiridat, 
der mit Hülfe der Römer sich gegen Artaban lil. 
erhob, widersprechen der Styl der Münze und der 
Charakter der Lettern. 

Bevor wir von Phraat IV. scheiden, haben wir 
noch der Tetradrachme, der Drachme und der Bron- 
zen zu erwähnen, die auf der Vorderseite das Brust- 
bild des Königs, auf der Rückseite das seines für ihn 
so verhängnissvollen Weibes Musa haben die, wie 
bekannt, eine Italienerin und Geschenk des Kaisers 
Augustus war. Die Tetradrachme, uns nur in einem 
belegten Stücke bekannt, so wie die Drachme zeigen 

*) jQstinus 42. 5. 
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die schöne Frau im königlichen Ornate mit dreifach 
gethürmter reicher Tiare, die von einem Diadem um- 
schlungen ist, — auf der Tetradrachme rechts, auf 
der Drachme links gewendet, — auf jener von einer 
Nike gekrönt. Die Umschrift sagt: MOYCHC BA- 
CIAICCH(C) GEAC OYPANIAC. Im Felde A. 
Die Tetradrachme trägt über dem Nacken des Kö- 
nigs so wie über dem der Königin eine Jahreszahl, 
die uns aber nicht gelungen ist zu lesen. 

Ihr Bild in demselben Prunke aber mit älteren 
Zügen erscheint nochmals auf der überaus seltenen 
Tetradrachme ihres Sohnes Phraataz, von der wir 
zwei Varianten besitzen. Das Brustbild des Königs 
ist jugendlich, das Haupt mit vierfachem Diadem 
umwunden ; auf der Stime findet sich die Warze zur 
Beglaubigung des Erzeugers, Die Rundschrift ist 
unleserlich, aber die Jahreszahl 315 klar. Das Brust- 
bild der Mutter auf der Rückseite wird gleichfalls 
von der Nike bekränzt. Auch hier sind von der Le- 
gende nur geringe Spuren (Tafel no. 10). Ueber dem 
Nacken der Königin erkennt man auf dem einen Stück 
rnC, was für rnC (283) gemeint sein dürfte (13, 
195), auf dem anderen (14,11) sind die Lettern unklar. 

Wir wissen dass der Tod Phraat IV. gewaltsam 
durch die Königin Musa und ihren Sohn herbeigeführt 
wurde, die beide selbst wieder nach ganz kurzer Re- 
gierung einem Volksaufstande erlagen. Die Ermor- 
dung Phraats dürfte in die zweite Hälfte des Jahres 
315 (3 n. Chr.) fallen und der Aufstand gegen die 
als fremdes Geschlecht betrachteten Mörder in das 
Jahr 316. Wenigstens haben wir eine Tetradrachme 
vom J. 317 mit einem echt parthischen Kopfe, die 
also Orodes IL angehören muss (Tafel no. 11. Ge- 
wicht 11,39). Auch dieser Fürst aus arsacidischem 
Geschlechte erlag nach kurzer Frist den empörten 
Parteien und schon im J. 5 n. Chr. erbaten sich Ge- 
sandte aus Parthien in Rom Vonones, einen der als 
Geissei dort lebenden Söhne Phraat IV. zum Könige. 
Tiberius entsprach ihrem Verlangen. 

Die Tetradrachmen des Vonones tragen den Cha- 
rakter fremden Ursprungs. Die 'Legende der Vorder- 
seite läuft rund um den Rand wie auf den Tetra- 
drachmen des Sohnes der Musa; das Bild der Rück- 
seite ist eine SiegesgöUin das Diadem vor sich 
hinhaltend; die Legende die seit Orodes I. übliche. 
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Wir bcsiteen in unserer Sammlung nur eine einzige 
Tetradrachme und zwar vom J. 322. 

Diesem Fürsten, in der Fremde erzogen, fremden 
Sitten und Gewohnheiten zugethan, fremden Anschau- 
ungen huldigend, trat nach iturzem in der Person Ar- 
taban III., des Königs von Medien, das alte Parterthum 
entgegen. Der Kampf zwischen beiden schien an- 
fänglich Vonones günstig ; das beweisen seine Drach- 
men mit der Legende N6IKHCAC APTABANON. 
Aber schon von demselben Jahre 322 (10 n. Chr.) 
liegen uns Tetradrachmen Artabans vor, die sich 
durch die dreissiger Jahre fortsetzen und wahrschein- 
lich weiter reichen. Vonones, geschlagen und von 
den Romern nicht unterstützt, mussle endlich als 
Schulzflehender bei diesen Aufnahme erbitten und 
finden. Die Tetradrachmen Artaban III. geben ein 
treues Bild der Rauheit seines Charakters. Sein Kopf 
ist langhaarig und finster, bald links gewendet, bald 
von vorn zu sehen. Die verschiedenen Typen seiner 
Tetradrachmen sind bekannt. Auf denen mit drei Fi- 
guren endet die Legende mit Efll+ANOVC; auf 
anderen, wo der König zu Pferde das Diadem aus 
der Hand einer Stadtgötlin empfängt (wahrscheinlich 
nach der Einnahme von Ktesiphon geprägt), fallt das 
Wort BACIAEflN aus oder war das Schrott nicht 
breit genug für den Stempel; die Drachmen zeigen 
dieselben starren Züge des Kopfes. 

Ist die Jahresangabe auf einer von Lindsay ver- 
zeichneten Tetradrachme Artabans -- 353 — richtig, 
so war schon zwei Jahre vor dessen Tode sein Sohn 
Bardanes Mitregent und es erhob sich noch bei 
Lebzeiten des Vaters, Goterzes, der ein Neffe des 
Bardanes und zufolge einer Münze (Lindsay p. 153) 
ein angenommener Sohn des Artaban gewesen sein 
soll, gegen Beide, denn wir haben eine Tetradrachme 
des Bardanes vom Gorpiäus des J. 351, eine des 
Goterzes vom J. 352 und abermals eine des Barda- 
nes vom Panemos des J. 353. 

Thronstreitigkeiten verwüsteten also wieder das 
Reich und führten es dem Untergange näher. Bar- 
danes nahm zunächst von dem Throne Besitz, konnte 
nicht hindern dass kurz darauf sein Neffe sich als 
im Besitze desselben betrachtetCi verdrängte ihn nach 
kurzer Frist, verglich sich mit ihm und regierte, we- 
nigstens in den westlichen Provinzen bis 357, denn 
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so weit gehen ohne Unterbrechung seine Tetradrach- 
men, während die des Goterzes erst im neunten Monat 
desselben Jahres beginnen und bis 365 sich fortsetzen. 
In die Regierungszeit des Goterzes fällt der Versuch 
des Meherdat, des Sohnes Vonones I., sich mit Hülfe 
Roms, wo er als Geissei gelebt hatte, in Besitz des 
parthischen Thrones zu setzen. Seine Drachmen und 
Bronzen sind bekannt. Auch dieser Versuch misslang. 
Parthien stiess den ihm fremd gewordenen Fürsten 
zurück. Er erlag und fiel in die Hände seines Gegners. 

Man giebt dem Goterzes nur 6 Jahre Regierung. 
Diese Ansicht wird durch die Münzen berichtigt. Aber 
allerdings zeigen diese, dass seine Herrschaft schon 
vom J. 361 an bestritten war durch Vonones II., der, 
ein jüngerer Bruder Artaban III., von Bardanes zum 
König von Medien bestellt worden war. In der Saomi- 
lung des Generals Bartholomei befinden sich Tetra- 
drachmen Vonones II. aus den Jahren 361 und 362, 
in der unseren vom dritten Monat 363 bis Jahres- 
schluss 365. Goterzes und Vonones IL regierten also 
durch fünf Jahre gleichzeitig. Diejenigen, welche 
diesem letzteren nur einige Monate Regierung geben, 
zählen wohl vom Tode des Goterzes, der in die ersten 
Monate des J. 365 fallen mag. Auf der entspre- 
chenden Tetradrachme, die uns vorliegt, ist der Mo- 
natsname ausgefallen. Die gleichjährige Tetradrachme 
des Vonones ist vom zwölften Monat. 

Nach Josephus folgte dem Vonones IL unmittel- 
bar dessen Sohn Volagas L Das ist auch die Meinung 
derer, die sich mit der parthischen Münzkunde befasst 
haben. Wir haben aber bis zum J. 389, wo der 
Name Volagas bis jetzt zum erstenmale auf Tetra- 
drachmen erscheint, zwei Köpfe einzuschieben, beide 
ziemlich jugendlich, beide bekannt (Lindsay Taf. VI. 
20. 21). Die Tetradrachmen des ersten beginnen mit 
dem J. 364 und enden mit 369; die des zweiten be- 
ginnen in unserer Sammlung mit dem J. 372 und 
reichen bis 377 '). Longperier gibt sie Volagas I. und 
Artaban iV. 

Was uns die Richtigkeit dieser Zutheilungen be- 
zweifeln macht, ist,' dass wir Tetradrachmen von den 
Jahren 389 und 390 besitzen, weiche in der Legende 
den Namen OAArACOY tragen (Tafel no. 12. 13, 
475. Zum Vergleiche Volagas IL vom ersten Regie- 
') Seitdem zwei weitere von 378 and 379. 
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rungsjahre Tafel no. 13* 13,54); dass diese nicht wol 
dem zweiten Volagas angehören können der von 433 
bis 460 regierte (weil sich der Zwischenraum, der 
durch Pacorus, Artaban IV. und Chosrew ausgefüllt 
wird, nicht erklären liesse und weil, wäre der Vo- 
lagas vom J. 3b9, wo er bereits als ein gereifter 
Mann auf den Münzen erscheint, derselbe mit dem 
von 433 bis 460, er in einem Alter von mehreren 
achtzig Jahren den Thron zum zweiten Maie bestie- 
gen haben müsste und erst mit 115 Jahren auf dem- 
selben gestorben wäre) ; femer, dass bis zum J. 389 
die Tetradrachmen den früheren Styl bewahren, in 
diesem Jahre aber mit Volagas einen neuen Cha- 
rakter annehmen, so wie überhaupt das ganze Reich 
durch diesen Fürsten den letzten Aufschwung nahm. 
Dass die römischen Geschichtschreiber von VononesII. 
Tode an zunächst nur Volagas kennen, erklären wir 
uns dadurch, dass er, der Sohn des Vonones, der 
Führer des Heeres, mit dem die Römer zu thun 
hatten, und der oberste Leiter des Reiches war, die 
zwei Fürsten aber, die vor ihm zur Regierung ka- 
men, keine vortretende Bedeutung hatten. 

Wer waren aber diese zwei Fürsten? Volagas, 
der Sohn einer griechischen Nebenfrau halte Brüder 
vor sich, aus der Königin geboren. Tacitus sagt, 
dass dieselben ihm die Krone abgetreten. Das mag 
im römischen Heere geglaubt worden sein, das den 
Prinzen als unbeschränkten Herrn in Armenien, wo 
er seinen Bruder Tiridat zum König einsetzte, und 
thatsächlich als Reichsverweser vor sich sah. Es ist 
andererseits nicht unwahrscheinlich, dass einer der 
legitimen Prinzen zu eben dieser Zeit den Thron 
inne hatte, den er schon ein Jahr hindurch als Mit- 
regent mit seinem Vater theilte und dieser dürfte 
derjenige sein, dessen Bild wir auf den Tetradrach- 
men von 364 bis 369 vor uns haben. In diese Jahre 
fallen die Kriege gegen Iberer, Daher und Saken so 
wie gegen Adiabene, die den Grosskönig genugsam 
beschäftigten. Wir wissen ferner dass Corbulo, der 
Feldherr Nero's, dem Grosskönige einen Gegenkönig 
in der Person eines Arsaciden Bardanes (wahrschein- 
lich Sohn Bardanes I.) entgegenstellte. Diesem dürf- 
ten die Tetradrachmen von 372 bis 377 angehören. 
Longperier nennt, diesen Fürsten, nach Zonaras und 
Firdusi, Artaban, also den IV. Es wäre nicht unmög- 
lich, dass sich dieser unter römischem Schutze in einem 
Theile des Reiches gleichzeitig mit Volagas I. gehal- 
ten, der endlich im J. 389 wieder die meisten Theile 
vereinigte. Lindsay siebt Tafel 6. no. 22 und 23 ein 
Bild, das er mit no. 21 deich setzt; es ist aber of- 
fenber verschieden von demselben. Es würde nach 
Bardanes II. d. h. von 377 bis 389 sonach Raum für 
einen dritten Fürsten sein, für den man den Namen 
Artaban hätte. Aber zu bemerken ist doch, dass sich 
in unserer Sammlung zwei Exemplare einer Tetra- 
drachme vom Jahre 392 beßnden, welche den Namen 



Artaban tragen und dass diese Tetradrachmen ande- 
ren Styles als die von 377 bis 388 sind (Tafel no. 14. 
Gewichte: 13,365. 13,125). Es fallen in die J. 389 
bis 394 auch die Tetradrachmen des Pacorus mit 
ganz ausgeschriebenem Namen (was seit Volagas I. 
die Regel). War er der Sohn dieses Volagas, so 
konnte dieser junge Fürst dessen Mitrefi;ent und Nach- 
folger in dem von ihm beherrschten Theile des Rei- 
ches sein.. Er scheint Artaban IV. überlebt, das Reich 
abermals vereinigt und bis zum J. 408 beherrscht 
zu haben.*) 

Ihm folgte sein Bruder Chosrew. General Bar- 
tholemei stellt die, wie wir glauben richtige Meinung 
auf, dass ihm die Drachmen zuzutheilen sind, welche 
auf der Vorderseite den mit hoher Tiare bedeckten 
Kopf des Königs zeigen, daneben im Felde die zwei 
Charaktere .JJJl; auf der Kehrseite aber das ge- 
wöhnhche Bild, die Prägestätte ]^ und. die Legende 
GAEIAEYC MEfAC CANABAPO, in welcher 
der General die Uebertragung des Namens Chosrew's 
ins Iranische sieht. Zwei ^emplare dieser seltenen 
Drachme, die wir besitzen, wiegen 3,43 und 3,17 
(Tafel no. 15) *). Die Bronzen beginnen mit dem J. 
421 und reichen bis 431. Zwischen diese Jahre fallt 
die Anerkennung durch Trajan des Parthamaspat, 
des Sohnes des aus Armenien durch die Parther 
vertriebenen Königs Exedares, als Grosskönig des 
parthischen Reiches. Die ihm zugetheilte Drachme, 
auf der die Könicsbüste eine der Tiare Chosrew's 
ähnliche trägt und ein paar Bronzen, die denselben 
Kopf zeigen, sind bekannt aber selten. Mit dem Tode 
Trajans schwand dessen Herrlichkeit; Hadrian führte 
Chosrew auf den Partherthron zurück. 

Von Chosrew's Sohn und Nachfolger Volagas II. 
an nimmt die Verschlechterung der Münze in Styl und 
Korn rasch zu und stellt den Zerfall des Reiches 
bildlich dar. Die Tetradrachmen Volagas II. umfas- 
sen den Zeitraum vom J. 433 bis 460; die des III.« 
den vom J. 460 bis 502; die des IV. vom J. 504 
bis 520; die des V. vom J. 5*20 bis 539, dem Jahre 
des Sturzes des Reiches. In den Legenden dieser 
Tetradrachmen fehlt der Name Volagas niemals, wird 
aber nach und nach ^o wie die ganze Legende un» 
leserlich. Die Drachmen und Bronzen dieser Könige, 
die sämtlich die Kriegstiare, mü Abweichungen in 
der Form, tragen, geben das Brustbild manchmal 
von vorn, in der Regel nach links. Die Bronzen 
führen nicht selten Jahreszatilen. 

Von Volagas des V. Bruder Artaban, der mit 
ihm gleichzeitig regierte aber ein Jahr früher den 
Persern erlag, sind uns kei^e. Münzen bekannt. 

Konstantinopel, im August 1866. v. Prokbsch-Osten. 

*) In Qoserer Sammlang eine Tetradrachme Tom Jahr 404. 
*) Melanges asialiques Ilt p. 156 u. 584. 



Hiezu Tafel CCXllI: Die Arsaciden auf Münzen der Sammlung Prokesch^Osten. 
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SchiflfekÄmpfe auf Reliefs. — Allerlei: Die Horti Serviliani and ihr Begründer; Karyatiden in Venedig und Rom. 



L Schiffskämpfe auf Reliefs. 

HiezQ die AbbilduDg Tafel CCXIV. CCXV, 1. 

Das auf unserer Tafel CCXIV abgebildete Bruch- 
stück eines Hochreliefs aus griechischem Marmor 
(89 Cent, hoch, 82 Cent breit) befindet sich in Ve- 
nedig, früher in der Bibliothek von S. Marco, jetzt 
in den für die Antiken im ehemaligen appartamento 
der Dogen eingerichteten Zimmern. Es stammt 
aus der Sammlung des Card. Domenico Grimani, 
welche dieser in seinem Pallast am Quirinal in Rom 
aufgestellt hatte, und die nach sanem Tode (1523) in 
den Besitz der Familie Grimani überging und 1586 
von Giov. Grimani der Republik Venedig geschenkt 
wurde ^). Winckelmann, der eine Zeichnung des 
Reliefs unter Fulvio Orsinis Papieren fand, weist 
schon darauf hin, dass es deshalb nicht als ein aus 
Griechenland nach Venedig gebrachtes Kunstwerk 
gelten könne'). Es ist mehrfach besprochen') und 
abgebildet worden^); die hier gegebene Abbildung 
ist nach einem Gypsabguss des akademischen Mu- 
seums in Bonn^) revidirt; auch hat auf meine Bitte 
mein Freund, Dr. H. Härtel, das Original in V^edig 
genau untersucht. 

Das Relief, welches von einem Gesims bekrönt 
wird, ist ein Bruchstück, später von beiden Säten abge- 
glättet und mit Leisten eingefasst, wie die mit Kitt oder 
Gyps verschmierten Fugen zeigen; unten hat es keine 

') ValentioelH dei manni 8col|Mti del moseo areheoL deUa Mar- 
ciana di Veoesia p. 5 f. 

*) Wlockelmann Briefe II S. 192. , 

>) Thiersch Reise in Italien I S. 248. Ferd. Wolff BalleU. 
1835 p. 160. Barckhardt Cicerone S. 544. 

^) Zanetti II, 50. ValentinelK catal. de marmi tcolp. d. mnteo 
areh. deUa Mardaoa di Veoezfa ta?. 40 p. 191f. 

") no. 214. Welcker Neneater Zuwachs S. 20, 385 d. OTerbeck 
Konstarch. VorL S. 211. 



Einfassung. Das Relief ist stark erhaben und von vor- 
trefflicher Arbeit, wiewohl Thiersch zu weit geht, 
wenn er 'das Ganze im höchsten Styl des griechi- 
schen Reliefs gehalten und der ersten Werke dieser 
Gattung nicht unwürdig' nennt, während Burckhardt 
es richtiger für ein Werk römischer Zeit hält. Va- 
lentinelK schreibt dasselbe einem unbekannten grie- 
chischen Künstler der besseren Zeit zu, erklärt es 
aber für ein Bruchstück eines Sarkophags, was nicht 
mit einander stimmt. Unter den Sarkophagreliefs 
würde es sich allerdings sehr auszeichnen; es kann 
aber auch, da nicht zu ermitteln ist, wieviel an bei- 
den Seiten fehlt, einem Fries angehören. Es ist im 
Ganzen wohl erhalten, die Oberfläche zum Theil 
angegriffen, namentlich ist das Gesicht des schild- 
tragenden bärtigen Körpers sehr verletzt, an vidlen 
Stellen aber noch gut; die sehr flachen Reliefs an den 
Schiffsrümpfen sind vollkommen deutlich*). Ausser 
dem Kopf des steinwerfenden Kriegers, welcher mo- 
dern ist, sind wenige Restaurationen angebracht, die 
Nasen angesetzt und hie und da kleinere Ergänzun- 
gen vorgenommen. 

Drei nebeneinander aufs Land gezogene Schiffe, 

') Als Erinnerung an die mit Malereien geschmückten Schiffe 
(Athen. V p. 204B. 208B. Ovid. fast. IV, 275. Valer. Fl. I, 129ff.) 
sind die Schlffsrfimpfe mit Reliefs verziert, die sehr angemessen man- 
nighche Seewesen darstellen. Auf dem yorderen wird eine nackte 
Nereide mit bauschendem Schleier ton einem bftrtigen Seekentanren 
getragen, dem ein anderer, die Muscheltrompete blasend, ein Steuer- 
ruder in der Linken, entgegenkommt; auf dem zweiten ruht eine fast 
gani nackte Nereide auf dem Rucken eines Seepferdes, welcher ein 
nackter JOngling auf einem Seepferd entgegenkommt; hinter diesem 
ist noch ein nackter JQngling, fielleicht ein Windgott, angebracht. 
Diese Figuren enUprechen Töllig den auf Sarcophagreliefs so häufigen 
üppigen Seeprocessionen, was deutlich auf eine spätere Zeit hinweist, 
wie auch die Eroten, welche, wie in einem Fries, am Bord beider 
Schiffe anf Delphinen und Seethieren reitend forgestellt sind. Einer 
derselben hält, nach der in späterer Zeit beliebten Weise Kinder und 
Eroten als Repräsentanten der Götter zu gebrauchen, ein Kerykeion. 
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von deren vordersten nur die in gewohnter Weise 
gebildete Prora sichtbar ist, fallen sogleich ins Auge. 
Im zweiten steht ein bärtiger Krieger im Harnisch 
und Helm, den runden Schild vor die Brasi haltend, 
der aufmerksam ausschaut, offenbar dem andringen- 
den Feind entgegen; die rechte Hand ist nicht sicht- 
bar. Ueber ihm steht ein mit der Chlamys beklei- 
deter Mann, dessen Kopf ergänzt ist, mit der erho- 
benen Rechten einen Stein schleudernd. In das hin- 
tere Schiff bemüht sich ein nackter Jüngling mit 
äusserster Anstrengung hinein zu gelangen. Er bat 
das rechte Bein über den Schiffsrand gelegt und 
sucht mit den Armen sich den Schwung zii geben 
um hinein zu kommen. Den Kopf wendet er seit- 
wärts und blickt mit grosser Spannung nach rechts, 
wohin auch die aufmerksamen Blicke der beiden 
noch im Schiffe befindlichen nackten Jünglinge ge- 
richtet sind: offenbar vollzog sich dort ein entschei- 
dender Moment des Kampfes, welcher sie in solche 
Gefahr setzL Wie heftig derselbe sei bezeugen die 
Leichen, welche neben den Schiffen an der Erde 
liegen. Ein nackter bärtiger Mann liegt ausgestreckt 
neben seinem Schilde, rechts von demselben ist noch 
das Stück eines Beins von einer nicht mehr erhal- 
tenen Figur sichtbar. Ein Ruder Idmt an dem 
Schild, es scheint nicht, als ob es von dem bärtigen 
Krieger im Schiff gefasst wäre. Ein anderer mit 
einer Chlamys bekleideter Krieger ist auf der Flucht 
von einem tödllichen Geschoss getroffen und kopf- 
über gestürzt, so dass das mit dem Gorgoneion ver- 
zierte Schild seinem Leibe zur Stütze dient. Ihm 
gegenüber ist noch der Untertheil eines Schwerver- 
wundeten sichtbar^ der auf dem untergeschlagenen 
rechten Bein sitzt und in der Linken die Lanze hält^). 
Da die Darstellung keinerlei Hindeutung auf 
eine historische Schlacht enthält, so ist wohl an eine 
mythorogische Scene zu denken^). Die Situation 

^ Wolff erkanote in dieser eitzendeo Figur eine WassergoUbeit, 
Oceanus oder Skamander. 

^) Aehnlichkeit mit dem Relief soll eine Bronzemfinze von Ab y- 
dos haben, welche Mionnet (descript. II p. 637, 56} besehreibt 
AYT. KAL MAP. AXP. ANTONEINOC, TSie iaurSe de 
CaracaUa jeune, ä droUe. 

H AOYL ABY/SHNSIN. Deux valueauw ä Va- 

bordage dans Ui queU sont quatre gumriers combatlanf; 
sur le ritage un komme wr un paare aonnant du bucefn. 



ist offenbar die, dass eine Landung stattgefunden 
hat, dass die ausgeschiffte Mannschaft auf einen 
überlegenen Feind gestossen ist und im Kampfe be- 
siegt sich eiligst in die Schiffe zurückzieht; den ent- 
scheidenden Kampf müssen wir als noch auf dem 
Lande dargestellt denken. Da dieses Stück fehlt, 
so ist für die Deutung auch kein sicherer Anhalts- 
punkt gegeben, denn das erhaltene Bruchstück bietet 
keine charakteristischen Züge von entscheidender 
Bedeutung. Wolff, welchem Gerhard (auserl. Va- 
senb. Ill S. 99) zustimmt, dachte an den Kampf bei 
den Schiffen aus der Ilias und nahm den bärtigen 
Krieger als den Telamonier Aias* Allein dieser 
tritt zu sehr als der gewaltige Vorkämpfer in den 
Vordergrund, um ihn in dieser beobachtenden Figur 
zu erkennen. Auch entspricht die ganze Situation, 
offenbar eine Flucht in die Schiffe um in denselben 
sich dem Feinde zu entziehen, nicht dem Schiffs- 
kanipf in der Uias, wo es sich um den Schutz der 
Flotte vor dem Feinde handelt, der sie zu vernich- 
ten droht'}. Passender ist die Deutung auf die Lan- 
dung in Mysien, welche Thiersch im Sinne hatte 
und Welcker bestimmt ausgesprochen hat: 

oV äXxävrag Javaovg vgitfjaiQ a^iaiaiy 

ngvfivaig Tj]leq)OQ sfißaXev, 
Worte Pindars (Ol. IX, 72 f.), welche die Situaüon 
unseres Reliefs treffend bezeichnen. Der Kampf 
der Heroen Telephos und Achilleus mit ihren 
Genossen, welchen Skopas in der Giebelgruppe zu 
Tegea dargestellt hatte ^% muss dann als der Haupt- 
gegenstand der jetzt verstümmelten Coroposition 
vorausgesetzt werden, von welcher die auf unserem 
Relief erhaltene Darstellung nur den auslaufenden, 
aber durchaus bezeichnenden Abschluss bilden würde. 
Die gespannte Aufmerksamkeit der bereits in die 
Schiffe fliehenden ist auf den mit Telephos käm- 
pfenden Achilleus gerichtet, von dessen Erfolg das 
Schicksal des Heers und der Flotte abhängt 

Valentinelli hat bereits ein merkwürdiges, lei- 
der ebenfalls verstümmeltes Marmorrelief zur Ver- 



^) Den von Overbeck (her. Call. S. 422 f.) aufgezSUten Dar- 
stellungen der Epinausimache ist ein neuerdings anfgefnndenes Brach- 
stuck eines Reliefs binzuzufugen, dessen Darstellung von dem unae- 
rigen ganz .verscbieden ist (Bull. 1865 p. 138). 

^^) Urlicbs Skopas S. 25 ff. 
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gleichuDg gezogen, welches in Brescia im J. 1690 
beim Kloster Sta. Giulia gefunden, sich jetzt im 
öffentlichen Museum befindet und nach swei sehr 
ungenügenden Abbildungen^') von Labas veröffent- 
licht ward**), wonach es auf Tafel CCXV,1 wiederholt 
ist. Man sieht zur rechten Hand zwei ans Land 
gezogene Schiffe. In dem ersten ist ein nackter bär- 
tiger Mann im Begriff mit dem Ruder vom Lande 
zu stossen, ein jüngerer beugt sich vor um einem 
Mann im Chiton bebülflich zu sein einen schwer 
Verwundeten, den er mit beiden Armen umfasst 
und mit grosser Anstrengung trägt, ins Schiff zu 
bringen, indem er mit dem rechten Arm denselben 
unter der Achsel her gefasst hat. Der Verwundete 
ist ein bereits bejahrter Mann mit auffallend langem 
Haupt- und Barihaar, in einen Aermelchiton ge- 
kleidet. Auf dem Schiff ist noch eine stehende 
nackte Figur zum Theil sichtbar, welche die rechte 
Hand^ auf das aufgestützte rechte Bein legt; was 
dieselbe vornahm ist nicht mehr zu erkennen. Un- 
terhalb derselben ist am Ufer die sitzende Figur 
eines mit einem Chiton bekleideten Verwundeten, 
dessen Hand schlaff im Schoosse ruht, zum Theil 
sichtbar; sie erinnert in ihrer ganzen Haltung an die 
sitzende Figur des venetianischen Reliefs. Im an- 
deren Schiff steht ein langbärliger Mann im faltigen 
Aermelchiton mit einer turbanartigen Mütze und 
holt mit erhobener Rechten zu einem gewaltigen 
Streich aus gegen einen jugendlichen behelmten 
nackten Krieger, der schon getroffen am Boden 
liegt, aber mit der Linken den Schiffsbord noch ge- 
fasst hält. Hinter diesem steht ein bärtiger nackter, 
behelmter, mit dem Schwert umgurteter Krieger 
und hält den grossen runden Schild zu seinem 
Schutz vor, während er ihn mit der Rechten unter 
dem Arm gefasst hat um ihn aus dem Bereiche des 
Angriffs zu ziehen. Von derselben Seite her schreitet 
ein ebenfalls bärtiger, mit Helm, Schild und Schwert 
versehener Krieger herbei, der in der jetzt abgebro- 
chenen Rechten einen Speer schwang. Cr wird in 
seinem Fortschreiten gehemmt durch einen am Bo- 
den hegenden bärtigen Mann qiit phrygischer Mütze, 

*') Ott. Rossi le memorie Bresciaae p. 61. Averoldo scelte 
pitt. di Brescia p. 278. 

^*) Museo Breaeiano illustrato I tar. 51 p. 186 ff. 



der mit der rechten Hand sein linkes Bein umklam- 
mert hält und ihn in die Wade beisst. Hinter die- 
ser Gruppe hat ein jugendUcher behelmter Krieger 
einen zu Pferde hinzukommenden bärtigen Mann im 
Aermelchiton und phrygischer Mütze beim Kopfe 
gepackt und reisst den widerstandslosen von seinem 
Pferde herunter. 

Hier ist nun ein Kampf siegreicher Hellenen 
gegen, Barbaren durch das Costüm deutlich bezeich- 
net. Nicht allein Mütze und Aermelchiton charak- 
terisiren die Orientalen, auch Haar und Gesichts- 
züge — die letzteren namentlich auch bei der nie- 
deren Schiffsmannschaft — • haben barbarischen Cha- 
rakter, ihnen gegenüber sind die Hellenen in heroi- 
scher IdeaUtät gehalten. In derselben andeutenden 
Weise sind auf den Friesreliefs des Niketempels 
Hellenen und Perser charakterisirt, während auf den 
lykischen Sculpturen die realistische Tendenz in ge- 
nauer Nachbildung der Tracht und Bewaffnung un- 
gleich stärker hervortritt Bezeichnend für das Bar- 
barenthum d^r Besiegten ist der Zug, dass der zu 
Boden gestürzte den vorwärts dringenden Feind ins 
Bein beisst, eine Vertheidigung, wie sie sich für 
Kentauren allenfalls schicken mag''). 

Labus hat mit Recht die Ansicht ausgesprochen 
dass auf diesem Relief die Schlacht bei Marathon 
dargestellt sei und darauf hingewiesen, dass Pausa- 
nias Worte von dem grossen Schlachtgemälde in 
der Poikile (I, 15, 3) eaxfxtai de ttjq yQaq)^g v^ig 
%e ai OoLvLCaai xai tüv ßaqßaqmv tovg lanintov- 
tag ig zavrag q>ovevoysag ol ^'EXhqvag ganz auf das- 
selbe passen. Sieht man sich nach einzelnen cha- 
rakteristischen Zügen um, so ist es freilich verfüh- 
rerisch, mit Labus in dem gefallenen jugendlichen 
Hellenen, der mit der Linken den Schiffsbord hält, 
Kynegeiros zu erkennen, von dem Herodots ein- 
facher Bericht meldet (VI, 114): KvviyeiQog 6 £v- 

") Ado. XXXm p. 16 f. Einem anderen Gebiet gehört die 
fragmentirte Gruppe im britischen Mnseam an, wo ein Knabe seinen 
Gegner im Astragalenspiel wöthend in den Arm beisst (anc. marbl. 
n, 31, Tgl. Winckelmann Werke VI, 1 S. 49 f.). Damit kann man 
die Anekdote yergleichen, weiche Plutarch vom Knaben AIcibiades 
erzählt (Ale. 2) iv xip naXaietv naCovfJisyos vnhg jov fi^ ne- 
asiy dvayaytov ngdg to aiofxa rä Sfifiaza rotJ mii^ovvTos olog 
ijv 6ia(payelv ras jlf««^«?, ^tpivrog dh rriv XaßrjV ixiCvov ««i 
itnovjog' *Jdxv€igj d HXxtßta^rj^ xa&dnsQ til yvvaTx€g\ ^ovx 
fytjyt* ilmv *«AA* (üff of Xiovxtg\ 
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g^OQliovoQ ivd'oSta inilaßoiievog täv äg>Xaot(av vedg 
zijv xeiqa änoxoneig nelixBi nimei, was spätere 
Rhetoren so absurd übertrieben haben. Leider lässt 
die Verstümmelung des Reliefs nicht erkennen , ob 
ihm die rechte Hand abgehauen ist oder nicht, was 
über die Deutung entscheiden würde; der Barbar 
im Schiff kann sehr wohl ein Beil schwingen. Wem 
es nun um klingende Namen und ein hübsches con- 
cetto zu thun ist, der kann in dem bärtigen hülf-^ 
reichen Krieger den Bruder des Kynegeiros Ai- 
schylos erkennen. Seine Grabschrift '^) 
Aiax^Xov Evq>OQi(ovoQ Id^Tjvaioy rode Ksv-^ei 

fjivijlia x(XTaq>&iiievov nvQoq>6^oio rikag' 
äXxi^v <f eidoxifiov Maga&wviov akaog avelnoi 

xal ßa^vxaiTijeig Mi^dog iniatdfievog 
erwähnt zwar dieser Heldenthat so wenig alsf andere 
Berichte^'), auch die Rhetoren kennen sie nicht; 
aber was läge am Ende näher als den Bruder dem 
Bruder zu Hülfe kommen zu lassen? ^*) Wenn aber 
Labus in dem verwundeten Meder Datis oder 
Artaphernes oder auchHippias, i»dem jugend- 
lichen Kämpfer Themislokles, in dem bärtigen 
Miltiades erkennen will, so kann von Wahrschein- 
lichkeit nicht mehr die Rede sein. 

Aufmerksamkeit verdient der berittene Perser. 
In der Schlacht bei Marathon ist von einer Beihei- 
ligung der persischen Reiterei nicht die Rede, es 
wird sogar ausdrücklich berichtet, dass sie vor der 
Schlacht entfernt worden sei '0* Indessen hatte nach 
Herodots Angabe Hippias die Landung bei Marathon 
gerathen, weil dort die Reiterei am besten verwend- 

^*) Athen. XIV p. 627 C. Bergk poett. gr. lyr. p. 457. 

*^) Eiutratios zu Arist. eth. Nie. foL 40 b sagt unter Bernfong 
auf Herakleides Pontikos von Aischylos o fi^v yäq äd€X<p6g avjov 
KvvfysiQos ansxonrj jag x^^Q^^i airtög ök nollu rgotdelg ayi}- 
v^X^ <poQa^6v. 

'*) Dass Aischylos, so gut wie Kynegeiros, anf dem Gemlüde 
der Poikile dargestellt war, glaube ich mit anderen den Worten des 
Pausanias entnehmen zu müssen (I, 21, 3): ttiv Jk eixova Idia^ 
XvXov (die Statue im Theater) noXX^ u vOTegov tfjg uXevrrjg 
(foxcS noifj&ijvai xal tijg yQaq^rjg ij jo ^Qyov ^x^i to Maga^ 
^mvt. Vgl. Schubart Zeitscbr. f. Alt. Wiss. 1840 S. 610f. 

") Suid. x^Q^^S Inniig, /Idjidog ifißaXovTog iig tijv I4t- 
tiXTjv joxfg^Imvdg (paatv, dvaxtoQTjaavrog dvtoii^ dveXdovtag 
inl td ^Mqa atjfiaCvitv roig Id&rivaioig (og e2€V X^Q^ ^^ ^^•" 
niigy xal Muttd6r\v avvUvta t^v dnox(oQijatv avtaiv avftßa^ 
X(iv ovjfog xal vixfjaai, 

*•) Her. VI, 108 rjv yaQ 6 Maga^wv inuri^umaiov /«- 
g£ov lijg Idntxrjg Ivtnnevaat, 



bar sei*^); man hatte also auf dieselbe ursprünglich 
gerechnet und es kann schwerlich befremdeni wenn 
spätere Kunstdarstellungen sie wirklich ins Spiel 
brachten. Uebrigens bleibt immer noch der Ausweg 
an einen berittenen Anführer zu denken. 

Ob das Reüefi welches oben mit demselben Ge- 
sims wie das venetianische bekrönt ist, einem Fries 
oder, wie Labus meint, einem Sarkophag angehört 
habe, kann ich nicht entscheiden. Jedenfalls ist es 
als Darstellung einer historischen Begebenheit ein 
sehr merkwürdiges Monument. 
Bonn. Otto Jahn. 



II. A 1 1 e r 1 e L 

25. Die Horti S£r>iliani und ihr Begründer. 
Cicero beschäftigt sich in der vierten Yerrina (Act. II. 
1. 4. c. 34—39) ausführlich mit dem an den S^estanem 
begangenen Kunstraub. £s handelt sich vor allem um 
eine ausgezeichnete Statue der Diana, die ebenso schön 
und bedeutend als hochverehrt von den Bewohnern von den 
Karthagern nach Afrika entfuhrt aber auch da hochge- 
halten worden ; P. Scipio Africanus minor hatte nach der 
Einnahme Karthagos sie den Egestanern zurückgestellt 
und auf einer hohen Basis der Statue diesen Akt der 
Rückgabe durch ihn und durch das römische Volk in- 
schrifllich anzeigen lassen. Die Statue war so zu einem 
Monumentnm P. Africani geworden und dennoch hatte 
Verres sich nicht gescheut nicht allein mit Grewalt die 
Statue zu entfernen, sondern als das leere Postament für 
ihn ein immer lebendiger Vorwurf zu sein schien, auch 
dieses entfernen lassen. Cicero benutzt nun in sehr ge- 
schickter Weise diese zweite Handlung, um den vollen 
G^ensatz der Weise des Verres und der eines Scipio 
Africanus, um das Ganze als einen Frevel an einer Stif- 
tung des römischen Volks ins Licht zu setzen; er ver- 
langt (c. 39) als Sachwalter der Scipionen: basis P. Sci- 
pionis restituatur, nomen invicti imperatoris incidatur, 
Signum pulcherrimum Carthagine captum reponatur. Er 
fahrt nun fort: non vereor ne hoc officium meum P. Ser- 
vilio judici non probemus, qui cum res maximas gesserit 
monumentaque suarum rerum gestarum cum maxime con- 
stituat atque in iis elaboret, profecto volet haec non solum 
suis posteris verum etiam omnibus viris fortibus et bonis 
civibus defendenda, non spolianda improbis tradere. Non 
vereor, ne tibi Q. Catule displiceat, cujus amplissimum 
orbi terrarum clarissimumque monumentum est, quam plu- 
rimos esse cnstodes monumentorum et putare omnes bo- 
nos alienae gloriae defensionem ad officium suum pertinere. 
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Die Consalaren P. SemHos Vatia Isauricns (Cos. 675 
a. u. c. » 79) und Qq. Lntatias Catalus (Cos. 676 a. u. c. 
=» 78) der Sohn des Siegers über die Cimbrer befanden 
sich unter den Richtern des Verres, sie werden als prin- 
cipes ciTitatis, als Vertreter wahrer Nobilität, als berühmte, 
durch Kriegsthaten ausgezeichnete Männer von Cicero auch 
sonst in den Yerrinen susammengenannt (Act ü. 1. 2. 
12, 39 ; 1. 3. 90, 211) ; mit besonderer Vorliebe wendet 
sich aber Cicero an P. Servilius, den ihm befreundeten 
und durch Energie des Handelns wie durch eine gewicht- 
volle Bedeutsamkeit ausgezeichneten Mann, dessen Triumph 
über die Isaarier und cilicischen Piraten nicht vor 680 a. 
u. c. := 74 V. Chr., also in die letzten Jahre vor dem 
Verrinischen Processe fiel. Beide werden hier nun zu- 
sammengestellt als solche, die Monumente ihrer Thaten, 
ihres Namens durch grosse öffentliche Bauten und künst- 
lerische Anlagen (Cie. de lege agr. I. 4, 12; Mommsen 
C. I. L. no. 1251) eben zu errichten beschäftigt sind. Von 
Q. Lutatius Catulus kennen wir nun das Mouumentum 
sehr wohl, es war die prachtvolle Herstellung des im J. 
680 a. u. c. a 84 v. Chr. abgebrannten Tempels des capitoli- 
nischen Juppiter, dessen Herstellung von Sulla selbst über- 
nommen, bei Sullas Tod dem dermaligen Consul Lutatius 
Catalus übertragen war und von ihm trotz des Versuches 
des Caesar, ihm die glänzende Au%abe zu entziehen, 
durchgeführt wurde bis zu der im nächsten Jahre nach 
dem Verrinischen Processe (685 a. a. c. «» 79) erfolgten 
Dedication. Und so geschah es dass, um Tacitus Worte 
zu gebrauchen (Hist. HI. 72): Lutatii Catuli nomen inter 
tanta Caesarum opera usque ad Vitellium (d. h. dem neuen 
Brande des Capitols) mansit. 

Was sind nun aber die monumenta saarum rerum 
gestarum des P. Servilius Isauricus, die er ebenso zu er- 
richten bemüht ist, mit deren Ausarbeitung er so be- 
schäftigt ist, die er zunächst seinen Nachkommen und der 
eifersüchtigen Fürsorge und Schutz hinterlassen will? 
Die Erklärer bis auf Halm (1863) wissen über diese mo- 
numenta nichts anzugeben, worin sie bestanden haben und 
wodurch der Name des Servilius Isauricus auch sichtbar 
und glänzend Rom erhalten wurde. Und doch sind wir 
über die grossen Triumphalstiftungen dieser Zeit fast 
durchgängig unterrichtet; ich habe kürzlich (Niobe und 
Niobiden S. 125 — 128) über die Fülle dieser Anlagen zwi- 
schen der Porta triamphalis und der Porta carmentalis 
und ihren Zusammenhang gehandelt. Nun aber wäre es 
doch aufiallend, wenn ein Werk, das dem Tempel des 
Juppiter Capitolinus resp. seiner Erneuerung gleichgestellt 
wird, gänzlich aus dem Bereich unserer sonstigen Nach- 
richten über Roms Prachtanlagen wie gestrichen wäre. 
Und es handelt sich in der That um monumenta eines 
der hartnäckigsten, durch vier Jahre sich hinziehenden 
Kampfes in Ljcien, Isaurien, Pamphylien, Cilicien, der 
ersten kühnen Ueberschreitung des Taurus mit einem Heer, 
um die Einnahme einer Reihe ebenso durch die Natar 
des Ortes, darch eine gefährliche Küste und vorliegenden 



Insek wie schrofiste Bergmassen geschützten fester Städte, 
wie Phasalis, Attalia, Aperrae, Oroanda, Isaura, Corycus, 
Eleusa, Olympus, Thaten, die dorch den blendenden Glanz 
des letzten Aktes in diesem Kriege, der Vernichtung der 
Piraten durch Pompejus für die Nachwelt unverdient in 
Schatten gestellt wurden, um einen Triumph, der ebenso 
sehr durch den Anblick der Reihen der so gefarchteten 
Piratenkapitäne als durch den Reichthum des in diesen 
Städten zusammengedrängten, zum guten Theil durch 
Plünderung berühmter griechischer Tempel kürzlich erst 
dahin gebrachter (Plut. V. Pomp. 24) Kunstschätze hoch- 
erfreulich war. Nun hören wir aber weiter (Verr. Act. II, 
1, 1. c. 21, 57 ff.), mit welcher Sorgfalt, ja mit welch wis- 
senschaftlichem Interesse Servilius das Verzeichniss dieser 
signa atque ornamenta, die er dem römischen Volke 
brachte, aufstellte und im Aerarium auf ehernen Tafeln 
aufzeichnen Hess, da handelt es sich nicht blos wie bisher 
wohl geschah, um die Zahl derselben sondern auch um 
die Grosse eines jeden Bildwerks, um figura und Sta- 
tus, also um die körperliche Behandlung und die Moti- 
virung (ax^fia). Gewiss würde für uns der Fund eines 
derartigen Verzeichnisses von hohem Werthe sein. Aber 
wohin in Rom sind diese so sorgfaltig beschriebenen 
Werke gekommen? Wo kannte sie die Nachwelt? Noch 
ist uns eine Inschrift erhalten, von der Basis eines statua- 
rischen Werkes entnommen, welche Mommsen im Anhang 
des Corpus inscriptionum latinarum VoL I. p. 659. no. 1506 
nach einem handschrifUichen Nachtrag zu den Inschriften 
des Reinesius, jetzt in Bologna veröffentlicht hat: sie lautet: 
P. Serrilius. C. f. 

Isauricus 
imperator cepit. 
Also in der That die Inschrift einer von Servilius in Klein- 
asien, in Olympus oder einer der obigen Städte erbeute- 
ten Statneu, wie wir solche nun bereits von Marcellus, 
M. Fulrius Nobilior und L. Mnmmius besitzen. Als Fund- 
ort wird angegeben, die Strasse bei S. Crisogono (Chry- 
sogonus) in Trastevere, also nahe der Tiber, den Abhän- 
gen des Aventin gegenüber. Ob diese Basis an derselben 
Stelle geblieben ist, für die sie bestimmt war oder aus 
einem benachbarten Orte dahin verschleppt, muss zunächst 
unentschieden bleiben. 

Diese monumenta des P. Servilius Isauricns, gebildet 
von den Beutegeldern des isaurischen Triumphes, ge- 
schmückt mit den ausgezeichneten Kunstwerken sind mei- 
ner Ueberzeugung nach keine anderen als die horti Ser- 
viliani, über deren Gründung bisher nur vage Vermuthun- 
gen aufgestellt sind und welche bis auf die Abhandlung 
vonNibby in den Dissertationen der päbstlichen Akademie 
der Archäologie (T. VI. 1835. p. 89—118) und auch nach 
dieser kaum von den Topographen Roms einer Erwähnung 
gewürdigt sind. Sie werden im Plinius mehrfach als Stätten 
der ausgezeichnetsten plastischen Werke genannt und zwar 
neben Lokalitäten, die der letzten Zeit der Republik an- 
gehören oder der ersten des Augustus; unter den in Rom 
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befiDdlichen Werken des Praxiteles werden zu allererst 
genannt (Hin. h.n. XXX VI. § 23) Flora, Triptolemus, Ce- 
res in hortis Serviliänis, eine Gruppe, in welcher Gora 
für Flora mit Hermolaus Barbarus zu lesen auch fiir mich , 
viel Wahrscheinlichkeit hat, dann erst werden Werke auf 
dem Capitol und in Asiuii monumentis, d. h. in den Räu- 
men des Atrium Libertatis und der Bibliothek, auf dem 
Aventin sowie auch der horti Asiniani aufgezählt. Unter 
den Werken des Scopas werden wieder unter den in Rom 
befindlichen Werken nach dem Apollo Palatinus sofort 
eine Vesta und zwar eine in den Quellen des Plinius ge- 
priesene (laudata) nebst den zwei lainpteres zur Seite ge- 
nannt, deren Gegenstücke man in Asinii monumentis sah; 
nach derselben Quelle war in maxima dignatione die 
Gruppe des Achill im Neptuntempel des Circus Flaminius 
(Plin. 1. 1. § 25). Weiterhin fuhrt Plinius ganze Reihen 
oft berühmter griechischer Marmorwerke auf nach den 
römischen Lokalitäten, bei denen eine bestimmte locale 
oder genauere zeitliche Ordnung nicht klar vorliegt. So 
berichtet Plinius in hortis Servilianis reperio laudatos Ca- 
lamidis Apollinem illius caelatoris, Dercjlidis pyctas, Am- 
phistrati Callisthenem historiarum scriptorem. Fragen wir, 
wo fand denn Plinius jene Werke als laudati vor, wie- 
auch die Vesta des Scopas, so liegt es sicher am nächsten 
an die Hauptquelle des Plinius, an die Bücher des Pasi- 
teles über berühmte Kunstwerke (nobilia opera) zu denken, 
jedoch so, dass andere Notizen aus Plinius eigener Zeit 
und der nächsten Vergangenheit, die auf periegetischen 
Verzeichnissen ruhen, eingeschoben sind. Die genannten 
Werke des Kaiamis, Praxiteles, Scopas, dann der in ihrer 
Zeit nicht genau zu bestimmenden aber über Alexanders 
Zeit schwerlich hinaufreichenden Künstler Derkylidas und 
Amphistratos widersprechen durchaus nicht einer Ver- 
setzung nack Rom durch Servilius Isauricus aus einem 
ursprünglich kleinasiatischen Aufstellungsort, umsomehr 
da die Piraten besonders Olympus mit einer Menge aus 
altgriechischen Tempeln geraubten Werken geschmückt 
hatten; im Gegentheil sie erklären sehr wohl die sorgfal- 
tigen Aufzeichnungen des Triumphators. 

Wo lagen aber diese horti Serviliani, berechtigen ihre 
etwaigen Ueberreste dazu sie als grosse monumenta eines 
Triumphators aufzufassen und entsprechen sie anderen 
Anlagen von horti derselben Zeit? endlich haben wir sonst 
inschriftliche Zeugnisse an der vorausgesetzten Stelle für 
eine Thätigkeit des P. Servilius Isauricus? Die horti Ser- 
viliani spielen in der Geschichte des Nero und Vitellius 
eine nicht unbedeutende Rolle. Nero, welcher in seinen 
späteren Regierungsjahren selten sich ö£Pentlich zeigte, in 
dem goldenen Haus oder den Parks sich eingeschlossen 
hielt (rarus egressu domoque aut hortis clausus Tac. Ann. 
XV, 53), hielt sich daselbst auf, als ihm Milichus die 
Nachricht von der Verschwörung des Piso in der Nacht 
überbringt (Tac. Ann. XV, 55); die Thore waren ver- 
schlossen und es kostete Mühe einzudringen. In die Ser- 
vilischen Gärten ging er aus seinem Palast hinüber (transüt) 



an dem vorletzten Tage seines Lebens wie die Nach- 
richten des Abfalles der Heere sich drängten, schickt von 
da die treuesten seiner Freigelassenen nach Ostia voraus 
um die Flotte > die ihm noch am meisten ergeben war, 
zur Abfahrt zu rüsten und versucht die prätorianischen 
Officiere zur Theilnahme an der Flucht also auf das Meer 
zu bewegen. Dies gelingt nicht; in der Nacht springt er 
vom Lager auf, läuft selbst an die Hospitia der Amici, 
die im Bereich der horti zu denken sind, findet die Thü- 
ren verschlossen, kehrt zu seinem Cubiculum zurück, läuft, 
als er auch seine Wache schon verlassen sah, fort als ob 
er sich in die Tiber stürzen wollte (quasi praecipitaturus 
se in Tiberim), fasst dann eineti anderen Plan und folgt 
dem Vorschlag des Phaon auf dessen Landbaus, vier 
Millien von der Stadt zwischen der via Salaria und No- 
mentana zu fliehen. Zu Pferd, tief eingehüllt, in der Tiefe 
der Nacht, vom Geschrei aus dem nahen Lager (castra 
peregrina oder castra praetoria) geängstet, gelangt er end- 
lich dahin, aber zuletzt von der Strasse ab zu Fusse über 
Dornen, Gestrüpp und durch Röhricht. £s ergiebt sich 
aus dieser Stelle mit Sicherheit, dass der Uebergang von 
den Kaiserpalästen zu den horti Serviliani ein nicht sehr 
weiter und schwieriger, ein Uebergang zunächst über eine 
Vertiefung war, dass die Gärten auf der Strasse nach Ostia 
zu vom Palatinischen Hügel aus lagen und nahe an der 
Tiber, femer dass der Weg nach der via Salaria oder 
Nomentana ein weiter war, an Castra vorüberführte und 
leicht von gebahnter Strasse sehr mühsam durch sumpfige 
Stellen und Gestrüpp abführte. 

Nach Neros Tod liegt Vitellius krank in den Servi- 
lianischen Gärten und sieht mit Missvergnügen die helle 
Erleuchtung eines benachbarten, also wohl auch höher 
liegenden Thurmes, worin Caecina Tuscus Gelage feierte 
(Hist. IIL 38). Wir erhalten aus alledem den Eindruck, 
dass diese horti Serviliani, die ebenso wie die horti Lu- 
cuUiani (Becker Handb. d*. röm. Alterth. I S. 591) und 
horti Sallustiani (Becker a. a. O. S. 594) zu Neros Zeit 
bereits kaiserliches Eigenthum geworden waren, als weit aus- 
gedehnte Anlagen mit Thoren verschlossen werden konn- 
ten und eine Menge von Baulichkeiten für eine kaiserliche 
Hofhaltung in sich einschlössen. 

Nibbj wurde im J. 1821 bereits auf grosse zusam- 
menhängende Ruinen an dem Südabhange der zum Aventin 
gewöhnlich noch gerechneten Höhen von S. Saba und 
Balbina aufmerksam, die zwischen der Via Ostiensis und 
Ardeatina in den Vignen Altieri und Santarelli del Drago 
einen Umfang von 6000 Fuss haben und mit einem pracht- 
vollen UmbUck auf die Thalniederung des Almo, die 
Kirche S. Paolo fuori le mura, den Tiber und die Höhen 
des Janiculus sich um einen Thalschluss auf grossen Un- 
terbauten erheben, einen verbindenden Porticus mit zwei 
flankirenden Eckgebäuden, einen grossen künstlichen See 
mit darüber liegendem Wasserreservoir als Mittelpunkte 
erkennen lassen. Das Mauerwerk ergiebt sich als das 
genus incertum von Tuffsteinen und darauf sowie auf 
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Ziegelbauten errichteten jüngeren reticnlatum zu erken- 
nen. Backsteinstempel der letzteren weisen in die Con- 
sulatsjahre 122, 124, 135 p. Chr. hin (Nibbj 1. c. p. 94). 
Ein grosses Mosaik warde Ton Vescovali im Bereich dieser 
Ruinen entdeckt, eine tre£fliche Nachbildung der piiiga- 
menta coenae> wie sie Sosos dargestellt, durch die grie- 
chische Inschrift als Werk eines Heraklitos bezeichnet 
(BuUettino 1832 p. 82. Brunn Gesch. d. gr. Kunstler II 
S. 312). Das Zimmer, in dem das Mosaik gefunden wurde, 
zeigte in seinen Halbsaulen, Figuren, ThUre und Fenstern 
und in der Marmorbekleidung der Wände grosse Pracht. 
Nibby erwähnt nicht, dass auf Bufalinis grossem Plane 
▼on Rom aus dem Jahre 1557 in derselben Gegend eine 
Menge Ruinen angegeben sind, was in einer Note zur Be- 
schreibung Roms (ni. 1 S. 435) wohl erwähnt wird, aber 
zur eigenen Nachforschung nicht veranlasst zu haben 
scheint. Nibby erkennt in diesen Ruinen die Anlage der 
horti Serriliani, nachdem 'er in einer Rundschau den gan- 
zen grossartigen Gürtel der römischen Parks vom Campus 
Martins zu den Esquilinen, dann die jenseit der Tiber 
gelegenen vorgeführt hat. Und er hat in der Erkenntniss 
der entscheidenden Punkte in den Schriftstellern vollkom- 
men Recht darin. Es giebt keine andere Gegend, die auf 
dem Wege nach Ostia gelegen, nahe dem Flusse, ver- 
hältnissmäsisig nah anderseits der Palatiaa domus lag 
und zugleich so ganz zu horti ausserhalb der Serviani- 
schen Mauern sich eignete. Ich will noch hinzufügen: 
dass die von mir nachgewiesene mehrfache nachbarschaft- 
liche Stellung der horti Serviliani und der monumenta 
des Asinius PoUio bei Plinius nun auch in der lokalen 
Nachbarschaft ihre noch treffendere Bedeutsamkeit erhält 
Wunderbarer Weise hat Nibby bei der Frage, wem 
aus der gens Servilia die erste Anlage der horti Serviliani 
zufalle, nur an den aussterbenden patricischen Zweig der- 
selben gedacht und stellt in Bezug auf die Servilia, die 
Mutter des Junius Brutus und gute Freundin des Julius 
Caesar verschiedene Vermnthungen auf; die bedeutendste 
und berühmteste Erscheinung der Servilii aus dem plebe- 
jischen Zweige aber, einen Träger wahrer Nobilität, den 
Servilius Vatia Isauricus und seine monumenta hat er 
gänzlich vergessen. 

Ich muss es nun aber schliesslich als eine weitere 
interessante Bestätigung unserer Ansicht über diese An- 
lage des Servilius Isauricus an dem Weg nach Ostia zu 
and nahe der Tiber betrachten, dass es derselbe Mann 
war, welcher als Censor in Gemeinschaft mit M. Valerius 
Messalla 699. 700 a. u. c. = 55. 54 n. Chr. höchst wahr- 
scheinlich in Folge der gewaltigen und zerstörenden durch 
einen stauenden Seewind gesteigerten Ueberschwemmung 
der Tiber die Uferbauten der ripa publica unterhalb der 
Stadt an beiden Seiten, deren Reste noch heute vorhanden 
sind, unternahm und zwar zeugen die daselbst gefundenen 
Grenzsteine der ripa publica gegen das Privateigenthum, 
dass P. Servilius C. f. Isauricus den Bau am linken 
Ufer des Flusses, d. h. also an der seine horti begren- 



zenden Seite, deren Sicherung in seinem besonderen In- 
teresse lag, leitete, daher sein Name bei diesen immer 
zuerst genannt wird (Mommsen Corp. Inscr. Lat. no. 608— 
609 p. 179). So zeugen auch diese termini sowie jene Sta- 
tuenbasis f&r die grossartige monumentale Thätigkeit die- 
ses hochgeehrten, tapfem, aber auch künstlerisch umsich- 
tigen und grossartigen Mannes. Was er als Consular und 
Triumphator unternommen, das weiss er als Censor in 
echt römischer Weise noch dauernd gegen Zerstörung zu 
sichern. 
Heidelberg. B. Stark. 



26. Karyatiden in Venedig und Rom. Die bei- 
den schönen, aus pentelischem Marmor gearbeiteten Ka- 
ryatiden im Museum der Marciana in Venedig (Zanetti 
stat. di Venezia II, 25, Clarac musee de sculpt. 425, 760 
und 510, 1032, AnnaU 1852 tav. d'agg. A,B, ValentineUi 
catalogo del museo archeol. della Marciana Venezia 1863 
tav. 5) stimmen, wie Stephani (Köhlers Sehr. III p. 320) 
und Guedeonow (Annali 1852 p. 74s.) nachwiesen, so voll- 
ständig in Styl und Grösse mit einer Statue in Mantua 
(Labus Mus. di Mantova 11, 42, Annali tav. d'agg, D, 
Clarac 506 B, 1054 B) und einer fragmentirten Figur (An- 
nali 1852 tav. d'agg. C), die aus dem Palazzo Algarotti 
in Venedig neuerdings nach Petersburg in die kaiserliche 
Sammlung gekommen ist, dass man zu der Annahme ge- 
nöthigt wird, alle vier Statuen rubren von einem antiken 
Gebäude her. F. Thiersch (Reisen nach Italien I p. 242; 
Epochen 2. Ausg. p. 134. 135) hatte von den beiden Haupt- 
figuren dieser Reihe vermuthet, sie seien zur Zeit F. Mo- 
rosinis, also gegen das Ende des 17. Jahrhunderts, aus 
Athen, vielleicht aus dem Theater, nach Venedig gebracht 
worden — , eine Meinung, welche durch Thatsächliches nicht 
begründet, mit Thatsächlichem in Widerspruch steht. Die 
Mantuaner Karyatide ist viel früher bekannt gewesen, denn 
sie ist an dem Grabmal Peter Strozzis in S. Andrea zu 
Mantua, welches 1571 nach Zeichnungen Giulio Romanos 
errichtet wurde, genau copirt, und die eine der beiden Ka- 
ryatiden der Marciana ist nachweislich (Guedeonow und 
ValentineUi a. O.) in Ossero, dem antiken Apsorus (Man- 
nerts Geogr. 7. Theil p. 375), einer der bei Pola gele- 
genen insulae Apsyrtides (Tzschucke zu Pompon. Mel. 
n, 2 p. 257), vor 1588 gefanden worden. Mir ist die 
Schrift nicht zugänglich, aus welcher diese Provenienz 
geschöpft ist; *Ghirlande conteste al chiar. sig. Sebastiano 
Quirini nel suo feliciss. regimento di Cherso ed Ossero 
Padoval588'; vielleicht geht indirekt, durch Versehen oder 
ungenauen Bericht, auf diese Quelle die Bemerkung Burck- 
hardt's im Cicerone S. 461 zurück, dass die beiden venetia- 
niachen Karyatiden aus dem Theater (?) von Pola stamm- 
ten. Jedenfalls müssen alle vier Exemplare dieselbe Pro- 
venienz haben. 

Hinsichtlich des Styls dieser Statuen, hat Stephani a. O. 
(und gewiss unabhängig von ihm Burckhardt a. O.) die 
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Wahrheit getroffen, wenn er sie ffir Reproductionen eines 
alten griechischen Typus ans guter römischer Zeit erklärt. 
Die Vernachlässigung der Ruckseite, überhaupt die Be- 
schränkung auf das Nothwendigste in der Ausführung 
sind deutliche Merkmale jener gewandten, aber oft flüch- 
tigen Weise der Behandlung decorativer Werke in romi- 
scher und späterer griechischer Zeit. Der imponirende, 
strenge Typus aber, welcher volle organische Schönheit 
massToll in architektonischem Dienste wirken lässt, weist 
auf die beste Periode der griechischen Kunst zurück, in 
welcher die Plastik im engsten Anschluss an die Archi- 
tektur ihre höchsten monumentalen Aufgaben loste, und 
verräth einen griechischen Künstler, welchen volles Ver- 
ständniss für dUe Vorzüge seines Originals auszeichnete. 

Nahe liegt der Vergleich mit den Karyatiden des 
Pantheon von der Hand des Atheners Diogenes (Plinius 
36, 38). Es ist mit grosser Wahrscheinlichkeit vermuthet 
worden (Stephani Philol. V S. 178, Brunn Künstlergesch. 
I p. 548, Braun Bullettino 1853 S. 37), dass sich eine 
derselben in der von Thorwaldsen herrlich ergänzten (Kopf, 
rechter und linker Unterarm mit dem betreffenden Gewand- 
zipfel), aus grieciuschem Marmor gearbeiteten Karyatide 
des Braccio nuovo erhalten hat, welche aus dem in der 
Nähe des Pantheon gelegenen Palazzo Paganina stammt, 
und eine Nachbildung des Typus der ersten, zweiten und 
dritten Kaiyatide des Erechtheion ist (Gerhard in Bunsens 
Beschr. Roms II, 2 p. 105 no. 132, Nibby Mus. Chiara- 
monti II, 44, Pistolesi il Vaticano descritto IV, 5, Clarac 
445, 814 C). Eme Replik dieser Statue befindet sich im 
Palazzo Ceparelli in Florenz (dem jetzigen Cultusministe- 
rium), dessen Kulistschätze laut einer daselbst befindlichen 
lateinischen Inschrift von Nicol. Maria Anton. Ricciardi 
. (wahrscheinlich in Rom) angekauft sind und 1785 dort 
zur Aufstellung kamen; sie ist durch die schlechten Er- 
gänzungen des Kopfes und der Unterarme entstellt, auch 
sonst übel erhalten, stimmt aber in den Motiven, in der 
Grösse und, wenn mich ihr schlechter Zustand nicht 
täuschte, auch in der Arbeit mit der vatikanischen Statue 
völlig überein. Zwei Figuren im Palazzo Giustiniani hin- 
gegen, in welchen Braun a. O. Reste des Diogenes er- 
kennen wollte, vertreten eine in vieler Hinsicht geringere 
und flüchtige Nachbildung der Karyatiden des Erechtheion* 
Die eine, im Hofe dieses Palastes (Gal. Giustiniani 1, 124, 
Clarac 420,740) scheint von italischem Marmor zu. sein; 



neu ist an ihr der rechte und linke Unterarm mit dem 
zugehörigen Gewandende und der ganze untere Theil von 
den Knöcheln abwärts; der gebrochene Kopf, an welchem 
Nase, Lippen und Kinn ergänzt sind, weicht bedeutend 
von dem griechischen Original ab und sein hochaafge- 
bautes Haar macht es fraglich, ob er überhaupt dazu be- 
stimmt war, ein architektonisches Glied zu tragen. Die 
andere Statue im zweiten Stocke des Treppenhauses (mit 
Vertauschung von Links und Rechts publicirt Gal. Giu- 
stiniani 1, 123, Clarac 420, 737) trägt einen antiken, aber 
fremden Kopf und hat den rechten und linken Unterarm 
mit dem Gewandende ergänzt, sie steht der anderen in 
künstlerischer Ausfuhrung nach. Beide Statuen haben 
allerdings mit der Karyatide des Vatikan* die Masse gemein 
und die erstere gleicht ihr in allen Einzelheiten, während 
die letztere den Typus der vierten, funfiten und sechsten 
Karyatide des Erechtheion wiedergiebt (Stuart I Taf. 19, 
Müller- Wieseler I, 20, 101, Guhl und Lübker Denkmale 
alt. Kunst Bd. VII, 15) , aber sie zeigen in einzelnen Zü- 
gen Abkürzungen und Uebertreibungen, welche einen weit 
untergeordneten Gesamteindruck erzeugen, und konnten 
daher, will man nicht eine sehr au£Fällige Ungleichheit 
der Ausführung annehmen, mit der Karyatide des Braccio 
nuovo unmöglich in einer Reihe stehen. 

Darf man also auch mit diesen beiden Statuen dem 
Diogenes nicht unrecht thun, so kann man doch — die 
Richtigkeit jener so einleuchtenden Vermuthang voraus- 
gesetzt — behaupten, dass seine Karyatiden, wie die etwa 
gleichzeitigen venetiauischen, die letzte künstlerische Durch- 
bildung der Formen vermissen lassen und in Sonderheit 
Vernachlässigungen der Ruckseite zeigen, welche die Ori- 
ginale, schon um ihrer Aufstellung willen, nicht zeigen 
konnten. Wenn trotzdem die Karyatiden des Diogenes 
einen grösseren Eindruck auf uns machen als die vene- 
tianischen, so liegt der Grund davon nicht in der grös- 
seren oder geringeren Tüchtigkeit der reproducirenden 
Künstler — der Meister der venetianischen Karyatiden war 
sicher kein geringerer Grieche als Diogenes — sondern in 
dem Unterschied der reprodudrten Originale: neben der 
gewaltigen Einfachheit der Statuen des Erechtheion müs- 
sen Bildungen zurücktreten in welchen reichere Mittel 
anspruchsvoller und ohne Nothwendigkeit aufboten sind. 
Rom. Otto Benndorf. 



Uiezu die Abbildungen Tafel CCXIV. CCXV, 1: ScInffskOmpfe auf Reliefe zu Venedig 
und Brescia. — Tafel CCXV, 2: Jason und Medea^ Relief aus dem Codex Pigluanus 

der kgl. Bibliothek zu Berlin. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung ^ Jahrgang XXIV, 



M 216 A. 



December 1866. 



Jason und Medea auf Sarkophagreliefs. 



Jason und Medea auf Sarkophag- 
reliefs. 

. Hiezu die ÄbbildaDgeo Tafel CCXV, 2. CCXV]. 

In einer Reihe römischer Sarkophagreliefs^ welche 
die Schicksale Jasons und Medeas in KcAchis und 
Korinlh mehr oder weniger vollständig vorstellen*), 
nimmt den ersten R^ng ein 

A ein grosses Relief, das in einer Zeichnung 
des Codex Pighianus erhalten ist und nach der 
Angabe desselben sich *in foro romano Cosmi et 
Damiani ante aedem" befand'). Es enthält den 
ganzen Cyclus der einzelnen Scenen und gehörte 
ursprünglich einem auf allen vier Seiten mit Re- 
liefs geschmückten Sarcophag an, wenn diese vier 
Reliefplatten zu einem fortlaufenden Ganzen zysam- 
mengesesetzt waren. Aber es ist zweifelhaft, ob sie 
nicht erst der Zeichner so aneinander gereiht hat; dass 
das Relief verstümmelt war ist an deutlichen Spuren 
erkennbar. Es wurde von Beger in einzelne Scenen 
zertheilt veröffentlicht') und ist auf unserer Tafel 
CCXVI, 1.2 nach der Originalzeichnung milgetheilt. 

B Sarkophagrelief, in Neapel gefunden, aus der 
Rainerschen Sammlung in das k. k. Antikencabinet 

*) Vgl. BöUiger de Medea cum priscae artte operibos compa« 
rata I. IL Weimar 1802. 1803, abgedruckt in Matthiae miscell. phil. 
I p. 11 3 ff. 308 ff. and TervoIlstaDdigt in ßottigers opasc p. 363 ff. 
Tb. Pyl de Medeae fabaia II p. 31 ff. 67ff. 

') Diitse ÄldroaDdi (Sutae di Roma ¥eo. 1556. p. 194) er- 
wähnt '<ii eata di Mona. GiambatUsta aaUeli mastro di casa dl 
Papa Qlulio lil ä Vorso* una grandUsima pUa, dove di tutto ri» 
Itevo sono helUsiime figure iseolpite, e fra tiH vi e vno HereoU 
iffimdo ehe tlens dmo torl per U eama; « vi Mono moite dowM 
vestite e fondtilli atsoi btüi, che varU saaifiqf fannö. Trotz der 
wonderlicheo Beschreibung könnte das Relief des codex Pighianus 
gemeint sein. 

') Beger spicileginmi antiquiutis (1692) p. 118 ff. wiederholt 
bei Grono? thes. att. gr. I, Eea. 



ZU Wien übergegangen^), nach einer von Ameth 
mitgetheilten Zeichnung Tafe) CCXV, 2. Ergänzt 
ist ausser einigen kleineren Stücken fast der ganze 
untere Theil. 

C Bruchstück eines Reliefs in Turin*). 

D Sarkophagplatte ehemals in Villa Bor- 
ghese"), jetzt im Louvre'), 

£ Bruchstück emes Reliefs in Palazzo Co- 
lonna von Winckelmann gesehen^). 

F Relief in Villa Ludovisi, Seitenfläche eines 
Sarkophags*). 

G Sarkophagplatte, ehemals imPalazzoLan- 
cellotti, jetzt im Vatican. Zur Controle der 
ungenauen Publication von Winckelmann^*) dient 
eine handschriftliche Beschreibung Zoegas« 

H Sarkophagplatte aus Rom nach Mantua 
gebracht, wo sie frühier in zwei Stücke zersägt war, 
von denen eine in. der Villa Favorita, die andere 
über einem Thor des Pallastes in Mantua ange- 
bracht war, jetzt wieder vereinigt im Museum von 
Mantua''). 



*) .Ed. V. Sacken und Kenner die Sammlungen des k. k. MOnz- 
und Antiken- CabineU S. 43, 171. 

0) Mus. Ver. 223, 5. Mann. Taur. II, 30. Flangin. ApoUon. Rod, 
II p. 199. Miliin gai. mytb. 175,424. Guigniaut rel. de l'ant 248, 
646 c. 

^) Zoega bass. 1 p. 215. 

^) Bouillon III rel. 19. Clarac mus. de sc. 199, 373. Guigniaut 
137. 646 b. 

^) Winckelmann mon. ined. U p. 122, nachdem er das Relief 
angeführt hat, fugt hinzu: Lo 9tes8o soggetto e 9ColpUo In ttntUiro 
frammento incastraio nel piediHallo d' una 9talua dtüa gaUeria 
del pälmao CoUmna. Es ist nicht ganz klar, ob auf diesem Relief 
beide Scenen des Reliefs D sich befanden, oder nur die zweite von 
Winckelmann zuletzt erwähnte. 

') Zoega bass. 1 p. 215. Beschreibung Roms III, 2 p. 586. 

**) Winckelmann mon. ined. 90. 91. 

'*) Girol. Carii sopra un ant. bassor. in Dissertazioni due 
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J Sarkophagplatte, früher in Villa Borghese» 
jetet hn Louvrc"). 

K Sarkophagplatte von Winckelmann im Pa- 
lazzo Bracci gesehen *^) » wo Visconti dieselbe 
nicht fand '^). Nach Zoegas Beschreibung, die mir 
vorliegt, befand sie sich im Palazzo Bellotti, 
R. Rochetle Hess sie im Palazzo Gugiielmi 
zeichnen**). 

L Sarkophagplatte im Cortile des Palazzo 
Lateranense von Zoega gesehen^*), dessen Be- 
schreibung vorliegt . 

M Bruchstück im Museo Pio Ciementino, 
an dem der untere Theil ergänzt ist *^). 

iV Bruchstücke in Florenz, Palazzo Mar- 
telli"). 

Die Uebereinstimmung der verschiedenen Re* 
liefs lässt keinen Zweifel darüber aufkommen, 
dass alle auf ein gemeinsames Original zurückgehen, 
welches mit etwas mehr oder weniger Freiheit und 
Verständniss wiederholt ist. Die einzelnen Abwei- 
chungen werden, wie die Varianten in Abschriften 
einer verloren gegangenen Handschrift, lehrreich, in- 
dem sie nicht allein Willkührlichkeiten ungenauer 
Zeichnungen berichtigen, sondern die wesentlichen 
Züge der Darstellung festzustellen gestatten, so dass 
es meistens erst durch Vergieichung der Varietäten 
gelingt das zu Grunde liegende Archetypen im We- 
sentlichen festzustellen, wenn dies überhaupt mög- 
lich ist. 

Es ergeben sich folgende einzelne Scenen, de- 
ren Reihenfolge ausser Zweifel ist. 



HaoL 1785. Museo deir acadepiia di Mantofa (1790) p. 59 f. 
Hinin gal. myth. 108,426. Guigoiaut 173,649. Labus lOus. d. I. 
acad. di MaDtova 1, 9 p. 21 ff. III p. 363 ff. 

'*) S. Bartoli Admir. 55 [61]. Ferner segm. 17. Montfaocoo 
ant. expl. I, 40. Millin tomb. de Gaoose p. 45. Bouillon III rel. 18. 
Clarac 204, 478. Miliin giebt allein an, dass auf dem unteren Rande 
der Platte fon einer loscbria noch die BuchsUben NN...PERATORE 
sichtbar sind. 

^') Winckelmann mon. ined. II p. 121. 

**) Visconli mos. Pio-Cl. VII, 16 p. 90. 

") R. Rocbette mon. in^d. p. 63. choix de peint. p. 267. 

>•) Zoega bass. I p. 215. 

>^ Visconti mos. Pio-Pl. VII, 16. Besehreibung Roms II, 2 
p. 236, 1. 

'*) Gori inscr. Etrur. III, 13. 



I. Jason bändigt die feuerschnaubenden 
Stiere vor Aietes {AJ^CDE)^*). Jason, nackt 
bis aqf die flatternde Chlamys, steht zwischen den 
beiden wilden Stieren; mit der Linken fasst er den 
einen hoch sich aufbäumenden beim Hom, den an- 
deren, den er mit der Rechten am Hörn packt, hat 
er schon zur Erde geworfen und drückt ihn mit dem 
angestemmten Knie nieder. Der Pflug liegt dane- 
ben {AD\ an welchen sie anzuschirren ihm alsbald 
gelingen wird. In D ist nur der eine Stier erhalten, 
die Ergänzung des zweiten ist nicht zweifelhaft. Auch 
das arg verstümmelte Bruchstück in Turin (C) ge- 
hört sicher hieher, wiewohl die Stiere etwas ruhiger 
gehalten sind. Ohne Zweifei stellte die tavoletia 
marmor^, welche Ul. Aldroandi*') in casa di M. 
Giacomo Colotio^ dietro ä S. Maria in via sah 
muraia su la poria della cucina und folgender* 
massen beschreibt Sono iscolpiii duo fori legati in 
uno albero et domi ä forza da un che iiene i loro 
capi ä forza in alto denselben Gegenstand vor« Der 
Baum, um anzudeuten dass das Abenteuer auf freiem 
Felde bestanden wird, fehlt auch in AC nicht. Die 
Gruppe entspricht in der Hauptsache der Beschrei- 
bung des« ApoUonios (III, 1306 ff.) 

xat ^ oya de^iTSQOio ßodg xiqag axQov ifvcaag 
elXxey iniXQariwg navri a&evei, o(pqa neXdaarj 
^BvyXrj xulxelri^ %6v (f h %d^ovi xdßßalev oxld^, 
^ifiq>a nodi xQOvaag noda xdXxeov; ßg de xai aXlop 
afpfjXa yvv^ eniovza, fiifj ßeßoXrifiivov bqiifi 

und ist gut angelegt, so dass man wohl an eine sta- 
tuarische Gruppe als Original denken könnte. Da- 
neben stehen auf B zwei bis auf die Chlamys nackte 
Jünglinge, der eine in ruhiger Haltung den Speer 
aufstützend, der andere in lebhafterer Bewegung den 
rechten Arm erhebend um sein Erstaunen auszu- 
drücken. Auf A ist noch der ruhig stehende erhal- 
ten, nur dass er hier mit Harnisch und Beinschienen 
gerüstet ist; von dem daneben stehenden ist noch 
ein Fuss und eine Lanzenspitze vorhanden, die Zeich- 
nung hat auch sonst die Spuren der Beschädigung 



'') Wiederholt bei Gianrinaldo Carii della spedizione degli Ar- 
gonaut! (Yen. 1745) als Vignette, Flangini Apoll. Rod. H p. jtOO. 
**) Aldroandi sUtae di Roma p. t^ f. 
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angedealet Es nnd Argonauten, GenoM« des Ja- 
son, wie auch bei Apollonios wiederhol! zwei der- 
selben als Repräsentanten auftreten"), der hier die 
Dioskuren Jason zur Seite stellt (HI, 1314ff.). 

Auf der anderen Seite sitzt auf einem Felsstein 
(AD) odor einem Thronsessel (B) Aietes, bärtig, 
mit der Linken das Sceptron aufstützend, seepiroque 
itmgnis eburno bei Ovid (mA. VII, 103). Die Rechte, 
welche auf dem Schooss ruht, hält ein Schwert (JiS); 
er ist mit Mantel Chiton und Anaxyriden bekleidet, 
als barbarischer König (AB)^ oder in heroischer 
Weise nackt bis auf die Chlamys (D). Hinter Aietes 
steht ein Jüngling mit kurzem Chiton und Mantel und 
Stiefeln bekleidet, der in der Linken zwei Speere 
hält und die Rechte verwundert ausstreckti (ü); ein 
Doryphoros, wie er zum gewöhnlichen Geleite des 
Herrschers gehört Auf AB ist diese an sich gleich- 
gültige Figur fortgelassen. Zur Rechten des Aietes 
steht, nur mit dem Oberleib sichtbar, eine jugend- 
liche weibliche Figur im dorischen Chiton, welche 
den Blick seitwärts aufinerksam auf Jason richtet 
und die Rechte mit einer Geberde gespannter TheiJ^ 
nähme erhebt (D). Ohne Zweifel ist es Medea, 
welche als Urheberin des den Jason schützenden 
Zaubers den Ausgang des Abenteuers für den von 
ihr getiebten Mann beobachtet Die unzweifelhafte 
Charakteristik dieses Reliefs würde in der ähnlichen 
Figur auf A ebenfalls Medea [erkennen lassen, wenn 
nicht die über dem Haupte des Aietes sichtbare 
Lanze darauf hinwiese, dass hier ein Doryphoros 
den Platz der Medea eingenommen habe. Sicher ist 
dies für B, wo ein bärtiger, durch die barbarische 
Mütze als Kolcher charakterisirter Mann neben Aietes 
sichtbar ist 

Die Figur des Aietes auf D hat grosse Aehn- 
lichkeit mit der des sitzenden Thoas auf zwei Iphi- 
genienreliefs in Berlin*') und Weimar"), nur dass 
dieser das Scepter in der Rechten hält und die Linke 
auf den Felssitz stützt Neben ihm steht der Jugend- 



") Telamon and Aogeiu (Apoll. Rhod. lU, 196f. 440), Argot 
und Mopm (IH, 914ff.), TelaoMm und AitbaBdcs (m, 11741). 

**) Arcb. Ztg. 11, 23. Overbeck her. GalL 30, 3. 

**) IMUin OresUide 3. Bcr. d. aUs. Gea. 4 Wisa. 1830 
Tafel 7. 



liehe Doryphoros, das eine Mal auch hinter ihm ein 
zweiter bärtiger, beide in barbarischer Tracht 
Wiederum ganz entsprechend ist die Gestalt des 
thronenden Herrschers auf einem Terracottarelief '^). 
Er sitzt auf einem Sessel, hinter dem der jugend- 
liche Doryphoros steht, hält in der Rechten das 
Scepter, in der Linken das Schwert Sei es Thoas 
oder Priamos, wir finden in ihm die typisch gewor- 
dene Gestalt des thronenden Königs. 

II. Jason erbeutet mit Medeas Hülfe das 
goldene (ABF)**) Vliess**). Jason, mit Helm, 
Harnisch (£), Schwert (A) und Schild gerüstet stützt 
das linke Knie auf einen grossen Stein um bequemer 
mit der Linken das Widderfell von dem vor ihm 
stehenden Baum herabnehmen zu können, um den 
sich die Schlange ringelt, welche bereits macht- 
los geworden den Kopf und Oberleib schlaff herab«- 
sinken lässt, wie es bei Valerius Flaccus heisst 
(VIII, 88f.) 

iamque aliae ceeidere iubae nuiaigue eoaetum 
iam Caput atque ingens exira sua vellera eermx. 
Auf der anderen Seite des Baums steht Medea im 
langen Chiton, über den ein Mantel geworfen ist, 
der sich bogenförmig über ihrem Haupte wölbt Sie 
hält in der Linken auf F einen runden Gegenstand, 
wahrscheinlich den vergifteten Kuchen, der Schlange 
hin; was sie in B hält ist nicht erkennbar. In A 
steht neben dem Baum ein Gefass, aus welchem 
Flammen aufschlagen; offenbar gehört es zu dem 
Zauberapparat der Medea und deutet auf <fie giftigen 
Dämpfe hin, welche den Drachen betäubten. Dass 
Jason auf A bärtig erscheint, erweist sich durch 
Vergleichung von BF als eine zufällige Variante 
oder als Versehen. Die vollständige, in römischer 
Weise ausgeführte Rüstung des Jason ist nicht auf- 
fällig. Auf anderen Sarkophagen erscheinen Am- 
phion unter den Niobiden*^), Geryones neben 
Herakles'®), Oinomaos und Pelops"), Achilleus 

•«) Ann. XX taT. M. Campaoa opp. anl. 116. 

'*) Wiaderholt bei Gianrinaldo Carli deUa apadizioDe daglt Ar- 
gonaoti als Vignette, Flangini Apoll. Rod. II p. 430. 

•') Vgl. arck. Zt«. XYIH p. 74 ff. 

•^) Stark Nioba p. i9%. 

•«> Ciaiae 196, 469. 

") GoatUni mon. ined. 1785, Genn. 3. Millin gaL nyUi. 133, 
&21. A. Gnigniaat 1^)12, 734. 
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8]ch waffnend '^), Amphiaraos"), Oineus vorder 
Leiche des Meleagros*') in gleicher Rüstung. 

III. Jason vermählt sich mit Kreusa 
[Glauke]*'*) (ADG)*% Allen gemeinsam ist die 
Gruppe der in den Schleier zuchtig verhülUen Braut, 
welcher der Bräutigam im Harnisch, mit dem Schwert 
in der Linken {AG)y gegenübersteht, zwischen denen 
eine weibliche, vollbekleidete Figur sichtbar wird. 
Die Gruppe ist entlehnt den auf Sarkophagreliefs 
nicht seltenen Darstellungen der feierlichen E4ie- 
Schliessung, in denen das durch Juno Pronuba ver- 
einigle Ehepaar ganz ebenso wie hier regelmässig 
erscheint, nur dass der Bräutigam dabei als togatus 
vorgestellt wird '^), während Jason mit Absicht ebenso 
wie bei seinem letzten Abenteuer aufgefasst erscheint. 
Auf DG geben sich die Verlobten den üblichen Hand- 
schlag; auf A ist die Feierlichkeit der Ceremonie 
dadurch hervorgehoben, dass Jason aus einer Schale 
eine Spende in die Flamme des vor ihm befindlichen 
Altars giesst) neben dem ein Knabe in der Tunica, 
gleich dem camillus der römischen Feierlichkeit, mit 
einer Schale mit Früchten steht, die auch bei jenen 
nicht fehlt. Dagegen wird auf D der Charakter der 
Scene durch den neben Jason stehenden Eros, der 
auch bei den römischen Vermählungen häufig neben 
dem Ehepaar sichtbar ist, in anderem Sinne näher 
bezeichnet. Ausser den Hauptpersonen sind zur be- 
stimmteren Charakteristik der Situation noch andere 
Personen gegenwärtig. Neben der Braut steht auf 
D eine ihr zuredende alte Frau, welche durch Hal- 
tung und Tracht, namentlich das Kopftuch, sich un- 
zweifelhaft als die auf den Sarkophagen so häufig 
und stets in gleicher Weise dargestellte Amme aus- 
weist'*). In ähnlicher Situation sieht man sie neben 
Hippodameia, welche Pelops heimführt'*). Bei 

»•) Clarac 112, 684. 

'^) R. RocbeUe mon. inc^d. 67 A. Guigniaul 215 bis, 7268. 

»») Arch. Ztg. VIII, 20, 2. 

**•) Schol. Eur. Med. 19. Hygin. f. 25. 

") Wiederholt bei Giaorinaldo Carli sped. d. Arg# p. 73, wel- 
cher Gronova Deotuog auf die Vereinigong JaaoDi mit Hypsipyle 
widerlegt. 

**) Böltiger Aldobr. Hochi. p. 148ft KanstmyUi. II p. 272 ff. 
fimnn aon. XVIII p. 186 ff. Rossbach rom. Ehe p. 376 ff. 

**) Einen ausführlichen Nachweis antiker Anamen giebt Stephani 
comple rendn 1863 p. 177 ff. 

'«) Bouillon III rel. 25. Clarac 210, 788. Arch. Ztg. Uli, 79, 1. 



der römischen Vermählung ist eine der Braut zu- 
redende Begleiterin häufig, aber sie ist nie als Amme 
charakterisirt. Hinter Jason ist über Eros mit dem 
Oberleib hervorragend ein jugendlicher Begleiter 
sichtbar, als Zeuge der Vermählung, wie sie auch 
bei der römischen Hochzeit detn Bräutigam zur Sexte 
stehen. Auf 6 steht neben Jason ein Jüngling mit 
der Chlamys, neben sifti einen Schild, in der Rech- 
ten eine Lanze, den iiuken Arm auf einen Pfeiler 
aufgestützt, den man ohne Schwierigkeit ebenso auf- 
fassen könnte. Allein sein Gesicht ist von der Hand- 
lung abgewendet und bei Vergleichung von ARIKL 
wird es wahrscheinlich, dass er zur folgenden Scene 
gehört. An sich kann es zweifelhaft sein, ob man 
in der Braut Medea oder Kreusa zu erkennen 
habe, und die Verbindung dieser Scene mit der 
Stierbändigung auf £> legt die Deutung auf Medea 
nahe ''). Aber A giebt die Entscheidung für 
Kreusa'^). Hier schreitet nämlich neben der Ver- 
lobten eine stattliche Frau im dorischen Chiton mit 
Ueberwurf, den sie beim, raschen Gehen mit der 
Rechten fasst, herbei. Sie wendet das Gesicht ab 
zwei Kindern zu, welche ihr auf dem Fusse folgen, 
und hält in der Linken ein Schwert. Es ist Me- 
dea, welche in dem Augenblick, wo Jason den 
Treubruch begehen will, hinzutritt, ihn an ihre und 
ihrer Kinder Rechte mahnt und auf die drohende 
Rache hinweist. Wenn auch die dichterische Be- 
handlung der Sage von einem solchen Zusammen* 
treffen nicht berichtet hat, wie es scheint, so konnte 
der bildende Künstler die verschiedenen Momente der 
Situation nicht energischer und knapper darstellen 
als durch dieses Zusammenfassen in eine charakte- 
ristische Gruppe. 

IV. Die Kinder der Medea bringen der 
Kreusa die Geschenke (iIGfl/ALill). Auf einem 
Sessel sitzt eine jugendliche Frau im Chiton, der 
von der linken Schulter herabgeglitten ist, den Man- 
tel um die Beine geschlagen, das Hinterhaupt mit 
dem Schleier verhüllt. Sie stützt die Linke auf den 
Sessel, die Rechte ruht im Schooss "), oder ist den 

*^ Stephani compte renda 1861 p. 90. 1863 p. 20J. 
") Pyl a. 0. S. 67f. 

**) Die Hand mit dem Apfel in I, aof den man Gewicht gelegt 
bat, ist engSnzt. 
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Kindern entgegengestreckt (AG), der Kopf ist ge- 
senkt, mitunter etwas seitwärts gewandt (Hl); Nach- 
denken und Sorge, auch wohl Unwillen, drückt sich 
in der Figur aus, die in ähnlicher Weise öfter wie- 
derkehrt. Vor ihr steht, durch die alten Züge des 
Gesichts, den halben tblossten welken Busen wie das 
Köpftuch charakterisirl, die Amme {AG [nach Zoega] 
HIKL). Sie redet der Sitzenden su, mit ausge- 
streckten Händen (AGHIL)^ oder indem sie die 
Rechte begütigend auf den rechten Arm derselben 
legt {K). Hinter ihrem Stuhl steht ein junges Mäd- 
chen (AK)i die Haare im Korymbos (JSl), welche 
aufmerksam zuschaut, indem sie sinnend die Rechte 
an den Mund legt {A), Auf M steht sowohl das 
junge Mädchen mit dem Korymbos, welches theil- 
nehmend die Rechte den Kindern entgegenstreckt, 
als die Amme, welche neugierig sich vorwärts beugt 
und die Hand auf die Schulter der Sitzenden stützt, 
hinter dem Sessel. Vor derselben steht ein Knabe, 
der auf beiden vorgestreckten Armen ein grosses 
Gewand hält, ein zweiter . kommt herbei, der in 
einem Körbchen einen Kranz oder ein Gesehmeide 
trägt (AGHIKLM). Man war früher zweifelhaft, 
ob man Medea, welche die Geschenke durch ihre 
Knaben absendet ^°), oderKreusa, welcher dieselben 
gebracht werden, zu erkennen habe. Mit Recht hat 
man sich für diesen Moment entschieden^*), welcher 
an sich bedeutsamer und bestimmter charakterisirt 
ist Offenbar kommen die Kinder und bringen ihre 
Gaben dar; die Theilpahme der Amme und der jun- 
gen Dienerin entspricht dieser Situation ebenso gut, 
als die -zwischen Mitleid und Abneigung schwan- 
kende Stimmung der jungen Frau, welche bei Euri- 
pides (1148 f.) 

lavxrjv aniaxQ€\f) iftnaXiv nagijida 

Ttaidcop livaaxd-Bia^ etaodovg. 
Das Diptychon, welches auf H neben ihrem Sessel 
an der Erde liegt, das man sonderbarer Weise als 
den Scheidebrief des Jason an Medea aufgefasst hat, 
deutet nur an, dass es sich ausser den Geschenken 
um eine Botschaft handle, welche im ersten Augen- 



^') Carli MUün CUrac Pyl. 

*') Beger WiDckelmaon Botügor Vbcooti Feuerbaeh (Vatic Apoll 
p. 382). 



blick den Unwillen der jungen Frau so lebhaft er- 
regte, dass sie die Schreibtafel weggeworfen hat. 
Auch die Scenerie wie die übrigen Personen passen 
zu dieser Situation. Das Ganze geht vor einem 
Vorhang vor sich, der nur auf / weggelassen ist. 
Auf M wird er von einer bärtigen Herme getragen ; 
auf 6 ist ein nur mit ^ einem Schurze bekleideter 
nackter Mann mit einiger Anstrengung beschäftigt 
diesen Vorhang aufzuhängen. Das weist darauf hin, 
dass er etwas mehr zu bedeuten .habe als wie ge- 
wöhnlich die Bezeichnung, dass die Handlung im 
Innern des Fallastes vor sich gehe. VVie bei Ae- 
schylus die 9aXa^onoiol in charakteristischer Weise 
die Hochzeit vorbereiten, so ist auch hier ein d^aXa- 
fioftoiOQ beschäftigt das bräuüiche Gemach herzu- 
richten *'). Darauf weist auch das mit zwei Pfeilern 
eingefasste (IK) mit einem Kranze geschmückte Por* 
tal (£f), indem nach der Sitte ^alafiog n^noUiltai 
Svd-Bat^*). Am deutlichsten aber spricht die hinter 
den Knaben stehende, mit einem weiten Gewand be- 
kleidete Jünglingsgestalt. Sie trägt einen dicken 
Kranz im Haar und in den gekreuzten Händen zwei 
Mohnstehgel und eine Fackel; ihre Haltung ist lässig, 
das Haupt gesenkt, die Augen halb geschlossen, der 
Ausdruck träumerisch. Mit Recht hat man in der- 
selben eine allegorische Figur, bald Hymenaios, 
bald den Todesgott erkannt^'**); es ist vielmehr, 
wie Feuerbacb bemerkt, eine Verschmelzung beider. 
Hymenaios, der gekommen ist, das Hochzeitsfest zu 
begehen, senkt die Fackel, da die verderblichen Ge- 
schenke ins Brautgemach gebracht werden, und wird 
zum Todesgott. Diese Darstellung, ähnlichen poe- 
tischen und rhetorischen concelli ganz entsprechend^*), 

*') Poll. VlI, 122. 

'*') Meoand. tt. im&aXa/xiov rheU. t. m p. 404 Sp. 
^^) Zoegas Deutung auf einen Genius der Pbarmakeia billigt 
Lessing de Mortis ap. vett. figura p. 50. 
^*) Bion epit. Adon. 89 

iaßeae Xdunaßa näaav inl (pliaTs 'Yjn^vatos 
xal at^ipos iiexi^aaae yafifjXtov. 
antb. Pal. IX, 245 

^vüfioiQioy ^ald/LUop inl naaxaaiv ovx *Yfiivaiog 
dXV 'M^ng loTJ? nixQoyafjiov JImXrig, 
anth. Pal. VH. 186 

c^T* fjihv ip &aXafiots NtxmnCSog ^Juf inrjXH 

Xmog xal yafiixots vfivog fx'^iQS xQototg* 
9Qfivog d* iig vfA^vaiov ixeifiaae. 
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lag auch der bildenden Kunsl um so näher, da Eros 
mit der gesenkten Fackel als Repräsentant des To- 
des üblich geworden war^^). Noch ist ein junger 
Mann gegenwärtig, nackt bis auf ein Gewand, das 
den unteren Körper bedeckt und über den linken 
Arm geworfen ist. Er steht (UlKL) unter dem 
Portal neben dem Hymenaios (A) mit gekreuzten 
Beinen ruhig, die Rechte in die Seite gestemmt, die 
Linke auf einen neben ihm stehenden Pfeiler stützend; 
der Blick des etwas vorwärts geneigten Hauptes 
folgt mit Theikiahme den beiden Knaben. Bei Ver- 
gleichung dieser Reliefs wird es klar, dass die schon 
besprochene Figur auf 6 dieselbe Bedeutung hat; 
dort hält sie eine Lanze und hat einen Schild neben 
sich stehen. Ohne Zweifel ist Jason dargestellt, 
der auch bei Euripides gegenwärtig ist und der Braut 
begütigend zuredet, die Knaben freundlich aufzuneh«* 
men (I149ff.>. 

V. Hinter dem Sessel steht ein jugendlicher 
Mann in der Cblamys von vom gesehen (ÄGHK)y 
neben sich einen Schild (AGK)y in der Rechten eine 
Lanze (AJST), zwischen seinen Füssen liegt ein Helm; 
in der erhobenen Rechten hielt er einen nicht mehr 
kenntlichen G^enstand (GJT). Auf /L[?] ist dieser 
Jüngling von der Seite mit gesenktem Haupte trau- 
rig dastehend gebildet. Ihm gegenüber steht, ihm 
zugewandt, ein anderer Jüngling in der Chlamys, 
der in der gesenkten Rechten ein Schwert in der 
Scheide hält (JT); auf den anderen Sarkophagen ist 
von dieser Figur nur der Kopf mit einem Theil des 
Oberkörpers sichtbar ( JGfl[L?J), auf l ist er bärtig, 
daneben ragt eine Lanzenspitze hervor; auf Jlf feh- 
len beide Figuren ganz. Miliin dachte an Jason, 
der sich mit Aigeus unterredet, was ganz unzu- 
lässig ist; meine Deutung auf Jason, dem der Bote 
die Meldung überbringt ^^), ist von Stephani mit Recht 
zurückgewiesen*'); Pyls Versuch, der Jason und 

Hdiodor. II, 29 lov vfiivatov ddofurov ht Sudix^ro ^qnvog^ — 
xa\ S^dig ttl t6 yafiriXiov ixXäfi^aaai iputg aviai xa\ t^v 
inixJidHOV nvQxaiäv i^rjnjov, 

^^) Dieselbe Bedeutung bat es, weoo aaf einem Relief bei 
der Vermäblong des Admetos mit Alkestis Hym«naio8 abge- 
wandt und mit gesenkter Fackel zwiscben dem Brautpaar steht (ircb. 
Ztg. XXI, 179,2). 

*^) 0. Jahn Teleph. und Trofl. 6. 13. 

*'^ Stephani compte rendo S863 p. 173. 



Hipp ot es, Kreusas Bruder ^^) erkennt, ist ebenfalls 
unbefriedigend. Es wird kaum gelingen für diese 
Scene, die auf den bisher bekannten Reliefs schwer** 
lieh vollständig überliefert ist, eine Deutung zu fin- 
den, da der Verlauf der Sage weder bei Euripides 
noch in anderer Fassung einen bestimmten Finger^ 
zeig bietet. 

VI. Kreusa stirbt in Gegenwart ihres 
Vaters Kreon {AGHIKLM). Kreusa, mit dem 
dorischen Chiton und einem Ueberwurf bekleidet, ist 
von ihrem Lager, dessen Lehne und Polster sicht- 
bar sind, auf den hohen Untersatz herabgeglitten 
und im Begriff sich von diesem herabzustürzen; von 
heftigen Qualen gefoltert streckt sie die Hände aus 
und wirft den Kopf mit fliegenden Haaren zurück 
in den Nacken, wie Mainaden im Sturm orgiasti* 
scher Begeisterung es zu thun pflegen. Von dem 
Haar aus schlägt eine grosse Flamme auflodernd in 
die Höhe« Aut AL ist statt der auf hohem Unter- 
satz ruhenden Kline nur eine Art viereckiger Basis 
vorhanden, welche mit einem flachen Relief ge- 
schmückt ist, das Jason die Stiere bändigend ähnlich 
wie ABCD vorstellt. Aehnliche parerga, welche 
einen Nebengedanken durch Hinweis auf ein bedeut- 
sames Factum hervorrufen, finden sich auch sonst^')- 
Hier ist es leicht verständlich, wie dieselbe Zauber- 
kraft, welche den liebenden Jason vor den feuer- 



^') Hippotes heisst Kreusas Bruder auf der Vase von Canosa 
und bei Diodor (IV, 55): iyjav&a oV fiiv ipaai avtriv Alyii 
ovvoixr^aaaav yevyijaai Mri^ov tov vaiCQOv Mrjdlas ßaaiUv^ 
aavra' riv^g (T laroQovaiv vtp* ^Innotov rov Kgiovrog i^at- 
TOVfAittjr tvxiiv xgiaHts Mxl tiäv fyxli^fidtuv dnolv&ijrm. 
Das letzte scheint sich auf die M«dea des Karkinos zu bezie- 
hen. Arist. rhet. 11, 23 ailog jonog rd ix itSv diic^Qjri^ivrtav 
xitrriyoQHV ^ dvrtXoy€ia(>at, olov iv rrj KaqxCvov Mri^eiif ol 
fih xmfiyo^ovGiy oxi tovg hatdas dnixrmvtVj ou tpalv^a&ai 
yovv avTOvg* rifiaQxt yd^ Miedet a mgX zijy dnoaroliiv twv 
naCöiov' 17 (T dnoloydiai Sri ovx dv rovg noXdag dXld xov 
*Idaova dv dnixtuvfV' xovxo yaQ fjfiaQUV dv firi noiriaaaa^ 
itn^Q xa\ &dteQov inoirjaiv. Hedea hatte einen Fehler begangen, 
indem sie ihre Kinder heimlich fortgeschickt hatte, weil dies dmk 
Schein herrorbrachte, als seien sie überhaupt nicht mehr ?orhanden, 
welchen der Ankläger gegen sie benutzte. Dagegen führte sie aus, 
da sie Jason nicht getödtet habe, was ihr am nächsten gelegen habe, 
so könne sie auch die Kinder nicht getödtet haben; dies wOrde ein 
Fehler gewesen sein, weil sie sich dann der Rache des Vaters aus- 
gesetzt haben würde. Combinirt man beide Stelleo, so ergiebt sich 
daas die Tragödie in Athen spielte. 

*^ Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 186! p. 3:22. 
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schnaubenden Stieren schütote, die Geliebte des treu- 
losen Mannes durch Feuer verzehren lässt. Auf M 
ist von Kreusa nur noch der Fuss mit einem StQck 
des Gewandes erhalten. Zu ihren Füssen eilt Kreon 
herbei, indem er den linken Fuss auf den Untersatz 
des Lagers stellt ; die Rechte fasst mit der Geberde 
des heftigsten Schmerzes das Haar, die Linke ist 
ausgestreckt (GIKL), oder stützt das Scepterauf (J); 
auf M faltet er beide Hände. £r ist bärtig, mit 
einem Diadem im vollen Haar und bekleidet mit 
einem langen kurzärmeligen Chiton mit breitem Gür- 
tel, über den ein langer, faltenreicher Mantel herab- 
wallt; es ist die auf Sarkophagen gewöhnliche Tracht 
der Herrscher, z.B. des Oineus, Oinomaos. Das 
Gemach ist durch einen hinten aufgespannten Vor« 
hang angedeutet (GIKLM), neben dem eine bärtige 
Herme als Begränzung erscheint (GH). Die Dar- 
stellung entspricht ganz dem Bericht des Boten bei 
Euripides (1190 ff.) 

g>8vy€i d* dvaatSa hc d-q6v(av nvQoviiivT] 
aelovaa x<xltijv xqSta % ixXXov alloae 
^Itpai MXovaa aticpavov* iXX aqaqottog 
avvdeafia XQ^aog elx^, nvq d' inü xofiriv 
ECaiaey fMcklov dtg %6a(og % eXdfinero, 
nltvu (f ig ovdag aviig>0Q§ vixcufiirfj. 

navrJQ d* 6 %Xri{iwv avfi(pOQSg ayvwalif 

VlI. Medea kämpft mit dem Entschluss 
ihre Kinder zu tödten (AGHIKL). Medea im 
gegürteten Chiton, der die linke Brust entblösst lässt 
(H)f und Obergewand, hält in der Rechten das mit 
der Spitze nach oben gerichtete Schwert (das in / 
fehlt), in der gesenkten Linken die Scheide. Sie 
wendet den Kopf etwas nach rechts hin den Kindern 
zu, welche mit der Chlamys bekleidet, als haschten 
sie einander, auf die Mutter zueilen; der vorderste, 
zwischen dessen Beinen ein Gegenstand wie ein 
Säulenstumpf bemerkbar wird^^), hält einen Ball, 

'*) Millin glaubt, dadurch solle die Zentörnng des Rooigspal- 
lastes angedeutet werden. Wieseler (ann. XXX p. 222 ss.) hat ähn- 
liche Gegenstände auf pompejanischen Wandgemälden für umgestürzte 
tragbare Altäre erklärt. 



das gewöhnliche Kinderspielzeug *^), in die Höhe, 
also, wie es in der Aetna (590), gewiss von Timo- 
machos Medea heisst 

sub iruce nunc parvi ludentes Colchidc naii. 

Hinter dem zweiten Knaben liegt ein Täfelchen auf 
der Erde (AL). Wenn dies nicht ein mir nicht er- 
kennbares Spielzeug, sondern ein Diptychon ist, so 
kann damit wohl nur ein Hinweis auf die frühere 
Seene gegeben sein, um anzudeuten, dass die Kna- 
ben nicht ohne Bescheid nach Hause gekommen 
seien, was freilich sonderbar wäre. Auf AL steht 
neben Medea in ruhiger Haltung ein jimges Weib 
im Chiton und Ueberwurf, den sie mit der Linken 
anfasst (J[), während sie in der Rechten einen Kranz 
hält (L). Es kann wohl nur eine Begleiterin der 
Medea sein, welche den Ausdruck der Theilnahme 
fiir die Kiftder in ähnlicher Weise verstärkt, wie dies 
auf einem pompejanischen Wandgemälde durch die 
Gegenwart des Pädagogen geschehen ist**). Die 
Frage liegt nahe, ob in dieser Darstellimg vielleicht 
noch eine Reminiscenz an eins der berühmten Kunst- 
werke des Alterthums, welche die kindermordende 
Medea zum Gegenstande hatten, erkennbar sei. 
Allein die Angaben über das Bild des Timoma- 
chos beschränken sich darauf in verschiedenen Wen- 
dungen hervorzuheben, wie trefflich es dem Maler 
gelungen sei, den Widerstreit des Zorns und der 
Mutterliebe im Gesicht, namentlich in den Augen 
auszudrücken*'), wovon hier ja nicht die Rede sein 
kann; Lucians Beschreibung deutet nur ganz allge- 
mein die Situation an'^). Ebenso wenig bestimmte 
Anhaltspunkte geben die Beschreibungen statuari- 



^*) R. Rochette choix de peint. p. 191. 0. Jahn arch. ßeitr. 
p. 344. Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1854 p. 2^58 f. Grassberger 
Ersieh, n. Unterricht im klass. Ait. I p. 84 if. 

'*) Mos. Borb. V, 33. R. RocheUe choix de peint. 22. Müller 
D.a.K. 1,73, 419. 

*') Ovid. trist. U, 526 inqut ocuiU faeinut barbara maier Aa- 
bet Weicker kl. Sehr. II p. 657. anth. Plan. IV, 135 ff. Aason. 
epigr. 129 f. 4530: Benndorf de anth. gr. epigr. p. 74 f. anth. 
L. I, 128. 

^*) Luc. de domo 30 vardtri Sk i} Mfjiita yfyQaTuat ttp 
(rjl^ ätaxai^Sf tia naiSi vnoßkinovoa Mal xi Sbww iyvoovaa' 

dhv JtSv fjLillovnüv cMoTfy xal tavta 6Qi»yj£ to Slfpoc ip 
taXv x^Q^^v, 
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scher Werke bei Kallistratos'*), Libanios^') und in 
der Anthologie ^^}, um auf ein bestimmtes Original 
zu schliessen. 

VIII. Medea entflieht auf dem Dra- 
chenwagen mit den Leichen ihrer Kinder 
(AGHIKLN)^'^). Auf einem mit geflügehen, lang- 
gewundenen Schlangen bespannten Wagen sieht Me- 
dea im Chiton y der die rechte Brust entblösst lässt, 
und flatternden Ueberwurf, in der erhobenen Rechten 
das Schwert (GK); auf der linken Schulter trägt sie 
den Leichnam des einen Kindes, die Beine des an- 
deren sind im Wagen sichtbar (ilG[Zoega]fl/[Zoega] 
KL), unter dem auf K die hegende Figur der Erde 
erscheint, wie auf Sarkophagen gewöhnlich unter 
dem Schlangenwagen der Demeter. 

Wir haben also acht, bis auf die fünfte, in ihrem 
fortlaufenden Zusammenhange versländliche Scenen 
vor uns, welche die Hauptmomente (x6g>alaia) der 
Abenteuer des Jason und der Medea in einer in 
den wesentlichen Punkten identischen Darstellung 

") Callislr. 13 — ^y i^ilv t^v Xi&ov oik fikv ffiqovaav 
jov dv/^ov iv ofifÄuatv ork cT^ axv&Qtanov OQiaaay xal uaXuT^ 
iofjL(vriv tis öTüyvoTJji«, taaneg ävrtxQvg xoC ihx^f\attfiivov 
jfiv OQuriv ils T^f EvQiniJov ^QttfittTonoUag nXrjaavtog r^v 
fxiiifiaiV fiv Sh avTJ aral (KftiifOQog ^ x^lg diaxoviTv itoi/nri 
t(p &v^^ inX TÖ fiiaafia ajievJovag xal ^^cAij^/yi} ^g\$ xal 
avxfiriQOV Intaijfiaivouaa xal aroXrj xtg nivOtuos axoXovOog 

**) Libao. IV p. 1090K. Die bezeichnenden Stellen dieser ver- 
worrenen nnd verderbten Bescbreibang sind: eatrixe xoCvvv, oXav 
ri Xii^os avaajrivai tioih, Ttgoatonov (aIv ovx e^(o if-^Qovaa Xva- 
örig aXXa t6 ntt9og, Sdtv xal i6 adSfia anav In^Q^fjai, xal 
ngog 76 Xaiov anovtva ngog yiiv dtaniQ ovx dvixofiirtiv [I. 
dyfx^fi^vri] xufJtivovg Uüv, oSg fiavtiaa 6ii(p(^UQi, xal rifiq 
jriv ffvaip totg oftfiaatv, ^v r^ Oquch XiXvnrixtv, Untira ipa- 
^0; ntgißaXXd -irjv M^ffatav xal xa^dtai ngog tafiovg xax 
10V ^t^iov TiQOS j6 Xaiov avaß^ßXrixfj jov Jrif4.iovQyov yv- 
vatxa SiT^ai anovda^ovxog^ ^V yvvatxa doxtiv ovx dip^xsv 17 
joXfAa, jotv ^k J17 3[iQ0iy ^ Se^ta fih ^(fit xa&ianXiaiat xal 
doxfl rov (fovov tig rovg nai^ag lnavait(via&at^ xal notilv 
dhl 60XH 16 ngoadna^ xivofifvoy [I. yivofjivor]* vj 6k Xata 
itg ayaivag [I. dyxdjva] avyx^xafinrai xal in^x^t. t6 tpagog, 
nsgii^raiai dk t6 atigvoy CfuOTtJQj jfiiftiva aw^x^v dinXovv. 
6 filv yaq avthv [I. avxwv] XQV^tag & fjifi (^ifAig iSttv aifo» 



aufzeigen. Von den Begebenheiten in Kolchis sind 
nur die beiden gewählt, in welchen Medea als die 
zaubermächtige Beschützerin Jasons auftritt und sich 
das Recht auf seine Dankbarkeit und Liebe erwirbt, 
wie sie sie ihm bei Euripides vorhält (476 ff.) 

BGwaa d taq laaaiv ^ElXijvwv ocot 
tavTov awBioißriootv ^Qy^ov axagnog, 
nefifpd'iyca zavQWv tzvqtivowv iniaratrjv 
^svylaiai, xai aneQOvvca ^avaaiftov yvrjy' 
dqaxovxa ^, Sg nayxQvaov aftnixfov diqag 
anetgaig eata^e noXvnXoxotg avJtvog äv, 
yxBivaa aveoxov cot tpicjg ototijQiov» 

Die Slierbändigung ist den Anforderungen der 
bildenden Kunst entsprechend als ein Kraftstück der 
Gymnastik aufgefasst; die Saat der Drachenzähne 
ist ganz fortgelassen, da sie kaum deutlich darzu- 
stellen gewesen wäre, auch Jason dabei keine Hei- 
denrylle spielen konnte. Die Begebenheiten in Ko- 
rinth sind in ihren Hauptmomenten, übereinstimmend 
mit Euripides, treffend charakterisirt. 

Bonn. Otto Jahn. 

goviÄtvog iXriUVf 6 6k xa^xii (lixQf- noSwv Saov &tdaaa6^ai 
xaTaXilxißag tov; n66ag, %oiv 6k 6fi no6olv 6 fikv 6t^i6g ttg 
yovv xixafinrai, xal 6oxtl nii^HV avaiQOVfiivovg rovg naiöast 
wan€Q 8t6 hvxB atpanovaa xal X^^Q^S toadvjwg xal yovaja 
^/0(/<7a* 6 6k 6fi' 6riXoT näg [6ti Xatog novg^ jt^ ßd&Qtu nQO- 
atigeiarai [I. TtQoafQrJQeiaiai], xal /unitogog ^Qiai rijg ytig^ 
taaniQ ovx dvix^fiivtfg jijg t^x^^ mQnpaifkg oüg dipav^l niQH 
xaTaxQvif/ai tfjg yijg. 

»') snlb. Hin. IV, 142. 

'**) Diese vereinzelte Scene ist auf einem Sarcophag angebracht^ 
dessen FlScben durch Guirlanden in nach unten abgerundete Felder 
getheilt sind, deren eins mit dieser Vorstellung geschmackt ist, weiche 
R. Rochette richtig erkannte (journ. d. sav. 1834 p. 75 f.)* 



Druckfehler. 

In der Unterschrift von no. 2t I. 215 S. 231 f. ist die Angabe 
von Tafel CCXV, 2, einem Relief der HaiserUcken aammtung %» 
Wien versehen; ausserdem ist in no. 213 S. 203 Zeile 14 Artabam 
statt 'Artabaces', S. 205 Z. 12 Ton unten Rhodagtme statt ^Rhoda- 
gum', und im Anzeiger no. 21] ff. S. 264* Z. 6 11. CAr. statt 'v. Cbr; 
zu lesen. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CCXVl, i. 2: Jason und Medea ^ Sarkopt^greliefe nach 
defn Codex Pighianus der kgL Bibliothek zu Berlin. 
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DENKMÄLER UND FOBSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung y Jahrgang XXIV. 



M 216B. 



December 1866. 



Allerlei : Die Carjratidea des Diogenes im Pantheon ; Polykleitos Kanephoren ; der Talleyrandsche Marmorkopf; Eutychides 

Tyche von Antiocheia; Herakles und Geryones am Theseion; Herakles Theseus und Peirithoos auf einem albanischen 

Relief; Herakles und Deianira; der Gürtel der Venus auf Sarkophagdarstellungen. 



L Allerlei. 

27. Dis Garyatiden dxs Diogenes im Pantheon. 
Die Worte des Plinius (H. N. XXXVL 4, 11. § 37): 
J^rippo« Fwii\h/f;wai decoravil HKo^eiM» A%lMn%m^\ \n 
coltimnt« lempli b^mb Cwt^aXsdss i^tohfknXur inler i^avkca 
operum, sieui in faatiglo posiia »igna sed prapier altitU' 
difiem loci minus celehraia haben schon wegen des noch 
heute in Tollem religiösem Gebrauche stehenden Wnnder- 
baues des Pantheon, dann aber auch wegen des Nach- 
weises der dafür gearbeiteten Garyatides vielfache Erklä- 
rung gefunden, aber meiner Ansicht nach hat man, über 
der schwierigen Aufgabe die gäng und gäbe Erklärung 
der Caryaiides und des in columnis iempU ejus mit der 
Wirklichkeit in Einklang zu bringen, versäumt zu fragen, 
ob diese Erklärung denn überhaupt die richtige sei. Be- 
seitigen wir zunächst eine ganz bodenlose Behauptung 
Franz Rebers, die vielleicht nur Ganina, dessen Werk mir 
nicht zur Hand ist (Degli'edifizi antichi di Roma U), nach- 
gesprochen ist (Ruinen Roms 1863 S. 243. 250), dass das 
im Giebelfelde vermuthete Relief, sowie die übrigen Bild- 
werke des ganzen Gebäudes von der Hand des Diogenes 
ans Athen vergoldete Bronzen waren. Weiss der Verfasser 
nicht, dass das 36ste Buch des Plinius mit der sculptura, 
d. h. der Arbeit in Stein, nicht mit der ars statuaria, der 
Bronzetechnik, die B. 34 bereits abgehandelt ist, sich be- 
schäftigt? Was für ein Beispiel eines riesigen Reliefs in 
Bronze, den Giebel eines Tempels zu füllen, kann er uns 
sonst in aller Welt noch anfuhren? Auch grosse bronzene 
Garyatiden, wie er sie versteht, auf Marmorsäulen gesetzt, 
mögen unerhört sein. Der ganze Irrthum ist veranlasst 
durch die einstigen Bronzeziegeln, die Bronzedachbalken 
des Vorbaus, ich fuge noch hinzu was Reber gar nicht 
erwähnt, durch die einst von M. Agrippa angebrachten 
ehernen Säulencapitelle, die frühzeitig durch Marmorcapi- 
telle ersetzt sein müssen (Plin. h. n. XXXIV. § 13) und 
vorzugsweise wohl durch den bei Ausgrabungen auf dem 
Pantheonplatz gemachten Fund von Theilen einer Statue, 
eines Wagens, eines Pferdes, die viel wahrscheinlicher in 
der Area, in der das Pantheon stand, sich befanden. Dass 
dagegen an der Vorhalle noch heute die Friesreliefs von 
pentelischem Marmor zwischen den Pilastem der Haupt- 



wandmassen sich erhalten haben (Reber S. 243. 244), das 
hat Reber dabei ganz vergessen. 

Um Marmorwerke und zwar um Marmorstatuen des 
Diogenes von Athen handelt es sich daher nur an dieser 
Stelle. Ist der Giebel des Pantheon wirklich so flach, 
dass man nur Relieffiguren, nicht ganz runde Bildwerke 
vermuthen' kann, so können an unserer Stelle die in fa* 
stlg'w poHta tigna dieses Giebelfeld nicht bezeichnen, son- 
dern nur die auf die Akroterien des Giebeldreiecks auf- 
gestellten grossen Figuren oder ganzen Gruppen, die über- 
haupt in Rom bei dem Tempelschmuck eine ganz hervor- 
ragende Rolle spielen (s. meine Niobe und Niobiden S. 
131. 132). Die Garjatides werden mit diesen Akroterien- 
figuren als Schmuck des Pantheon angegeben, sie standen 
aber speciell bei den Kunstperiegeten Roms in besonders 
hohem Rufe (probanlur), waren bekannter (Gegensatz von 
minus ceMfrata)y weil bei ihnen die Höhe der Aufstellung 
nicht an der näheren Beschauung hinderte. Bei dieser 
Parallelisirung einer Ausschmückung des templum^ des 
Pantheon, was immer gegenüber dem Ausdrucke aedes 
eine weitere Bedeutung hat, vor allem am Pantheon die 
der aedes selbständig vorgebaute Vorhalle mit begreift, wird 
man nach einfacher Fassung auch die Werke in columnis 
templi ejuSy wie die in fastigio posita auf die Aussenseite 
des Heiligthumes, auf die Aussenseite zunächst dieser 
Vorhalle beziehen. Und hier müssen also die Garyatides 
der Beschauung sich bequem dargeboten haben. 

Was verstehen wir aber hier unter Garyatides? Ur- 
lichs in seiner so verdienstlichen Chrestomathia Pliniana 
(p. 387) antwortet und mit ihm bisher alle Erklärer: 
weibliche Gewandfiguren, welche das Gebälk säulenartig 
zu tragen dienen. Man identificirt sie mit Kanephoren, 
weiter mit den xo^ai am Erechtheion; Brunn (Gesch.. 
d. griech. Künstler I S. 548. 568) lässt möglicherweise 
zwei der Garyatiden erhalten sein, eine die berühmte Ca- 
ryatide des Braccio nuovo und dann eine verstümmelte 
im Palast Giustiniani, nach Overbeck (Gesch. d. griech. 
Plastik n S. 233) ist dies wahrscheinlich der Fall, Stahr 
Torso II S. 244) lässt Diogenes ohne allen Beisatz ein- 
fach die Garyatide des Vatikan schaffen. Wir sind aber 
durch nichts berechtigt die Garyatides hier als Gtebälk- 
trägerümen zu fassen; im GegenUieil die einzige Stelle, 
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ia der sie bei PUoius noA vorkommea, wen% PHragra* 
phen foxher erweist hetthnnit ^e andere und zwar die 
einfache Bedeutung von lebendig bewegten, im Tanzschritt 
begriffenen {oQ/ovf^isyai) in lakonischem kurzgeschiirztem 
CostUme auftretenden weiblichen Gestalten. Sie werden als 
Werk des Praxiteles in einer reichen, viel bewegten Gruppe 
und zwar in Asinii Pollionis monumentis zu Rom später 
aufgestellt neben Maenades, Thyades und Silen genannt; 
dort wird ihr Name neben dem der Thyades ausdrücklich 
als der den Römern nicht geläufige, den Griechen eigen - 
thümliche bezeichnet (quas vocant), und es entsteht hier 
der schlagende einfache Gegensatz der Thyaden als atti- 
scher, in der Trieterenfeier des winterlichen Dionysos auf 
dem Parnass zunächst schwärmender, in ionischem Schlepp- 
gewand auftretender und der im Freien zu Karyae im 
lakonischen Grenzlande zu Ehren der Artemis tanzenden 
(rac i^ KaQvaig naQd-lvovQ xoQivovaag rfj 'AQTifudi 
Paus. IV, 16) Jungfrauen. Dieselben Caryatides sind wir 
auch hier nur berechtigt als Werk des Diogenes anzu- 
nehmen, umsomehr als Plinius an jener Stelle wenige 
Satze weiter ausdrucklich canepkon des Scopas anführt, 
d. h. nach Ciceros Erklärung, der zwei polykletische Ka- 
nephoren schildert (Verr. Act. 11. 1. 4. c. 3, 5): quae nia- 
nxhus 8uhlai%8 sacra quaedam more Atheniensinm virginum 
reposUa in capitihus siistinebant, übrigens auch keine 
Gebälkträgerinnen, sondern rein plastische Gestalten, wie 
wir solche in Villa Albani und München besitzen. Dieser 
Ausdrucksweise des Plinius gegenüber kann man sich nicht 
auf die in sich ziemlich unklare, jedenfalls verworrene 
historische Erzählung des Vitruv (1, 1) berufen , wonach 
Caryatides, aber in welcher Motivirung? als Gebälkträge- 
rinnen verwendet wurden. Ich kann hier nicht auf die 
ganze interessante Frage der architektonisch und tekto- 
nisch als Stützen verwendeten Gestalten eingehen, bei de- 
nen es sich nicht allein um Kanephoren und Caryatiden, 
sondern auch um Satyren, Silene, Atlanten, Niken, Hören, 
Musen, Chariten, um Amazonen, Perser, Barbaren über- 
haupt handelt und wobei wir von den Geräthen und Ge- 
wissen zu architektonischen Werken aufsteigen müssen, 
aber das aus dieser Verallgemeinerung der Aufgabe ent- 
nehmen, dass wir so wenig wie bei Nike u. s, w. auch bei 
Caryatiden und Kanephoren berechtigt sind, sofort eine 
tektonische Verwendung und Umgestaltung vorauszusetzen, 
besonders in einer Zusammenstellung rein plastischer 
Werke. 

Wie übersetzen wir aber die Worte in columnisl Die 
gewohnliche Auffassung ist durchaus: auf den Säulen. 
Urlichs schreibt: ^ob sie zwischen oder über den Säulen 
standen, lässt sich aus Plinius Worten nicht entnehmen'. 
Die Erklärung ^auf den Säulen' — über den Säulen kann in 
columnia gar nicht heissen — ist ebenso in sich unwahr- 
scheinlich als für das Pantheon ungeeignet. Sie hätte nur 
einen Sinn, wenn wir uns eine Anzahl Statuen auf ein- 
zelnstehenden, also nicht zur Architektur gehörigen Säulen 
als Anathema aufgestellt denken wollten, eine für die 



kleinea Bildwerke der Siteren grieehischen Kunst aller* 
dings uns wohl bekannte Thatsaehe, in der voll eatwik- 
kelten griechischen Kunst aber schwerlich nachweisbar, in 
römischer Zeit nur für die auf Riesensäulen gestellten 
apotheosirten Gestalten erneuert. Und wer wird hier, 
wo Plinius ausdrücklich sagt: in columnis iempU ejtis und 
sie dem in fastigio gegenüberstellt, an solche Säulen als 
Untersetzer, als Basis denken? Nun wenn also an Säulen 
als Gebäudetheile von allen gedacht wird, so fragt sich 
wo sind diese am Pantheon zu suchen ? Die einzige Stelle, 
die man hat ausfindig machen können, um eigentliche 
Abgeschmacktheiten unerwähnt zu lassen, sind die zwei 
Säulen, welche an der dem Eingang gegenüberliegenden 
Hauptnische im Innern mit vorgekröpftem Gebälk her- 
vortreten. Ob der Raum oben darauf für Statuen, die 
bei einer Höhe von über 10 Meter, an 33 Fuss noch be- 
quem in ihrer Schönheit betrachtet werden könnten, sich 
eignete, wäre eine weitere technische Frage. Jedenfalls 
wäre es ein sehr unpassender Gegensatz bei Plinius, bei 
den anderen Statuen als hinderndes Merkmal die altitudo 
loci anzugeben. Und es wäre dann nur von zwei Statuen 
überhaupt die Rede, was Plinius wohl bemerkt haben würde. 

Jft columnis ist wie in fastigio zu fassen, als der Be- 
reich eines Haupttheiles des Gebäudes, in dem die Statuen 
stehen; columnae bezeichnet dem fastigium gegenüber die 
Säulenhalle und in dieser innerhalb der Säulenreihe 
des Pronaos, natürlich gegliedert durch den 
WechselmitSäulen, befanden sich die Caryatiden, also 
anmuthige tanzende Gestalten, die hier nun der bequemen 
Betrachtung vortrefflich sich darboten. Hätte Plinius in 
porticu gesagt, so würde man die Intercolumnienstellung 
dabei als selbstverständlich vorausgesetzt haben, aber por- 
ticus würde einer den ganzen freien Tempelraum umfas- 
senden Säulenhalle eher entsprechen. Der genau archi- 
tektonische Ausdruck wäre gewesen: intercoUtmniis iempli 
ejuSf wie ihn Cicero an einer interessanten Stelle der Verrinen 
braucht, wo er die Aufstellung der Statuen ad omnes co- 
lumnas, d. h. vor allen Säulen, omnihua intercolumnüSj 
d. h. zwischen allen Säulen, in sUva auh divo, also im 
Freien im Park und endlich in mediis aedihus scheidet 
(Verr. Act. H. 1. 1, 19. § 50). 

Die für das Thatsächliche der Denkmäler lehrreichen 
Bemerkungen O. Benndorfs in der vorigen Nummer die- 
ser Zeitschrift berühren die obige Auseinandersetzung nicht, 
da sie ausdrücklich die Richtigkeit der allgemeinen 'so 
einleuchtenden Vermuthung' voraussetzen, in der Statue 
des Braccio nuovo eine Caryatide des Diogenes zu sehen. 
Ich kann aber hier nicht umhin auf einen Widerspruch 
in Benndorf's Vergleichung der Venetianer und römischen 
Statuen hinzuweisen: einmal wird jenen oder ihren Ori- 
ginalen *ein strenger Typus, welcher volle organische Schön- 
heit massvoll in architektonischem Dienste wirken lässt' 
und wie ich glaube mit Recht zugesprochen; das andere 
Mal sind es 'Bildungen, in welchen reichere Mittel an- 
spruchsvoller und ohne Nothwendigkeit aufge- 
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boten sind*. Die erfolgreiche BeortheUung der einzelnen 
Motive jener tragenden Gestalten kann meiner Ueberzeu- 
gung nach nur aus jener oben angedeuteten allseitigen 
Durcharbeitung dieser interessanten Gattung plastischer 
Bildungen hervoi^ehen. 
Heidelberg. B. Stark. 



28. PoLTKLEiTOS Kan£pbor£N. In der Hauskapelle 
des Mamertiners C. Heins befanden sich nach Ciceros 
Bericht vier ausgezeichnete Statuen, welche die Begierde 
des Verres erregten , neben einem marmornen Eros von 
Praxiteles und einem bronzenen Herakles von Myron zwei 
weitere Statuen, von denen unser Gewährsmann Folgendes 
berichtet (H in Verrem IV, 3, 5) : ercmt aenea duo praß" 
terea signa, non maximat «lerum eximia uenu8tat0f wt" 
ginali habiiu aique uesMu, quae manibua suhlatis «aora 
qttaedam more Atheninmum uirginum reposita in capiH- 
hus gustin^nh canephorae ipsae uocahaniur, aed earum 
artifieem — quem*^ quemnam? rede admoneSf Polycliium 
esse dictkanU Die Stelle wird von Porphyrio zu Hör. 
Sat II, 8, 13 (volbtändiger in Cruquius Sdiolienredaction) 
zur Erklärung der horazischen Worte vi Atiica uWgo aim 
sacris Cereris procedil Fuscus Hydaspes Caecuba uina fe- 
rens n. s. w. angeführt, und auch Symmachus epp. 1, 23 (29) 
wird aus jener Stelle geschöpft haben, wenn er neben 
Pheidias Zeus und Myrons Kuh Polycleti caneforus (die 
Handschriften haben Polican^ forus oder Proleii aenofo» 
mm) als vielbewunderte Kunstwerke aufzählt. Diese Ka- 
nephoren des Polykleitos hingen ohne Frage mit dem 
Heradienst in Argos zusammen. Dionys von Halikarnass 
I, 21 sagt, der schbgendste Beweis für argivischen Ur- 
sprung der Falisker sei 6 rrjg ^'ÜQug yiwg iy OaXiglif 
xaTtaxtvaaixtvog wg iv ^Agyti, l'vi^a xai twv &vj]noXtdßy 
6 TQonog ofioiog rjy xai yvyaiKtg legal d'tQantvovaai 
%o rifuyogy tJti Xtyofiiyi] xayTjtpogog, äyyfi ydfiwy 
natg xaxaQX^f^i^ "^^^ dTfiaTcay^ XOQoi re nag&iycDy 
vfjivovawy joy d'ioy (^öaig najgioig. Nicht minder be* 
stimmt lautet das Zeugniss Ovids (amor. III, 13, 27 ff.), 
wo er die Jungfrauen im Festzug der Juno zu Falerii 
schildert: more paPrum Graio uelatae uesUhus Mis IVo- 

diia suppostto uertiee sacra ferunt Argiua 

est pompae facies. Agamemnone caeso Et scelus et 
patriae fugit Ualaesus opes, lamque pererratis profugus 
terraque fretoque Moenia felid candidit dlta manu, lUe 
suos docuit lunonia sacra Faliscos u. s« w. Hierdurch 
erhält nun auch eine von den Schoiiasten wie von den 
neueren Auslegern auf attische Kanephoren bezogene i 
Stelle des Horaz Sat I, 3, 9ff. ihre richtigere Erklärung: 
saepe uelut qui Currehat fugiens hostem^ persaepe udut 
qui lunonis sacra ferret. Für Cicero, der attischen 
Festbrauch nicht minder als damit zusammenhängende 
Kunstwerke aus eigener Anschauung kannte, mochte es 
freilich nahe liegen auf den moe Atheniensium uirgi* 
nwn hinzuweisen, wie denn ja auch Horaz, der in der 



gleichen Lage war, an der erstgenannten Stelle die At^ 
tica uirgo nennt; wir können uns etwa der Tochter des 
Dikaiopolis erinnern, die bei Aristophanes Ach. 242 als 
xttyTiq>6Qog den dionysischen Festzug mitmacht. Poly- 
kleitos aber entnahm das Motiv zu seinen Kanephoren 
ohne Zweifel aus der Festsitte desselben argivischen Hera- 
kultus, dem sein Kolossalbild der Göttin seinen Ursprung 
verdankte, und es ist daher klar, warum ich Overbeck's 
Bezeichnung dieser Figuren als eines ^entschieden attischen 
Gegenstandes' und die daraus gezogenen Folgerungen für 
den Aufenthalt Polyklets in Athen nicht für richtig halten 
kann (Gesch. der griech. Plasük I, 302 ff.). 
Bonn. Otto Jahn. 



29. Der Talleyrandsche Marmorkoff. Der ar- 
chaisirende Kopf von feinstem griechischen lychnitesartigen 
Marmor, welcher auch nach seiner Versetzung in den grie- 
chischen Saal des Louvre nach seinem früheren Besitzer 
als der 'Talleyrand'sche Marmorkopf bezeichnet zu wer- 
den pflegt, ist in dem ersten Stück dieser Zeitung (1, 1843 
S. 1 ff.) von Panofka auf den Trophonios von Lebadeia 
bezogen und die Vermuthung nahe gelegt worden, derselbe 
möchte auf die Darstellung jenes Gottes durch Praxiteles 
zurückgehen. Die Benennung des Kopfes hat mehrfach 
Billigung gefunden und auch die Zurückf ührung auf Praxi- 
teles ist von Overbeck (Gesch. der griech. Plastik II 
S. 120 Anm. 37) angenommen, dessen verheissene nähere 
Begründung, so viel ich weiss, bisher nicht erschienen ist. 
So gut die Mischung von sinnendem Ernst und von Milde, 
sowie der königliche Hauptschmuck dem Trophonios an- 
stehen würde, so glaube ich doch einer anderen Benen- 
nung den Vorzug geben zu müssen. Der Kopf in seiner 
raffinirteu Anlage und Ausführung und mit seiner auflal- 
lenden Stimkrone steht nämlich nicht vereinzelt da. Im 
brittischen Museum befindet sich aus der Townley'schen 
Sammlung eine von Gavin Hamilton 1779 bei Civita La- 
vigna aufgefundene Herme von massiger Grösse (anc. 
marhh II, 35. Ellis Townley galL I. S. 88. Vaux hand- 
hoch S. 176. Glarac mu«. de »ctilpf. 726 D, 1736 J. Panofka 
Antikenkranz no. 8), welche zunächst durch den Gegensatz 
des weibischen faltenreichen Aermelchitons zu dem lang- 
bärtigen Gesicht auffallt. Lange Locken fallen in einzel- 
nen Strängen über die Schultern herab, das Haar und der 
spitze Bart sind auf das Soi^nltigste geordnet, über der 
Stirn zieht sich ein schmaler Reifen hin, von dessen frü- 
herer Anthemienbekrönung noch deutliche Reste erhalten 
sind. Haar Bart und Stimkrone stimmen gänzlich mit 
dem Talleyrand*schen Kopfe überein, und zwar nicht blos 
in der Anordnung, sondern ebenso in der ungewöhnlichen 
Sorgfalt und raffinirten Eleganz der Technik, dazu auch 
in den allgemeinsten Formen der Schnitt der Gesichts- 
züge; es kann kein Zweifel sein dass die Köpfe oder die 
ihnen zu Grunde liegenden Originale einander nicht fremd 
sind. Statt des Herrschers aber, welchen in der Pariser 
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Biiste die Binde bezeichnet, finden wir in der Londoner 
Herme ein Wesen niederen Ranges durch die spitzen 
Thierohren bezeichnet, und dem entsprechend erblicken 
wir an der Stelle des ernsten hoheitTollen Sinnens eine 
heitere, stark an den Orient erinnernde Sinnlichkeit aus* 
gedrückt, zu welcher das Spiel auf der schrillen Quer- 
flöte trefflich passt. Gewiss ist nicht an Fan zu denken, 
wie der englische Erklärer meint; obmitPanofka*(a. a. O« 
S, lOff.) Hyagnis oder mit O. Jahn (arch. Ztg. VI S. 239 f.) 
Midas als Erfinder der Querflöte zu erkennen sei, wusste 
ich nieht mit Sicherheit zu entscheiden, von einer lieber- 
arbeitung einstiger Eselsohren habe ich am Original nichts 
bemerkt (modern sind der rechte Arm, die linke Hand 
und vielleicht der Vorderarm, die Flöte bis auf einen Theil 
am Barte). Wie wir aber auch die Figur benennen, sicher 
gehört sie dem dionysischen Kreise an, und ich glaube 
daher auch den Tallejrand'schen Kopf für den Herrscher 
dieses Kreises, für Dionysos selber in Anspruch neh- 
men zu dürfen, wenn auch nicht mit Petit-Radel für den 
Dionysos xvafihrjg. Dionysos ist als chthonischer Gott, 
als Gott der segenquellenden Natur dem unterirdischen 
Nährgott TQoqxiviog des quellreichen Lebadeia so nahe 
verwandt, dass es sich mehr um eine Aenderung des Na- 
mens als des Charakters handelt. Wenn man sich eines- 
theils der majestätischen Hoheit der als Sardanapalos be- 
zeichneten vaticanischen Dionysosstatue, andrerseits des 
milden Versunkenseins in Träumerei erinnert, wie dasselbe 
uns in der neapolitanischen Bronzebüste entgegentritt, so 
wird man in unserem Kopfe nichts für einen Dionysos 
Befremdliches mehr finden, sondern vielmehr die wohl- 
gelungene Verschmelzung jener beiden Seiten anerkennen 
müssen. — Die Zurückführung auf Praxiteles verliert frei- 
lich mit dem Aufgeben der früheren Benennung ihren 
Halt, ich gestehe aber dass mir dieselbe von jeher, und 
am allermeisten angesichts des Originals, wenig plausibel 
erschienen ist. Die Verwendung des Archaistischen als 
bewusstes Kunstmittel ist für Praxiteles nicht nachweis- 
lich; hätte er von demselben einmal Gebranch gemacht, 
so würde er gewiss weit schärfere Formen angewandt ha- 
ben. Zeigen uns doch selbst die noch erhaltenen man- 
gelhaften Copien der Knidierin, wie scharfgeschnittene 
Formen und Züge der Meister mit dem Ausdruck hoheit- 
voller Grazie zu vereinigen wusste; der Talleyrand'sche 
Kopf ist dagegen von geleckter Glätte, ohne Präcision 
und Schärfe der Formgebung, und von einem raffinirten 
Streben nach möglichster Eleganz nicht frei zu sprechen. 
Ich möchte weit eher an eine Schöpfung der hadrianischen 
Zeit, in der sich Eklekticismus in den Darstellungsarten 
und äusserste Glätte der Technik so auffallend vereinigen, 
als an ein Werk der Blüthezeit griechischer Skulptur 
denken. 
Tübingen. Ao. Michaelis. 

30. EuTYCHiDKS Tycue VON Antiocheia. Nach 
Anleitung einer SteUe des Pausanias (VI, 2, 6 ö Ji Evtv^ 



/Jdfjg ovTog xal SvQOig rotg inl ^OgorrTj Tv/rig inolti^ 
aty ayakpia^ fitydXag na^ä twy intx^Qitor tyov tifidg) 
und der Münzen von Antiocheia erkannte £. Q. Visconti 
zum mu«. Pio-Gem. JR Taf. 46 und Taf. A^ IV, 8 jenes 
Werk in der von ihm zuerst publicirten Statue des vati- 
canischen Museums, welche uns die Stadtgöttin (« Tv^t]) 
von Antiocheia über dem jugendlichen Orontes in gra- 
ziöser Stellung und eleganter Gewandung sitzend darstellt. 
Diese Vermuthung Visconti's ward dann von K. O. MQUer 
antiquiU. Antioch, p. 35ff. weiter ausgeführt und ist heut- 
zutage allgemein angenommen. Dass es sich um eine 
berühmte Statue handelt, beweisen vor Allem die Münzen, 
aber auch an anderen Nachbildungen fehlt es nicht. Vis- 
conti kannte eine kleinere Copie in Marmor; in Florenz 
befinden sich zwei kleine Bronzestatuetten, welche die 
Gottin genau reproduciren, bei der einen fehlte der Oron- 
tes gänzlich, an der anderen bezeugt nur noch ein Loch 
zu den Füssen der sitzenden Figur seine einstige Existenz. 
Dennoch kann ich ein Bedenken gegen die Zurückführung 
dieses Werks auf die von Eutychides für Antiocheia ge- 
arbeitete «Tyche nicht unterdrücken. Es lässt sich näm- 
lich eine ganz abweichende Bildung bestimmt als Tyche 
von Antiocheia nachweisen. Auf einem oft abgebildeten 
Heliotrop von massiger Arbeit (Denkm. d. alten Kunst II 
Taf. 73, 927) ist auf der einen Seite inmitten der Umschrift 
AVHEI TYXH ANTIOXEWN die genannte Tyche 
dargestellt. Sie steht aufrecht, auf dem rechten Bein, 
während das linke ein wenig zurückgesetzt ist; ausser dem 
langen Chiton bildet ein Mantel ihre Gewandung, welcher 
die linke Schulter nebst dem Oberarm bedeckt, hinter dem 
Rücken herabgeht und vorn in der bekannten Weise vor 
dem grossten Theile des Unterkörpers sich hinziehend 
einige grosse Falten bildet, der Zipfel fallt über die linke 
Hand. In dieser trägt sie ein Füllhorn, während die 
Rechte das Querholz eines neben ihr am Boden stehen- 
den Steuerruders fasst. Endlich schmückt den Scheitel 
ein Aufsatz, der zumeist einem Kalathos ähnlich sieht, 
vielleicht aber eine Thurmkrone darstellen soll. Zur Be- 
stätigung dass wir hier nicht blos ein beliebiges und zwar 
das geläufigste Bild der Tyche, mit dem Namen der 
Tv/f] "Ayrio/Jwv versehen, sondern eine wirklich dieser 
Stadt zukommende Bildungsweise der Tyche vor uns ha- 
ben, dienen antiochenische Münzen, von denen rine in den 
Denkm. der alten Kunst I Taf. 49, 220 f. mitgetheilt ist 
Hier thront die Stadtgöttin m der Mitte, Orontes zu ih- 
ren Füssen; während von der einen Seite der Kaiser 
(Severus Alexander) die Stadtgöttin zu kränzen im Begriff 
■Steht, erblicken wir andrerseits die Tyche, wesentlich in 
derselben Haltung wie auf jener Gemme, denn die Wen- 
dung des Kopfes erklärt sich aus der Verwendung für die 
Gruppe. Ob der Hauptschmuck ein Modius (wie Wieseler 
sagt) oder (eine Mauerkrone (wie es der Abbildung nach 
scheint) sei, kann ich nicht entscheiden. Der Mantel fehlt 
allerdings, aber wohl nur in der Abbildung, da ein über 
den linken Arm herabfallendes Gewandstück nur zum 
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BCantel gehören kann. 6ao2 dieselbe Gruppe wiederholt 
sich auf einem Nicolo der Wiener Sammlrng (s. v. Sacken 
und Kenner die Samml. des k. k. Münz- und Ant-Cab. 
S. 439 no. 569). Hier haben wir also unbezweifelt eine 
wirkücfae Tycfae neben der Repräsentantin der Antiocheia, 
ganz wie in der von Libanius IV p. 11141t. beschriebenen 
ähnlichen Gruppe Tyche neben der Ge dargestellt war: 
arifpixat fxiv ind TvxfjS ^ fv» (rtiq^H di avttj riv 
ytxriaavxa ^'ki^ayiQOv). Es lässt sich daher wohl fra* 
gen, ob wir nicht vielmehr in dieser stehenden Tjche das 
vielbewunderte Werk des Eutychides zu erkennen haben. 
Dafür ist vor Allem geltend zu machen dass dieser Typus 
in unendlichen Wiederholungen, wenn auch mit leichten 
Variationen in den Attributen, von prächtigen Marmor- 
statuen bis zu zahllosen kleinen Bronzefigurchen, sich 
findet; und es wäre wohl von Interesse einen auch durch 
die ganze römische Kunst so hochgeschätzten Typus auf 
einen Schüler Lysipps als seinen Urheber zurückführen zu 
können, ganz in Uebereinstimmung mit der so vielfach 
nachweislichen Erscheinung, dass die Masse der römischen 
Idealfiguren ihre Vorbilder in der Kunst der makedoni* 
sehen und hellenistischen Zeit hat 

Tübingen. Ad. Michaelis. 



31. H^RARLxs UND Geryones AM Theseion. Unter 
den Metopen mit Heraklesthaten am Theseion stellten 
die 8. und 9. nach Leake, auf den sich auch Klügmann 
Annali delF Inst. 1864 p.306 beruflt, Ky knos und An taios 
dar. Im Text zu Stuarts Zeichnungen sind diese beiden 
unerklärt gelassen wegen arger Beschädigung. Aber auch 
in den unbestimmten Umrissen ist das Richtige zu erken-' 
neu (vgL Stuart III pl. XIV no. 16. 17), und später fand 
ich dass schon Zoega B. R. II p. 82 no. 113 das Rechte 
vermuthet: ^il disegno della nona metopa del Teseo, che 
Stuart dice rovinata ne alcuna interpretazione ne reca, ci 
& vedere una figura con le mani alzate che par che pugni 
contro tre altre di Variante positura, che prendere si potreb- 
bero per Gerione'. Auf der 8. steht Herakles über 
einer Leiche, den Bogen nach rechtshin spannend, so 
dass der Todte der Gegner nicht sein kann, auch weil 
der Kampf weder in den Darstellungen des Herakles 
noch in denen des Theseus je so entschieden ist. Viel- 
mehr ist der Gregner auf der nächsten Metope zu suchen, 
die ebenso unvollst'indig ist und nur einen Kämpfer zeigt. 
Hier sehen wir drei Leiber, die sich theilweis verdecken, 
aber doch auch entfalten, indem zwei schon getroffen sin* 
ken. Alle drei waren nach links gegen die achte Metope 
gekehrt, doch nur einer steht noch aufrecht und streckt 
den einen umwickelten Arm zur Abwehr der Pfeile vor, 
während er mit dem anderen zum Wurfe ausholt. Diesen 
mittelsten von den drei Leibern des Geryones hielt 
Leake für die klagende Gaia« Den Erschlagenen zu 
Herakles Füssen dürfen wir nach stehendem Brauch der 
Vasenbilder, mit denen die ganze Composition nahe ver- 



wandt ist, für Enrytion halten. Bei den neun Thaten auf 
zehn Metopen vertheilt erinnert man sich dass Pausanias 
am Tempel zu Olympia über den Thoren vorn und hin- 
ten (Zoega B. B. U S. 54 no.43 vermuthet dass Pausa- 
nias vorn u'nd hinten vertauscht habe) elf Heraklesthaten 
dargestellt fand. Mag man diese Platten denken wo man 
will, da sie dem Bau eingefügt waren, müssen vorn so 
viel wie hinten gewesen sein. Curtius Pelop. HS. 58 
(vgl. Welcker Alte Denkm. I, 207) vermuthet daher dass 
eine ausgefallen sei, wovon es Beispiele giebt. Da aber 
unter den fünf vorderen auch Geryones vorkommt, der 
mit seinen drei Leibern und mit Enrytion gegen Herakles den 
Raum einer Metope nothwendig überfüllen musste, dürfen 
wir auch hier Geryones auf zwei Metopen vertheilt den- 
ken, um so eher als diese beiden grade den Mittelpunkt 
bilden, von sechs die dritte und vierte. Ebenso könnte 
man aus den elf Heraklesthaten am Herakleion zu The- 
ben, unter denen Geryones gewiss nicht fehlte, zwölf 
gleiche Platten machen, wenn es nichteine Giebelgruppe, 
sondern Metopen gewesen wären. 
Husum. Eugen Pxtbrskn. 



32. Herakles Theseus und Peirithoos auf einem 
ALBANISCHEN Relief. Vou dem schönen Relief der Villa 
Albani bei Zoega BR. 11,103, das dem Parthenonsfriese 
im Style nahe verwandt ist,* will ich eine Deutung vor- 
bringen, die mir wie vor Jahren angesichts des Originals 
so auch bei der Abbildung immer wieder sich aufgedrängt 
hat Wenn diese Deutung nicht auf Auslegung von cha- 
rakteristischen Einzelheiten fusst, sondern mehr den all- 
gemein menschlichen Gehalt des Gegenstandes dargestellt 
findet, so rührt das eben daher dass es ein Werk vor- 
nicht nachlysippischer Kunst ist. 

Deutlich erkennbar ist Herakles an der Keule, die 
wohl verschieden ist von den Stöcken der beiden andern 
Heroen, und an dem Löwenfell, dessen Schwanz hinter 
ihm herabhängt. Sein ist gewiss auch der am Boden lie- 
gende Köcher mit dem eingesteckten Bogen. Den andern 
beiden Männern, dem sitzenden wie dem stehenden, sind 
die Köpfe ergänzt, dem sitzenden auch der rechte Unter- 
arm, wie der linke des Herakles. 

Ich glaube dass wir ein Stück aus Herakles Hades- 
&hrt vor uns haben, von der es bei Apollodor 2, 5, 12 
heisst: nkrjotoy di rwv '/4iSov nvXwy yeyofttyog Gr^aia 
fVQB xal TLuQld-ovy xiv JlfQcefpoyijg fiyfjavtvofiiyoy yd- 
fioy xal öiä tovto dtd'iyra, d-taau^tyoi de ^HgaxXia 
tag x^*^Q^^ wgeyoy wg uyaazTjoo^uyoi diu tijg ixilyov 
ßiag. öi Qriaia fiiy Xaßofuyog rrjg /jiQog tjytiQt, 
ütigld-ovy öi dyaGTfjaai ßovXofuyog TTJg yijg xtyov/^iyrjg 
dtpijxty. Die Gefangenschaft beider Freunde hatte schon 
Polygnot in seiner Unterwelt gemalt. Ob einer oder 
beide Freunde zurückgekehrt seien geben die Schriftsteller 
verschieden an (s. Zoega a. a. O. S. 58 no. 54). Der Ste- 
hende unsres Reliefs wäre Theseus, der schon beireite. 
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An dem noch sitzenden Peirithoos könnte die eigen- 
thUmlich gezwungene Haltung der nicht gekreuzten Bebe 
eine diesem Style angemessene Andeutung der Fesselung 
sein, und den fehlenden Arm konnte man fuglich so er* 
ganzen dass Herakles ihn fasste, ein massvoller Aus- 
druck der versuchten Befreiung. Des Herakles geneigtes 
Haupt ist Ausdruck der Trauer, die ebenso in der Kopi- 
haltung der beiden Freunde ausgesprochen sein mochte. 
Den Köcher muss Herakles ja aus irgend einem Grunde 
abgelegt haben, und einen solchen gewährt die vorge- 
schlagene Deutung, da sie den Herakles in einer Arbeit 
zeigt, bei der jene Waffe von keinerlei Nutzen war. Dass 
er dennoch die Keule behalten und nicht mit beiden Hän- 
den zerrt oder gezerrt zu haben scheint, wird man nicht 
tadeln. Die beiden Stöcke in den Händen der Freunde 
zeigen den langen Weg zu einer nicht kriegerischen — 
denn die Euhemeristen kümmern uns hier nicht — Un- 
ternehmung an; wofür Diodor 4, .63 den Ausdruck 
avyanodTjfAfjaat braucht. Diese Deutung angenommen, 
erhalten wir ein merkwürdiges Gegenstück wie im Styl 
und in der Gruppirung, so auch im Inhalt zu dem be- 
rühmteren, weil besser erhaltenen, Orpheusrelief der- 
selben Albanischen Sammlung. Hier' wie dort ist eine 
Rückführung aus dem Hades dargestellt, die das eine 
wie das andere Mal theilweise gelang. 
Husum. EüGKN Petersen. 



.33. Herakees und Deianira. In Gerhard's Aus- 
erlesenen Vasenbildern ist auf Tafel 116 ein der strengen 
Art des schönen Styls angehöriges Gefass von der Form 
der sog. Pelike veröffentlicht worden, welches aus der 
Durand'schen Sammlung in den Besitz des Hrn. W. Hope 
kam ^). Auf dem Hauptbilde ist dem Herakles, HE* 
PAKTES ^^^ ausser Chiton und Löwenfell noch mit 
weitem Mantel bekleidet ist und in der linken Hand den 
Bogen, in der rechten die Keule trägt, seine Gattin Deia- 
nira, ASI3NAIAA, gegenüber getreten und reicht 
ihm ihr Kind, H VUUO^^ entgegen, das die Arme nach 
dem Vater ausstreckt. Sie ist mit Doppelchiton und einem 
Uebergewand reich bekleidet und mit Armband und Am- 
pyx geschmückt. Diese Hauptgruppe wird zur rechten 
durch den alten Oeneus, OINEYS, welcher mit einfa- 
chem Mantel bekleidet aber ebenso wie der kleine Hyllos 
einen Kranz auf dem Haupte trägt, und links durch Athena 
eingeschlossen. Oeneus hält mit der linken einen Stab; 
die rechte hat er zum Haupte erhoben und er scheint in 
freudigem Erstaunen und mit gespannter Aufmerksamkeit 
nach dem Gatten seiner Tochter hinzuschauen. Athena, 

') Gerhard AuserL Vasenb. 11 S. lUff. 0. Jahn EinleiloDg 
zur Vasensamml. K. Ludwig's S. CCXXXIV. — Auf der Rückseite 
ist die TödtuDg des Argos durch Hermes dargestellt. S. Gerhard 
a. 0. Taf. 116, ^ £lile III, 100. R. Schöne Aonali dell' Inst. 18Ö5 
p. 150. 



welche als Göttin grosser gebildet ist, als die übrigen 
Figuren *), trägt Chiton, Aegis, Peplos und Helm und ist 
auch mit Armspangen versehen. Sie hat in der rechten 
den gewaltigen Speer« Aber, wie auch zum äusseren Zei- 
chen der friedlichen und freudigen Scene als an welcher 
sie hier theilnimmt, hält sie in der erhobenen Linken eine 
Blume, und sie scheint freundlich der Bewillkommnung 
ihres Lieblingshelden zuzusehen. Denn es ist hier deut- 
lich die Rückkunft des Herakles nach einer seiner vielen 
Fahrten dargestellt, von welchen ihm im gastlichen Hause 
seines Schwiegervaters Ruhe und Erholung gegönnt war. 
Dass der Vasenmaler gerade an die Rückkehr vom Zuge 
gegen das thesprotische Ephyra gedacht habe, welchen 
die mythographische Ueberlieferung in jene Zeit setzt'), 
braucht daraus nicht nothwendig gefolgert zu werden; es 
scheint mir vielmehr fast wahrscheinlicher, dass er sich 
mit der allgemeineren Vorstellung, einer beliebigen Rück- 
kunft begnügt habe. Jedesfalls ist das Vasenbild im we- 
sentlichen leicht verständlich und wenn auch z. £. die 
Haltung des rechten Arms des Oeneus und die Bewegung 
des Hyllos, welcher vielmehr nach Athena statt, wie es 
gewiss beabsichtigt ist, nach seinem Vater hing^eift, nicht 
sehr geschickt gerathen sind, und überhaupt natürlich die 
Darstellung dem Gedanken und der Empfindung nicht 
nachkommt: so ist eben diese letztere doch so anmuthig, 
dass das Vasehbild des Lobes wohl würdig ist, welches 
ihm Welcker gespendet hat *). — Die Vorstellung ist bis- 
her, so viel ich weiss, allein stehend gewesen. Einen in- 
teressanten Vergleich bietet eine im Museo nazionale be- 
findliche kleine Amphora mit schwarzen Figuren, deren 
Abbildung ich auf Tafel 209, 3. 4 mittheilte *). — Hier sind 
Oeneus und Deianira mit Hyllos dem wiederkehrenden 
Herakles vor das Haus entgegen geeilt, welches letztere 
durch eine Säule auf der rechten Seite angedeutet ist. 
Herakles, mit kurzem und engem Chiton bekleidet, über 
welcher das Löwenfell geknüpt ist, das er auch über den 
Kopf gezogen hat, schreitet nach rechtshin. In der, übri- 
gens in verkehrter Richtung gezeichneten, linken Hand 
trägt er die Keule, an der Seite das Schwert, in dessen 
Band der Schweif des Löwenfells eingesteckt ist; die 

') Vgl. Bruno Die philostratischen Bilder S. 215. 

') Apoilodor II, 7. 6. Muller Dorier I S. 417 f. Gerhard a. 0. 
S. 117. Preller Griech. Myth. II S. 246, 1. 

^) Welcker Alte Denkm. lü S. 45. Ebendaselbst über das Hal- 
ten der Blume. Dafür ist zu Tergleichen auch die Exekiasvase mit 
der Rückkehr der Dioskoren. 

^) Sie ist 0/24 Meter hoch, bei einem Durchmesser von 0,tl. 
Firniss und Farben sind zum Theil angegriffen. Von weisser Farbe 
sind an der Figur des Herakles: Keule, Schwertgriff, die beiden 
Striche an d^r Scheide; bei Oeneus: Bart, Haar und Untergewand; 
ferner natürlich die sichtbaren Theile des Korpers der Deianira. Auf 
der Rückseite sind weiss: das dritte sich zuröckbiegeode Pferd, der 
Petasus des lolaoa und die Striche an seinen Oberarmen, wodurch 
wohl die Aermel eines Untergewandes bezeichnet sind. In den Fel- 
dern sind sinnlose Buchstaben. 
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rechte streckt er zum Willkommen en<^egen. Ihm zunächst 
steht Oeneus, in langem Mantel, den Stab in der linken, 
an dem Haupte, wie es scheint, mit einem Kranze ge- 
schmückt. Auch er hat in lebendigster Bewegung den 
rechten Arm weit vorgestreckt. Es folgt Deianira mit 
Hyllos auf den Armen, der ebenfalls sich dem Vater ent- 
gegenwendet. Es fehlt endlich auch nicht der Hund zu 
Füssen der Deianira, der den Kopf zu der Herrin empor- 
richte^, fast als ob er frage, ob er den Ankömmling mit 
Gunst oder Ungunst zu empfangen habe. — Auch die 
Vorstellung der Rückseite steht hier in deutlicher Bezie- 
hung zum Hauptbilde — , freilich derart dass sie, wenn 
auch nur auf den ersten Blick, fast mehr zu verwirren 
statt zu erklären scheint. Hier sehen wir eine Quadriga 
samt d^m Wagenlenker, also doch wohl das Gespann des 
Herakles mit lolaos*). Er ist kurz und eng bekleidet 
und mit Petasus versehen, und hält in den beiden aus- 
gestreckten Armen Stab und Zügel. Aber er steht mit 
einem Fuss auf dem Wagen, dem anderen auf der Erde, 
und wie er den Kopf zurückwendet, so scheint fast die 
ganze Bewegung darauf hinzudeuten, dass er eben auf 
seinen Genossen warte um sofort mit ihm wegzufahren, 
während doch auf dem Hauptbild der Ausdruck der Wie- 
derkunft zu deutlich ist um verkannt zu werden. Ein 
Versehen des Vasenmalers vorauszusetzen würde an sich 
wohl möglich sein, da ähnliches zumal wo es sich um 
zwei getrennte Seiten handelt, öfter vorkommt. Aber wenn 
wir uns erinnern, wie die Vasenmalerei, zumal der Art 
welche auch in dieser Vase vorliegt, oft genug nicht im 
Stande ist ihre Absicht deutlich auszusprechen, und wie 
man gerade bei solchen Figuren, welche mit einem Fuss 
auf der Erde, einem auf dem Wagen stehen, oft genug 
zweifelhaft sein kann, ob sie absteigen oder aufsteigen: 
so wird es auch hier richtiger sein nicht etwa die Erklä- 
rung der deutlich sprechenden Hauptseite von der weni- 
ger klaren Rückseite abhängig zu machen, sondern viel- 
mehr umgekehrt sich in der Deutung dieser letzteren nach 
dem Hauptbilde zu richten. 
Rom. R. KekulA. 



34. Der Gürtel der Venus auf Sarkophagdarstel- 
lungen. Bekannt ist ein Sarkophagrelief der Villa Albani*), 
welches nach Winckelmann's richtiger Erklärung die Ue- 
berraschung des Mars und der Venus durch Vulcan und 
die übrigen Götter darstellt. Zwar ist diese Erklärung 
von Zoega angefochten worden, welcher das Relief auf die 
Hochzeit des Kadmos und der Harmonia deutete. Doch 
hat Brunn im Bull, dell' Inst. 1849 p. 62 diese neue Er- 
klärung auf das Schlagendste widerlegt und die Winckel- 
mannsche als die richtige nachgewiesen. Nur eine Schvrie- 

*) Pind. Isthm. 1,16. Hes. Scut. Herc. 77. Boolez Choix de 
Tases p. 35. 0. Jahn YaseDsafflmi. K. Ludwig'a no. 373. 379« 
*) WinckelmaDQ moa. in. I, 28. Zoega bassiril. I, 2. 



rigkeit zu beseitigen ist Brunn nicht gelungen. Die weib- 
liche Figur nämlich, welche von Winckelmann für Venus, 
von Zoega für Harmonia erklärt wird, hält in der Linken 
ein bindenartiges Attribut, sei es ein Halsband, sei es 
einen Gürtel. Zoega ging bei seiner Erklärung von die- 
sem Attribute aus und erkannte darin das verhängniss- 
volle Halsband, welches der Harmonia bei ihrer Hochzeit 
geschenkt wurde. Brunn hält die Existenz dieses Attri- 
butes für zweifelhaft und meint, möglicher Weise sei darin 
nur ein Gewandzipfel zu erkennen. Dies ist jedoch nicht 
richtig, wie Original und Stiche deutlich zeigen. Und 
weit entfernt der Deutung auf Venus Schwierigkeiten zu 
bereiten, weist dies Attribut vielmehr deutlich auf diese 
Gottin hin. Es ist ohne Zweifel der bekannte Gürtel des 
Liebreizes, mit welchem sie Götter und Menschen bezau- 
bert*). Dasselbe Attribut') finden wir bei einer anderen 
vielbesprochenen weiblichen Figur auf dem berühmten Al- 
banischen Sarkophag*), welcher die Hochzeit des Peleus 
und der Thetis uns vorführt. Sie ist am linken Ende der 
Hauptseite dargestellt, geschmückt mit Stephane, bekleidet 
mit Chiton, Ueberwurf und Mantel, und hat einen Amor 
neben sich, von dem die bisherigen Erklärer annehmen, 
dass er die weibliche Figur wegzuschieben trachte. Mit 
der Rechten hält sie ein Attribut empor, welches genau 
mit dem auf jenem Sarkophage nachgewiesenen überein- 
stimmt. Demnach haben wir ohne Zweifel auch in dieser 
Venus mit dem Liebesgürtel zu erkennen*). Allerdings 
ist Venus, welche man naturgemäss hinter dem Brautpaare 
zu gewärtigen hätte, an dieser Stelle allzu wenig am 



») II. XIV, 197 ff. Anlh. pal. V, 121, 270. VI, 88. Anth. plan. 
IV, 288. Lucian. dial. deor. 20, 10. Aristaenet ep. I, 10. Aristid. 
€is tioocmT. 23. Nonn. lY, 67. 177. XXXII, 3. Euslath. t« xa&' 
'YofjL. II, 49. YIII, 12. Nicet. Eugen. II, 247. — Val. Flacc VI,470. 
Martial. VI, 13. XIV, 206. 207. Stat. Thebaid. V, 62. Claudiao. nupl. 
Hon. 124. 

') Der Slich bei Zoega bassiril. I, 52, wo das Attribut aassiebt 
wie ein Büschel, ist ungenaa. Vgl. Beschr. Borns III, 2 p. 488 Anm. 

^) Winckelmann mon. in. II, 111. Zoega bassiril. I, 52. 53. 
Miliin gal. mytb. 152. Denkm. d. a. K. II Taf. 75, 961. 

*) Winckelmann erklärt die Figur für Eris, welche von Eros 
entfernt wird, um die Festfreude nicht zu stören. Jedenfalls milsste 
Eris ganz anders cbarakterisirt sein. Ausserdem hätte dieses ganze 
Motiv etwas sehr Gekünsteltes. Letzteres gilt auch von dem zweiten 
Erklärungsversuche Winckelmann's: Themis soll dargestellt sein, 
welche vom Feste entfernt wird, weil sie einigen Gottern abgerathen 
hat, die Thetis zu heiratben. Wieseler Denkm. d. a. K. II S. 67 
bezieht die ganze Darstellung auf die Hochzeit des Kadmos und der 
Harmonia und erkennt in unserer Figur richtig Venus, in ihrem At- 
tribute jedoch das verbängnissvolle für Harmonia bestimmte Hals- 
band. Veftus wird nach seiner Ansicht von Eros verhindert, ihr das 
Halsband einzuhändigen. Ist jedoch einmal nachgewiesen, dass der 
oben erwähnte albanische Sarkophag nicht auf die Hochzeit des Kad- 
mos zurückgeht, dann entbehrt diese Deutung jeglicher Analogie. 
Ausserdem weisen die Seitendarstellungen unseres Sarkophags deut- 
lich auf Thetis hin. 
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Platze*). Diese Figur jedoch, mag man sie erklären wie 
man will, stSrt unter allen Umständen an der Stelle, wo 
sie dargestellt ist, auf das Empfindlichste die Harmonie 
der Composition. Während sich die Figuren, welche dem 
Brautpaare Geschenke bringen, von links nach rechts be- 
wegen, steht unsere Figur mit dem Eros allein nach links 
gewendet, entspricht nicht einmal der Gruppe des Braut- 
paares und tritt in sehr störender Weise aus der Com- 
position heraus. Diese Erscheinung ist bei einem gut 
gearbeiteten Sarkophag um so auffälliger, da in der Regel 
die schlechteren Sarkophage die Concinnität der Compo- 
sition streng einhalten, bisweilen selbst auf Kosten des 
mythologischen Verständnisses der Darstellung. Demnach 
werden wir es hier mit dem vielfach vorkommenden Falle 
zu thun haben, dass sich der Sarkophagarbeiter, als er 
das ihm vorliegende Modell copirte, in der Disposition 
dieser Figur irrte und sie statt rechts hinter dem Braut- 
paare an der linken Seite des Sarkophages anbrachte. 
Diese Vermuthung ist um so gerechtfertigter, da uns eine 
Reihe von Terracotten *) lehrt, dass diese Darstellung der 
Hochzeit des Peleus und der Thetis auf ein figurenreiches 
Original zurückgeht, welches in verschiedener Weise ge- 
gliedert und modificirt, mit mannigfachen Weglassungen 
und Einschaltungen zur Darstellung gebracht wurde. Am 
Leichtesten wurde sich der Irrthum des Copisten erklären, 
*wenn das Originalrelief auf einem runden Monument vor- 
lagt). Dann hätte er nur bei der zur planimetrischen 
Darstellung nöthigen Aufrollung des Originals die Figuren 
falsch abgetheilt. Ist es wahrschemlich, dass der Copist 



*) Dies erkannte bereits Zoega bassiril. I p. 155. 

*) 1. Friesplatte: Aphrodite fuhrt die Thetis dem Pelens zu. 
Campana op. in plasl. Taf. 60. Arch. Zeit. 1851 Taf. 26, 2. •» 
S. Bartoli admiranda 57. — Guattani mon. in. II 1 785 April tav. 3 
Flg. 3 (Fragment. Dieselbe Gruppe auf einem geschnittenen Steine 
Denkm. d. a. K. I, 40, 171). 2. Friesplatte: Herakles mit dem Stier 
und Winterhore Campana Taf. 61. Arch. Zeit 1851 Taf.26, 1.2.— 
Goattani a. 0. ta?. 3 Flg. 2. 3. Friesplatte: die anderen d^ei Hören 
Campana Taf. 62. Arch. Zeit. a. 0. Die auf die drei Platten ver- 
tbeÜte Composition erweist sich als ein wohl zasammenhSngendes 
Ganze. Aphrodite sieht sich um und termittelt so den Zusammen- 
hang mit den hinter ihr heranziehenden Figuren, welche Geschenke 
darbringen. Die Authencitat der Darstellung bei Guattani mon. in 
II 1785 Aprile Ut. Hl Fig. 1 — in der Mitte Peleus und Thetis, 
welche sich neben einem Altar die Hand reichen; rechts Herakles 
mit Stier, links Winterhore — ist zweifelhaft. 

^ Visconti Mus. Pio.^Cl. Y p. 158 hat durch die Annahme eines 
runden Monumentes als Original die Confusion auf Orestesarkopha* 
gen erklären wollen. Doch erweist sich dies Anskunftsmittel nicht 
als ausreichend. Vgl. Benndorf Ann. dell' Inst. 1865 p. !}36. 
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sich einen solchen Irrtham zn schulden kommen Hess, so 
ist es auch begreiflich, dass er das Motiv des Originals 
nicht TollstäDdig klar zum Ausdruck brachte. Amor wird 
auf dem Original nicht vorschreitend dargestellt gewesen 
sein, so dass es scheint, als dränge er die Göttin vorwärts, 
sondern in ruhigerer Stellung, schalkhaft neben ihr her- 
vorblickend. — Jedenfalls ist Venus hinter dem Brautpaare 
vollständig am Platze. Sie findet sich auch auf einer 
Terracotta *), welche demCyclus angehört, der die Hoch- 
zeit des Peleus und der Thetis darstellt und mehrere ge- 
meinsame Motive mit unserem Sarkophagrehef aufweist. 
Hier fuhrt sie dem Peleps die Braut zu. Beinahe r^el- 
mässig findet sie sich hinter der Braut, meist von Amor 
begleitet, auf den Sarkophagen*), welche römische Hoch- 
zeiten darstellen. Möglicher Weise hält sie auch auf 
einem dieser Sarkophage'")» ^^^ leider sehr schlecht pu- 
blicirt ist, wie auf dem Sarkophag der Villa Albani den 
Liebesgiirtel. -^ Sollte die Bedeutung des Liebe^ürtels 
auf einem Kunstwerke besonders hervorgehoben werden, 
so versteht es sich von selbst, dass Venus, namentlich 
wenn sie bekleidet dargestellt war "), nicht damit umgürtet 
auftreten konnte; denn in diesem Falle wäre der Liebes- 
gürtel wenigstens äusserlich von einem anderen gewöhn- 
lichen Gürtel nicht zu unterscheiden. Vielmehr musste 
sie ihn in irgend welcher charakteristischen Weise in der 
Hand halten, wie z. B. auf unseren Reliefs. Abgesehen 
jedoch von dieser künstlerischen Nothwendigkeit enthielt 
die Poesie selbst Motive, welche zu einer derartigen Dar- 
stellung fuhren konnten. Auch in der Ilias umgürtet sieh 
nicht Hera mit dem Liebesgürtel, sondern steckt ihn in 
ihren Busen. Bei Nonnos'*) giebt Aphrodite der Har- 
monia, um ihr Liebe zum Kadmos einzuflössen, damit 
einen Schlag. 
Ron». w. Hejlwg. 



') S. Anm. 6 1. Friesplatte. 

*) 1. Sarkophag ton Monticelli Mob. deil' Inst. IV, 9. 2. im 
Vatican Gerhard ant. Bildw. 74. 3. fon S. Lorenzo S. Bartoli 58. 
4. in Villa Medici S. Bartoli 82. 5. im Vatican Gaattani mon. in 
II 1785 Agosto tav. 2. 6. in Florenz Guattani mon. in. I 1784 
Giugno Ut. 2. 7. in Mantna Lahns Uns. di Mant. III, 53. 8. in 
Florenz Gori inscr. etr. IH, 24. 9. in Catajo Gori III, 34. 

'•) Gori inscr. etr. 111,34. 

•») Ist die Göttin nackt dargestellt, dann tritt natOrlich der 
unterhalb der Brüste umgethane Gürtel genQgend herror. S. über 
diese Monumente Ann. dell' lost. 1842 p. 50 (Tav. d'agg. F. wb 
Denkm. d. a. K. II, 2Ö, 282). Vgl. Christodor. ecphr. 99. 288 nnd 
die Bronzeflgur Jahrb. des rhein. Vereins Taf. I. II p. |40, sowie das 
Relief Clarac pl. 224, 384. 

'*) Dionys. IV, 177. 
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Allgemeiner Jahresbericht: Ausgrabungen. — Beilagen zum Jahresbericht: 1. Briefliches aus Athen; 2. Bacchustheater 

und sonstiges aus Athen. — Neue Schriften. 



I. Allgemeiner Jahresbericht. 



I. Ausgrabungen. Das jüngst vergangene Jahr 
brachte am ägyptischen Meeresstrand von Alexandrien einen 
römischen Tempel ans Licht ^), und wenn aus Asien ') kein 
erheblicher neuer Fund uns vorliegt, so lassen wenigstens 
die Mittelpunkte der klassischen Welt zahlreiche Ausgra- 
bungsnotizen uns auch diesmal nicht vermissen. Von den 
Inseln des TigSischen Meers hat Thasos werth volle . alt- 
griechische Reliefs geliefert; statuarische Ueberreste der 
römischen Zeit kamen auf Greta zu Tage'). Zu Athen 
ward ohne grossen Erfolg im Umkreis des Dionjsosthea- 
ters wie auch unter dem Niketemp^l des Burgfelsens gegra- 
ben ; sonstige Berichte brachten von dorther mehr einzelne 
Funde als planmiissige Ausgrabungen zu unserer Kenntniss*). 
Aus Megara und mehreren Orten des Peloponnes kamen 
bildliche Gräberfunde zum Vorschein'^); ausDelphi, wo es 
durchgreifender Aufopferungen bdurfle, bleibt die Erkun- 
dung der östlichen Tempelmauer*) das neueste dankens- 
werthe Ergebniss. In den sicilischen Tempeln von Agri- 
gent und Selinunt ward hauptsächlich fÖr architektonische 
Zwecke, nicht ohne Ausbeute an edler Sculptur, plamnässig 
gegraben; fortgesetzt und mannigfach belohnt wurden auch 
die Grabungen zu Solunt ^. Unteritalien bleibt durch die 
Unsicherheit seiner Strassen neuer Erkundung noch immer 
verschlossen^); nur die nähere Umgegend Neapels Hess 
auch neuerdings von Paestum, Calvi und Capua her un- 
serem Denkmälervorrath manchen Zuwachs angedeihen f), 
wie denn auch die zu Pompeji vollführten Ausgrabungen 
ihren mehr oder weniger lohnenden Fortgang hatten***). 
Zu Rom ward die Ortskunde des Palatin von den beiden 
Aufgängen seiner Kaiserpaläste her durch Fortsetzung der 
franzosischen Ausgrabung gefordert und auch auf dem 
Capitol für iUinliche Zwecke gegraben; eine Anzahl noch 
anderer Ausgrabungen ward nur durch geringe Erfolge 
belohnt*'). In Roms Umgegend wurden die zu Ostia, 
Porto und Laurentum begonnenen Grabungen fortgesetzt, 
grossere Erfolge aus Lanuvium berichtet, hinsichtlich ro- 
mischer Gräberfunde nach Civitavecchia genannt)* Neue 
etruskische Funde wurden aus Orvieto und aus Perugia 
bekannt*'); mancher andere antiquarische Fund ging aus 
den umbrisch-picenischen Orten**) wie aus der oberitaü- 
schen Umgegend von Modena und Parma ") hervor, wo- 



neben auch Istrien, Dalmatien "bnd Noricum einige neue 
Ausbeute lieferten *•). Ueber hispanische Funde sind 
unsere Nachrichten dürftig"), reichlicher in gewohnter 
Weise ^ obwohl nicht ausnehmend erfolgreich, die galli- 
schen; in grosser Anzahl werden dieselben vom Ausfluss der 
Seine *^) und sonst aus dem nördlichen'^) und nordöst- 
lichen '°) Frankreich, mannigfach auch aus den Fluss- 
gebieten der Loire und Saone "), weniger dag^en 
aus dem südlichen Frankreich**), berichtet, wobei je- 
doch die ohne Mitwirkung dortiger Fachgenossen**) un- 
vermeidliche Dürftigkeit unserer Vorlagen in Anschlag 
kömmt! Von Frankreich aus blicken wir bald nach Afrika, 
wo wegen römischer Funde nicht nur Algerien sondern 
auch Kjrene**) neuerhch zu nennen ist, bald nach Bri- 
tannien '*) hinüber, ohne mit dahin einschlagenden Fund- 
notizen gehörig versorgt zusein; die Voraussetzung jedoch 
dass es Jahr aus Jahr ein an solchen nicht fehlt, dür- 
fen wir auf die frühere Erfahrung begründen, welche bis 
in die neueste Zeit von der Auffindung römischer Alter- 
thümer auch aus batavischem *•), belgischem") oder helveti- 
schem *^) Boden uns unterrichtete. So sehen wir denn auch 
aus den Flussgebieten des Rheins und seiner Nebenströme 
durch den vielfachen Eifer provincialer Alterthumsfreunde 
gar manche antiquarische Entdeckung verzeichnet, welche, 
zumal in Ermangelung schlagend wichtiger Funde (die zum 
Theil etruskischen Bronzen von Dürkheim nehmen wir aus), 
hier nur kurz berührt werden kann '*), wie wir denn auch auf 
die Notizen der Donauländer nur in soweit hinweisen 
können, als ein uns vergünstigter Gesamtbericht über die 
antiquarischen Funde des österreichischen Kaiserstaats es 
uns möglich macht'*). Unser antiquarisches Gewissen 
kann um so mehr hierüber beruhigt sein, je mehr seit 
einiger Zeit die römischen Ausgrabungen des Ostens nun 
auch für die Zwecke des Corpus inscriptionum latinarum 
erkundet werden, und je sorgfältiger wir auch die süd- 
russischen Ausgrabungen von Petersburg und von Odessa 
her überwacht wissen**). 

FortsetzQDg folgt 



I. Ausgrabungen. 

^) Aus Aegypteo: römischer Tempel bei Aleiandrien, 
1865 S. 145* ff. 
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') Aos Af&eo kommen mit Angabe der Herkunft tut nur «) 
Mänzfunde zu unserer Kenotniss. Aas Persitn erhielt Prh. too Pro- 
kesch-Osten eine Tetradrachme des ersten selbststSodigen Herrschers 
von Characene (Anm. 57); andere umfassende Münzfunde wurden 
aus Saiäa an der phonicischen KQste und von Marmora in der Pro- 
pontis (Revue numismatique 1865 p. 1 ss.) bekannt. Von b) Bild- 
werken kamen durch Longp^rier, laut dem Bulletin de la Socidte des 
Aatiquaires de France 1865 p. 104, die von Herrn Guiilaume Rey ■ 
aus dem phonicischen Amrit mitgebrachte Figur eines Mannes mit 
über den Hals gelegtem Bock in Rede, mit der Bemerkung, dass der 
Styl dieses Bildwerks dem assyrischen gleichkomme. 

*) Griechische Inseln. Zu a) Thtuos worden Reliefs und 
Inschriften der französischen Expedition ' des Herrn Miller verdankt 
(Revue arcbeologique 1865 11 p. 438 ss.), auf b) Kreta zu Uierapytna 
statuarische Ueberrcste ans Licht gezogen (Bull, dell' Inst. 1865 
p. 131), wie denn auch die neulich nach England gelangte Statue 
eines Triton dem Vernehmen nach aus Greta dort hin kam (Beil. 7). 

^) Zu Athen ist unter ungünstigen Zeitumstanden a) die 
Aofräumung des Bacckustkeaier» und seiner Umgebung mit massigem 
Ergebniss (vgl. Beilage 2) fortgesetzt worden. Von b) der AkropolU 
kamen Basen mit Künstlernamen (Bull. p. 138 s.), dem Vernehmen 
nach auch ein guter Athenakopf zum Vorschein; die unterhalb des 
Niketempels neu hergestellte Bastion gab Anlass zur Auffindung do- 
rischer Tempelfragmente (Ball. p. 129) und zu neuerer Erkundung 
der für Ge und Demeter gewe'rfaten Grotte (Beilage 1). Im c) Ke- 
rameikos bei Hagia Triada wurden Reste der alten und in spätester 
Zeit hergestellten Stadtmauer nachgewiesen (Bull. p. 129 s.). lieber 
d) Gräberfunde, wie es scheint, an der Stelle des Abgeordnetenhau- 
ses, bestehend in der Grabstele einer ^Storge Pamphilou*, zwei Sar- 
kophagen von denen der eine Schmockgegenstände enthielt, einem 
Metallspiegel aus Erz und verschiedenem SÜbergerath (Beil. 3), giebt die 
Zeitschrift ^Paliggenesia 1865 no. 703. 27. Juli' einen von Kumanu- 
des verfassten Bericht. Ueber zwei im e) Ptraeeus gefundene bac- 
chische Gruppen, vielleicht von Sarkophagreliefs, handelt ein vorlie- 
gender Aufsatz der ^Eipr\fiiqlg iciv <Pikofia^Civ 1865 no. 578. 
Vgl. überhaupt unsere Beilagen 1. 2. 3. 

') Aus a) Megara kam das in unserer Zeitschrift (Denkm. u. F. 
Taf. 199, 3) veröffentlichte Vasenbild eines Siegesopfers zugleich mit 
mehreren anderen Vasen und Terracotten, wie auch zwei Metallspiegeln 
mit Reliefs zu Tage; ein darauf bezüglicher Bericht des Herrn Lo- 
giotatides soll in der vorgedachten Ephemeris 1865 no. 555 sich 
beflnden. Aus b) Korinth kam ein Metallspiegel mit statuarischem 
Venusbild als Griff (Bull. p. 131), aus c) Kleonae ein ansehnlicher 
Vorrath von Gr&bervasen (Anm. 62) jetzt zo Korinth befindlich, ans 
d) Tegea eine für Athene Alea gehaltene Erzfigor (Bull. p. 131) 
zum Vorschein. 

°) Zu Delphi ist lur den schwer zogflnglichen Boden des alten 
Apoliontempels, dessen südliche Mauer in der Länge von 80 Meter 
seit Otfried Müller viel genannt und ausgebeutet aber nicht bis zur 
Begrenzung ihrer Ecke erkundet war, ein wesentlicher Fortschritt da- 
durch gewonnen, dass Herr Wescher nun auch einen Theil der östlichen 
Mauer, welche den Haupteingang des Tempels enthielt, biosgelegt 
und deren wichtige Inschriften (Bull, dell' Inst p. 97 ss. Rev. Arch. 
I p. 218ss. 293ss. 343. Tlnstitut 1865 no. 355) erkundet bat. 

'') Sicilische Ausgrabungen: Arch. Anz. 1865 S. 137* ff. 
Vgl. unten Anm. 33. 

^) Unteritalien bleibt wegen der Unsicherheit des Verkehrs 
zur Zeit der Forschung verschlossen ; doch ist statt des von dorther 
sonst üblichen Zuflusses von Grä'bervasen der Fund einer ins brit- 
tische Museum gelangten Erzfigor eines sitzenden Philosophen oder 
Poeten zu rühmen, welche angeblich aos dem Hafen von Brindisi 
herrührt (Anm. 45 a). 

^ Aus der Umgegend Neapels sind a) die neuerdings (Bull. 
1865 p. 93 SS.) uns genauer beschriebenen Funde zu Paeatum be- 
reits früher (Arch. Anz. 1865 S. 5*. 13*) von nns erwähnt; eben 
so entspricht in Bezug auf b) die Grabungen zu Calvi der im 
Bullettino 1865 p. 41 s. eothalteoe Bericht der oben S. 5* Anm. 14a. 
vorläufig von uns gegebenen Notiz. Bis neuerdings scheinen dagegen 
c) die Gräberfunde zu Capua fortgesetzt worden zu sein, wie aus 
Helbig's Beschreibung (Bull. 1865 p. 161 ss.) der bei Herrn aim- 
maco Dorla noch befindlichen VorrSthe von Erzgefiissen, Vasenbil- 
dem und Terracotten ersichtlich ist. 



*'0 An* Pompeji ist der Fortgang der, hauptsächlich im Um- 
kreis der Vi« Stabiana gefQhrlen, durch Wandgemälde und andere 
Funde mannigfach belohnten Ausgrabungen bis zur Zeit des vergan- 
genenen Herbstes uns näher bekannt, aus welcher der von Dr. Heibig 
im römischen Bullettino p. 228 ss. abgedruckte Bericht herrührt. 

'*) Zu Rom worden a) Palatln (Annali 1865 p. 346 ss. Ho- 
num. ined. 23, 1. Vgl. Beilage 4 no. 1) und auch b) die Substruc- 
tionen des KapitoU (Ann. p. 382 ss. Mon. 23, 2) allerdings von 
neuem durchwühlt; auch haben c) die schon früher (oben S. a* 
Anm. 166) von uns erwähnten bei 8. Vitale auf dem Quirinal, 
wo das Lavacrum Agrippinae vorausgesetzt wird, geführten Ausgra- 
bungen einiges Ergebniss geliefert (Bull. 1865 p. 148ss.). Durch 
neue Strassenbauten ward d) bei 8. Maria degll Angell im Garten 
von S. Bemardo das zu den Thermen des Diocletian gehörige Theater 
aufgedeckt, und wurden e) in der Richtung nach 8. Maria mag- 
giore die bei Buffalioi als Haus des C. AqutHue angegebenen Ueber- 
rcste eines am Abhang des Berges liegenden Hauses bis zur Nach- 
weisung von Badern aufgeräumt (Bull. 1865 p. 197 s.). Noch andere 
massig lohnende Grabungen welche ß auf dem Palatin in der sonst 
sobenannten Vigna inglese, bei den Thermen des Caracallay bei 
Homa^eccMa, beim Lateran in der Villa WoUsonsky, endlich im 
Umkreis des trajanischen Forums und des Pompejustheaters statt- 
fanden, sind in der uns von Henzen vergünstigten Beilage 4 aufge- 
zeichnet. 

**) Umgegend Roms. Früher (oben S. 6* Anm. 17) er- 
wähnte Ausgrabungen betreffend sind a) aus Ostia Gräber mit Wand- 
gemälden (Bull. 1865 p. 89 SS. vgl. unten Anm. 60c), aus b) Porto 
neuere statuarische Funde (Bull. p. 33 ss.), aus c) Laurentum das 
inschriftliche Zeugniss eines dortigen Vicus Augustanus (Bull. 1865 
p. 86) nachzutragen. Die d) bei Chitateechia gefundenen Gräber 
(Bull. 1865 p. 42 SS.) sind aus spät römischer Zeit und gaben nur 
wenig Ausbeute; erheblich dagegen sind e) die zu Civita Lavinia 
aufgedeckten Bautrümmer des alten Lanuvium, welche auch durch 
eine kolossale Statue des Claudios und andere zugleich aufgehäufte 
Ueberreste alter Kunst und Schrift gelohnt haben (Bull. 1865 p. 225 ss.). 

*') Aus Etrurien vernehmen wir a) einige bei Orvieto er- 
folgte Gräberfunde (BulL 1865 p. 167ss.); desgleichen b) die Notiz 
mehrerer bei Perugia auf Anlass der Eisenbahnbaoten entdeckten 
Metallspiegel (Arch. Anz. 1865 S. 140* ff.). 

^*) Umbrisch-picenische Funde, meistens der römischen 
Kaiserzeit angehörig, sind a) wiederum aus Ancona (Bull 1865 p. 9ss.), 
ferner aus b) Cingoli bei Treia (Bull. p. 170ss.: Mfiozfund)' und 
aus c) der Umgegend von Camerino auf Monte Crespiero (BuU. 
p. 204) berichtet, wo eine Inschrift der Familie Urbenea zu Tage 
kam. Auch aus d) der Umgegend von Foligno sind antike Bronzen 
neuerdings in den Kunsthandel gekommen (Bull. 1865 p. 87 s.). 

*'^) Aus b er i tauen sind wenigstens die allerdings nicht sehr 
erheblichen Gräberfunde zu erwähnen, welche a) innerhalb der Stadt 
Modena dem verstorbenen Cavedoni zur Bestätigung seiner Ansicht 
gereichten, dass dieselbe im Alterthum hauptsächlich in der Richtung 
nach Bologna bewohnt war (Bull. p. 133j. Ebenfalls b) aus dor- 
tiger Umgegend bei Fiorano (Bull. p. 69 ss.) waren römische Grä- 
berfunde schon früher erfolgt. Hier ist denn auch der Pfahlbauten 
zu gedenken, welche laut einer Schrift des Baron von Sacken (oben 
S. 143*) am Gardasee und laut einer dem archäologischen Institut 
(Sitzung vom 11. Januar 1866) gemachten Mittheilung auch aos der 
Umgegend von Parma nachweislich sind. 

*^ Aus Istrien und Dalmatien ist wenigstens der auf Mee- 
resgrund im Hafen von Ussa erfolgte Fund zwei vermuthlich zu 
Fischbebältem bestimmter grosser Thonge&sse (unten Beilage 6) zu 
berichten. Aus Noricum erwähnen wir weiter unten (Anm. 45c) 
den mehrgenannten Fundort GUy und dessen angebliche Göttin 
Geieja. 

*^) Aus Spanien fehlen nns gleichfalls die neuesten Fundoo- 
tizeo; ein angeblich aus Barcelona herrührendes schönes römisches 
Silbergefäss befand sich neulich im Pariser Kunsthandel (Bull. p. 120ss.). 

*^) Seine Inf erieure. In dem auf dieses Departement be- 
schränkten Bericht des Abbd Cochet (Revue arch. 1865 I p. 1938S.) 
fürs Jahr 1864 sind hauptsächlich drei Orte jenes Gebietes hervor- 
gehobeo. Im a) Thale von Orival zwischen CoUeville et Sainte 
Hdldne (Canton de Valmont) ist man seit 1844 häufiger Funde aus 
römischer Zeit gewiss; neuliche Gräberfunde haben viel Geßlsse ton 
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Thon und Glas, Agraffen and sonatiges Erzgerfitb, wie aoch die Thon- 
figur einer angeblichen Latona geliefert, meistens zieriiehe Sachen 
(ebend. p. 195). In b) Caudebec-lis-Elbeuf, dem alten Uggate, 
ist ausser ähnlichen Gräberfunden der Grundbau eines romischen 
Hauses biosgelegt worden; dasselbe ist in der Hohe von ungefähr 
3 Meter hinlänglich erhalten, um eigenthä milche Einzelheiten solche 
wie eine abwärts föhrende Treppe, einen kleinen gewölbten Gang mit 
eiserner Gitterthur, einem Gemach mit eilf auf drei Wfinde Tertheil- 
ten Nischen samt Basen und Ueberresten yiereckiger Pfeiler, Resten 
von Wandmalerei und dem Fragment eines Götterbildes aus Stein 
aufweisen zu können (ebend. p. 196). Auch c) aaint-Andri'Sur- 
CaiUy (canton de Cleres), laut Herrn Cochet der wichtigste Fundort 
dieser Gegend nächst Lillebonne, seit 1847 durch ein romisches 
Theater und Mosaik bekannt, gab im Frühling 1864 ein schönes, 
leider bald gänzlich zerstörtes, Hycokaustum; auf Marmorstucken 
eines Fussbodens (pavds de marbre) fand sich ein Merkur dargestellt 
(ebend. p. 196 s.). Aus tl) LiUebonne werden neue Funde unweit 
des Theaters (Bull. Antiq. de France 1864 p. Iß2) wie auch ein in 
Bleikapsel verwahrtes Glasgeßss mit Verzierungen in Form von An- 
dreaskreuzen erwähnt (Bev.arcb. 1 p. 445). Zu e) DinettanoÜle (Can- 
ton de Longneville) ward eine schöne Lampe aus Erz in Nachenform 
mit den Köpfen eines Hahns und eines Pfaus gefunden (ebend. 
p. 194). Noch werden f) als minder ergiebige Fundorte desselben 
Departements die nachstehenden erwähnt: BaiUoUt, CroixdalUj Li- 
mesiff Mesniere», Ptuy^PoviUey endlich MonteroUier, woVillatrum- 
mer und Inschriftreste zu Tage kamen. Neueren Datums ist der 
Fund zweier Armbänder zu g) BemU (Rev. arch. 1865 H p. 316). 

*®) In Nordfrankreich werden a) aus dem Departement 
Cdte du Nord mehrere Ausgrabungen, namentlich aus La BoUsiere 
(bei Yvignac : Münzen des Carinus, bemalte Wandstucke, grOner Mar- 
mor, Rev. arch. 1865 I p.164), aus Plesidy (beiGuingarop: Tumolus, 
Erzfigur, fibula, ebend. H p. 469 ss.) und Saint JHfelois (bei 
Bourseul: Meilenstein, Bull, des Antiquaires de Frances 1865 p.l06s.), 
desgleichen b) aus Vieux bei Caen Inschriftsfunde (R. A. H p. 52 ss.) 
berichtet. Neue Funde werden auch aus c) Melun (Sculpturen des 
Merkurtempels Bull, des Ant. de Fr. 1865 p. 101; römische Frag- 
mente in alter Stadtmauer, Rev. arch. H p. 75) und aus d) Senli* (Bull, 
des Ant. de Fr. 1865 p. 101) erwähnt. Den somit verzeichneten 
oordgallischen Funden römischen Schlages mag endlich noch die 
Hinweisung auf die keltischen Dolmans, solche wie in Morblhan 
(Rev. Arch. I p. 25788. pl. VL VII), Quiberon (I. c. I p. 23), Cor- 
rete (1. c. 1 p. 507 ss.)« und auf den Grabhügel mit Gegenständen 
der Steinzeit zu Mousloir-Camac (R. A. U p. 15ss. pl. Xlli. XIV) hin- 
zugefügt werden. 

'°) e 8 1 1 i c h e r im alten Lothringen fanden a) erhebliche Funde 
unweit Merlebach am Kreuzweg der Eisenbahnen Thionville-Niederbron 
und Metz-Saarbruck (Bull, des Ant. de France 1865 p. 54 ss.), bei 
Bedding (13 Sculpturen) und bei 8aint€ Fontaine (Sculpturen und 
Inschriften eines Apollotempels) statt; ein Fond römischer Münzen 
ward fr) aus Li9ityl'^Maye( Ardenoes: Rev. Numismat. 1865 p. 3738.) 
von gallischen Gräberfunden auch c) aus der Gegend zwischen BlainviUe 
und Damelediere (Rev. Arch. 1865 11 p. 151; pl. 15) berichtet. 

'*) Aus Mittelfrankreich bietet a) das Flussgebiet der 
Loire römische Fundnotizen aus Boirrpe« (Loire et Cher: Grabstele 
Rev. arch. 1865 U p. 3938s.), 0/«rrM (ebend. : Gräberfeld mitThon- 
gescbirr und Glassachen, 1. c. I p. 529), Menve (Nicvre: In- 
schrift, Rev. arch. H p. 387) und Tours (Inschrilt, Rev. arch. 1866 I 
p. 66) uns dar. Geber Gräberfunde in b) Poitou, berichtet von der 
^ Social des Antiquaires de TOuest', handelt die Zeitsclirift Tlnstitut 
1865 no. 356 p. 96 ss.; als Fundorte sind genannt Bemard in der 
Vend^e, Oowge bei Parthenay in Deux Sevres wo man Brunnen 
von 20 Meter Tiefe ausbeutete, Äpargue» in Charente Interieure, 
Chinei bei Poitiers, Ue de He, VÜlaigre und Chdteau Larcher 
(daselbst Dolmans). Wegen c) neuerer Funde von Gegenständen der 
Steinzeit werden die Grotle de la Chaiee (Charente: 1. c. II p. 90 ss. 
pL XVII) und Preeeigny le Orand (Indre et Loire: 1. c. p. 529 ss.) 
erwähnt. Am erheblichsten erscheinen <!) die fortgesetzten MOni- 
fonde von 81. Leonard (unweit Briives), wo man früher (Arch. Anz. 
1665 S. 7* Anm. 226) im jetzigen Stromm der Mayenne, neuerdings 
aber in deren altem der römischen Strasse entsprechendem Flussbett 
eine überaus grosse Menge römischer Mijnzen (man zählte deren 
16,370) sammelte (Rev. arch. U p. 383 ss.). Aus e) dem Fiussge- 
biete der Saone sind zu Premeanx bei Nuits (C6te d'Or) Reste 



eines alten Schlachthofs, kenntlich an mnldenformigen Steinplatten 
mit Abflttssrinnen und zugleich gefundenen Thierknochen , entdeckt 
worden (Rev. arch. I p. 72 ss.); in derselben Umgegend, bei ßolard, 
kamen Grabcippen, Backsteine, Gefassscherben und MUnzen, auch 
mehrere Thonfiguren einer angeblichen Isis zu Tage (1. c. p. 71). 

") In SQdfrankreich kamen a) zu Lyon ausser neuen In- 
schriftfunden (BuIL des Ant. de Fr. 1864 p. 44 ss. 1865 p. 105 s.) 
auch TrGmbier zu Tage, welche den vormals verschiedenen Lauf des 
linken Rhoneufers bezeugen (Bull. Ant. de Fr. 1865 p. 46 s.), und 
bleibt b) Vienne und dessen Umgegend für Alterthfimer ergiebig. 
Auf dem Boden , eines jetzigen Exercierplatzes brachte eine auf öf- 
fentliche Kosten veranstaltete Ausgrabung eine Erzfigur des Merkur, 
eine goldene Nadel, Gegenstände aus Glas und Knochen und ein In- 
schriflstein des Quintus Gellios zu Tage; von derselben Subvention 
wurden auch Grabungen zu Aoste bestritten, als deren Ertrag wir 
drei und vierzig Amphoren und verschiedenen Kaisermunzen erwähnt 
finden (Rev. arch. 1865 IE p. 390s.). Ebenfalls aus dortiger Um- 
gegend wird c) der ^Lac d'An aux roehes de Condrieu* als eine 
Oertlichkeit bezeichnet, in welcher ein neulich geöffnetes Felsengrab 
werthvolle Bronzen, nämlich einen Krug mit archaischen Reliefs 
(Anm. 466) und Reste eines mit Maulthierköpfen (Anm.48d) verzierten 
bronzenen Sessels lieferten (Bull, dell' Inst. 1865 p. 122 s.). Andere 
neuere Fundnotizen des an Spuren der römischen Herrschaft sonst 
so reichen südlichen Frankreichs werden vermisst, nur dass ^ auf 
der pyrenäischen Hochebne von Pau 4lie Eröffnung eines nicht un- 
ergiebigen Tumulus (Rev. arch. 1865 I p. 3688. pl. II) den Freun- 
den keltischer Vorzeit die früher der dortigen Gegend abgesprochene 
Existenz keltischer Denkmäler gesichert hat. 

^') Ohne Mitwirkung französischer Fachgenossen bleibt es 
unmöglich die Jahr aus Jahr ein reiche Anzahl gallischer Fundnotizen 
in einer der Wichtigkeit des Gegenstands entsprechenden Weise zu 
überblicken. Um so erwünschter wäre es ein planmässiges Verzeich- 
niss aller gallischen Ausgrabungen unter Leitung der Sociöt^ des 
Antiquaires de France bewerkstelligt zu sehen. Vorscl^äge darauf 
bezüglich wurden von Herrn Egger in der Sitzung vom 8. Juni 1864 
der Societät vorgelegt, von den Herren Huillard-Brdholles , de Long- 
p^ier, Michelaut, de Montaiglon und Quicherat in Beratbung gezogen 
und von Herrn Renan als Präsident für eine Geschäftskommission 
empfohlen, deren Erfolge noch nicht veröffentlicht sind (Bull, des 
Ant. de France 1864 p. 97s.). 

*'*) Afrika. Aus a) Algerlen stehen die unfehlbaren epigra- 
phischen und sonstigen Fundnotizen wie namentlich die archäolo- 
gische Gesellschaft zu Constantine (Anm. 77/) sie sammelt, uns nicht 
nach Wunsch zu Gebote; beispielsweise mag eine Inschriftsteie aus 
Thebessa, Tlnstitut 1864 no. 343. 344, hier erwähnt werden. Ob 
auch 6) zu Kyrene Gebäudereste und Sculpturen aus römischer Zeit 
neu entdeckt worden sind (Rev. arch. 1865 H p. 391) oder ein 
Missverständniss , durch die Funde vom Jahr 1860 und das darüber 
erschienene Prachtwerk (Anm. 79) veranlasst, jener Notiz zu Grunde 
liege bleibt abzuwarten. 

*^) Aus Britannien mag beispielsweise ein auf der Insel Wight 
erfolgter Fund von 250 römischen Münzen (Philol. XXII S. 379) er- 
wähnt werden ; andere Münzfunde mehr werden aus dem Fluss Churn 
in Gloucestershire (Num. Chron. IV p. 216 68.), aus Chiedworth 
Word bei Foss Bridge gleichfalls in Gloucestershire (ebd. V p. 1 75 ss.) 
und aus Falmooth in Cornwall (ebd. V p. 318 s.) berichtet. 

^*) Batavische Funde: Ziegelinschriften aus Uoldenrat bei 
Groesbeek und allerlei sonstige Ausbeute römischer Villatrüromer , in 
der Provinz Limburg bei Honihem zwischen Valkenberg und Mastricht 
untersucht, hat Janssen (Areh. Anz. 1865 S. 83* f.) beschrieben. 

'') Belgische Ausgrabungen wurden uns neuerdings nicht be- 
richtet; doch belehrt uns Longp^rier's Bericht im fiulletm des An- 
tiquaires de France (1864 p. 138s.) über die Wichtigkeit der im 
Jahr 1863 zu Walbetz bei Lüttich erfolgten^ oben S. 8* Anm. 23 
nur kurz berührten, Ausgrabungen, deren gefalliger Ertrag (Erz und 
Tbongefässe, auch Elfenbein, Münzen des Nero und der Faustina, 
viel Nägel mit künstlich ausgehöhltem Kopf) jetzt ins Museum zu 
Brüssel gelangt ist. 

'") Aus der Schweiz ward ausser der nie ganz fehlenden 
Auffindung römischer Inschriften und Münzen uns zu besonderer 
Beachtung a) die zu Orancy obnweit Lausanne erfolgte Ausgrabung, 
beschrieben in der Gazette de Lausanne no. 103, angezeigt. In ans- 
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gedehotea Backsteintrümmerii romischer Gemächer oad Bäder ward 
als HauptstQck eine Schale aus Erz erwähnt, deren Griff mit einem 
Kalbskopf endigt Man fand zugleich ansehnliche metallene Schlösser 
und Nflgel, viel Scherben ?on Thon und Glasgefassen, wie auch ein 
geschmolzenes Bieigelass von ungefähr vierzig Pfund an Gewicht. 
Hier mag denn auch b) von den östlichen Ufern des Bodensees die 
Notiz ihre Stelle finden, dass im alten Gräberfeld von Bregenz Aus- 
grabungen stattfinden und durch römische Ueberreste» solche wie 
grosse Glasumen, Lampen mit hübschen Reliefs, Metalispiegel und 
Münzen des Antonin belohnt wurden (Allgem. Ztg. 1866 Februar 
no. 41); vorangegangen war die Ausbeutung des Gräberfeldes von 
ScMeUhelm, dessen in mehr als hundert Gräbern durchsuchter In- 
halt weder auf römischen noch auf, germanischen sondern vielmehr 
auf celtischen Ursprung zurückweist, angeblich bereits aus dem 3. 
oder 4. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung (Allgem. Ztg. 1866 
no. 4. 5). 

**) Aus den Bheinlanden bieten wiederum Fundnotizen aus 
der Römerzeit, sowohl a) vom Nledtrrhein (Bonn, Jahrbucher der 
rhein. Alterthumsfreqnde Heft 38 S. 168 ff. 39 S. 350 ff.; Köln ebd. 
S. 174; Kreuznach ebd. S. 163 f.) als b) vom Oberrhein, im ganzen 
von massigem Interesse, sich dar. Im Bulletin de la Soci^tö 
d'Alsace Sir, II vol. lil wird über ausgedehnte Gräberfunde der Um- 
gegend von T^rhheim (p. UOss.) berichtet, deren massiges Ergeb- 
niss (Erzfigur eines Herkur, Erz und Tbongeräth, Kaisermünzen) ins 
Museum zu Colmar gelangte; femer wurden in den Gräbern bei Bhl 
(p. 79 s.) gallische Münzen, nicht weit davon ein Schatz von 7000 
spätrömischen Münzen (p. 87 ss. 102ss.), bei Haguenow (p. 77) 



Aschengläser in steinernen Urnen, bei WauteUmne (p. 95ss.) Grab- 
steine, Kaisermunzen , ein Kapitell und Reste der Römerstrasse ge- 
funden. Ueber den bei Dürkhetm in der baierischen Pfalz erfolgten 
Fond eines bronzenen Dreifusses (Arch. Anz. 1865 S. 8* Anm. 25&) 
giebt unsere Beilage 5 genauere Auskunft. Von c) der Mosel gewäh- 
ren nicht nur Trier (Rhein. Jahrb. Heft 38 S. 174), sondern durch 
Nachweisung des mit römischen Sculpturfragmenten gefundenen Un- 
terbaues der alten Brücke, auch Coblenz (Allgem. Ztg. 1865 no. 301 
vgl. Archäol. Gesellschaft vom 6. März d. J.) und das Eifelgebiet 
(Manderscheid, römische \i\h: Rhein. Jahrb. Heft 39 S. 256 ff.; Me- 
chemich, Juppiter Conservator: ebd. S. 356 ff. unten Anm. 42il; Gra- 
bungen auch in Biliburg) einige antiquarische Neuigkeiten ; des fran- 
zösischen Moselgebiets ward bereits oben Anm. 20 gedacht. 

*') Von den Don auländern hat a) Soiem der antiquarischen 
Forschung die Funde des neulich durchsuchten Vindelicischen Grä- 
berfeldes von Krumbaeky einer mehr keltischen oder germanischen 
als römischen Bevölkerung angehörig, geliefert (Allgem. Ztg. 1865 
no. 311. 312). Die Funde b) des ösierreickUchen Kaiserstaats sind, 
in dem von F. Kenner fortgeführten sorgfMtigen Berichten (vgl. 
Beil. 6) verzeichnet. Von c) der unteren Donau kam unter andern 
die fortgesetzte Aufdeckung und epigraphiscbe Ausbeutung von Troes- 
mie zu unserer geoaueren Kenntoiss (Arch. Gesellsch. 1866 2. Jan.) 

'') Südrussische Ausgrabungen: Arch. Anz. 1865 S. 67*ff. 
Neuentdeckter griechischer Inschriftsteine aus Olbia, welche in Besitz 
eines dortigen Sammlers, des Herrn Buratschkow fibergingen, gedenkt 
in brieflicher Mittheilong Professor 8iruve in Odessa, der mit Her- 
ausgabe jener Denkmäler beschäftigt ist. 



IL Beilagen zum Jahresbericht. 



1. Briefliches aas Athen. 

. . . Billigerweise beginne ich meine Periegese mit 
der Burg. Hatte man früher das Thor mit der Inschrift 
des Flavius Septimius Marcellinus durchschritten, so er- 
blickte man rechts einen kleinen Garten, gebildet durch 
aufgeschüttete Erde, während der Raum dem Eingang ge- 
genüber mit Rudera aller Art bedeckt war. Aufräumun- 
gen, welche vor Kurzem hier Statt gefunden, haben deut- 
Uche Spuren einer alten Anlage zu Tage treten lassen. 
Durch senkrechte Bearbeitung der Felswand unter dem 
Niketempel nemlich ist ein terrassenartiges Plateau gebil- 
det woraen. in welchem dem Eingange gerade gegenüber 
eine ohngefähr sechs Schritt im Geviert enthaltende qua- 
dratische Vertiefung, wie zur Aufnahme eines Altares, ein- 
gehauen ist. Eine darüber befindliche kleine Grotte soll 
aus den Befreiungskriegen herrühren. Sollte hier nicht 
das h^oy Frjg KovQOTQotpov xai ^i^ftijrgog 
Xlotjg gewesen seiq, hier, von wo man wenige Schritte 
weiter um die Felswand einbiegt zum Aufgang zu den 
Propyläen? Aus den Fragmenten einer Basis, welche 
die Namen des Septimius Severus, Caracalla und (ausge- 
kratzt) des Geta enthält, konnte man vermuthen, dass 
später Standbilder dieser Fürsten hier aufgestellt gewesen 
seien. Von gefundenen Skulpturen erwähne ich ein 
leider sehr beschädigtes Fragment vom Friese des Nike- 
tempels mit zwei kämpfenden Figuren, deren eine ich nicht 
umhin kann für weiblich zu halten. 

An der Südwestecke des Unterbaues des Parthenon 
hat man den Schutt fortgeräumt, welcher die von den 
Stufen nach den südlichen Umfassungsmauern der Burg 
zulaufende, leicht gekrümmte Mauer zum Theil verdeckte. 
Man fand hier vor der genannten Mauer verschiedene ge- 
waltige Säulentrommeln aus pentelischem Marmor unter 
der Oberfläche des Bodens versenkt; Sie erinnern sich, 
dass Ross dergleichen auch vor der ostlichen Front des 
Parthenon ausgrub. Eine stylistisch interessante Basis, 



Weihgeschenk eines siegreichen Kriegers [oben S. 89*. 
Tafel A (?)], habe ich im Römischen Bullettino beschrie- 
ben; ebenda hat Dr. Pervanoglu über den Fund einer 
Reliefplatte mit zwei weiblichen Figuren und dem Reste 
einer Inschrift gesprochen. Später wurde dann noch eine 
Basis aus pentelischem Marmor mit zwei Inschriften her- 
vorgezogen, die eine auf der Oberfläche durch die Füss- 
spuren der Statue zum Theil zerstört: 

floNYZIoEZIMoYKYAnNIATf 
n DoSENoZANEOHKCNAAMnfiNA 

— , die andere auf der Vorderseite: 

OAHMOZ 
rAlONAIAlONFAAAON 

APETHZENEKA 
PPAEITEAHZEPOIHZEN 

Es ist zu wünschen, dass die Ausgrabungen nach dem 
xl^iivog der Athene Ergane hin fortgesetzt werden; die- 
selben würden sewiss nicht resultatlos sein. 

Zwischen der Ostfront des Parthenon und den auf 
dieser Seite der Akropolis vor einigen Jahren entdeckten, 
doch wol der Hoplothek angehörigen Grundmauern, hat 
mtfn den Grund zu einem Museum gegraben. Der Fels- 
boden liegt hier nicht weniger als 10 Meter unter deoa 
heutigen Niveau, die das letztere stützenden kimonischen 
Mauern sind in schöner Erhaltung zu Tage getreten. Die 
Zusammensetzung des aufgeschütteten Erdreichs ist ganz 
dieselbe, wie sie von Ross für den Raum südlich vom 
Parthenon beschrieben und auf Tafel V, 4 des ersten 
Bandes seiner archäologischen Aufsätze bildlich zur An- 
schauung gebracht worden ist. Auch hier sind Vasen - 
Scherben, zum Theil mit Inschriften, Terracotten, viel- 
dochtige Lampen und Bronzen in grosser Anzahl gefunden 
worden, auch eine Anzahl uncannelirter Säulentrommeln 
aus Porosstein. Auch von dem sogenannten Apollo No- 
mios sind einige neue Stücke, darunter der Kopf des 
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Thieresy zum Vorschein gekommen. Uebrigens scheint 
der Marmor dieses Kunstwerkes nicht attisch zu sein, und 
es ist merkwürdig, dass auch einige der mit ihm zusam- 
men gefundenen Sculpturen, wie namentlich der Kopf der 
Athene, einen nicht attischen Charakter zeigen. Alle diese 
Gegenstände sind durch die Vorsorge des kgl. Ephorus 
der Alterthümer Herrn Eustratiades sorgHiltig gesammelt 
und im Hauschen östlich vom Erechtheum untergebracht 
worden. Unter den reichen Schätzen, welche diese Samm- 
lung birgt und die hoffentlich nach ihrer Aufstellung im 
neuen Museum der gelehrten Forschung zug;inglicher sein 
werden als jetzt, verdiente nicht am wenigsten der bei 
Scholl Arch. Mittheilungen Tafel V, 11 abgebildete Satyr 
eine neue Bekanntmachung, namentlich wenn der Gedanke, 
welchen derselbe in mir hervorgerufen, dass nemlich das 
Motiv dazu dem Apoll von Belvedere entnommen sei, 
Beifall finden sollte; in der dürftigen Publikation bei Scholl 
tritt dies freilich nicht hervor, 

Zeit und Raum hindern mich, meinen Bericht auf die 
Unterstadt auszudehnen^ doch denke ich, falls es Ihnen 
genehm ist, denselben bei einer anderen Gelegenheit fort- 
zasetzen. Nur mit einem Worte noch lassen Sie mich des 
in stetem Zunehmen begriffenen Museums der archHolo- 
gtschen Gesellschaft gedenken, welches unter Professor 
Kumanuäes umsichtiger und aufopfernder Leitung ein 
Muster für ähnliche Anstalten in Griechenland zu werden 
verspricht, üeber die neuesten Ausgrabungen im Theater 
wird Ihnen hoffentlich Herr Dr. Pervanoglu ausfuhrlich 
berichten. 

Athen 5. Januar 1866. U. Köhler. 



2. Bacchus-Theater und sonstiges aus Athen. 

Viele Monate waren schon verstrichen, seitdem das 
Bacchus*Theater, dessen Sitzreihen, Orchestra und 
Scenegebäude schon ausgegraben waren, seine gänzliche 
Ausgrabung erwartete. Aber die hiesige archäologische 
Gesellschaft, die schon über 20,000 Drachmen daran ver- 
wendet hatte, war nicht mehr im Stande dieses Werk fort- 
zusetzen, weil der Hauptmotor jedes Unternehmens, das 
Geld nemlich, ihr fehlte. Gegen Ende aber des Jahres 
1865 wurde es etwas anders; die Kasse der Gesellschaft 
war, Dank einzelnen wohlhabenden Archäophilen, wieder in 
leidlichem Zustande, so dass man zu der gänzlichen Aus- 
grabung des Theaters schreiten konnte. Am Anfange vo- 
rigen Novembers fing man die Ausgrabung wieder mit 
Elfer an, so dass nach zweimonatlicher Arbeit das ganze 
Scenegebäude und theilweise auch die äusseren Sei- 
tenflügel der Sitzreihen blossliegen und die Arbeit bald 
gänzlich vollendet sein wird -— , ausser der völligen Wegfüh- 
runz des Erdreiches welches zwischen dem Scenegebäude 
una der südlich davonlaufenden Strasse liegt, welches aber 
nicht mehr zum Theatergebäude gehört. 

Man überblickt jetzt das ganze Theatergebäude in 
seiner völligen Blosslegung und kann genau dessen Grund- 
plan sich ergänzen. 

Aus ZiUer's genauer topographischer Aufnahme der 
bis Ende März 1863 ausgegrabenen Theile, welche in 
der Hgx. ^EftjiLUQig 1862 Tafel 40 publicirt worden, er- 
sieht man , dass damals vom Scenegebäude fast nur die 
Hälfte ausgegraben war. Jetzt kann man dessen genauen 
Plan überblicken. Drei Quermauern von Ost nach West 
füllen den Raum, welche wieder von kleineren Mauern 
von Nord nach Süd durchschnitten werden. Diese Quer- 
mauern und somit das Scenegebäude reichen fort bis pa- 
rallel zu den äusseren Ecken der Sitzreihen und sind über 



60 Meter lang; die nördliche dieser Quermauern unter- 
stützte das Proscenium, indem die südUche mit zwei 
kleinen Vorbauten die südliche Fagade des Gebäudes bil- 
dete. Nur die Fundamente aus hartem Conglomeratsteine 
sind erhalten; durch die Marken aber architektonischer 
Reste, die bei der Ausgrabung gefunden worden sind, 
kann man sich in Gedanken das Gebäude theilweise er- 
gänzen. Sehr viele Epistylfragmente aus weissem Marmor, 
jonische Kapitelle römischer Zeit, Thüranten ebenfalls rö- 
mischer Zeit haben sich gefunden, wie überhaupt aus 
alter griechischer Zeit fast nur die Fundamente erhalten 
zu sein scheinen. Zu den architektonischen Ornamenten 
gehört auch eine Platte aus Marmor, welche 0,70 Meter 
breit 0,75 tief und 0,15 dick ist, worauf in Hochrelief, 
fast gänzlich hervortretend, sechs Masken, drei und drei 
der Reihe nach gearbeitet sind. Es sind wie es scheint 
tragische Masken natürlicher Grösse mit offenem Munde, 
offenen aber nicht durchbohrten Augen und reichen Locken, 
das Gesicht begrenzend. Die Arbeit scheint gut, obwohl 
römisch, der öbertheil der Masken sowie auch einzelne 
derselben sind beschädigt; die Masken sind auf der Platte 
schief nach vorn gearbeitet, wahrscheinlich um von unten 
gesehen zu werden. Zwei andere Masken auf viereckigen 
Platten waren schon früher im Theater gefunden und be- 
finden sich jetzt im Museum der archäologischen Gesell- 
schaft, sowie auch manche Maskenfragmente hier gefunden 
sind. Ausser diesen plastischen Resten, zum Gebäude selbst 
gehörend, haben sich noch manche andere Reste gefunden, 
wovon wir die interessantesten hier kurz anführen. Eine 
runde marmorne Kugel, 0,31 Meter Durchmesser, gut er- 
halten, worauf Reliefdarstellungen und eingeritzte Zeichen 
und Inschriften. Innerhalb einer Nische finden wir eine 
auf einem Throne sitzende männliche Figur dargestellt, 
deren Oberkörper nackt ist. Sie hat auf dem Kopfe eine 
siebenstrahlige Krone, in der Linken einen Scepter wor- 
auf drei Fackeln, die Rechte ausgestreckt. Bei ihren 
Füssen sitzen zwei monströse Thiere, an der rechten Seite 
ein hundleibiges Ungeheuer mit grossem Kopfe und sieben 
Strahlen, an der linken Seite ebenfalls ein Hund. Rings 
herum um die Kugel finden wir in Relief eine Schlange 
mit Buchstaben auf dem Leibe, einen sitzenden Löwen 
ebenfalls mit Buchstaben, eine Fackel, dann Cirkel, 
Dreiecke und sonstige Zeichen. Endlich eine Fülle von 
Inschriften und Zahlen, wovon die wesentlichsten fol- 
gende sind: 

AAAEAZieNieNBACüOMONAZOPOHP 
OZCüPOYeCN^AeSABlOYPOAlAeBPAeP 
FTXXn n n n**«OOOOAAAAAAAA7ÜV7^ 

Auf der Schlange liest man: A^GÜY10YP<|)YBP0- ^ 
<|)€Y — , auf der Fackel: ZITBICI — , im Kreise, 
funfzeilig, wie folgt: OYNGüMeeXAAieYI€YACe 

MOYPBH Mepoepoep NxoMNxecüAeKPO 

NOKAePcDPOePAl BA . . APOEH 

dazu manches andere Unleserliche. Die Arbeit der Re- 
liefs sowie die Buchstabenformen lassen dieses Monument 
für ein spätrömisches Ei *) erkennen — , welches einen 
astrologischen Zweck gehabt haben muss, der uns aber 
bis je.tzt unklar ist. 

Es haben sich ferner drei männliche Marmor köpfe 
natürlicher Grösse gefunden, welche bärtig und bekränzt 
sind. Der eine stellt einen jugendlichen schönen Mann 
vor, mit vollen Gesichtszügen, ziemlich langem lockigem 
Haare und kurzem Barte, bekränzt mit Efeu (?) und langen 



*) Also wol eiD ovaler Abrsxassteio ? 



A, d. H. 
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herabfallenden Binden. Der zweite stellt ebenfalls einen 
bärtigen Mann yor mit lockigem und auch bekränztem 
Haar. Der dritte gehört einer viereckigen Herme; er stellt 
wiederum einen bekränzten Mann vor, mit Lorbeer- oder 
Olivenkranze und Binden. Der Obertheil aller drei Köpfe 
ist abgehauen und hat ein Loch in der Mitte. Die Ar- 
beit ist gut, die Augäpfel sind angedeutet. Wir würden 
in diesen Köpfen gern Tragödien- oder Komödiendichter 
erkennen, wenn ihre Bekränzung nicht dagegen spräche; 
auch römische Imperatoren sind wir nicht geneigt darin zu 
erkennen, sondern eher Bildnisse berühmter Schauspieler 
oder Choregen. welche im Innern des Theaters aufgestellt 
waren. Auch aer Torso einer bekleideten männlichen Statue 
wurde gefunden; er ist unter natürlicher Grösse (Kopf, 
Fasse und Hände sind abgebrochen) in reicher faltenrei- 
cher Gewandung mit Resten vom langen Barte und herab- 
fallenden langen Haupthaaren. Der Chiton wird vom 
Peplos theilweise bedeckt, welcher den Oberkörper um- 
hüllte. Die Arbeit gut römisch. Das Ganze ist der be- 
kannten bärtigen Bacchusstatue mit der Aufschrift Sar- 
danapal im Vatican sehr ähnlich, und stellt höchst wahr- 
scheinlich den bärtigen alten Dionysos Eleuthereus dar, 
den Pogonites der alten Kunst, wie er auf der Kypselos- 
lade vorkam (Paus. 5, 19, 1) und wie er im Theater dar- 
gestellt wurde, mit langem Th;|rrsos als Scepter in der 
Rand, den purpurnen faltenreichen Peplos angethan. 
Auch Fragmente einer Statue in natürlicher Grösse, eines 
Silens, sind wieder gefunden worden. 

Interessant endlich ist ein kleines fragmentirtes Relief. 
0,45 Meter hoch 0,27 breit, nach links abgebrochen. Eine 
Frau sitzt auf einem viereckigen Steine mit erhobener 
Linken ; vor ihr steht und lehnt den linken Arm auf eine 
viereckige Säule eine andere Frau und hält in der Lin- 
ken, wie es scheint, Blumen und Früchte ; eine dritte Figur 
links ist wahrscheinlich abgebrochen. Sollte vielleicht dieses 
Relief die Hören darstellen? Die Arbeit ist gut, die Stel- 
lung und Bewegu ngender Figuren anmuthsvoll; besonders 
die Gewandungen sind gut ausgearbeitet. 

Auch an gefundenen I n s c h r i f t e n war die Ausbeute 
nicht gering. Wir heben folgende hervor. Eine 3,65 Meter 
hohe, unten 0,54 breite und 0,65 dicke marmorne vier- 
eckige Säule, worauf eine 94 zeilige schöne Inschrift aus 
der guten römischen Zeit wie es scheint, welche über die 
Vorrechte und Privilegien handelt, welche die Schauspieler 
von den Amphikt^onen in Delphi empfangen hatten. Fer- 
ner eine vierseitige marmorne Basis, 1,40 Meter hoch, 
0,65 breit, zum Untersatz einer Statue dienend; auf der 
Vorderfläche folgende sehr deutliche Inschrift: 

tlBKAAYZIA^HNMEAITE(A 
ZnEniAOZ^A^OYXOYY(l) 
ONAYZIAAOYAAAOYXOY 
YinNONAEßNIAOYAAAO(Y) 
XOYEKrONONAPIANTA 
THNEnnNYMONAPXHN 
KAinANHrYPIAPXHEANTA 
TIBKA^HMOZTPATOZKAI 
AEßNIAHZOIAAEAcDOl 
YH0IZAMENHZTHZnO 
AEßZ 

Man vgl. C. I. Gr. I p. 442 fP. Auch eine andere Basis 
aus weissem Steine, 1,14 Meter hoch, oben etwas fragmen- 
tirt, hat sich gefunden mit der Inschrift: 



^A<t)POAITH(Z) • 
ENArßNlOY 

Die ^Eyayiiyiog *A(pgodlxri war bis jetzt uns unbe- 
kannt. Wahrscheinlich bezieht sich dieses Beiwort auf 
die Göttin als Vorsteherin der Wettkämpfe der Schönheit, 
welche wie auf Cypern {Engel Kypros II, 178 f.), vielleicht 
in römischen Zeiten auch in Athen eingeführt wurden. 
Endlich führe ich noch ein sehr kleines Fragment einer 
römischen Inschrift wegen der Seltenheit der hier in Athen 
bis jetzt gefundenen römischen Inschriften an: 

..S • HOSTIVM • DEPRESSE.. 

..CXIIX • BELLO • MAPITVi» .. 

..MA • AD • IMPERIVM • A.. 
..SECVN)VM • RONT.. 
..AD • FLVN,. 
..ARIT.. 
So viel über die Ausgrabungen des Bacchustheaters. 
Auch sonst ist aber manches neue zu melden; nament- 
lich hat das Museum der archäologischen Gesellschaft 
in letzter Zeit manchen Zuwachs erhalten. So hat es 
unlängst einen kleinen niedlichen Rindersarkophag aus 
weissem Marmor erworben. Er ist etwa ein Meter lang 
und halb so breit, mit hohem Deckel versehen und sehr 
gut erhalten. Auf der Vorderfläche finden wir drei schwe- 
bende nackte Amoren welche Blumen- und Fruchtbänder 
tragen. — Femer kam hinzu eine ziemlich interessante rö- 
mische Grabstele, gefunden bei der Hagia Trias dahier. 
Innerhalb einer Aedicula, gebildet durch zwei viereckige 
Pfeiler welche den (riebel tragen, steht aufrecht eine b;ir- 
tige männliche Figur, mit kurzem römischem Chiton und 
breiten Mantel um die Schulter, ein kleines Schwert an der 
rechten Seite; er hält in der Rechten die Lanze, und in 
der herabhangenden Linken einen kleinen Gegenstand wie 
eine Cista. Auf dem Architrav finden wir folgende deut- 
liche Inschrift: 

D • M • Q • STATIVSRVFINVS • M • CLASSISPR 
MIS . >CLAYDniNGFVIANXXXmMANXVJIL 
welche uns angiebt dass es die Grabstele des Quintus 
Statins Rufinus ist, eines Seesoldaten der Misenatischen 
Flotte. — Noch eine andere Grabstele dieses Museums 
ist nicht ohne Interesse, weil darauf in ziemlich beschä- 
digtem Relief eine stehende Frau dargestellt ist, welche 
einem Manne die Hand reicht der durch Kerykeion und 
Flügel an den Füssen deutlich als Hermes charakterisirt 
ist, nämlich als Hermes tjjv/ono^inoQ \ die Inschrift auf 
dem Architrav ist unleserlich. Endlich erhielt das Mu- 
seum vor Kurzem einen kleinen fragmentirten Marmor mit 
der Inschrift: 

(M)AAPKOE (n)EIPAIEYZ EPOIEI 

Der Künstlername Marhos war uns bis vor Kurzem 
unbekannt, nur vor etlichen Jahreq hatte sich eine In- 
schrift im Piraeeus gefunden, wo als Aufseher irgend eines 
Werkes viele Namen angeführt sind, darunter die Künst- 
lernamen Euchelr und Euhoulxdes und auch der Name 
Maarkos (Bull, dell' Inst. 1860 p. 212) der jetzt als Künst- 
ler erkannt wird. Deshalb haben wir nachgeforscht ob 
wir vielleicht auch irgend einen anderen bekannten Künstler- 
namen unter diesen Aufsehern finden könnten ; bis jetzt ist 
es uns aber nicht gelungen einen solchen zu finden, ob- 
wohl darnnter manche sind, die sich mit der Zeit als solche 
werden erklären können. Diese interessante Inschrift der 
Aufseher ist von Kumanudes im ersten Hefte der unedir- 
ten griechischen Inschriften der archäologischen Gesell- 
schaft 1860 no. 49 , sowie von PiitalAa in der 'Efr^uigig 
no. 3760 herausgegeben. 

Als Privatoesitz erwähne ich noch eine neuentdeckte 
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Hygieastatue, wie mau sagt aus Athen (?), 1,6 Meter 
hoch; aas weissem Marmor, ziemlich ^ut erhalten. Sie ist 
dargestellt in langem faltenreichen Chiton, der Peplos be- 
deckt den Oberkörper. Die Arme sind theilweise abge- 
brochen. Der Kopf aus weisserem Marmor und von feinerer 
Ausfuhr ung ist aufgesetzt. Das Haar gelockt und nach oben 
gekämmt wird durch eine Schlange in Art eines Dia- 
dems gehalten und endet in langen herabfallenden Locken 
am Nacken; die Augen sind fast grmziich geschlossen. 
Die Schlange wie auf der Hope'schen Statue vom Hinter- 
theile nach vom herabfallend erhebt ihren Kopf und wurde 
wahrscheinlich von der Göttin getrliukt. Der Ausdruck 
des Gesichtes hat etwas melancholisch-sinnendes, passend 
für die Hygiea. Der Kopf gehört entschieden ?ur Statue, 
welche im Ganzen der Hope'schen Hygieastatue (abgeb. 
Müller D. a. K. H, LXI, 780) Jihnüch ist. — Herr Flnlay 
hat unlängst eine interessante Vase angekauft, welche vo- 
rigen Sommer an dem linken Ufer des Ilissos an der nach 
Sunion führenden Strasse, in einem Grabe ziemlich frag- 
mentirt gefunden und mangelhaft zusammengesetzt worden 
ist. Es ist eine schwarze OenochoC) gegen 0,20 Meter, 
auf deren Vorderseite innerhalb eines viereckigen Raumes 
in rother Farbe Minerva stehend dargestellt ist in laq- 
gem faltenreichem Chiton mit Diploidon und Gorgoneion, 
mit Helm auf dem Kopfe worauf eine Sphinx, deren 
Flügel den Busch des Helmes bilden; sie hält in der 
Rechten die Lanze nach unten gerichtet. Vor ihr auf 
einer kleinen jonischen weissen Säule mit Basis und Capitell 
kniet ein ebenfalls weisser Knabe oder bärtiger Greis, 



welcher gegen die Göttin gerichtet die Hände zum Gebete 
erhebt. Auf der Basis der Säule steht 

. . . . lAS 

ANEOHKE 

zwischen der Minerva und der Säule eine unleserliche In- 
schrift mit yaXog. Die Arbeit ist aus guter Zeit. 
Was nun die Darstellung betrifft, so scheint em Weihge- 
schenk der Göttin dargestellt wie auf Säulen solche oft 
aiifgestellt sind (Boss Arch. Aufs. I, 201 f. und Paus. I, 
27, 5), so dass Nikias oder irgend ein anderer, in Erin- 
nerung dieser Weihung an die Göttin, diese Vase verferti- 
gen liess, welche als theures Andenken ihm in sein 
Grab beigelegt wurde. — Ebenfalls in Privatbesitz sah ich 
einen unlängst angekauften runden Metall Spiegel aus 
Korinth ohne Verzierungen, bloss mit der Inschrift: 

SIMON 0EOIC CflTHPIOIS 

Die alt und hässlich gewordene Simon fand ihren 
Spiegel verrätherisch und unnütz; deshalb weihte sie ihn, 
wie die altgewordene Hetaere den ihrigen der Aphrodite, 
den Gottheiten welche sie von den Jugendthorheiten 
befreiten. — Endlich als Nachtrag zu der unlängst publi- 
cirten fleissigen Sammlung von bleiernen Schleuderge- 
schosse der Alten von Professor Viseher in Basel 1866 
fand ich ein solches aus Aegion mit den Inschriften: 

MAAIEOS 

SßSAN^POY. 
Athen 15. /27. Januar 1866. P. Pervanoglu. 



III. Neue 

Annali dell' Instituto di cornspondenza archeologica. 
VoLXXXVH. Roma 1865. 388 S. tav.d'aggiuntaA— R. 8. 
Enthaltend wie folgt: Iscrizioni latine (O. Jlenzen: iscrizione 
della Via Appia p. 5 — 17; iscrizione latina p. 17—28); II basso- 
rilievo del tempio di Apollo Epicurio a Basse presso Figaiia {Sergio 
Ivanoff p. 29 — 42 za tav. d'agg. A) ; la disposizione arcbitettonica 
della cella del tempio di Apollo Epicurio a Basse presso Figaiia 
{S. Ivanoff p. 43 — 54 zu tav. d'agg. B); Slalua Pompeiana di Apol- 
line (A. Kekule p. 55— 71 zu Mon. deli' Inst. VIII, 3 und tav. 
d'agg. C. D); l'education d'Jacchus (J. Houlez p. 72—82 zu tav. 
d'agg. E); sopra due pitture rappresentanti un mito di Aiace ed 
un sacrificio di Ecate (JS. Lübbert p. 82 — 95 zu tav. d'agg. F); 
iscrizione atletica Napoletana {G. Benzen p. 9ü— 115 zu tav. d'agg. 
G); le pitture di un inedito vaso fittile Cumano del Museo nazionale 
di Napoli (F. Gar gallo- Orlmoidi p. 116—120 zu tav. d'agg. H. Tbe- 
seus und Sinis ü. Apoll und Artemis beim Omphalos); sopra un 
dipinto vasculare rapprcsentante Oreste come tipo dell espiazione 
£. Lübbert p. 121 — 146); Argo ucciso da Mercurio, dipinto d'un 
vaso ceretano (A. Schöne p. 147—159 zu tav. d'agg. J. K); de 
ponderibus aliquot antiquis, Graecis et Romanis, maxima ex parte 
nuper repertis (R. SchUtbach p. 160—211 zu Mon. dell' Inst. YIH) 
14 und tav. d'agg. L. M); la flne di Egisto e Clitennestra (0. Benn-^ 
darf p. 212-243 zu Mon. dell' Inst. VIII, 15); due sarcofagbi Vul- 
centi (ir. Brunn p. 244— 252 zu Mon. dell' Inst. VIH, 18—20); 
dci doni onorifici inviati dagli imperatori Romani ac r6 amici e con- 
federati , rappresentati sopra le loro medaglie (C. Cavedoni p. 253 
—261); dipinti di Pesto (TV. Heibig p. 262— 295 zu .Mon. dell' 
Inst. VllI, 21 und tav. d'agg. N. 0); vasi di Busiri {W, Heibig p. 
296—309 zu Mon. dell' Inst. Vill, 16. 17 und tav. d'agg. P. Q, 
arcbaiscbe Vase aus Caere u.a.m.); lapidi latine del Museo Blacas (TA. 
Mommsen p. 308 — 314 zu tav. d'agg. R); frammento d'un rendi- 
conto attico sopra i'erezione di due statue(C7. KöA/^r p. 315 — 329); 
Oreste e Pilade in Tauride, dipinto Pompeiano (TT. Heibig p. 330 
—346 zu Mon. dell' Inst. VlII, 22); scavo del Palatino (P. Bosa p. 
346—367 zu Mon. dell' Inst. VIII, 23, 1); nascita di Minerva 
(O. Benndorf ^, 368—381 zu Mon. dell' Inst. VIII, 24); scavi ca- 
pitolini (P. Rosa p. 382—386 zu Mon. dell' Inst. VIII, 23, 2). 
In den tavole d'agg iunta sind enthalten wie folgt: 
tav. A. Bassorilievo del tempio di Apollo a Basse; tav. B. Di^po- 
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sizione arcbitettonica del la cella del tempio di Apollo a Basse; tav. C. 
Statua pompeiana di Apolline; tav. D. Statua esistente in Villa AI- 
bani ; tav. £. Vaso di Puglia con rappresentanza di Cerere che allatta 
Jaccho; tav. F. Vaso con rappresentanza d'un mito di Ajace e di 
un sacrificio di Ecate, esistente nel museo di Napoli; tav. G. Iscri- 
zione atletica napoletana ; tav. H. Vaso da Teseo e Sini e da Apolline e 
Diana, esistente nel museo di Napoli; tav. I. K. Vaso ceretano da 
Argo ucciso da Mercurio; tav. L. M. Pesi anticbi; tav. N. teste di 
guerrieri da dipinti di tomba pestana; dipinto della parete dirimpetto 
all' entrata della stessa tomba; tav. 0. Due vasi della Magna Grecia ; 
tav. P. Q. Vaso da Busiri; tav. R. Lapide Blacas. 
BüLLETTiNo dbll' Instituto di corrispondenza archeo- 
logica per l'anno 1866. Roma 1865. 272 S. 8. 
Entbaltend wie folgt, in no. I: adunanze dell' Instituto (p. 3—8, 
fortgesetzt in no; II p. 33—40, no. III p. 65—69, no. IV p. 81—89, 
no. V p. 113—118, discorso del sig. barone A. de Reumont); scavi 
d'Ancona (£. Nissen p. 9 — 17); iscrizione anOttionica di Delfi (C 
Wescker p. 17—26); sulla tribunizia potesth di Traiano Decio (TA. 
Mommsen p. 27— 31); avvisi della Direzione(p.31.32). — Inll: scavi 
di Caivi (TF. Heibig p. 41. 42); sepolcreto scoperto in Civitaveccbia 
(O. B. de Hossi p. 42—46); vasi della collezione Feoli (fl. Brunn 
p. 47 — 55); sul discerniculum degli anticbi (Ä. Oamiccip. 55 — 57); 
statua d'Ercole scoperta entro il palazzo Rigbetti comparata con altri 
monumenti (C. Cavedoni p. 57. 58); sulle iegioni III Augusta e HI 
Galiica (O. Henzen p. 58. 59); Gomptes-rendus de la commission 
arcbeologique, St. Pdlersbourg {R. Kekule y, 59—69); rettificazione 
(p. 64. zur Mitgliederiistc\ — In III: scavi di Fiorano nella coliina 
Modenese(C. C/ivedonip. 69—71); iscrizioni d'anfore Rodle (6f.2r«nzen 
p. 72—78); iscrizioni gladiatorie (H. Oarroccf p. 78— 80). — In IV : 
pitture antiche scoperte in Ostia (C. L. Visconti p. 89—93) ; scavi 
di Pesto {W. Heibig p, 93—96); celaircissements sur la decouverte 
du mar oriental de Delpbes (C. Wescher p. 97—101); tessere gla- 
diatorie (G. Henzen p. 101—108); monete di Camarina {R. Gar- 
rueci p. 108. 109); Gozzadini, intorno all' acquedotto ed alle terme 
de Bologna (£. iVZtfjren p. 109— 112). — In V: anticbitk ora in Parigi 
(IT. Helblg p. 118—127); bronzi di Ceglie nella Puglia (C. Cave- 
doni p. 128). — In no. VI: scavi e novitä arcbeologicbe della Grecia 
(P. Pervanoglu p. 129—132); scavi di Modena (C. Cavedoni p. 
133); anticbitä della Grecia (i;. Köhler p. 134—139); vasiCerelani 
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del sig. Castellani (H. Brunn p. 139—149; 212—221 ; 241—247) ; 
iscHzioni latine (ü. Garrueci p. 149. 150); iscriziooe latina (G, 
Henten p. 150—156); Teseo e Scirone (O. Benndorf p. 156— 
160). — Inno. VILVUI: scaii di Capua (W. Helötg p. 161—167); 
scavi del territorio di Orvieto (A, Mazzelti p. 167—169); speccliio 
di Locri (IV Heibig p. 169. 170); tesoretto di antiche monete sco- 
perto nel moderoo territorio di Ciogoii probabilmente nascosto nel 
672 di Roma (ü. Qarrucci p. 170—179); graffiti Pompeiani (K. 
Zangemeister p. 179—192). — In no. IX. X: scavi di Roma \a, 
PeUegrini p. 193 — 203); scavi del monte Crespiero (S. ColUo p. 
204); Sora, aue fortiflcazioni etc. (C. Manchii p. 204-213); os- 
serTazioni anticritiche (J. Friedländer p. 221 — 223); Pelope in mo- 
nete ed in altri monumenti siculi (C Cavedoni p. 224). — in no. 
XI: scavi di Civita Lavinia (O. Benndorf ip. 225—228); scavi di 
Pompei (W. Beibig p. 228— 235V, ii moote Testaccio {A. Relffer- 
scheid p. 235—240); dittatori e coDsoli mnnicipali \o, Benzen 
p. 247—251); iscrizione latina ritrovata a Marino (O. Benzen p. 
251 — 2ö4); gruppo di marmo deila coliezione del conte Bludofif in 
Atene (P. Pervanoglu p. 254 — 256); postilla ai grafTiti Pompeiani 
(C. Cttvetktnl p. 256). — In no. XII: novitä e varietä in fatto di 
etruscbe anticaglie (G. ConestabÜe p. 257 — 262); gruppo di Ilizia 
ed Esculapio («. Kekule p. 263—265) ; varieta epigraUche (O. H. 
p. 266. 267); Welcker's Tagebuch einer griechischen Reise (O. Benn- 
dorf p. 267. 268); indice p. 269—272. 

Rbtuk AacHioLOGiQüE. Nouvelle Serie. 6e aunee. VoL 
XL XII. Paris 1865. 536 u. 480 S. 25 Tafeln. 8. 
Enthaltend in vol. XI. unter andern wie folgt: in no. 1. les ta- 
muli des environs de*Pau (P. Baymohd p. 36-41 pl. II ; la nou- 
velie table d'Abydos (T. Deveria p. 50 — 65); Nouvelles archäolo- 
giques (p. 67 — 74). Darunter Notiz über Erwerbung ägyptischer 
Altertbümer fürs. Museum des Louvre p. 68; L. Henier über die 
Inschrift eines opus doliare p. 68 — 70; A, Barlhelemy über den 
'Gortona' zu lesenden Namen einer Stadt der Bojer p. 70; über 
eine neogefundene Hacke mit Inschrift Baudot und A, B. ; C%. 
Aubertin Ausgrabungen in Premeaux (C&te d'Or); Bibliographie (p. 
75^80, darin E. Hail^uen TArmorique bretonne, celtique, romaine 
et chretienne C. B. H. p. 78—80). — In no. II : Examen des armes 
trouv^es k Alise-Sainle-Reine (J. Quicherat p. 81—99, pl. 111); in- 
scriptions grecques de Pbolt^gandros {F. Lenormant p. 124— 128); 
decouverte des ruines d'une cit<$ inconnne [Cittä d'Umbria] auk 
environs de Plaisance (E. Denjardlntt p. 129—136); inscription du 
tombeau dit de Saint Jacques h Jerusalem \^F. de Saulcg p. 137 — 
153); inscription grecque nouvellemeot decouverte aux environs 
d'Athenes (JEf. Miller p. 154 — 159); Bulletin mensuel de Tacad^mie 
des Inscriptioos (p. 160 — 163, darin Vincent über dt^n ägyptischen 
Kalender p. 160—163); Nouvelles arch^ologiques (p. 164. 165, dar- 
unter Ausgrabungen zu la Boissiere und Plcsidy). — In no. III : la 
Stele de Tan 400 (.4. Mariette p. 169—190, pl. IV); rapport sur 
les Operations arcb^ologiques dans la Seine infcrieure pendant rannte 
1864 (Cochet p. 191—201, epoque gauloise p. 191—193, pdriode 
romaine p. 193 — 197); recherches sur les monuments dits celtiques 
de la province de Constantinc (L. Feraud p. 202 — 217, pl. V); in- 
scriptions inädites de l'tle de Bbodes (P. Fovcart p. 218—230. 
293—301); vases de Gibraltar, den Funden am Fels von Albano 
verglichen {Blncaa d'Aulps p. 231—233); Ceres et Proserpine, miroir 
f^rusque (E. Gerhard und Alfred Maury p. 234—237); Note sur 
l'identite des noms Alesia, Alisia et Alise (note de la redaction p. 
244—247); Bulletin mensuel (p. 248. 249, darin Anzeige einer Ab- 
handlung von Welcher über eine zweisprachige delphische Inschrift); 
Nouvelles archeoiogiques (p. 250—256, darunter 0>neiitabile über 
die Zeit der Blütbe der Etrusker p. 251. 252; C. Bonelgnol über 
die Identität vun Alesia und Alisa). — In no. IV : la ceramique des 
dolmens dans le Morbiban {G. de Cto«maiieuc p. 257—262 pl. VI. 
VII); les bres employöes en Syric [W. H. Waddington p. 263— 
272); les tenamares du Reggianais (O. de MortiUei p. 302— 318, 
vol. XII, p. 111 — 1V3); Talpbabet hebraique et Talpbabet aramöen 
(AT. de Voitüe p. 319—341, pl. VIII. IX); Bulletin mensuel (p. 342 
— 344, darin Communication de M, Welcher sur la decouverte da 
rour oriental de Detphes); Nouvelles arcbdologiques (p. 345 — 350, 
darin E. de Bougi über die ägyptische Stele aus dem Jahr 400, 
p. 346—349). — In no. V: textes gäographiques du temple d*£dfoa 



(J. de Rouge p. 353—386 pl. IX. X. vol. XII p. 193—213. 321— 
337 pl. XXI); Le pilom (£.. LindenechmU p. 387—391); R^ponse 
au nouveau memoire de M. le comte de Vogfie sur Tinscription du 
tombeau dit de Saint-Jacqnes (F. de Saulcy p. 398 — 405); tumulus 
allemanique (Minsleben bei Wernigerode p. 406. 407) ; sur une in- 
scription recemment decouverte k Orleans (£>. Henier p. 408— 421); 
ostraca inedits du Musee Imperial du Louvre {Froehner p. 422 — 
437; vol. XII p. 30—51); inscriptions chretienne» de Biegare (F. 
Lenormanl p. 438. 439); Nouvelles archeoiogiques (p. 441— 447, 
darunter Cochet über ein neu aufgedecktes antikes Grab zu Lille- 
bonne p. 445. 446). — In no. VI: le pantheon des rochers de Pbi- 
lippes (L. Heuzey p. 449 — 460); les ruines d'Araq-el-£mir, analjse 
d'un memoire de Bf. de Saulcy {A. Bertrand p. 474 — 485); Notice 
sur un fragment de stele trouve ä Äthanes (C. Wescher p. 497 — 
506); Note sur quelques dolmens de la Correze (PA. Lalande p. 
507 — 510); Note sur la position geographique des Serrenses men- 
tionnes dans deux inscriptions recemment decouvertes sur la voie 
Nomentane (JB. Desjardins p. 511—518); Nouvelles archeqlogiqoes 
(p. 528—533, darunter neuerworbeoe Goldmünze mit ßaaiUtog 
*2txov [etwa ein scythischer König Akas oder Akes] p. 528 s.; Grab- 
stätte zu Gi^vres p. 529 ; les silex de Pressigny, O. PengutUy VHa- 
ridon p. 529—533). 

In vol. XII no. VII: Ghiaour-Kaie-Si, ses murailles cyclop^eo- 
nes, ses bas-reliefs tailies dans le roc (O. Perrot et £. Guülaume 
p. 1 -14, pl. XII); fouilles du tumulus du Moustoir-Carnac {Hene 
Gallee p. 15—25: A. MaurUet p. 25—29, pl. XIII— XV); sur une 
inscription romaine trouvee en 1864 ä Vieux pres Caen (Creuly p. 
52 — 55); le roi Rhampsinite et le jeu de dames (S. Birch p. 56 — 65); 
une inscription grecque en vers decouverte ä Salonique (S. MUier 
p. 66—68); note sur les inscriptions hebraiques de Kefer-Bere*im 
(F. de Saulcy p. 69—73); Nouvelles archeoiogiques (p. 75 — 79, 
Ausgrabungen zu Melun p. 75 und zu Chaffaud p. 79). — In no. 
VIII: De quelques urnes sepnlcralea de Volterra dans lesquelles on 
croit reconnaltre le meurtre de Neoptol^me par Oreste (O. Conesta- 
bÜe p. 81—89, pl. XVI); notice sqr la grotte de la Chaise (ßotfr- 
geoit et Delaunay p. 90—94, pl. XVII); etudes d'archeologie medi- 
cale sur Homere (CA. Daremberg p. 95—111, 249—267, 338 — 
355); la foudre et le feu Saint-Elme dans Tantiquite {Th. H. Mar- 
tin p. 124 — 138, 292 — 304); inscriptions grecques inedites decoo- 
vertes dans nie de Thasos (JE. MUler p. 139—147, 268—276, 
368-377); Nouvelles archeoiogiques (p. 150—159, darunter Ent- 
deckung einer gallisch-römischen Grabstätte zwischen Blainvilte und 
Dameledieres p. 1518.; C. Weacher: neuentdecktes griechisches Wort 
xa&^Xxvais p. 158. 159). — In no. IX: quatre pages des archives 
officielles de l'^thlopie (A, Mariette p. 161 — 179); inscriptions la- 
tines de Nice {A. de Longperier p. 187 — 192); notice sur deux 
inscriptions de l'tle de Thera relatives ä une societe religieuse (C. 
Wescher p. 214 — 227); recension nouvelle du texte de roraison 
funebre d'HypeHde et examen de Tedition de M. Comparetti (H. 
Caffiatix p. 228 — 241, 44 — 452); Bulletin de l'Academie des in- 
scriptions (p. 242 — 244, darunter de RosH über seine Entdeckun- 
gen im Grabmal der Flavia Domitilla); Nouvelles archeoiogiques ;p. 
245 — 248, darunter Cochet sepultures gauloises decouvertes ä Cau- 
debec-les-Elbeuf en 1864). — In no. X: vase antique de verre re- 
presentant des combats de gladiateurs (F. Mäenormant p. 304 — 310, 
pl. XX) ; note sur un nom geographique attribue h l'lle de Corcyre 
(C. Wescher p. 311 — 313); Nouvelles archeoiogiques (p. 315— 318, 
darunter über Ausgrabungen des Herrn Rannauer zu Hallstadt). — 
In no. XI: vase arabo-sicilien de l'oeuvre Sdlemoü (A. de Longperier 
p. 356—367 pl. XXIf); fouilles do gue de Saint-Leonard, Mayenne 
(de Sarcue p. 383 — 385) ; inscription recemment decouverte h Hesve, 
Ni^vre (L. Renier p. 386—388); nouvelles archeoiogiques (p. 390 
— 396, darunter Bericht über Ausgrabungen zu Vienne und Aoste 
p. 390, Cyrene p. 391 und Boyer: cimetiöre gallo-romain et mero- 
vingien b Boorges p. 392—396). — In no. XII: inscriptions de 
Troesmis dans la Mdsie inferieure (L. Renier p. 401 — 432); bas- 
reliefs archaiques decouverts dans l'lle de Thasos (JB. Miller p. 438 
—444, pl. XXIV. XXV) ; sepultures anciennes du plateau de Somma, 
Lombardie (G. de MortiUet p. 453 — 468); Bulletin mensoel de 
TAcademie des Inscriptions (p. 468—471 , darin A. de Longpirier 
Beriebt über Ausgrabungen in der Diocese Briens); Nouvelles archeo- 
iogiques (p. 472—475). 
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L Allgemeiner Jahresbericht. 

ForUetinoj^ zu S. 161*01 



IL DexkmAler. Fragt man demnach, in welcher 
erheblichen Weise Besitz und Anschauung alter Denk- 
mäler zunächst im Gebiete der Orts- und Baukunde für 
. uns gefordert worden seien, so ist neben einigen der alten 
Ortskunde*') gewidmeten Reisen und Forschungen die 
genauere Erkundung alter Tempelreste, wie Delphi, Sici- 
lien, Alexandrien »*) sie darboten, und der für Topogra- 
phie und Architektur unerschöpflichen Städte Athen, Rom 
und Pompeji **) auch diesmal nicht leer ausgegangen, wo- 
neben auch mancher einzelne Beitrag zur Kenntniss alter 
Baulichkeiten *') sich berichten lässt. Reichlicher jedoch 
war der neu erfolgte Zuwachs bildlicher Kunstdenkmäler. 
Die gewähltesten Gegenstände dieses Bereidis bald nach 
ihrer Erscheinung an den Fundorten oder im Kunsthandel 
sich anzueignen pflegt vorzugsweise dem brittischen Mu- 
seum zu gelingen, neben dessen glucklichen Ankäufen 
allerdings auch wichtige Erwerbungen anderer berühmter 
Museen, namentlich des Museums zu Neapel '*), sich rüh- 
men lassen. Anlass hiezu gaben der Gesamtyerkauf der 
überaus reichen Sammlung Santangelo'^) und die zu Paris 
neulich erfolgte, von der Mehrzahl grosser Museen be- 
nutzte, Versteigerung der nicht minder gewählten Samm- 
lung Pourtales'"). Für das Verschwinden jener berühmten 
Privatsammlungen, denen laut neuester Kunde nun auch 
der ungleich grossere Verlust der romischen Villa AI- 
bani'*) zur Seite geht, wird durch jetzt lebende Samm- 
ler ^^ nur ein sehr massiger Ersatz uns geboten, obwohl 
der Stand des Kunsthandels, namentlich der zwischen Rom 
Neapel und Paris getheilte Denkmälervorrath der Gebrü- 
der Castellani, an der Existenz begüterter Kunstliebhaber 
uns nicht zweifeln lässt^'). 

Einzelnes betreffend, so war im Gebiete der alten 
Plastik die statuarische Ausbeute neuerdings hauptsäch- 
lich auf Kaiserbildnisse beschränkt*"), dagegen wir hin- 
sichtlich der Marmorwerke von erhobener Arbeit eines 
wichtigen alterthümHchen Reliefs aus Thasos, den Apollon 
in Umgebung von Nymphen darstellend*'), und verschie- 
dener anderer merkwürdiger Reliefs**) zu gedenken haben. 
Auch einiger Zuwachs anziehender Erzfiguren *^) hat un- 
sere Kenntniss statuarischer Werke aus Metall neuerdings 



vermehrt, wie denn auch Reliefs an Erzgefassen, eingehen- 
der Beachtung würdig**), sich bemerklich machten. Erz- 
gefässe betreffend, so wurden eigenthümlich geformte aas 
Tarquinii und aus Capua bekannt*^). Sonstigen Erzge- 
räths*^) zu geschweigen, verdienen hier ferner einige Denk- 
mäler edlen Metalls, einiger Goldschmuck *') und mehrere 
vorzügliche Gegenstände aus Silber'*) erwähnt zu werden. 
Weniger als gewöhnlich ist von neuentdeckten Terracot- 
ten, statuarischen") sowohl als Reliefe"*), einiges mehr von 
Denkmälern aus Knochen") oder aus Glas'*) zu berichten. 
Funde vorzüglicher Gemmenbilder kommen nur selten zu 
unserer Kenntniss*'), und auch für die besser geregelte 
Münzkunde pflegt der neue Zuwachs erst allmählich uns 
kund zu werden; doch bleibt von neuen Münzfunden") 
und neuentdeckten Münztypen '^) Jahr aus Jahr ein im- 
mer noch einiges zu verzeichnen, woneben auch der fort- 
während anwachsende belehrende Vorrath alter Gewichte 
nicht zu vergessen ist "), 

Uebergehend auf Denkmäler graphischer Kunstgattung, 
ist zunächst der neuerdings zu Tage gekommenen etrus- 
kischen Spiegelzeichnungen zu gedenken; obenan unter 
ihnen steht der ins brittische Museum gelangte Inschrift- 
spiegel mit Darstellung der vor Menelaos zum Pallasidol 
geflüchteten und durch ihre Schönheit ihm wieder ver- 
söhnten Helena "). Neu entdeckte Wandgemälde sind aus 
Grabmäleru zu Pästnm, Tarquinii und Ostia, wie aus den 
zuletzt blossgelegten pompejanischen Häusern zu berich- 
ten ''°). Auch unser Reichthum an Vasenbildem hat aus 
griechischen sowohl als italischen, namentlich campani- 
schen, Fundorten manchen Zuwachs erhalten*'). Was 
hievon neuerdings bekannt wurde, iqt theils von archai- 
scher Zeichnung**), theils dem reinen Style vollendeter 
Kunst*') angehörig, dergestalt dass, wie der dermalige 
Verschluss der sonst gewohnten Fundgruben Unteritaliens 
es mit sich bringt, von neuentdeckten Gefassbildem des 
späteren Styls **) nicht leicht die Rede war. 

Von Auffindung erheblicher Mosaike**) hatten wir 
neuerdings nur spärliche Kunde und können demnach so- 
fort zur Chronik der epigraphischen Funde übeigehen. 
Der neueste Gewinn an griechischen Inschriften umfaast 
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zugleidi mit den berdts oben gedachten Sculpturen aas 
Thasos noeh manefaen anderen Fund ans griechischem und 
auch italischem Boden ^*). An römischen Inschriften wa- 
ren Rom, Campanien, Gallien und andere Gebiete altrö- 
mischer Herrschaft auch neuerdings nicht unergiebig*'), 
und auch die Denkmitler altitalischer Schrift, etruskische 
sowohl als oskische, fanden, jene aus Metallspiegeln ^*), 
diese durch eine vorzügliche Stele '•), ihVe schätzbare Ver- 
mehrung. 

(Schlass folgt.) 

II. DB5KMALBR. 

**) Von gelehrten Reisen ist a) die auf Kosten der fran- 
zosischea Regierung tod Herrn JB. Miller onternommeoe bibliothe- 
karische Bereisung der Kloster des OrienU (rinstitut 1865 no. 355. 
357) auch durch Ausgrabung tou Kunst denkmälern (Anm. 3 a. 43) 
belohnt. Topographische Forschungen wurden b) mit Unterstützung 
von Seiten der Berliner Akademie neuerdings auch für Mittelitalien 
von H. NUten (akad. Bericht 1865 S. 8 ff. vgl. Beilage 9) fortgesetzt 
und für SicUien durch J. Schubring (Anm. 81 fr) vollführt. 

'*) Die Tempelreste a) Siciliens vrurden neuerdings in ^srrl- 
gent und Segesta (oben S. 137), der sogenannte Dianentempel zu 
a^aku$ (Philologos Bd. XlIIl S. 361.) schon etwas früher, neu un- 
tersucht; über d^s sogenannte Dianenbad bei Syrakus ist ermittelt 
dass es ausser Theater und Scbwimmteichen auch sacrale Ruinen 
enthSlt (Berliner akad. Bericht S. 362 ff.). Der zu fr) DelpAi erfolg- 
ten Erkundung der östlichen Mauer des Apollotempels ward bereits 
oben (Anm. 6), des bei c) Alexandrien entdeckten römischen Tempeis 
oben S. 145*ff. gedacht 

'*) Athen, Rom, Pompeji. Zu a) Athen bat die fortge- 
setzte Erkundung des Burgfelsens (Beilage 1) nur wenig Erfolg ge- 
habt; nur massigen Erfolg hatten auch die fr) zu Hom auf Palatin 
und Kapitol (Anm. 1 1 a. fr) neuerdings angestellten Grabungen , und 
auch c) in Pompeji (Anm. 10) hat die dortige planmftssige Aufdek- 
kung nur langsame Fortschritte gemacht. Eine bisher der dortigen 
ßasilica beigelegte Inschrift ist durch Fiorelli's Beweisführung in den 
Memorie dell' lust. 11 p.67ss. einem Triumphbogen des Forums vin- 
dicirt worden. 

*') Als alte Baulichkeiten glaubt man im mittleren OaUl^n 
ein vorrömisches Kastell unfern des lac de Serviere (Bull, des An- 
tiquaires 1864 p. 115) und bei Premeauz (C6te d'or, oben Anm. 21fr) 
Ueberreste eines Schlachthofes nachgewiesen zu haben; auch Ruinen 
eines Gefängnisses sind in CMdale ausgegraben und dafür erkannt 
worden (Anm. 65. Beilage 6). 

'*) Von den Museen europSischer Hauptstädre kann a) Neapel 
der Sammlung Santangelo (Anm. 37) als eines Öffentlich gewordenen 
Besitzes sich rfihmen. Das fr) britiieehe Museum hat an Sculpturen 
den Apollo Giustiniani der Sammlung Pourtal^s (Anm. 38}, die hali- 
camassischen Amazonenreliefs des Marchese del Negro zu Genua 
(Mon. deir IflsL V, 1 — 3) tmd einen aus Kreta herr&hrenden ansehn- 
lichen Torso der Scylla (Beilage 7), ausserdem aber in Folge der 
caeretaniscben Funde von dem Kunsthändler Castellaai gewählte Erz- 
flgnren (Anm. 45a), Metallspiegel (Anm. 59) und Gemmen (Anm. 55) 
erworben. Auch die Sammlungen zu c) BerUn, Pari» und Peters- 
burg erhielten manchen Zuwachs aus der Versteigerung Pourtales 
(Anm. 38); desgleichen soll d) die k. k. Sammlung zu Wien durch 
Vasenvorrftthe des vormaligen Museo Campaoa und durch ausgewfthlte 
Gemmeobilder aus dem Nachläse des Medailleur Bdhm vermehrt 
worden sein. Schätzbare Vermehrungen werden e) Jahr aus Jahr 
ein auch von 'dem Museum der archSologischen Gesellschaft zu Athen 
uns berichtet (Bull. p. 135 ss. Beilage 2). 

*^ Die Sammlung Santangelo, durch vieljähriaen Eifer des 
verstorbenen Staatsministers Santangelo aus d«n Provincialfunden Un- 
teritaliens hauptsächlich in Vasen und in den seltensten MOnzexem- 
plaren reich ausgestattet, ist von dem Magistrat der Stadt Neapel 
attgebanft vnd bildet dem Vernehmen nach seitdem eine selbständige 
AMIailiing des Nationalmuseums. 

'^ Cabinet Pourtales. Diese berühmte, ans 131 Sculp- 
turen, 401 Vasen, 288 Bronzen, 86 Terracotten, 114 ägyptischen 



und 13 getttscbten Denl^älera, 237 geschnittenen Steinen, 13Glas- 
pasten, 65 Schau eksacken, 56 Glassachen, im Ganzen aus 1414 
antiken Gegenständen bestehende, Sammlung ist im Frfihjahr 1665 
in Paris zu überaus hohen Preisen versteigert worden. Ihre gewähl- 
testen Gegenstände sind dem brittischen Museum (Apollo Giustiniani 
u. a. m.) und den Pariser Sammlungen anheimgefallen ; nach Peters- 
burg sind die Erzßgor des Polykrates, nach Berlin die Statue des 
Augustus, das Grabrelief mit darüber befindlichen Sirenen und ver- 
schiedene schätzbare Vasenbilder (Denkm. u. F. Taf. CCIII. CCIV) 
gelangt. 

*') Die Villa Albani, für den konstliebenden Kirchenfürsten 
welcher sie gründete und für seinen Schützling Winckelmann ein un- 
schätzbares Denkmal, unter den Villen und Sammlungen Roms allen 
echtesten Altertbumsfreunden der gegönnteste und besuchteste Lieb- 
lingsort, dessen Antikenschatz nach Vatican und Kapitol bis auf un- 
sere Zeiten zunächst genannt ward, ist seit Anbeginn des laufenden 
Jahres an den Herzog Torlonia verkauft und ihrer bisherigen Be- 
nutzung seitdem entzogen worden. 

^') Von Privatsammlungen hat nur der in Bronzen und 
Vasen schätzbare Antikenbesitz des Commandanten Oppermann zu 
Paris uns zu mehrfacher Erwähnung (oben S. 123 ff.; Bull. p. 1238s.) 
Anlass gegeben. Einige werthvoUe Antiken finden wir aus dem Besitz 
der Herren Muret und Plot (Bull. p. 125s.) erwähnt; auch bei 
Herrn Thiers (Anm. 48 d) und anderen Pariser Kunstfreunden mögen 
einzelne schöne Antiken Zugang finden, dagegen das reiche und für 
antike Knnstschätze vormals so beeiferte England bereits seit längerer 
Zeit keine namhaften Sammler, ausgenommen vielleicht einige Münz-, 
liebhaber, uns aufweist. 

*') Aus dem Kunsthandel der Gebrüder CaeteUani (oben 
S. 20* Anm. 37 a) sind reichliche Mittheilungen des römischen In- 
stituts zur Oeffentlichkeit gelangt, nachdem sowohl die cäretanischeo 
Bronzen und Vasen der Gebruder Calabreei (Bull. p. 139ss. 213ss. 
241 SS.) als auch bedeutende Kunstvorräthe Neapels und Etruriens 
(vgl. Anm. 36 fr. 104) von ihnen erworben waren. Ausserdem be- 
hauptet zu Paris Hr. BolUn seinen hauptsächlich im numismatischen 
Gebiet bewährten Ruf, woneben als Besitzer erheblicher antiker Ge- 
genstände zu Paris auch die Herren Baux, Charvet, Stgnol in Rede 
kamen (Bull. p. 119ss.; oben S. 21* Anm. 37). 

^') Von unedirten Statuen werden a) aus Athen eine des 
Aristogiton nebst einer bacchischen Gruppe (Bull. p. 67. Arch. Anz. 
oben S. 50*), desgleichen die archaisirende Statue eines sitzenden 
ApoUon mit dazu gehörigem Omphalos (Bull. p. 134) aus den Vor- 
ratben des Theseion uns nachgewiesen. Als neuer Fund wird eine 
Statue der Hygiea (oben S. 137*) erwähnt. Von fr) rdmfocAeft Sta- 
tuen wird aus Lanuvium der sitzende Claudius (Bull. p. 227s.) vor- 
zugsweise gerühmt. Ausser diesem und einigen geringeren Kaiser- 
bildnissen, namentlich den paestanischen Sitzbildem von Tiberius und 
Livia (Bull. p. 95) und einer Togastatue des L. Verus ans Caivi 
(Bull. p. 42), kamen auch c) ans dem kretischen Theater la Hlera- 
pgtna vier Statuen ans Licht: eine Togastatue, eine verstümmelte 
Diana, eine weibliche Gewandstatue und ein geharnischter M. Aurel ^ 
(Bull. p. 13188.). Ebenfalls aus Kreta ist auch eine mehr als le- 
bensgrosse Statue der Scylla ganz neuerdings ins brittische Museum 
(Beilage 7) gelangt. Hier ist denn auch d) das bei Mechemich 
im Eifelgebirge gefundene kleine Steinbild eines Juppiter zu erwähnen, 
dessen geringer Kunstwerth durch die Inschrift Jovi Canservatorl 
aufgewogen vrird (Rheinische Jahrbücher 39 S. 356 ff.). 

* *) Das Relief aus Thasos, welches nebst mehreren ande- 
ren, namentlich dem schönen Grabstein einer Pbitis (Illustration 
Journal universel 1866 no. 1195) von Herrn E. Miller (Anm. 32 a} 
dort ausgegraben und nach Paris versetzt ist, liegt bereits abgebildet 
in der Revue arch^ologiqoe 1865 II pl. 24. 25. p. 438 ss. uns vor. 
In archaischem Styl etwa der dreiseitigen borghesischen Basis ver- 
gleichbar, hier jedoch mit Spuren metallischer Verzierung, ist mitten 
eine Thür mit darüber befindlicher Weihinschrift für Apollon und 
die Nymphen, links von der Thur Apollon kitharspielend und eine 
wie es scheint ihn bekränzende Frau, rielleicht Artemis, rechts ein 
Zug von drei Frauen, von denen die dritte eine Blume, die beiden 
vordersten je eine Tänie halten. Ebenfalls drei Frauen schreiten, 
die erste mit Fruchten, die zweite mit einem Kranz, die dritte mit 
Kranz und Blume versehen, auf der linken Querseite heran; statt 
mit Herrn Miller Musen darin zu erkennen, wird man entweder dem 
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Wortlaut der Inschrift gemäss sie als Nymphen zu benennen oder, 
wenn dieser Ausdruck freier sich deuten Jasst, die letztgedachte Ürei- 
zahi auf die Hören, die zuerst erwähnte auf die Chariten zu bezie- 
hen haben, deren auch in der Inschrift auf der rechten Querseite 
gedacht wird. Auf dieser ist ein heranschreitender bärtiger, durch 
Pileus und Heroldstab kenntlicher, Hermes dargestellt, dem eine mit 
beiden Händen einen Kranz haltende einzelne Frau folgt, vielleicht 
eine Priesterin oder sonstige sterbliche Verehrerin des Gottes. Die 
Inschrift der Hauptseite lautet oberwirts: ...laTOXQarrjg Ega)- 
TOf, darunter: vvfttptifoiv Manttllovi vvfKfriyejrii, &i)Xv xai 
ttgaev afißtoXr^i ngtoat^div totv av ^tfxis wvde x^^Q^"^ ^^ 
nttiOviC^rat. — , diejenige der rechten Querseite: atya tüv &i' 
fjits (ovde x^tQtov . . . Augenfällig ist der Gebrauch des il für O, 
des C für B. Von noch einem, Wort, vor dem Antlitz des Hermes, 
man glaubt den Namen Apollon, sind unsichere Zöge vorhanden. 

**) Sonstige Reliefs, deren Erwähnung hier noch eine Stelle 
verdient, sind a) aus Athen und anderen griechischen Orten diesmal 
nur in geringer Zahl (schöne Grabvase, unten S. 185*; kleine Säule 
aus Melos, Agathe Tyche inschriftlich bezeugt ein Kind haltend. Bull, 
p. 132) zu Tage gekommen [eine jüngst beim Diooysostheater ge- 
fundene runde mit Dionysos- und Silensmasken und Weihinschrift 
zweier Zugführer vom Geschlecht der Bacchiaden, liegt in einer 
Herrn Pervanoglu verdankten Zeichnung uns vor. Vgl. Anm. 109 a]. 
Aus b) Rom erfahren wir durch Dr. Heibig die Auffindung eines 
ansehnlichen jetzt beim Kunsthändler CorrUieri befindlichen Grab- 
steins mit hoch erhobenem Relief zwei vorzuglicher Bildnissköpfe, 
eines Ehepaars, nach ihrem Styl der republikanischen Zeit ange- 
hörig und dem von Visconti (Pio-Clem. Vll, 25) und Niebuhr ge- 
priesenen vergleichbar. Zu e) J^eapel sah Dr. Benndorf beim Kunst- 
handler Barone unter anderen Reliefs ein Fragment mit der seltenen 
DarsteUung eines auf dem Scheiterhaufen gelagerten Herkules. Aus 
d) Etrurien macht Conestabile auf die Todtenkisten des Herrn 
Tacchti in Cittä della Pieve aufmerksam, von denen eine den Mord 
des Aegisthos vorstellt (Bull. p. 257 ss.). Endlich ist e) aus Pari» 
des im Kunsthandel bei Herrn SUgnol von Heibig bemerkten und 
auf den Liebesbezug Atbenens zu Hephaestos gedeuteten Reliefs zu 
gedenken (Bull. p. 119 s.). 

*^) Ais Erzfiguren a) griechischen Fundorts wurden aus 
Athen ein archaischer Apoll und das archaische mit Frucht oder 
Bluthe versehene Venusidol erwähnt , welches zugleich mit zwei dar- 
über befindlichen Eroten die Stütze eines hei Korinth gefundenen 
Metallspiegels bildet (Bull. p. 131); ein Minervenbild aus Tegea ward 
oben (Anm. 5 c) berührt. Als Werke griechischer Kunst werden 
auch zwei ins brittische Museum gelangte Erzfiguren, eine sich be- 
schuhende Venus und eine sitzende Bildnissfigur (Anm. 8) erwähnt. 
Von b) etruskischen Erzfiguren wird ein aus Broglio herrühren- 
der Mars in einem Bericht von Conestabile (Bulletin des Antiquaires 
de France 1864 p. 54) hervorgehoben, der auch über sonstige Erz- 
figuren jenes Fundes, den Bericht im römischen Buliettino 1864 
p. 138 SS. ergänzend, Nachricht giebt. Aus c) römischem Bereich 
wird uns aus der Sammlung Rothpletz zu Aarau ein vorzügliches 
• Exemplar der als Mäusetödter aufgefassten Eule bezeugt (Artb. Anz. 
S. 1 1 b*) und verdient auch ein SiizbUd aus Cilly in Steiermark Er- 
wähnung, welches nach Fundort und Attributen der dortigen Stadt- 
göttin Celte^ja zuerkannt wird (Philologus XXII S. 577). 

^^) Reliefs %us Erz werden uns a) von zwei aus Megara 
(Anm. 5a) herrührenden Spiegeln gerühmt; das eine stellt den Pan 
in Verfolgung ein^ Nymphe dar, das andere angeblich die Büste eines 
Heros. Auch werden b) die umlaufenden, einen Komos und Pygmäen 
darstellenden, Reliefs eines im Pariser Kunsthandel von Heibig (Bull, 
p. 228.) beachteten Gefässes wegen des stylistischen Werthes ihrer 
Nachahmung etruskischen Kunstgebrauches hervorgehoben. 

^"^ Von Erzge fassen erregte a) ein bei Cometo gefundenes 
Aufmerksamkeit durch die ihm ertheilte Form des Kopfes einer durch 
schiffsähnlichen Stimschmuck etwa als Euploea bezeichneten Meer- 
göttin (Bull. p. 7. 23. December 1864). Aus b) Cnpua ward als 
dort beliebt eine in mehrfacher Anzahl daselbst vorgefundene rande 
Gefassform erwähnt (Bull. p. 1618.). 

^*) Als Erzgeräth neuen Fundes sind a) griechische Spiegei 
mit Reliefs (Anm. 46 a>, wie auch der durch eine Venus gestuUte 
korinthiacha Spiegel (Anm. 45a), femer b) die etruskischen Bronzen 
des von römischer Zuthat wie es acheint unbetheiligten MrJM^jmer 



Fundes (Anm. 296) zu erwähnen, über welchen unsere Beilage 5 genauere 
Auskunft giebU Als e) römisches Geräth, von seltener Form und 
Bestimmung, ist ein dem Kunsthändler Depoletti gehöriger an beiden 
Enden rundlich geschlossener Cylinder von 0,1 Meter Durchmesser 
und 0,38.Hö&e zu nennen, den man als Bettwärmer, sealdaUtto, zu 
betrachten geneigt war (Bull. p. 87s. 24. März, oben S. 54*f.). 
Beachtenswerth bleibt auch d) eine Lampe in Nachenform aus gal- 
lischem Fundort (Revue arch. 1865 I p. 194); ferner e) ein im 
Pariser Kunsthandel von Heibig (Bull. p. 122) nachgewiesener ;9eMe{, 
mit Maulthierköpfen verziert welche jetzt Herr Thiers besitzt, und 
fj ein ZolUtab, HeiTu Martinetti zu Rom gehörig, welcher dem an- 
erkannten römischen Fuss von 0,295 — 0,296 Meter entspricht und 
im römischen Sitzungsbericht vom 31. März (Bull. p. 89, oben S. 55*) 
genauer erörtert ist. 

*') Goldschmuck etruskischer Art kam aus dem eben ge- 
dachten (Anm. 48» Beilage 5, 1 —4) Dürkheimer Fund zu Tage. Aus 
Funden späteren Charakters ist ein Goldring mit eingesetzter Münze 
des Macrinus (Revue arch. I p. 195) zu nennen. 

^'') Aus Silber ist a) als vorzüglich eine im Pariser Kunst- 
handel von Heibig notirle Kasserole mit Reliefdarstellungen verschie- 
dener Liebesscenen des Zeus (Bull. p. 1208s.) zu erwähnen. Ueber 
b) zwei zu Athen gefundene Silberschalen mit der Vorrichtung zu 
einem Spiel vgl. Beilage 3. 

"*) Von Thonfiguren a) griechischer Kunst wird uns im ein- 
zelnen wenig berichtet, obwohl solch« noch neulich als in den Gra- 
bern von Megara (Anm. 5 a) gefunden gedacht ward; auch die au 
Kametrot ins brittische Museum gelangten, welche zum Theil den 
cy prischen aus Idalion entsprechen, verdienen noch näher bekannt 
zu werden (vgl. Beilage 7). Eine mehr als gewöhnliche Beachtung 
verdienen auch b) die in gallUchen Gräbern nicht seltenen Figuren einer 
ihr Kind pflegenden Göttin aus weisslichem Thon; man darf die- 
selbe schweriich als griechische Kurotrophos, eher als römische Lu- 
cina oder keltische Muttergöttin, gewiss aber weder als Latona noch 
als Isis (Anm. 18a) benennen. 

'') Thonreliefs von guter Kunst und gefälliger Darstellung 
pQegen unter andern a) gewisse schwarzgefimisste unteritalische Ge- 
fässe von lampenähnlicher Form zu schmücken. Römische Einwirkung 
in Bild und in Schrift so rein griechischer Terracotten vorzufinden ist 
unerwartet; beides jedoch hat Herr de Witte in einem die römische 
Wölfin und ihre Zwillinge darstellenden Exemplar des Museo Cam- 
pana nachgewiesen (Bull, des Antiq. de France 1864 p. 139ss.). 
Hinsichtlich der b) ornamentalen Thonplättchen, mit Medusenköpfen, 
dem vermeintlichen Stierbacchus oder sonst irgend wie in archai- 
schem Styl verziert, ist hier die Notiz am Ort, dass selbige in einem 
capuanischen Grabe zu nächster Einfassung des Leichnams sich an- 
gewandt fanden (Bull, dell' InsL p. 166 s.). 

*') Aus Knochen ist ein neulich zu Athen gefundenes Relief, 
eine Bacchantin darstellend, laut der Zeitschrift UaAi^yei/^a/a 1865 
no. 703 zu erwähnen (Beilage 3 S. 185*). 

^*) Ans Glas ist eine Reihe vorzüglicher von Herrn Charvet 
gesammelter Gegenstände gefertigt, deren Herr Fr. Lenormant in der 
Revue archdologique (U p. 304 ss. pl. X) mit Hervorhebung eines Ge- 
fässes gedenkt, welches kämpfende Gladiatoren in Relief darstellt. 

"^) G e m m e n b i I d e r. Das Gemmenbild einer Nike welche ein 
Tropäon errichtet, in ähnlicher Weise wie es die Münztypen des 
Agathokies zeigen, erwähnt Herr de Witte uns brieflich als neuen 
Erwerb des brittischen Museums (Anm. 36 b). Eine Anzahl nnedirter 
Gemmenbilder und Glaspasten beschreibt Garrucci im römischen 
Buliettino 1866 p. 26 s. 

'*) Der Münzfunde von Cingeli in der Mark Ancona (Anm. 
146) und von St. Leonard in Frankreich (Anm. 21c), desgleiehen 
mehrerer britannischer (Anm. 25) ward bereits oben gedacht 

^^). Als Münz typen neuen Fundes können beispielsweise die 
siciliscben von Segesta mit einem Gott Pan (Bull. p. 67. 17. Febr.), 
und von Agrigent mit einem lanzenwerfenden Apoll (Bull. p. 40. 
10. Febr.) in Rede kommen. Eine bisher unbekannte Tetradrachme 
voA Hyspasines, dem Gründer von Characene, wird durch Mittheilung 
ihres Besitzers, des Freiherm von Prokesch-Osten , auf unserer Ta- 
fel 208 erscheinen. Mehr faieber geboriges ist der speciellen Münz- 
litteratur (Anm. 97. 98. 99) zu entnehmen. 

>0 Gewichte aus Erz und Blei: Mon. delF Inst. VUI, 14. 
Annali p. 160ss. tav. L. M. « 
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"*) Etraskische Spiegel aus Caere oDd aus Perugia aind 
oben (S. 105*ff. UO*ff., vgl. Bull, deli'lost. p. 242ss.) verzeichnet; 
über den eben dort beschriebenen Helenaspiegel ist im Monatsbericht 
der Berliner Akademie 1865 S. 674 ff. ausßhrlicher gel^ndelt worden. 

*') Die Wandgemälde a) eines Grabes %n Paestum (Bull, 
p. 93 SS.) sind sofort in den Monumenti dell' Instituto (VIII, 21. An- 
nali p. 262ss. taT. N. 0) erschienen ; ein b) tarqiiiniensisches ward 
zu Oometo bereits im FrQhjahr 1864 von Brunn besichtigt (Bull. 
1865 p. 8, 30. Decbr. oben S. 43*}. Ausserdem hat c) zu Ostia 
ein römisches Grabgemach Wandgemälde Tpn Orpheus und Eurydike, 
beide mit griechischer Namensinschrift (Bull. p. 90 s.), und ein an- 
deres zwei Darstellungen geliefert, Ton denen die eine dem Raub der 
Kora, die andere dem eins seiner Kinder Terschlingenden Kronos gilt, 
in Gegenwart wie es scheint nicht nur der einen Stein ihm reichen- 
den Rfaea, sondern auch noch zweier Figuren in welchen man dea 
Uranus und die Gäa gemeint glaubt (Bull. p. 91 s.). Ergiebig in ge- 
wohnter Weise an Wandgemälden waren auch d) die Ausgrabungen 
Ton Pompeji aus deren neuesten Berichten (Bull. p. 127. 2298s.) 
insonderheit ein Bild der Danae und eine vermuthliche Darstellung 
des Flussgottes Samo sich noch zur Beachtung empfehlen. 

**) Für Vasenbilder ist mancher schätzbare Zuwachs aus 
Athen (unten S. 185*), Megara (Denkm. u. F. Taf. 199, 3 S. 68), 
Kleonae (Anm. 62), Kameiros (Bull. p. 124: Troilos) und auch aus 
Campanien, hauptsächlich aus Capua (Anm. 9 c}, gewonnen. 

**) Von archaischen Vasen neuen Fundes erwähnt Herr Lo- 
giotatides brieflich eine zu Kleonae gefundene schöne Kylix, darstel- 
lend als Innenbild Herakles und Kyknos, ausserhalb einerseits eiiie 
▼ielleicht troische Kampfscene des Herakles, andererseits gleichfalls 
Kämpfe zu Fuss und zu Wagen, nach Herrn L. vielleicht die home- 
rischen der Diomedeia. 

*') Von Vasen freieren Styls ist, derjenigen zu geschweigen 



die sofort veröffentlicht wurden (Anm. 106), eine Amphora des Herrn 
Piot mit der räthselhaften Darstellung eines als Steinmetz, vielleicht 
im Dienste des Syleus, beschäftigten Herakles (Bull. p. 125 s.) hier 
zu erwähnen. 

**) Von Vasenbildem späteren Styls gab unter andern eine 
bacchische Schale, mit den zum Theil verschriebenen Inschriften 
Jtoviaog xtt*log und AQiayvrj, von Longp^rier der Soci^l<5 des An- 
tiquaires de France vorgelegt (vgl. deren Bulletin 1865 p. 36), zu reden. 

**) Als Mosaik neuen Fundes Onden wir eine ruhende Diana 
aus angeblichen Gefängnissruinen. zu Civldale erwähnt. [Das Mosaik 
eines neu entdeckten Grabes der Via Appia zeigt ein Skelet mit der 
Inschrift yvfo&i asavjov.] 

^*) Griechische Inschriften sind theils aus Athen (Anm. 
109 a) trotz der (Geringfügigkeit neuester dortiger Ausgrabungen, theils 
zu DelpM durch Aufdeckung der östlichen Tempelmauer (Anm.' 6) 
wie auch aus einigen anderen griechischen Gegenden und selbst ans 
Neapel zu Tage gekommen, wie solches durch deren rasch erfolgte 
Veröffentlichung (Anm. 109) uns vorliegt. . 

^^) Römische Inschriften kamen in massiger Zahl und Wich- 
tigkeit theils aus Latium und Campanien (Via Appia, Cales: Annali 
1865 p. 5 SS.), theils aus Gallien (Lyon, Anm. 22 a), aus den daei- 
schen Grabungen zu Troesmis (Anm. 30 c) und aus manchen anderen 
Orten zu Tage, vrie aus deren bereits erfolgten Herausgabe (Anm. 
111) ersichtlich ist. Vgl. BuU. dell' Inst. 1865 p. 271. 

'^ Auch etruskische Inschriflen von einigem Belang, dar- 
unter der Name Pht^ena für die vermuthlicbe Polyxena, sind aus 
Metallspiegel (Anm. 59) zu Tage gekommen; auch ward aus capua- 
nischen Trinkschalen etruskische Schrift berichtet (Bull. p. 161). 

*') Mit oskischer Schrift, welche Guidobaldi (oben S. 142*) 
auf die aus Aegina bekannte Göttin Damia deutet, ist eine aus Capua 
herrührende ansehnliche Grabstele ausgestattet. 



IL Beilagen zum Jahresbericht. 

ForUeUung zu S. 167* ff. 



3. Kodrosinschrift und sonstiges aas Athen. 

Der griechischen Zeitung Ilahyyeyiaia 5. August 1865 
entnehmen wir folgende athenische Inschrift, herausgege- 
ben und ergänzt von Stephanos A, Kumanudis; das ar- 
chäologische Museum der Universität zu Halle besitzt einen 
Abdruck derselben, welcher die Lesung ledifflich bestätigt: 

KoÖQov TOVTo niarif.ia MtXay&iioao [uyaxToq, 
^^fvc, TÖ xal fiteydXtjy lAöliüa TeiyJau\xo' 

atofia vn dxQonoXjj't tp^gcay zdgxvaey ^Adijyijg 

Xaog, ig dd-ayaxovg So^ay dtigdfu[yog. 
Die Inschrift steht auf einem (nach Postoläkkas Mes- 
sung) 0,22 Meter hohen, 0,45 breiten und 0>56 tiefen 
schmucklosen Kalksteine, der namentlich am Ende der 
Inschrift ein wenig verstümmelt ist. Gefunden wurde er 
in einem Hause in der Nähe des Lysikratesdenkmales ver- 
baut und gehört jetzt der archäologischen Gesellschaft zu 
Athen. In .jder Schriftform, die etwa gegen das zweite 
Jahrhundert nach Chr. hinweist, ist die alter thümelnde 
Form des g (F) bemerkenswerth. K. verweist auf Paus. 
I, 19, 5: dtUyvxai 6i xeci Ivd^a üeXonoyyijaioi KoSgoy 
xAy Tdtkdyd-ov ßaaiXevoyta i^dTjyaiwy xriiyovoiy und 
bemerkt, dass dieser Platz nach Tansanias nahe am Ilissos 
gewesen sein müsse. Von dort kann der Stein, den viel- 
leicht Pausanias selbst schon sah, sehr wohl weiter nach 
der nicht sehr entlegenen Umgebung des Lysikratesdenk- 
mals verschleppt sein. Zur Erklärung von Vers 2 als auf 
die Colonisation Joniens unter Führung der Kinder des 
Kodros bezüglich führt Kumanudis Paus. VII, 2 an. Nach 
Vers 3 wäre also das Grab des Kodros nicht an der Stelle, 
wo er fiel und wo dieser Stein aufgestellt war, sondern an 
der Akropolis gewesen. 



Andere anziehende Notizen des Herrn Kumanudis 
enthielt dieselbe Zeitschrift in no. 70.S. 27. Juli desselben 
Jahres. Am athenischen Bankgebäude, wo auch früher 
bereits alte Gräber entdeckt wurden, ward beim Funda- 
mentgraben eine Grabstele mit dem Relief einer sitzenden 
Frau und der Inschrift 2rogy^ üa^iq^tkov gefunden, 
ausserdem zwei schmucklose Sarkophage, Alles römischer 
Zeit, vielleicht, nach der Schriftform auf der Stele zu ur- 
theilen, dem zweiten Jahrhundert n. Chr. angehörig. Mit 
und in den Sarkophagen kam eine Menge kleiner Gegen- 
stönde zum Vorschein, metallene Bänder, Schlösser, Griffe 
wie von hölzernen Särgen vielleicht, ein eherner Spiegel, 
Würfel von Knochen , eine ziemliche Anzahl goldener « 
Blätter, zwei bis drei goldene Ringe, zwei goldene Arm- 
bänder von mittelmässiger Arbeit, drei bis vier silberne 
Büchsen und ein Weihrauchgef;iss, letztere Stücke etwas 
gefalliger in der Form. Als das merkwürdigste unter die- 
sen Kleinigkeiten werden aber bezeichnet: 1) zwei runde 
silberne Scheiben (Siaxoi), eine grössere und eine 
kleinere, die grössere ungefanr eine Palme im Durch- 
messer. Beide zeigen um den Rand zwölf halbmondför- 
mige Einschnitte und in zierlicher Gravirune so|;enannte 
^lesbische Eier*« Das weiter Bemerkenswerthe ist aber, 
dass auf dem ^össeren Diskos (ob darauf befestigt Qder 
nicht, sehen wir nicht deutlich) zwölf knöcherne Gegen- 
stände, die etwa so wie ein Frosch aussehen, aber mit 
einem Schwänze, gefunden: wurden; jedes dieser Dbger 
trägt ein lateinisches Zahlzeichen aufgeschrieben und zwar 
von I bis XII. Es wurde damit vermuthlich irsend ein 
Spiel auf dem Diskos gespielt; denn ein mitgefundener 
schöner silbener Griff schemt nicht zu dem Diskos, so 
dass derselbe dann also ein Spiegel hätte gewesen sein 
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können, zu gehören. Ferner wird besonders hervorgeho- 
ben 2) ein hölzernes oder wohl eher knöchernes TSfelchen 
mit einem Reliefbilde; dieses stellt eine bekleidete Frau 
dar, die in lebhafter Bewe^ng mit der linken Hand über 
ihrem Kopfe ein nacktes, nicht ganz kleines Kind schwingt. 
Man glaubt mit Vergleichung von Eurip. Bacch. 754 eine 
Bacchantin zu erkennen. Die Arbeit soll indessen von 
massigem Werthe sein. 3) zeichnet sich aus ein künst- 
licher Cameo aus einer milchieen und darüber einer dun- 
keln La^e bestehend, auf welcher letzterer in grüner Masse 
sehr fem ein Blatt, ^Eiche oder Wein', gearbeitet ist. 
Endlich fanden sich auch noch ein Krjstallring, ein etwa 
haselnussgrosser IkosaiSder von Krystall und Krystallstücke 
in anderen Formen vor. Am Schlüsse des Berichtes wird 
erwähnt, dass kürzlich noch ein dritter Sarkophag sich 
gezeigt habe. 

In einer anderen Zeitschrift, 6 aor^p t^ff j^yaToXijg 
23. Oktober 1865 berichtet Aih* 8. Rhusopulos über ver- 
schiedene archäologische Funde, von denen uns einstwei- 
len leider keine athenische archäologische Zeitung Kunde 
bringt. Die Grabungen in der Gräberstrasse an der Hagia 
Triada sind unterbrochen; nur hat man noch festge- 
stellt, dass die Untermauer der Gräber jenseit des Grabes 
mit dem Charon sich mehr nach Westen wendet. Südlich 
von diesen Gräbern ist man auf allerlei Grabüberreste 
etwa aus der Zeit der eVsten römischen Herrschaft ge- 
stossen und hat auch, wie es scheint, ein Stück der Stadt- 
mauer freigelegt. Ohne dass sie weiter verfolgt wäre, 
soll die Stadtmauer ebenfalls im Süden der Stadt jeuseit 
des Militairkrankenhauses gegen den Ilissös hin auf dem 
Grundstücke eines Arztes Herrn Guda theilweise aufge- 
graben sein. Ferner wurde der Hügel zwischen der pi- 
räischen Strasse und dem Kirchlein des Haeios Atha- 
nasios zum Zwecke des Eisenbahn baues durchgraben; 
Gräber später Zeit, ein Frauenbild ohne Kopf und eine 
dreiseitige Basis mit einem rnnden Schilde auf ^eder Seite 
sind dabei zum Vorschein gekommen. — Einigermaasen 
erheblicher sind dann die Funde gegenüber dem könig- 
lichen Mar stalle bei Gelegenheit eines Hausbaaes des 
Herrn Koatis. Hier wurden bereits froher allerlei Alter- 
thümer, namentlich Stücke einer Mauer (BulL dell' Inst. 
1858 S. 178), beobachtet; jetzt sind dort wieder Gräber 
aus guter Zeit und namentlich wohlerhaltene unterhalb 
jener Mauer entdeckt. Unter den in ihnen gefundenen 
Thongefössen ist wieder eines von den schönen mit Ver- 
goldung in der Malerei ('*V /gvawfi^voy xuXijg ri/wrjg 
I.UTä anoväaiiüv efx6ywv'\ ein Zuwachs also zu den von 
Otto Jahn gaAz kürzlich behandelten Gewissen. Auch eine 
Grabvase von Marmor mit Relief soll ausgezeichnet 
sein, *die schönste nach der grossen bei ^erm Kosandkis* 
(Denkm. u. F. 1864 Taf. CLXXXIII, 1. 2), welche letztere 
ebenfalls in dieser Gegend gefunden wurde. — Allerlei 
kleine Funde sind endltch bei den verschiedenen Grabun- 
gen auf der Akropolis gemacht, darunter ein grosses 
Stück einer Schatzmeisterinschrift mit vielen Archonten- 
namen, von der dem Berichterstatter verboten wurde Ab- 
schrift zu nehmen; letzteres hoffentlich wenigstens ein 
Zeichen» dass man Material für den Wiederbeginn der 
iq^ri/di^ig d^x^ioXoyix^ bereit macht. 
Halle. A. Conze. 



4. Neaesles aas Rom. 

1. Auf dem Palatin hat Er. Rasa an zwei Orten zugleich 
zu graben angefangen r einmal an der Seite des dtviw Pa- 
latinu8 und der porta vetw Pakilti, um von dort den 



Durchgang nach dem eigentlichen Atrium des Palastes zu 
offnen. Grosse Substructionen aus Füllwerk, der beklei- 
denden TufPquadern fast durchaus beraubt, die zur Rechten 
des Eintretenden zum Vorschein kommen, sehen allerdings 
wie ein Tempel an^ und könnten in diesem Falle wol 
nur auf den Juppiter Stator bezogen werden ; doch ist der 
weitere Gang aer Entdeckung abzuwarten. Am andern 
Ende des Palatin rücken die Aus^abungen vom divu8 
Victoriae her vor, und an dieser Seite ist die Fortsetzung 
desselben bis unterhalb des farnesischen , jetzt von Herrn 
Rosa bewohnten, Casino bereits aufgedeckt. In einer Sei- 
tenkammer fanden sich die beim neulichen Winckelmann's- 
feste [oben S. 131*] ausgestellten Sculptnren und die Basen 
der Minerva und Lucina; tiefer in die Ruinen hinein sab 
Herr Rosa Kammern mit Stuccaturen, welche jedoch noch 
nicht gern um t worden sind. 

2. In einer Vigne, welche muldenförmig in einer 
Vertiefung zv^ischen der früheren Villa Mills und den 
eigentlich sogenannten Palazzi de* Cesari liegt [vigna del 
Collegio inglese?] und ihren Ehigang neben dem Kloster 
S. Bonaventura hat (es wird in ihr häufig ein Hippodrom 
gesehen), sind mehrere Kammern mit Malereien entdeckt 
worden, dann eine recht schöne sitzende Statue, leider 
ohne Kopf und Arme, der Oberkörper nackt, doch wol 
jugendlicn weiblich, obwohl man sich darüber nicht sicher 
verständigen konnte. Die Figur sitzt auf einem Felsen, 
auf den sie die linke Hand stützt. 

3. In seiner Vigne neben den Thermen desCa- 
racalla setzt Herr Guidi mit rühmenswerther Ausdauer 
trotz der ausserordentlichen Tiefe seine Ausgrabunsen fort, 
ohne bis jetzt andere Resultate zu erreichen, als die Auf- 
deckung einiger Kammern mit Malereien von keinem gros- 
sen Werthe, so wie diejenige eines grossen schwarz und 
weissen Mosaiks, welches den Neptun auf seinem Wagen 
und umgeben von Seegöttern zei^t. 

4. In Villa Wowonshy beim Lateran neben der 
Aqua Claudia wurde durch den Einsturz der Decke ein 
Grab entdeckt, welches durch seine Inschrift der Zeit des 
Claudius zugeschrieben wird. Ein Terracottafriea lässt 
auf mehr hoffen. Der Architekt des Besitzers kam zu 
mir, um sich Raths zu erholen, ob eine weitere Aufdek- 
kung wünschenswerth sei, und ich habe mit Rücksicht auf 
die gute Epoche natürlich zugerathen. 

5. An der Via Appia in der Nahe von Roma vec- 
chia gräbt der bekannte G. Gagliardi für einen polnischen 
Grafen. Zunächst fand sich eine weibliche Statue von 
nicht schlechter Arbeit und merkwürdig durch eine Pelz- 
verbrJimung an ihrem Gewände, eben so einige Sepulcral- 
inschriften, zwei davon nicht ohne Interesse. An einer 
anderen Stelle kamen später Theile einer Statue des 
Aesculap und einer anderen der Hy^ieia ans Tageslicht. 
Man setzt die Arbeiten daselbst fort, in der Hoffnung ein 
Heiligthum dieser Gottheiten zu entdecken. 

6. Im Hofe des Palazzo Vakntini an der Piazza S. 
Apostoli sind [wie auch schon vor Jahren geschah] Säulen 
und Gebälkstücke von schöner Arbeit und kostbaren Mar- 
morwerken gefunden worden, die ohne Zweifel zum Tra- 
janstempel und zwar zu einem denselben einschliessen- 
den Porticus gehörten. ^ • 

7. Dem Vernehmen nach sind auch in der Via.de' 
Giupponari Reste des Theaters des Pompejus aufgedeckt. 

Rom, 3. Februar 1866. W. Hjenzen. 

5. Elrnskisches aos Dflrkheim. 

Die merkwürdigen Gold- und Erzgerathe, welche bei 
Dürkheim a. d. Haardt auf dem sogenannten Heidenfelde, 
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am 10. October 1864 entdeckt worden, sind bei Brd- 
arbeiten für die Eisenbahn, welche in Accord gegeben und 
deshidb ohne besondere Aufsicht waren, von den Tag- 
löhnern aufgefunden und grösstentheils zerbrochen und 
zerstreut worden. Erst nachträglich ^ konnten die G^en- 
stände, soweit sie noch vorhanden, ^wieder zusammenge- 
bracht und der Thatbestand des Fundes festgestellt werden. 

Zuerst war man 8 Fuss unter der Oberfläche des Bo- 
dens auf eine roh angesetzte, nach innen zusammenge- 
brochene Steinwölbung gekommen, unter welcher, mit ver- 
modertem Holze (von einem Kasten wie man sa^) bedeckt, 
die Gold- und Erzgeräthe beisammen lagen, wie es schien 
in eine Art von gewobenem Zeuge, unbestimmt welchen 
Stoffes, eingewickelt. 

Der Fund bestand in folgenden Gegenständen : 1) ein 
verzierter Halsring aus dickem Goldblech; 2) ein eben 
solcher Armring ; 3) ein Bruchstück von eioer Verzierung 
aus dünnstem Goldblech; 4) ein glatter Armring von ein- 
fachem starkem Golddraht; 5) ein seitdem abhanden ge- 
kommener Metallspiegel; 6) mehrere flache Bernsteinringe 
von einem Halsschmuck. —Aus den unzähligen Bronze- 
fragmenten wurden von mir später folgende Gegenstände 
wieder zusammengestellt: 7) ein Dreifuss aus Erz. Es 
fehlt an demselben einer der Bogen, welche die Tragstan- 
gen verbinden, mit seiner Thiergruppe. Nur in einzelnen 
Bruchstücken sind vorhanden die drei runden Stäbe welche 
sich zwischen diesen Bogen befanden und Figurengruppen 
trugen, welche von einem nicht mehr zu ermittelnden 
Vorübergehenden sogleich bei dem Funde weggenommen 
wurden. Ebenso fehlen die Krönungen von Palmetten- 
verzierungen, welche auf den Pantherfüssen welche die 
Frösche halten befestigt waren. Ihre Spur ist noch zu 
erkennen, wie auch jene von liegenden Figuren auf dem 
Kranze der die querlaufenden Spangen zusammenhält, 
welche die Verbindung der drei Füsse bilden. Der Drei- 
fuss ist, bis auf einige unbedeutende Verschiedenheiten, 
genau mit jenem übereinstimmend, welcher im Museum Gre- 
gor. I, 84, aus den Excavationen von 1833 bei Vulci, ab- 
gebildet ist. 8) Das Kohlenbecken welches auf dem Drei- 
iusse befestigt war. 9) Der Rost desselben. Verziert mit 
durchbrochenen sonderbaren drachenartigen Ornamenten, 
mit welchen der ganze innere Raum bei der Auffindung 
noch erfüÜt war. Erst durch die ungeschickte Reinigung 
eines Arbeiters wurden die Verzierungen ausgebrochen. 
10) Die Bodenplatte des Kohlenbeckens aus Eisen, mit 
Erzblech umrandet und einem Ventile versehen, welches 
aus einer Röhre von Erzblech besteht, die durch eine 
runde eiserne Drehscheibe oder Klappe geschlossen wer- 
den kann. Der bronzene Knopf dieser Drehscheibe hat 
die Form eines bärtigen Mannskopfs, welcher ähnliche 
nur schmalere Blätter von den Ohren zum Scheitel auf- 
geschlagen zeigt, wie die Köpfe des Goldschmucks von 
Schwarzenbach, beschrieben von Gerhard (Bonner Jahr- 
bücher 23. Heft, Tafel 5), und wie die Köpfe auf der 
Erzschale des Horsewitzer Fundes im Besitze des Grafen 
E. von Czemin. 11) Eine grosse gehenkelte Erzvase mit 
einem. Deckel der durch Reifen eingravirter Halbboeen 
verzfert- ist. Ihre Henkel, welche mit Silber aufgelöthet 
waren, endigen in zwei Seepferde auf welchen nackte Jüng- 
linge ^ seittings sitzen. Der vorspringe Fuss der Pferde 
ruht -auf einer Rosette, welche, aus radialen Halbkreis- 
bogenf'gebildet, häufig auf etruskischem Geräthe, wie auch 
von daher auf gallischen Münzen, sich findet. 12) Ein Bruch- 
stück einer Erzkanne. Der obere Rand derselben mit 
seiner langen schnabelförmigen Schnauze trägt zwei lie- 
gende Panther von langgestreckten Verhältnissen. Der 
Henkel ist von einer rückwärts gebogenen nackten mensch- 



lichen Figur gebildet. Von Geräthen und Gefössen rö- 
mischer Arbeit, welche in dortiger G^end doch in grosser 
Menge zerstreut sind, wurde nicht das geringste Bruch- 
stück entdeckt, und es beruht deshalb die seither diesem 
Funde zugewiesene Zeitstellung in die späte römische 
Kaiserzeit auf ganz willkürlichen Voraussetzungen '^). 
Mainz. L. Lindenscumit. 



6. Antiquarisches aas Oesterreich. 

Die Funde im österreichischen Kaiserstaat, welche im 
Jahr 1865 gemacht oder zu meiner Kenntniss gekomnien 
sind, stehen jenen der Vorjahre an Menge und Bedeu- 
tung nach. 

Unter den Münzfunden verdienen nur der von Boros- 
jmö (Ungarn), welcher neunzehn Denare der römischen 
Republik mit Münzmeisternamen enthielt, und der von 
Potoh (Banat) — zwanzig Münzen der Städte ApoUonia, 
Dyrrhachion, Skodra und von Issa — hervorgehoben zu 
werden. Vereinzelt fand sich zu Osztropataka (Nord- 
Ungarn) zugleich mit einem Goldschatz römisch-barbari- 
scher Arbeit ein Aureus der K. Herennia Etruscilla. 

Von römischen Bauwerken fanden sich Spuren von 
Castellen bei Gävis (Vorarlberg), die eine Discussion zwi- 
schen Hm. Douglas, der dort Clunia sucht, und Hrn. 
Professor Keller in Zürich, der den römischen Charakter 
der Mauerspuren läugnet, hervorgerufen haben '); ferner 
fand man Mauerspuren zu St. Urhan (Kämthen) und 
Gradiatie (Banat); das letztere Castell, wol schon länger 
bekannt, lieferte neuerdings Inschriftsteine und Ziegel der 
legio VII. — In Cimdale (Venetien^ stiess man 1861 und 
1862 auf unterirdische Gänge und Kammern welche in 
zwei Stockwerken angeordnet in den rohen Tufif einge- 
hauen sind; ein am oberen Ende der Stiege gefundenes 
Gemach von 3^ Klafter im Quadrat, das mit einem Mo- 
saik (ruhende Diana, jetzt im Museum von Cividale) aus- 
gestattet war, und roh gearbeitete Masken über den Thüren 
bestimmen den römischen Charakter der Bauanlage; Hr. 
Orlandi nennt, veranlasst durch verschiedene Kennzeichen, 
diese einen Kerker '). — Den Theil einer römischen Strasse, 
die nicht mit Stein gepflastert war, fand man zu Wien beim 
Bau des Künstlerhauses, nahe am Wienfluss. 

Unter den Inschriftst einen ist zunächst jenes zu 
gedenken, welchen Gruter (803,8) als in Verona befindlich 
anführt, und der nun von Hrn. Baruffaldi im Palazzo 
pretorio zu Riva eingemauert vorgefunden wurde; es ist 
ein von Cl. Severa errichteter Familiengrabstein, nach 

*) Sowohl der oben mit oo. 7 ff. bezeichnete Dreifuss nebst Zo- 
bebor, als auch die unter no. 12 beschriebene Kanne und die den 
übrigen Gegenständen Yorangesteilten Schmucksachen no. Iff. reihen 
den Funden etraskischer Gegenstände sich an, die man nun schon 
mehrfach, aas der Saargegend von Birkenfeld (Amphora im Berliner 
Museum: Arch. Ztg. 1856 Taf. 85 S. 161 ff.), aus Grftchwyl in der 
Schweiz (Hhein. Jahrb. 18, S. 80ff. Ghd. Arch. Anz. 1851 S. 75*r. 
Arch. Ztg. 1854 S. 177, 1) und zuletzt im Jahr 1863 aus Medlacb 
zwischen Trier und Saarbriick (vgl. Arch. Gesellschaft Tom 6. März 
d. J.), als GegenstSnde gallischer Kunstliebhaberei nachzuweisen im 
Stande war. Ein ausführlicher mit Abbildungen der Fundgegenstäode 
begleiteter Bericht des Dr. Lindenschmit steht in der Zeitschrift des 
Mainzer Geschichtsvereins (Band li Heft 2) nächstens zu erwarten. 

A. d, B. • 

^) Douglas im 4. und 6. Rechenschaftsberichte des Ausschusses 
des Mnseumvereines in Bregeot 1861, 1864. — Keller in der Sta- 
tistik der rom. Ansiedlungen in der Sdiweiz (Mittheilungen der an- 
tiquarischen Gesellschaft in Zürich 1864). 

*) Oriandi, Garceri Romani in Cividale mit einem Atlas (8 Taf.) 
Venezia 1864. 
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dessen Wortlaute die Begründerin zur jährlichen Schmuk- 
kung des Grabes dem Collegium N{auiarum) B(enacen' 
sium) 60000 Sesterze übergab. Der wiedergefundene Stein 
rechtfertigt vollkommen Marini's Lesung (Atti arv. p. 562), 
obwohl Orelli keine Notiz von ihr nahm (no. 4415); er 
wurde nebst anderen aus dortigen Funden stammenden 
meist nur bruchstückweise erhaltenen Inschriftsteinen von 
Hrn. Raff. Zotti publicirt*). — Aus Veglia ist ein dem 
Patron der civitas Curictarum (der Name fehlt) errichtetes 
Denkmal aus einem dort gefundenen beschädigten Steine 
bekannt geworden; andere Bruchstücke ebenda nennen 
Veterane der lecio VIII. — In Jesenice (Krain) kam eine 
Inschrift mit der seltsamen Widmung IRH VENERI 
(Localgottheit?) zu Tage. — In St. Polten (Nieder-Oester- 
reich) fand man einen Stein, der vermuthlich von dem 
collegium fährorvm mit Zustimmung der decurtones für 
das Heil des Kaisers Caracalla (?) errichtet wurde. — 
Neuerdings bei Veczel und Maros-Nemet (Siebenbürgen) 
ausgegrabene Steine betreffen Veteranen der ala I Higpa- 
tionim Campagonum und der Cohors Commagenorum so- 
wie des numerus M(aur(frum?); von anderen Steinen wur- 
den ältere fehlerhafte Lesungen rectificirt *), — Endlich 
ist aus Vrsec (Arcidava) im Banate ein Gedenkstein der 
cohors IL Hispanorum zu Ehren Trajans vom Jahr 109 
und das Bruchstück einer die ala l Frontoniana Tungro- 
rum betreffenden Inschrift publicirt worden*). 

RSmische Gräber deckte man bei Inzersdorf bei 
Wien und am Oelrain zu Bregenz*) auf. Auch fand man 
in Klausenhurg (Siebenbürgen) einen schon geplünderten 
Steinsarkophag roher Arbeit, wie sie dort ziemlich häufig 
sind. — Eine kleine barbarische Gräberstätte fand 
Hr. Pauli bei Weboschan (nächst Teplitz, Böhmen). 

Von Scnlpturwerken fanden sich nur Bruchstücke, 
so in Maros-Nemeli (Siebenbürgen, 1864) Theile eines 
Mithrasmonumentes, in Wien (bei Umlegung des Wien- 
fiussbettes) Theile eines Grabmales und ein Pfeilercapitell, 
dann beim Bau des Künstlerhauses eine Säule mit Gapitell, 
endlich bei Oottesthal (Kämthen) Fragmente eines Grab- 
males. 

Gegenstände aus Edelmetall enthielt ein bedeuten* 
der Fund von Osztropatak (Nord-Ungarn): Ringe, Klei- 
derhaften, eine Kanne aus Holz mit Silberbeschlag, nebst 
Glasschalen und einem Kamme aus Elfenbein mit silber- 
nen Nägeln besetzt. Auch in Vezcel (Siebenbürgen) fan- 
den sich Ringe und Ohrgehänge; im Inzersdorfer Grabe 
bei Wien kam ein kleiner steinerner Sarkophag zum Vor- 
schein, in welchen gemeine Topfe aus Tnon eingestellt 
waren, zumeist mit Gebeinen angefüllt; als Beigabe zeigte 
sich ein zierlich gearbeitetes Schmuckstück aus Gold in 
Gestalt einer Amphora von | Zoll Höhe. 

*) Una marmorea pagina di storia patria, dissertazione di R. 
Zotti Rovereto 1863. Die anderen Steine nennen för Benacom die 
trtbus FuMih dann einen Veteran der XXIf. und einen Legionär der 
X. Legion. Eine schöne Ära ans Marmor trägt die Widmung an 
Juno regina. 

^) Karl Torma in den Mitth. der kk. Central-Commission für 
Erforsch, u. Erhalt, d. Bandenkdi. X. Bd. (1865) S. XC. Die recti- 
ficirten Inschriften sind die von Neigebanr auf S. 24, 67, 106 (no. 
5, 7), 223 (too. 1) aufgeführten. 

*) L. OrioYcanin Mitth. d. kk. Centr.-Comm. a.a.O. S. XXXI f. 



Zu den Bronzearbeiten römischer Technik müs- 
sen die kleinen meist sehr roh ausgeführten Götterbilder 
aus Veczel (Venus, Victoria, Amor) und aus Si^^eMs 
(Nieder-Oesterreich: Diana, Mercur) gezahlt werden; der 
letztgenannte Fundort erscheint hiemit zum ersten Male« 
Der Darbarischen Bronzetechnik gehört eine Folge von 
90 Fundobjecten an, welche einer Nachlese in dem HaH' 
stäiter Leichenfelde (Ober-Oesterreich) verdankt werden 
(1864). Einzelne dergleichen kamen in Kts-Dobrony (Un* 
garn) und WUhischen (Böhmen) vor. 

Der Abtheilung der Thontechnik gehören die weit- 
aus seltensten Fundobjecte unter den Funden des ver- 
flossenen Jahres an. Dies sind zwei Gefasse, welche auf 
dem Meeresboden im Hafen von lAssa gefunden wurden; 
sie sind 4^ Fuss hoch und 5 Fuss im grössten Durch- 
messer weit, von entschieden römischer Arbeit und auf 
den Seiten in mehreren Reihen mit 32 absichtlich ange- 
brachten Oeffnuogen versehen; der Fuss ist zugespitzt 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sie als Fischbehälter 
|;edient haben ^). Filr Gewisse barbarischer Thontechnik 
ist nur eine neue Fundstelle, Kunelic (Böhmen) bekannt 
geworden. 

Zu den Publica tionen archäologischer Funde aus 
dem verflossenen Jahre gehören ausser den schon ange- 
fiihrten eine nachträgliche Besprechung des etruskischen 
Gräberfundes von Kaltem in Tyrol von Frh. v. Sacken^ 
eine Fortsetzung der von dem Dechant J. Gaisherger 
herausgegebenen ^archäologischen Nachlese' (über Funde 
in Ober-Oesterreich)*), ferner die von den Herren v. Stein- 
hikHiel und Baiuhella in Form einer Fundkarte von Aqui- 
leja veranstaltete Zusammenstellung der an der Stelle 
dieser Stadt bekannt gewordenen Funde aus römischer 
Zeit**). Vielfache Rectificirungen älterer Fundnotizen 
über siebenburgische Inschriftsteine enthält die verdienst- 
liche Zusammenstellung der ^römischen Inschriften Daciens' 
von Ackner und Müller j welche mit Unterstützung der 
k. Akademie der Wissenschaften gedruckt wurde. Die 
Publication des Fundes von Osztropataka und eine zu- 
sammenfassende Arbeit über die bisher bekannt gewordenen 
römischen Funde in Wien stehen in nächster Zeit bevor. 
Wien. Friedrich Ksnner. 



^) Viele Objecto aus Glas, Töpferstempel StroM auf Lampen 
[vgl. oben Anm. 286. A. d, H.]. 

**) Eines Yon diesen Gelassen gelangte in das kaiserliche Anti- 
ken-Cabinet. 

^) Mittb. der kk. Central-Commission fQr Erforschung und Er- 
haltung der Baudenkmale X S. 1 83. 

') Bericht des Linier Museum Francisco-Carolinum 1865. 

y) Die Karte erschien in der kk. Staatsdmckerei in Farben- 
druck unter den Titeid: Ichnograpbia AquUejae Romanae et Patriar- 
chalis und Pianto topograpbico d'Aquileja. Eine sie eriftutemde 
Brochöre schrieb Dr. ▼. Kandier in Triest unter dem Titel : ludagini 
sullo stato materiale dell* antica Aquileja. Triest 1865, wozu der 
Artikel suUa cittä e gli scavi di Aquileja von Professor Menin in Ve- 
nedig (Atti deir Institulo Veneto, dispensa nona 1865) noch hinzu 
kommt. Eine Besprechung der Fundkarte mit einer verkleinerten 
Reproduction derselben und unter Beschränkung auf die vrichtigsten 
der 80 Fundstellen findet sich unter dem Titel: Fundkarte von 
Aquileja in den Mitth. der kk. Central-Commission für Erforschung 
und Erhaltung der Baudenkm. X. Heft Mai — Juni. 



IIL Neue Schriften. 



MonuMiNTi DBLL* lüBTiTUTo di corrispondenzA archeo- 
logica per l*anno 1865. Roma 1865 in gross Folio. 
Enthaltend wie folgt: auf tav. XIU. Apollo, Statue aas Erz, ge- 
funden in Pompe! , jetzt im Museo Nazionale zu Neapel; tav. XIV. 



Sammlung griechischer Gewichte ; tav. XV. Der Tod des Aegisth und 
der Klytaemnestra , auf 1) einer Vase aus Caere, 2) einem Sarko- 
phagrelief im Palazzo Sezzani, jetzt Circi, dabei 3) anderes Sarko- 
phagrelief mit Greifen und Amoren; tav. XVI. Busiris, Vase ans Caere ; 
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UV. XVil. Nebenforetellongen derselben Vase; tav. XVUL Sarkophag 
aus Vulci mit KampfiBcenen ; Ut. XIX. Sarkophag aas Vulci mit 
bochzeitlicheo Darsteiiuogen; tav. XX. Die Deckeifigureo zu den vor- 
hergehenden Sarkophagen; tav. XXL Wandgemälde eines Grabes zu 
Pästum; tav. XXII. Orest und Pylades in Taurien, Gemülde aus Pom- 
pei; tav. XXIII. Pläne der Ausgrabungen auf 1) Palatin und 2) Ka- 
pitol; tav. XXIV. Hinervengeburt, archaische Uydria der Sammlung Feoli. 

Philologische und historische Abhandlungen der kö- 
niglichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Aus 
dem Jahre 1864. Berlin 1865. 496 S. 4. 
Enthaltend unter anderen: Bemerkungen zu den Urkunden der 
Schatzmeister *der anderen Götter* {Kirchhoff S. 1— 5d mit einer 
Tafel); ober den Bilderkreis von Eleusis. Dritte Abhandlung (Ger- 
hard S. 375-428, Taf. III-V). 

Monatsbericht der kgl. preuss. Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin aus dem Jahre 1865. Mit 11 Tatein. 
Berlin 1866. 704 S. 8. 
Enthaltend unter anderen: Bericht des Herrn Dr. H. Nlfsen in 
Rom über die mit Unterstützung der Akademie von ihm ausgeführten 
Reisen ^S. 8 — 10); über eine altische Inschrift aus Constantinopel 
{KH-ehhoff S. 121 — 127); über ein neuentdecktes Fragment der so- 
genannten Tributlisten (C7. KdAier S. 209— 2 J 9); über das neu aus- 
gegrabene römische Gebflude in der Campagna Bufardeci zu Syrakus 
( j. achubring S. 362—37*2 , mit 2 Tafeln) ; handschriftliche In- 
schriftensammlung des Thomas Gammarus {Mommten S. 372— 380); 
über zwei neuentdeckte Bruchstücke von Poletenurkunden (C7. Köhler 
S. 541 — 548, mit einer Tafel); über einen etruskischen Spiegel, 
darstellend Helena's Rettung, des Herakles Meerfahrt und die Licht- 
göttin Eos (Oerhard S. 674—683). 

Nachrichten von der k. Gesellschafl der Wissenschaften 

und der Georg-Augusts-Universitiit aus dem Jahre 1865. 

Göttingen 1865. 566 S. 8. 

Enthaltend unter anderen : Sophokleische Inschriften (B. Smippe 

S. 244 — 254); die Topographie der Stadt Selinus (J. Schubring S. 

401 — 443 mit einer Tafel); eine Inschrift aus Gytheion {H.Sauppe 

S. 461—480). 

Rheinisches Museum für Philologie, herausgegeben 
von F. Gr. Welcher und F. Ritschi Neue Folge. Zwan- 
zigster Jahrgang. Frankfurt a. M. 1865. 640 S. 8. 
Enthaltend unter anderen: Dreisprachige Inschrift von Sardinien 
(F. HUtchl S. 1—10; J. oademeUter S. 10—14); Achradina. Ein 
Beitrag zur Stadtgeschichte von Syrakus. Mit einer Karte von Ächra- 
dina (J. 8chubring S. 15—63); Mythologisches. Aphrodite. Sabazios 
(K. aehweneh S. 1 30 f.) ; Reste eines alten Baues (Stoa) in Athen. 
Mit einem Plan (B. Schmidt S. 161—166); Drei unbekannte Seen 
in Umbrien (1. Lacus ümber zwischen Perugia und Assisi. 2. Lacus 
Clitorius im Thal des Clitumnus. 3. Lacus Plestinus bei Colfiorito. 
H. Nissen S. 218—230); Die Namen der Nereiden (£. Wöi^in 
S. 292f.); Herakles und Linos (K. Schwenck S. 457—459); Zum 
Corpus Inscriptionum Graecarum {K, KeU S. 533—559); Die ge- 
fesselte Hera und Hephastos. Anios und seine Töchter. Phfldra 
und Hippolytos {K. 8chwenck S. 617— 622). 
Philologus. Zeitschrift für das klassische Alterthum, 
herausgegeben von Et^st von Leutschr Band XXII. 
Güttingen 1865. Band XXIII. Heft 1—2. 384 S. 
Enthaltend unter anderen: Ergänzungen zu den letzten Unter- 
suchungen auf der Akropolis in Athen. II. Grottenheiligthum des 
ApoUo und Klepsydra S. 69—98. HI. Erinnerungen an Skiron und 
Hierasyke am kephissos S. 221— 284. IV. Der antike Festkalender 
an der Panagia Gorgopika zu Athen (S. 385—436, mit Tafel C. 
Bölticher); das grosse attische Talent bei Priscian und Dardanus 
{Fr. Huitsch S. 202-^213); Damnameneus ein Dämon, kein Gem- 
menschneider {W. Vröhner S. 544—546); die Bewässerung von 
Syrakus (J. Schubring S. 577— 638 mit einer Steiodrocktafel). — In 
Band XXIII: über den Namen des Poseidon (0. L. Ähren» S. 1 — 
27; Heft 2 S. 193—211); Olhryades und die Gymnopädien (C. F. 
Vnger S. 28 — 46); Versuch aber Hyginus I. Hygin. Fab. c. 97 oder 
die ursprüngliche Ordnung der Epigramme des aristotelischen Peplos 



(ilf. Schmidt S. 47—71). Jahresberichte. Die lateinische Epigraphik 
(ff. Merzog S. 114—161). In Heft 2: Attische Culte aus Inschrif- 
ten (JC. KeU S. 212-259); Metrologische Beiträge. Der Parasang 
und das Itinerar-Sudion (H. WUlich S. 260—272); der neu aus- 
gegrabene Tempel zu Syrakus (J. Schubring S. 361—367). 
Jahrbücher für klassische Philologie, herausgegeben 
von Alfred Flecheisen. Elfter Jahrgang. Leipzig 1865. 8. 
(Heft I-II. 792 S.) 
Enthaltend unter anderen: Zwei epigraphische Untersuchungen. 
1. Die Procuratores iure gladii der römischen Kaiserzeit etc. (S. 197 
— 207). II. Die procuratores castrenses der romischen Kaiserzeit (S. 207 
— 213 O. EiehhorsI); zur Kritik der Aeneassage, mit Bezug auf eine 
pranestinische CisU [u. Nissen S. 375— 393); Fr. Huluch, Grie> 
chische und romische Metrologie und Fr. Hultsch, Hetrologicorum 
scriptorum reliquiae (IT. Christ S. 433 — 461); L. Urlichs, Skopas 
Leben und Werke (J. CA. Schubart S. 481—490); Detbier und 
Mordtmann, Epigraphik von Byzantion (J. C%. Schubart S.490 — 498); 
Litteratur zu Pausanias (Schriften von Lenormant und Overbeck, 
Schubart S. 631—646). 

Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande. Doppelheft XXXIX und XL. Bonn 1866. 
427 S. VIII Taf. 
Enthaltend unter anderen: I. Geschichte und Denkmäler. Zu den 
römiscbeu Alterthumern von Trier (E. Hübner S. 1 — 9); Die rö- 
mische Niederlassung bei Neuwied und ihre Denkmaler. Zur Ge- 
schichte der Römerstatte bei Niederbiber (J. Becker S. 10 — 44); 
das Hömeriager auf der linken und rechten Rheinseite im Tbale von 
Neuwied (F. Ritter S. 45—59); Decimus Brutus und die CamiUi 
von Aventicum (J. Zündet S. 60 — 73); Oppidum Batavorum? (Jf. 
MüUer S. 74 — 88) ; das Labarom und der Sonnencultus (Ed. Rapp 
S. 116—145, Taf. H); Mithrasbild im kgl. Museum vaterländischer 
Alterthümer zu Bonn (n^. Brambach S. 146—150 Taf. 1); Neue 
antiquarische Mitlheilungen aus dem Regierungsbezirke Düsseldorf 
(J. Schneider S. 1.51 — 174); Neue epigraphische Analekten (J. Freu- 
denberg S. 175 — 194); Neue Inschriften aus dem Julieber Lande 
(J. Kamp S. 195—198); Noch einmal das Cohortenzeichen von Neu- 
wied (C. L. Chrotefend S. 199 — 208); Ausgrabung der Ueberreste 
eines römischen Gebäudes bei Zatzenbausen in der NShe von Canstatt, 
in Wurtemberg, im Herbste 1862 (S. Paulus S. 209—212, mit 
einem Holzschnitt); Ausgrabung einer romischen Villa zwischen Ko- 
chendorf und Gedheim in Württemberg, im Sommer 1864 (A. Haakk 
S. 213— 216). Römische Villa bei Maoderscheid in der Eifel {K. 
aus'm Weerth S. 256—264, Taf. III). — U. Litteratur. Recensionen 
von Fiedler, Örotefend (Madden, jewish coinage S. 289 ff.), Frwu- 
denberg (Werke von J. Becker und Froebner). — III. Misccilen. Ueber 
römisches Baumaterial am Rhein (o. Dechen S. 348—350); Römische 
Alterthumsreste aus Bonn und der Umgegend (J. Freudenberg S. 
350—352); Neue römische Inschriften aus Mainz (J. Freudenberg 
S. 353. 354); Statuette des Juppiter Conservator in Mechemich 
{A. Eich S. 356—358). Mosaikfussboden in der Johaonisstraase 
in Trier (S. 367 f.); Mittheilung über die Ausgrabungen des Kastells 
auf der Heidenmauer bei Creuznach (E.e8chmidt S. 368—371. 377 
— 383); Römisches in Niederberg und zu Lutz an der Untermose] 
(J. B. Schmidt S. 383 f.); Römischer Muozfund in nnd um Bonn 
{Krosch S. 386—388). 

Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesell- 
schaft. Neunzehnter Band. Mit 38 Kupfertafeln. Leip- 
zig 1865. 694 S. 8. 

Enthaltend unter anderen: Die. Religion und Sitte der Perser 
und übrigen Iranier nach den griechischen und röroischeo Quellen 
{A, Hopp S. 1—89); Phönicische Analekten. 4. Die Inschriften 
von Ipsambul. Andenken der Söldner Psammetichs I. vom J. 650 
V. Chr. (0. Blau S. 522—543, mit einer Tafel). 
Zeitschrift 4^s historischen Vereins fTir Niedersachsen. 
Jahrgang 1864. Hannover 1865. 406 S. 8. Mit 7 
Steindrucktafeln. 
Enthaltend unter anderen: Münzfund zu Bingum (C L. Örote- 
fend S. 353—355); Funde von Alterthumern im Braunschweigischen 
(If. p. Strombeck S. 355—361, darunter Funde von römischen 
Münzen bei Esbeck). 
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AR0IIÄ0L0GI8CIIER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XXIV. 



M 207. 



März 1866. 



Allgemeiner Jahresbericht: Litteratur. — Beilagen zum Jahresbericht: 7. Aus dem brittischen Museum ; 8. Epigraphi- 
sches aus Kephallenia; 9. Aus Campanien und Samnium. — Neue Schriften, 



Allgemeiner Jahresbericht. 

Schluss za S. 177* ff. 



. III. Litteratur. Die archäologische Litteratur, 
angewiesen nächst ihrer festen Grundlage auf die Jahr 
aus Jahr ein ihr zuströmende Fülle neuentdeckter Denk- 
mäler, tritt uns, um von ihrem neuesten Zuwachs zu be- 
richten, vorzugsweise in den Jahresschriften des römischen 
Instituts ^"), den Jahresberichten der russischen kaiserlichen 
Commission^') und den in verwandtem Sinn zu Berlin^') 
und Paris'*), leider nicht mehr zu Athen und Neapel'*), 
erscheinenden periodischen Schriften entgegen, woneben 
theils die philologischen Fachjoumale'"), theils die an- 
sehnliche Reihe bewährter akademischer") und Vereins- 
schriften ^'') ihre zerstreuten Beiträge zur Denkmälerfor- 
schung zu liefern pflegen, denen neuerdings auch ein und 
der andere ausserordentliche Anlass'*) zur Vermehrung 
gereichte. Im Einzelnen sind zunächst die Erweiterungen 
alter Ortskunde zu rühmen, welche nicht nur in der Fort- 
setzung stattlicher Reisewerke ") für Orient und Occident 
belehrend vorliegen, sondern auch durch die Periegese 
einer und der anderen griechisch bevölkerten Landschaft 
sich vermehrt haben *°); ihnen schliessen vom Standpunkt 
eingehender Forschung neue Arbeiten sowohl über grie- 
chische Ortskunde ^') als über Oertlichkeiten Italiens und 
des Nordens ••) sich an. Weniger sichtlich waren die 
neuesten Fortschritte im Gebiete alter Baukunst; doch ist 
ausser einzelnen Forschungen über deren Tempelreste und 
sonstige Baulichkeiten"*) in Anschlag zu bringen, was 
zum VerstHndniss tektonischer und technischer Aufgaben 
des griechischen Alterthums, namentlich durch anschau- 
liche lieproduction seiner Ruderschiffe "*), geleistet wor- 
den ist. 

TJebergehend auf die bildliche Denkmälerkunde, fragen 
wir zuerst und nicht ohne Erfolg nach dem Fortschritte der 
sie begründenden, durch gründliche Nachweisung stylisti- 
scher Belege mannigfach geforderten Kunstgeschichte"), der 
mythologischen ^^) und sonstigen antiquarischen For- 
schung*'), wie auch unserer mit der Kunstwelt verknüpf- 
ten Kenntniss von Leben und Sitte der Alten**). Die 
Denkmäler selbst betreffend, so ist die museographische 
Thätigkeit zu rühmen, durch welche der. gesamte Wiener 
Antikenvorrath zu einem wissenschaftlichen Vefzeichniss 



vereinigt ist und mehrere andere Museen, namentlich auch 
das Museum des Louvre, zur Bearbeitung einzelner Theile 
gelangt sind^^). Bei der Herausgabe einzelner Denkmäler 
blieben die Werke alter Plastik nicht unbetheiligt'"); in 
grösserer Anzahl ist sie für griechische, römische und etrus- 
kische Reliefs'*), zum Theil mit anziehenden Erklärungs- 
versuchen •'), erfolgt. Der neu publicirte Vorrath von 
Bronzen®*) und Terracotten •*) ist, wenn nicht bedeutend, 
doch immer beachtenswerth, wie denn auch die Erklärung 
einzelner Gemmenbilder**) billigerweise uns anreizt und 
die Hemmnisse uns beklagen lässt, weldie der längst ver- 
hofften Fortsetzung der Genturien des archäologischen In- 
stituts noch immer entgegenstehen**). Was endlich die 
Münzkunde betriff, so ist deren in stetem Fortschritt be- 
findliche Forschung nicht nur auf die ihr eigens gewid- 
meten Zeitschriften*') angewiesen, sondern auch wie in 
früheren Jahren durch eine Reihe einzelner Arbeiten über 
griechische 'B) sowohl als römische**) Münztypen gefordert 
worden, denen eine neue umfassende über griechische 
Gewichte ***•) sich anschliesst. 

Für die eingegrabenen Zeichnungen etruskischer Spie- 
gel geht das denselben von mir gewidmete Gesamtwerk 
seinem Abschlüsse sichtlich entgegen***). Von neuent- 
deckten Wandgemälden sind mehrere zur Herausgabe und 
Erklärung gelangt***), wie letztere auch einem und dem 
anderen berühmten Kunstwerk derselben Gattung für sei- 
nen bestrittenen Gegenstand zu Statten kam***). Noch 
emsiger und erfolgreicher ist die Herausgabe unedirter 
Vasenbilder, grösstentheils aus den neu gewonnenen Vor- 
räthen ***), betrieben worden, wofür einige archaische ***), 
in ungleich grösserer Zahl aber Vasenbilder des frieren 
Styls**^) uns vorliegen; auch ist zu rühmen dass die ^' 
Kunsterklärung in diesem Gebiet dann und wann über 
ihre leichtesten Aufgaben hinaus zur Lösung rückständiger 
Räthsel sich angeschickt hat**'). Neu bereichert durch 
eine schöne Publication ist endlich die Reihe musiriscber 
Bilder, indem das Gladiatorenmonument zu Nennig bei 
Trier eine durch Staatsmittel unterstützte würdige Heraus- 
gabe erhalten hat*""). 

Für griechische und römische Epigraphik bleibt die 
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gelehrt^ Tkätigkeit Tonzugs^mae belebt Eine Eeiie wich- 
tiger griecfaiscber [nschrifteii, kkTreidi ]iaupti£ch]ich ffir 
attische und delphische Alterthilmer , ist trotz der für 
Griechenland ungunstigen Zeitumstände, zum Theil mit 
gelehrter Erklärung ausgestattet, zu Tage gefördert wor- 
den*"'). Während ferner die Sammlung römischer In- 
schriflen grossentheils dem in seinen verschiedenen Bänden 
unvermerkt fortschreitenden Corpus inscriptorum latina- 
rum '*') zugewandt bleibt, sind doch auch in diesem Ge- 
biet erhebliche Specialarbeiten erschienen**'), wie solche 
auch in Bezug auf altitalische Sprachdenkmäler'*') nicht 
durchaus gefehlt haben. 

Bei diesem Ueberblick neuester Vermehrungen des 
monumentalen Stoffes und seiner Bearbeitung kann es uns 
nicht entgehen, dass die Vielheit der Gegenstände und 
Kräfte überwiegender ist als die wunschenswerthe Einheit, 
mit welcher eine Zeitlang Welcker und Gtfried Muller die 
Archäologie der Kunst und die ihr verknüpften For- 
schungen beherrschten. Andererseits ist auch nicht zu 
verkennen, wie sehr dieses künstlerische Element des klas- 
sischen Alterthums seinen Weg in die Strömungen ger- 
manischer Bildung gefunden hat, wie Universit^Mtsmuseen, 
Philologenversammlungen und Winckelmannsfeste dafür 
zeugen, und wie die von Bockh und Borghesi begründete 
Epigraphik fortwährend zu anregender Mahnung des unab- 
weislichen Wechselbezuges gereicht, in welchem einander 
gegenüber Schrifl und Kunsterklärung sich befinden. In 
sichtlichem Fortschritt ist die Archäologie der Kunst von 
Jahr zu Jahr mehr dem Dilettantismus entzogen und einer 
wissenschaftlichen Behandlung der klassischen Alterthums- 
stüdien als integrirender Theil verknüpft worden; die 
Ueberzeugung davon und die Regsamkeit dafür ist in un- 
sere geistige Atmosphäre übergegangen, und wenn wir den 
Verlust mancher in unserem Gebiet bethätigten Kraft mit 
Recht beklagen"*), so sind von Seiten der jüngeren Ge- 
neration dem Bedürfniss der Wissenschaft doch auch die 
Ersatzmänner gesichert. 

Berlin, im März 1866. E. G. 

III. LiTTBRATUR. 

"') Das archäologische Institut zu Rom, in seinem Fort- 
bestand äasserlich durch preussische Staatsmittel gesichert, in seiner 
Verwaltnng und wissenschaftlichen Leitung durch Professor Hemten 
und neben demselben seit H. Brunn's Versetzung nach München durch 
Dr. nelbig vertreten, hat mit gewohnter RegelmSssigkeit den sieben- 
uaddreissigsten Jahrgang seiner aus Monnmenti, Annali und Bullettino 
bestehenden, diesmal noch durch einen besonderen Band *Memorie* 
y vermehrten, Werke herausgegeben. Der reiche, in diesen Blättern 
(oben S. 1 73*ff. 189*ff.) genau verzeichnete Inhalt des neuesten Jahrgangs 
wird den Herren O. Benndorf, B. Brutmy C. Ckmedoni, O. C. Cto- 
nutabUe, J, FriedMndm; F. aargaUo-OrimahU^ A. Gnrrueei^ 
W, B€lNg^ W. Bemen, 8, Ivanoff ^ A. KekulCy A. Klügmmmy 
V. Köhler, F» Land, B. Lübberl, TA. Momnuen^ 0. Ifissen, 
A, Petlegrini, P. Pervanoglu, A. ReifTerscheid, A, 9. Aeifmonf, 
AiwiMliH, /. Aoti/rs, P. AoM, G. A. dt Rossi, A. BaUnoB, H, 
BckiUhachy A. Bcköne, Bervanxi-CoUto , C. L, VUconti, C. We* 
scher und C Zangemeister verdankt, denen als Mitarbeiter des 
Memorienbandes (oben S. 125*7.) noch die Herren P. Capei, A, 
Oome, A. Curiius, O. FwrM, K. Friederieh», Jf. Baupi, A. Ber- 
eher, A. Bfthner, O. JahUf B. Jordan , A. KirchhofT, A. Lepsius, 



A. MicAseOr, A. M, aii^mriM, O, JUteerete/, O. P^rthiy, A. Pe- 
Hrfen, A. mamgtibiy B. AMrA, U BtephmtU, L. ürKcAt, W. VI- 
scher, F, Wieseler, J. de Witte und O. Wolff sich beigesellten. 

^*) Das ^Compte rendu' der kaiserlich russischen Commission 
fOr Archäologie ist mit den aus den früheren Jahrgängen bekannten 
Vorzügen auch im verflossenen Jahr fortgesetzt worden; der an die 
Ausgrabungen von 1863 anknüpfende fünfte Band ward oben S. 67*fr. 
seinem Inhalt nach näher bezeichnet. Es gebort zu den dringend- 
sten Wünschen der archäologischen Litterator, dieses hauptsächlich 
dem Grafen Sergei Stroganoff und dem Akademiker L. Btephani 
verdankte Unternehmen in seiner gleich würdigen künstlerischen und 
gelehrten Ausstattung auch fernerhin fortgeführt zu sehen. 

''*) Die Archäologische Zeitung hat im gedröhnten Wech- 
selbezug zu den romischen Jahresschriften ihren dreiundzwauzigsten 
Jahrgang vollendet und bleibt wie bisher auch fernerhin ihren Mit- 
arbeitern und Lesern empfohlen. 

^') Die Pariser Revue archdologique wird mit muster- 
hafter Regelmassigkeit und mit gesteigerten Vorzügen ihres antiqua- 
rischen Inhalts (oben S. 175* f.) unter Redaction des Herrn A. Ber- 
trand fortgesetzt. , 

''*) Athen und Neapel haben ihre archäologischen Zeitschrif- 
ten zeitweilig verloren. Für die *E<piiiX€QU a^/acoIo/AX^ geben 
andere griechische Tagesblätter zeitweilig einigen Ersatz, dagegen die 
Denkmälemotizen Neapels jedes litterarischen Organs entbehren, so 
lange Minervinfs Bullettino (Arcb. Anz. 1864 S. 267*) ohne Fort- 
setzung oder Ersatz bleibt. 

^') Philologische Journalistik besteht immer noch haupt- 
sächlich aus den von archäologischem Inhalt nicht unbetheiligten 
bewährten Zeitschriften, welche zu Bonn von Weicher und Ritschi 
(Rheinisches Museum oben S. 191* f.), zu Gottingen durch A. r. 
Leutsch (Philologus oben S. 191*j, und zu Leipzig von A. Flech- 
eisen (Jahrbücher der Philologie oben S. 192*) seit längerer Zeit 
herausgegeben werden. [Eben gesellt diesen Zeitschriften der zu 
Beriin unter Mitwirkung von Hercher, Kirchhoff und Th. Mommsen 
durch A. Bübner erscheinende Hermes sich bei und gewährt seines 
principiellen Ausschlusses der Kunstarchäologie ungeachtet bereits in 
seinem ersten Heft (unten S. 207*) erhebliche Beiträge für alte Orts- 
kunde und Epigraphik.] 

''*) Akademische Leistungen für Archäologie sind a) zu 
Berlin (oben S. 191*) durch Gerhard, Kirchhof und Mommsen 
nebst Beitragen von CT. Köhler, B. Nissen und J. Bchubring, zu fr) 
Göttingen durch A. Curtius, Bauppe und J. Bchubring^ zu c) Leipzig 
durch Overhech (oben S. 143*), zu d) München durch Christ^ 
Rüschl und atreber (unten S. 205*) , endlich e) zu Wien durch 
Aschbach, Dethier und Mordtmann, Fr, Kenner und Frh. v, Bachen 
(S. 207*) erfolgt. 

'') Von Vereinsschriften unseres Bereiches liegen in fort- 
gesetzten Lieferungen a) die Jahrbücher der Alterthumsfreunde im 
Rheinland (Heft 38. 39. 40, oben S. 63*. 192*), Zeitochriften 
des Geschichtsvereins zu b) Mainz (oben S. 48*) und c) Bannoper 
(S. 45*. 192*), desgleichen ein neues Heft des Bulletin der über- 
aus thätigen d) Sociötä historique d^Aisace (unten S. 207*) uns 
vor; regelmässigen Fortgang haben e) auch die nur spät uns zuge- 
henden Jahrgänge der 'Soci^tä des Antiquaires de France' (Bulletin: 
unten S. 207*) und der archäologischen Gesellschaft zu Consiantine 
(Annuaire und Recueil). Auch Ober den erfolgreichen Eifer der 
f) Gesellschaft zu Odessa (oben S. 143*) gingen dackenswerthe Vor- 
lagen durch Professor Btruve uns zu (vgl. Anm. 3 t). 

''*) Sonstige Anlässe zur Herausgabe archäologischer Leistun- 
gen boten durch die vielerorts gefeierten Winckelmannsfeste (oben 
S. 129* ft), die Heidelberger Philologenversammlung (oben S. 11 6* ff.) 
und des Herausgebers Jubiläum (oben S. 104* ff. Conze Göttinger 
gel. Anz. 1866 Stück 10) sich dar, eines und des andern Universi- 
tätsprogramms (vgl. Michaelis oben S. 143*) zu geschweigen. 

^*) Von grösseren Reisewerken ist das galatiseh-bitbjniscbe 
der Herren Perrol und fifiiHfoviM bis zur fünfzehnten Lieferung 
(oben S. 37*. 72*), das macedonische des Herrn Beuzey bis zur 
vierten (oben S. 38*. 80*) mit ausdauerndem und erfolgreichem 
Eifer ihrer Herausgeber fortgeführt* Für den Znsammenhang jenes 
kleinatiatischen Werks ist auch Herrn Perrot's Beschreibung e'mer 
auf die Feldzüge des Krösos zurückweisenden, mit Scolpturen assy- 
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rischen Charakters tersehenen, Festuog Gbiaoar-Kal^Si (oben S. 143*) 
Dicht zu öberseheo; ein anderes stattliches Reisewerk, Stadt uod 
Umgegeod tod Kyrene betreffend, und durch die Ausgrabungen der 
Herren Smith und MHhreker Yom Jahre 1860 (unten S. 208*) veran- 
lasst, komm terst so eben uns zu Gesicht. 

"') Zur Periegese des klassischen AUerthums haben o) die 
Tagebucher und sonstigen Beschreibungen beigetragen, welche von 
Newton über Halikamass und Knidos (oben S. 132*. 143*), von 
Conze über Lesbos (oben S. 64*) und dem Vernehmen nach auch 
von Capitin aj^ralt über Greta nnd von Wy»e als Bereisung dt8 
Peloponnes erschienen sind, wie denn auch b) des in zweiter Auf- 
lage neu ausgerüsteten ersten Bandes von Overbeeh*^ Pompeji (oben 
S. 1 43*) hier zu gedenken ist. Besonderer Beachtung ist endlich 
noch c) das Tagebuch italischer nnd griechischer Reisen von F. O. 
Weieker zu empfehlen, welches für viele denkwürdige Orte und 
Gegenstände die Anschauungsweise eines scharfblickenden Veteranen 
uns vorführt (oben S. 144*). 

^') Griechische Forschungen hat a) fQr den Boden Athens 
B, Curtius in seinen zwei Heften attischer Studien ans Licht gestellt, 
▼on denen das erste besonders die Südseite der Borg und die Streit- 
frage der Pnyx (Arch. Anz. 1863 S. 47*. 52*), das zweite den Ke- 
rameikos und die Agora (ebd. 1865 S. 55*. 64*) in durchgreifender 
Weise behandelt; manchen Einspruch dagegen hat Bwrsian in einem 
oeolichen Programm (oben S. 128*, vgl. Litterar. Centralblatt 1865 
no. 33) geltend gemacht. Für 6) Sicilien hat J. Sehubring schätz- 
bare Specialforschungen, den Stadtplan von Selinunt (oben S. 144*), 
die Lage von Achradina (Rhein. Mus. XXII S. 15 ff.), das Bewässe- 
rungssystem von Syrakus (Philologus XXII S. 221 ff.) u. a. betreffend^ 
veröffentlicht, wooeben ein Aufsatz von O. Hartwig (Allgem. Ztg. 
1866 no. 51. 52) ^die vorhistorischen Bauwerke Siciliens' darunter 
ein gleich gewissen fl^rdinischen nnd afrikanischen Bauten, auf kel- 
tischen Ursprung zurückgeführtes Monument zu Sparano bei Palaz- 
zolo, beleuchtet. 

^*) Italien and der Norden. Die a) Stadt Rom betref- 
fend, sind Forschungen von H. Jordan über die Viel (Memorie dell' 
lost. II p. 21 5 SS.) und von L. Urttchs über das romische Forum 
(ebd. p. 77 SS.) angestellt worden. In b) Oberitalien bat das 
durch Ausgrabungen des Amerikaners Alex. Wolff im Jahr 1861 
veranlasste Werk des Grafen Palkutrelli (unten S. 208*) eine der 
römischen Herrschaft vorangegangene, vier Stunden südlich von Vel- 
leja gelegene und dem ^Umbranates' bei Plin. III, 20,2 entspre- 
chende, Stadt nachgewiesen, welche man nun als ^Cittli d'Umbria' 
bezeichnet; die Beschaffenheit ihrer Ringmauern und der dort ge- 
fundenen VVaffenstücke wird von BMjardinM (Revue arch. 1865 I 
p. 129 SS.) auf eine gallische * oder ligurische Bevölkerung zurückge- 
führt. Ueber c) die vormaligen Aquäducte und die durch eine In- 
schrift bezeugten Thermen zu Bologna bat Graf Qo%%adini (Bull, 
p. 101 s.), über d) die Pfahlbauten am Gardasee Frb. v. Sachen (oben 
8. 143*. Anm. 15fr) gründlich gehandelt Ueber e) die römischen 
Ansiedlungen in der Ostschweiz hat F. KelUr (unten S. 208*) 
gehandelt, dessen erfolgreicher Tbätigkeit man bereits früher auch 
eine archäologische Karte des Kantons Zürich verdankte. Ueber ro- 
mische Ueberreste f) in Deutschland berichtete ein übersichtlicher 
Aufsatz von S. H, Bieget in der Allgemeinen Zeitung (1865 no. 123 
— 126. 133), über römische Anlagen und Reste in der Gegend von 
Heidelberg eine Abhandlung von richler (oben S. 128*), über Rö- 
misches in und bei Neuwied Aufsfltze der Rheinischen Jahrbücher 
XXXIX S. 10—59; die vindelicischen Gräber der Gegend von Krum- 
hach sind zu Gunsten ihrer keltischen Abkunft von fT. Christ (All- 
gem. Ztg. 1865 no. 311. 312; oben Anm. 30a) erörtert worden. 

"^) Zur Geschichte der Baukunst haben a) das Löwenthor 
zu Mykenae durch F. AdUr {kicYt. Ztg. 1865 S. Iff. Taf. 193), der 
Apoilolempel zu Bassae durch 8. Ivanoff (Annali 1865 p. 29 ss. 
tav. B)y die sicilischen Tempelreste durch Cavallari und Schubring 
(Anm. 815) neue Quellen ihres Verständnisses erhalten. Eine 6) für 
alte Marktplatze und Studien gleich wichtige Einzelheit, bestehend in 
gewissen hohen Quadersteinen mit eingedrücktem Fnss ist von £. 
Ciirritc« dorch Anregung eines Aufsatzes von M. Haupt in den Memorie 
deir Inst. II p. 210 SS. neu erwogen worden; sie scheint nach des- 
sen brieflich geäusserter Vermutfanng bald dem Auftreten der He- 
rolde, bald auch dem Ausgangspunkte des Wettlaufs gegolten zu 
haben. 



^*) Für den Schiffsbau griechischer Sitte ist eine anschau- 
liche Belehrung durch das Modell einer Pentere erreicht, welches Dr. 
B. Oraeer in Anschluss an seine Schrift Me re navali veterum' für 
das Berliner Museum vollführt nnd daselbst aufgestellt hat; photo- 
lithograpbische Abbildungen desselben sind mit erl&utemdem Text von 
' Seiten des kgl. Museums (unten S. 208*) soeben erschienen. 

^'^) Zur Kunstgeschichte gehörig sind die mancherlei acht- 
baren Forschungen, welche über den Kasten des Kypselos von Orer- 
beck (oben S. 143*), über die Athena Partbenos des Phidias von 
Conze (oben S. 128*), über Statuenreihen der pergamenischen Schule 
von Brunn (oben S. 66'f.), über den arcbaisirenden Styl des Pasi- 
teles und seiner Schule von Kekule (oben S. 142*) erschienen sind. 
Auch was von A. Petersen über die Sosandra des Calamis im Sinn 
einer chryselephantinen Aphrodite ((Memorie dell' Inst. II p. 99 ss.), 
von W, Heibig über die Nachahmung etruskischer Kunst in Erzge- 
fftssen (Anm. 46) neuerdings geäussert worden ist, verdient hier an- 
geführt zu werden. 

") Die mythologische Forschung hat a) für ihre littera- 
risehe Aufgabe eine Schrift Welcher'9 über die hesiodische Theo- 
gonie (oben S. 144*), ein bedenkliches neues System von Härtung 
(S. 64*. 1 42*. 208*) und ein gelehrtes Werk von A. Preuner ober Hestia- 
Vesta (oben S. 143*), ausserdem manche einzelne Untersuchung über 
griechische und römische Culte aufzuweisen: über verschiedene in- 
schriftlich bezeugte attische von K. Keü (Philologus XXIII S. 21 2 ff.), 
über den Namen des Poseidon von Ahrens (Philologus XXIII S. 1 ff. 
193 ff.), über das Grottenheiligthum des Apollon, Skiron, Skiropho- 
rien und Hierasyke von BOtticher (Philologus XXH S. 69 ff. 221 ff.). 
In einer Schrift von a. Loglotatidee (unten S. 208*) wird der Raub 
der Aegina, im Gegensatz physikalischer Deutung, als die Rückfüh- 
rung der Achäer nach Aegina durch Aktor gedeutet, und die Nymphe 
Aegina als Epiphanie der Ganymeda aufgefasst; einen Aufsatz zur 
Kritik der Aeneassage von H, Nissen geben Fleckeisen's Jahrbücher 
XI S. 375 ff. — Für 5) Kunstmythologte sind BöUieher'u Ausführun- 
gen über den Festkalender eines attischen Reliefs (Philologus XXII 
S. 385 ff.), femer Aufsätze von Otto Jahn über Zeus Polieus (Mem. 
deir Inst. II p. Iss.), von Stark Ober Athene Kurotrophos (ebd. 
S. 243 SS. tav. XI), vom Herausgeber dieser Zeitschrift (Denkmäler 
1865 S. 97ff. 116ff.) über Bacchisches im delphisch - attischen 
ApoUondienste , von H. Jordan über Vesta und die Laren (oben 
S. 131* f.), von Helferscheid über römische Göttervereine (Memorie 
deir Inst. II p. 463 SS.) geliefert worden; eine für Golderwerb sor- 
gende Göttin Aerecura glaubt Mommeen (^oben S. 88ff.) inschriftlich 
nachweisen zu können. Im Gebiet der heroischen Mythologie ist der 
Sagenkreis des Tbeseus nebst den darauf bezuglichen Kunstwerken 
von H. Hegdemann (oben S. 142*) erörtert worden. — Eine selbst- 
ständige Beachtung verdienen c) die Untersuchungen alter Symbo- 
1 i k, wie die an berühmte Symbole des Orients geknüpften, auch zur 
Deutung des Hermesstabes angewandten, von L. JtfftUer (oben S. 143* 
vgl. Beilage 10) und Wleseler*s Arbeit über die orientalische Venus 
(Mem. deir Inst. II p. 421 ss. tav. XII). Zu erwähnen ist auch dass 
die bereits viel erkundete Symbolik des Eies in dem belgischen 
Archäologen Dognie (oben S. 128*) einen neuen Vertreter gefun- 
den hau 

'^~) Die antiquarische Forschung ist durch Arbeiten über 
delphische Periegeten (L. Weniger oben S. 144*), über die Sonnen- 
uhren der Alten (üfor^tiardt oben S. 145*), wie auch Ober den unter 
der Erwähnung des Krobylos bezeichneten Haarputz {Con%e Memorie 
dell' Inst. II p. 408 SS. tav. XIII) gefördert worden. 

**") Leben und Sitte der alten Welt aus Kunstwerken nach- 
zuweisen bat a) im Gebiete des Cultus das archaische Vasenbild 
eines vermuthlichen Hekateopfers (Lübbert: Anm. 105) gedient; es 
mag hiebei zugleich auch der von Bernays (oben S. 141*) in seiner 
Herstellung der theophrastischen Schrift über die Frömmigkeit ge- 
machten Bemerkungen über altes Opferwesen gedacht werden. Neue 
Kunstdarstellungen aus b) dem bürgerlichen Leben sind in herror- 
stechender Weise uns nicht begegnet. Doch ist die dahin einschla- 
gende Forschung reichlich gefördert durch die glücklich versuchte 
Herstellung alter Schiffsformen (Anm. 84) und durch die auf der 
Heidelberger Philologenversammlung (oben S. 11 6* ff.) theils von 
Köchly für Waffen und Geschütz theils von Launitz für die rö- 
mische Toga gegebenen Anschauungen. 

^^) Für Museographie haben zu Wien Baron v. Sacken vaid 
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F. Kenner ein durch QbersichtUche Vollständigkeit musterhaftes Ver- 
zeichoiss des kais. ÄntikeDSchatzes geliefert (oben S. 1 43* f.)« welchem 
aus Paris Arbeiten von W. FrÖhner (oben S. 141*), aus Petersburg 
von £. Ouidion(w (oben S. 142*), aas Würzburg voo L. ürllchs 
(oben S. 144*) zur Seite gehen und hinsichtlich der Sculpturen za 
Venedig bereits früher ValentineUl (oben S. 144*) vorangegangen ' 
war. Nicht zu übersehen sind auch die von 0. Benndorf über säd- 
französische (Arch. Anz. S. 71* ff.) und von H. neydemann (Arch. 
Anz. S. 147* ff.) über schwedische Antiken gegebenen Nachrichten. 
Die Ansprüche auf Ähnliche Leistungen sind gesteigert, seit uns jetzt 
selbst aus Aegypten durch Mariette (unten S. 208*) ein umfassender 
Katalog des Museums zu Booiag geliefert ist. 

*^ Statuarisches. Werke der arcbaisirenden Schule des 
Pasiteles angehorig hat A. Kekuli in mehreren einander verwandten 
Apollostatuen nachgewiesen (Anm. 93); über den statuarischen 
Typus der Knöchelspielerin hat Q. Wolff m den Mem. dell' Inst. II 
p. 333 SS. gebandelt. 

'^) Die Reliefs a) von griechischer Kunst und Herkunft sind 
aus- Athen durch zwei von Pervanoglu in dieser Zeitschrift (Tafel A 
zu S. 89*} herausgegebene Reliefs agonistischen Bezugs vermehrt wor- 
den. Zur Götterversammlung des Parthenonfrieses hat Michaelis 
einige bisher übersehene Fragmente hervorgehoben und für eine neue 
Erklärung des Ganzen benutzt (Mem. dell' Inst. 11 p. 183ss. tav. VIII 
unten Anm. 92); über die Grabreliefs mit der häufigen Vorstellung 
eines zum Mahl gelagerten Mannes hat A. HoUaender (oben S. 64*) 
gehandelt. Ein anziehendes griechisches Votivrelief aus dem spä- 
teren Alterthum ist in den 'Discoveries at Cyrene' (Anm. 79) auf 
pi. 76. 83, 19 p. 77. 97. 114 enthalten; es stellt die Löwenbezwin^ 
gerin Kyrene von der personificirten Libya bekränzt mit der nach- 
folgenden Weihinschrift dar: 

KvQTJvriv TtoXCcDV fiejQOTZToltv, ^v oriffH aurrj 
rimCgtov Atß6fi jQiaaov fx^vaa xk^os^ 
ivd'a^ vtiIq fifldi>QOio keovjotpovov Oh^ Kdgnos 
kv^afjLkvog fieyakijs aijfjia (ftloUvirjg, 
Die b) römischen Reliefs- der Trajanssäule haben durch W, FrÖhner 
(oben S. 141*) eine zweckmassige Herausgabe und Erläuterung er- 
balten. Ein Reliefbild von Aesculap's Kindheit auf einer Marmor- 
scheibe ist von A. KekuU (Mem. dell' Inst. II tav. IV, 2 p. 1238s.}, 
ein ornamentales Marsyasreiief des Vaticaos von Michaelle (oben 
S. 143*) herausgegeben und erläutert' worden. Ueber zwei Sarko- 
phagreliefs des Palastes Mattei, früher auf Peleus und Thetis, jetzt auf 
Mars und llia bezogen, hat £. Ld66«r/ (Mem. deil'Inst. II p. 1438s.), 
über zwei mithrische Reliefs gründlich 0. Stark (oben S. 142*) 
gebandelt. Von c) etruskischen Reliefs, sind zwei grosse volcen- 
tische Sarkophage, das eine Schlachtscenen, das andere einen hoch- 
zeitlichen Festzug darstellend, in den Monumenti dell' Inst. VIII tav. 
18 — 20, von Brvnn (Annali p. 244ss.}, zwei auf Neoptolemos und 
Orest (Revue arch. I p. 81 ss. pl. XVI) und anf Apoll bei Trojas 
Zerstörung (Mem. dell' Inst. II p. 23 ss. tav. II) bezügliche Relief- 
bilder an Todlenkisten durch Conestabile herausgegeben. 

*') Zur Kunsterklärung plastischer Werke bietet nach der 
verwirrenden Menge früherer Auslegungen der Götterversammlung am 
Parthenonfries der mit vermehrten Vorlagen unternommene und so- 
eben (Anm. 91a) berührte Erklärungsversuch von Michaelle an- 
nehmlich genug sich dar, um einen endlichen Abschluss der dabin 
einschlagenden Untersuchung verhoffen zu können. Zur äussersten 
Rechten des Beschauers erscheinen nun durch die Figur des Eros 
Peitho und Aphrodite, links neben der dem Eros entsprechenden Nike 
Hera und Zeus gesichert, mitten inne Athena und Hepbästos, Po- 
seidon und Apollon; noch weiter links hin werden Triptolemos und 
Demeter, zuletzt Hermes neben einer kräftigeren Figur vorausgesetzt, 
welche Michaelis mit Leake für Dionysos zu halten geneigt ist, 
welche aber, wie man sie früher für Herakles oder Tbeseus ansah, 
vielleicht auch dem kriegerischen Gotte des Areopages gelten kann. 
Vgl. auch Conze in den Göttinger gel. Anz. 1866 S. 371 ff. 

'') Von Bronzen ist eine berühmte Apollostatue aus Pompeji 
durch A. Kekule (Anm. 90. Mon. dell' Inst. VIII tav. 13. Annali 
1865 p. 55 tav. C. D) nnd sind gleichzeitig mehrere verwandte klei- 
nere Erzbilder Apolls durch W, Viecher (Mem. dell' Inst. II p. 399 ss. 
tav. XII) veröffentlicht worden. 

*'*) Terracotten des Fundes von Hagios Sostes, zum Theil 
merkwürdige, hat Pervanoglu in den Memorie dell' Instituto (II 



p. 72 SS. tav. VI) herausgegeben; eine TbonOgur aus Aegina hat durch 
Stark ihre gelehrte Deutung auf Aphrodite Pontia iind Nantes er- 
halten (Arch. Ztg. 1865 S. 71 ff. Taf. 200); eingehend besprochen 
ward (ebd. S. 65 ff. Taf. 199, 1. 2) auch das von Perrot aus Kyzikos 
mitgebrachte, vermuthlich auf Dioskuren bezügliche, merkwürdige 
Votivbild. 

•*) lieber Gemmenbilder etruskischer Kunst, von technischer 
und stylistischer Seite betrachtet, handelt ein Aufsatz von Friede^ 
rUhe in den Memorie dell' Inst. II p. 172ss. Von einzelnen Wer- 
ken dieser Gattung bleibt der von MlgUarlni auf Venus und Jason 
gedeutete Skarabaeus (Mem. dell' Inst. U p. 56ss. tav. IV, 1) ein Räthsel 
der Kunsterklärung. 

•*) Die Impronte gemmarie des archäologischen Instituts, seit 
1839 in ihrer Fortsetzung unterbrochen, bleiben, aller dafür obwal- 
tenden guten Absichten ungeachtet, immer noch hauptsächlich da- 
durch gehemmt, dass unter den Steinschneidern und Formern Roms 
Tommaso Cadee unersetzt ist und ausserdem die Zahl urtbeilsfahiger 
Kenner zur Ausscheidung unechter Steine empfindlich abgenommen 
hat; um so mehr muss man wünschen, einzelne wichtige Gemmen- 
bilder, bevor sie im Privatbesitz sich verlieren, durch Abformung und 
Beschreibung den Zwecken der Forschung gesichert zu wissen. 

*^) Zur Münzkunde bieten bewfihrte Zeitschriften, namentlich 
die von A, de Longperler und J. de Witte herausgegebene Revue 
numismatique (unten no. 208*) und das zu London erscheinende 
Numismatic Chronicle (ebd.) fortwährend ein reiches Material in 
übersichtlicher Sonderung dar, woneben die letztgedachte Zeitschrift 
auch durch Auszüge noch anderer Zeitschriften verwandten Inbalu, 
namentlich der zu Brüssel, Asti und Berlin erscheinenden, der Revue 
Numismatique Beige, der Rivista generale di Numismalica und der 
Berliner Blätter für Münz-, Siegel- und Wappenkunde sich verdient 
macht. 

'") Von griechischen Münzen ist nur ein verhältnissmäs- 
sig geringer Zuwachs zu berichten, wie denn die Abnahme schö- 
ner und lehrreicher Funde dieses Gebietes von den reichsten und 
kundigsten Sammlern, solchen wie Freiherr von Prokeech^Otten zu 
Coostantinopel , entschieden betont wird; doch sind dankenswertlie 
griechische Inedita in der Revue numismatique pl. VII p. 153ss. 
159 SS. erschienen und noch mancher einzelne Beitrag hieher gehörig. 
Beispielsweise hat über selinuntiscbe Münzen von Himera (Mem. dell* 
Inst. II p. 5 1 5 SS. tav. IX*) A. Sallnae , der eine umfassende kri- 
tische Herausgabe der Münzen Siciliens vorbereitet, über die bospo- 
ranischen Könige Asander und Polemon A,von Sallet {oben S. \ ii*) 
geschrieben. Ebenfalls beachtenswerth ist J. Frledldnders Abwei- 
sung der gegen das Zeusbild eleischer Münzen von Birket Smith bei- 
gebrachten Verdächtigung (oben S. 141^). 

*^) Römische Münzen betreffend ist das ihre republikanischen 
Denkmäler umfassende Pracht werk des Baron d^Allly (unten S. 208*) 
als erhebliche Bereicherung der Münzlitteratur zu nennen. Ausser- 
dem hat der jungst verstorbene Cavedoni noch neuerdings manche 
numismatische Einzelheit (oben S. 128*) geliefert, auch der Aufsätze 
von de Witte über autonome Münzen der späteren Kaiserzeit (Revue 
numism. p. 167ss.) und von W, Chriet über Follis und Denar (oben 
S. 128*) ist hier zu gedenken. Für gallische Münzen wurden 
die gelehrten Ausführungen des Herrn von Saulcy fortgesetzt (Revue 
numism. Nouv. Sdr. p. 133-^152). 

**'") Griechische Gewichte meistens aus Blei, zum Theil 
aus Erz, sehr ausnahmsweise auch aus Thon hat R, SchlUbach mit 
ausdauerndem FIciss seit längerer Zeit in Betracht gezogen und 
neuerdings in umfassender Reihenfolge mit erläuterndem Text in den 
Schriften des römischen Instituts herausgegeben (Mon. dell' Inst. 
VIII, 14. Annali tav. L. H. p. 160—211); über das grosse attische 
Talent hat Hultsch im Philologus (XXII S. 202 ff.) gehandelt. 

^°') Die etruskischen Spiegel sind in dem von mir her- 
ausgegebenen Gesamtwerk dieser Kunstgattung bis auf Tafel 367 fort- 
geführt Die noch ruckständige zweite Hälfte des vierten Bandes 
wird den trojanischen Sagenkreis, die Darstellungen des Alltagslebens 
und die Register umfassen, mit denen das Werk seinen Absdiloss 
erhält. 

^^*) Die Wandgemälde eines paestanischen Grabes, Reiter- 
figuren nnd Spenden in guter Zeichnung darstellend, sind in den 
Monumenti dell' Instituto VHI, 2 (Annali p.,262ss. tav. N. 0) von 
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W, Beibig beraosgegebeo ; desgleichen ist von pompejanUcheD Wand- 
gemälden ein schönes Bild der taoriscben Ipbigenia, auf ein Ori- 
ginal des Timomachos*) zurückweisend {Heibig: Mon. dell' Inst. VIII 
tav. 22. Ann. p. 330 ss.), ferner eine lehrreiche Darstellung der mit 
den Laren verbundeoen Vesta, letztere durch H. Jordan (oben S. 
142*) eriftutert, aus Licht getreten. 

*) Original des Timomachos: laut Helbig's im Heferat des rö- 
mischen Winckelmanosfestes (oben S. 1 29*f.) durch den Druck fehler 
Nilsomachoe entstellten Angabe. A, d. H, 

><*'} Zur Erklärung alter Wandgemälde ist Weicher s Recht- 
fertigung der neuerdings angefochtenen idjüschen Begegnung von Zeus 
und Hera (Arch.^tg. 1865 S. 65 ff.) und H, Stein*» Deutung eines 
bisher unerklärt gebliebenen Bildes auf den gefangen zu Kyros ge- 
führten Krösos (Arch.7tg. 1866 Taf. 205 S. 121 ff.) hervorzuheben. 

''^) Als Gefässbilder neueren Fundes wurden von Bnmn 
die in Besitz des Herrn Castellani übergegangenen Vasen aus Caere 
beschrieben (BiilL p. 139s8. 213ss. 241 ss.); die nach Paris versetz- 
ten desselben Besitzers wurden von de Wüte verzeichnet (oben S. 
144*) , dem auch eine gedrängte Uebersicht der zum 'Mosee Napo- 
leon III.* (oben S. 144*) gewordenen Sammlung Campana verdankt 
wird. Unedirte Vasen beschrieb Brunn auch aus der Sammlung 
Feoli (Bull. p. 47 SS.). 

**') Von archaischen Vasenbildern sind die vermothliche Mi- 
nervengeburt einer Hydria der Sammlung Feoli, auffallend durch den 
Doppelkopf am Scepter des Zeus (Mon. dell' Inst. VIII, 24. Ann. 
p. 368 ss.), das karikirte Basirisopfer einer archaisirenden Amphora 
aus Caere (Mon. VIII, 16. 17. Ann. p. 296 ss. tav. P. Q\ Hermes der 
Binderdieb auf einem caeretanischen Gefäss (Mem. dell. Inst. II p. 433 
lav. 15) und das vermuthliche Hekateopfer eines Krugs (Ann. p. 82 ss. 
tav. F. Anm. 89) hier zu nennen. Ebenfalls von Gelassen in Krug- 
form ist das von Brunn herausgegebene Bild mit Inschriften der 
Dike und Adikia (Mem. dell' Inst. II p. 383 tav. IV, 4) und das 
von Siephani auf Aphrodite als Thierbandigerin gedeutete [ebd. p. 
62 ss. tav. 5) entnommen. 

*««) Von Vasen freieren Styls ward a") auf Anlass athenischer 
Gefasse mit Goldscbmuck der ganze bisherige Vorrath so geschmück- 
ter Vasen von Jahn eriäutert (oben S. 142*). Aus b) etruskischen 
Funden wurden die Inschriftvase mit dem Mord des Aegisth (Stam- 
nos aas Caere: Mon. dell* Inst. VIII, 15. Ann. p. 212ss.), eine an- 
dere die Tödtung des Argos darstellend (Stamnos: Ann. p. 147ss. 
tav. J. K), femer ein Kantharos des Duris mit Amazonenkämpfen des 
Herakles (Mem. dell' Inst. II p. 313ss. tav. XI) herausgegeben und 
erläutert. Von c) apulischen . Gefässbildern ward ein seit längerer 
Zeit ,unedirt gebliebenes figurenreiches, dessen Inschriften unier an- 
deren die Namen Tbamyris und Sappho darbieten, in einer beson- 
deren Schrift von Michaelis veröffentlicht (oben S. 143*). 

***'^ Zur Vasenerklärnng früher bekannter Denkmäler liegen 
als anregende neuere Beiträge A. Klügmanna Deutung eines bisher 
für den Bichterspruch über Orest erkannten berühmten Vasenbilds 
(Panoffca Cab. Pourtales pl. VII p. 39 ss ) auf die Strafe des Ixiun 
(Mem. deir Inst II p. 388 ss.), eine neue Deutung der auf Ajax 
bezüglichen Hälfte der Kodrosschale von H. Ueydemann (oben S. 142*J, 
nnd eine Schrift von V. Vaieniin über Unterweltsdarstellungen (oben 
S..144*) uns vor. 

***) Mosaik zu Nennig bei Trier: oben S. 132* ff. 

^*') Von griechischen Inschriften sind a) verschiedene 
athenische durch Kirchhoff, ü. KMier, Kumanttdif, Hhueopuloe nnd 
Weeeher, bezuglich auf die Berechnung errichteter Statuen des Par- 
thenon (Ann. p. 31 5 SS.), auf Urkunden des Schatzes der anderen 
Götter (Berl. Akad. Abh. 1864 S. 1 ff.), auf den Sclialz eines Dios- 
kurentempels (ebd. Berichte 1865 S. 121 ff.), auf Weibgeschenke 
:oben S. 9l*ff.), Tributlisten (Beri. Akad. Ber. 1-865 S. 209 ff.), Po- 
letenurkunden (ebd. S. 541 ff.), Ampliiktyonenbescblüsse und Em- 
pfeblongsbrief zu Gunsten tragischer Schauspieler (Ztg. UahyyiViatay 
10.Jan.l866 no. 828 ), den Ehrenkranz eines Thiasoten (oben S.109*ff.) 
und einen Schatzmeister für Eranisten (Bevue arch. I p. 497 ff.) neuer- 
dings herausgegeben; auch ein früher erwähntes Ebrendecret aus 
Aexone, einer Stele des Herrn v. filuddorf angehörig, erschien in der 
Revue ar^h. I p. 154ss. [einige andere erschienen durch Herrn La- 
ifioiatuies in verschiedenen Tagesblättem. Ausser zwei oben S. 172* 
und Anm. 44a bereits berührten Inschriften sind auch Künstlernamen 



darin enthalten: darunter Mikon Sohn des Pythogenes und ein Spio- 
dros, Ztg. EvayyeXiOfiog 1865 no. 719; vgl. Bull. p. 135]. Die b) 
zu Delphi von Weecher gesammelten sind durch wichtige neue Ab- 
schriften, der östlichen Tempelmauer abgewonnen, namentlich am- 
phiktyonischen Bezuges (Revue arch. I p. 248 ss.), vermehrt und auch 
die 1860 zu Kyrene ausgegrabenen Inschriften, grossentheils apol- 
linischen Bezuges, in den Discoveries at Cyrene (Anm. 79. 91) jetzt 
veröffentlicht worden. Eine Inschrift aus e) Gytheioo hat Sauftpe 
in den Göttinger Nachrichten (1865 no. 17), eine d) athletische In- 
schrift aus Neapel Benzen (Ann. p. 96ss.) eriäutert. Des mit einer 
auch paläographisch wichtigen Inschrift versehenen e) Reliefs aus 
Tbasos war bereits oben Anm. 43 gedacht. Inschriften aus f) Rho- 
dos sind von Foucarl in der Revue archdologique I p. 218ss. 293 ss. 
gegeben; auf g) Kephallenia hat Vr, Lenormant Inschriften gesam- 
melt, von denen drei Weihinschriften kaiserlicher Statuen uns vor- 
liegen (Beilage 8). Zu A) Constantinopel ist ein ansehnliches In- 
schriftfragment, nur die Buchstaben . . C^AEC enthaltend, von Dr. 
Delhier bemerkt und als Rest der metrischen Inschrift einer Reiter- 
Statue Theodosius U. erkannt worden, deren abschriftlich noch 
erhaltener Text (Anthol. Planud. IV, 65) jene defecten Buchstaben 
in seinem ersten Vers: 

^Ex&OQiS avjoX(f\9E ^PAE^cfOQog rjXiog uXlog StvSoOie . • . 

(Journal de Constantinople 1865 2 1 / 9. December) enthalt. Der 
umfassenden Arbeiten von W. Fröhner über die Inschriften des 
Louvre (oben S. 141*) und von W, Viecher über inschriftiiche 
Schleudergeschosse (oben S. 134*; ward bereits früher gedacht. 

'*") Das grosse Unternehmen des Corpus inscriptionum 
latinarum rückt, von der Berliner Akademie geleitet, unvermerkt 
aber energisch betrieben, seinem Ziel entgegen, dergestalt dass an 
den verschiedenen Bänden der Inschriften des Ostens von MommMii, 
der hispanischen und lusitanischen von Hübner, der pompejani- 
schen von C. Zangemetsler gleichzeitig gedruckt wird und auch die 
von Benzen geleitete schitierigste Aufgabe, die Sammlung der In- 
schriften Roms, ihrem bereits nahen Abschluss entgegen geht. Als 
zur Gesamtheit dieser Leistungen gehörige aber von dem gedrängten 
Plan des Corpus abgelöste Arbeit ist Moinifuen's besondere Ausgabe 
des Monumentum Ancyranum (oben S. 143*) zu betrachten. 

*'*) Die römische Epigraphik, deren neuesten Fortschritt 
ein Collectivbericht im Phiiologus (XXIII S. 114ff.) darlegt, ist wie- 
derum a) von Rom aus hauptsächlich von Benzen und Jlffoiiim««ft 
durch riele einzelne Beiträge gefördert worden (Ann. p. 5ss. 17ss. 
308ss. Bull. p. 271 ; Memorie H p. 285ss. 298ss. vgl. ebd. p. 67ss. 
FioreUi), Von Inschriften b) nordischen Fundorts ist eine Samm- 
lung der dacischcn durch Ackner und W, MüiUr (oben S. 128*) 
erfolgt, eine Sammlung der rheinischen durch Q, Brambach vorbe- 
reitet. Ausserdem wurden c) einzelne epigraphische Arbeiten von 
J. Bachofen (oben S. 93*ff.), J. Becher (oben S. 128*), E, Bor- 
mann (oben S. 63*) und L. Henier (Inschriften aus Troesmis oben 
S. Ii3* und aus Ori^ans Revue arch. I p. 40dss.) uns bekannt. 

**') Der osk lachen Grabstele aus Capua, deren Herausgabe 
Ouidobaidi auf Anlass der Inschrift Damium mit Ausführungen über 
die Göttin Damia und die Bona Dea verbunden bat, ward bereits 
oben (Anm. 69) gedacht; ein irdenes Gewicht mit messapischer 
Schrift hat so eben Gorrucci im ßullettino 1866 p. 26 s. be- 
sprochen. 

'") Nekrolog. Das verflossene Jahr hat Italien zwei wür- 
diger Vertreter der archäologischen Studien, des gründlich gelehrten 
Cavedoni zu Modena (f 26. November) und des als Conservator der 
Gallerie zu Florenz viclbewahrten greisen MigUarini beraubt. In 
Deutschland hatten wir das Ableben des vormals auch für diese Zeit- 
schrift betbatigteo berübmten Beisenden und Ethnographen B, Barth 
in Beriin, des Epigraphikers K. Keil in Schuipforta und des für 
alle heimathliche Forschung vieljahrig bemühten Herrn Schneemann 
zu Trier zu beklagen. Eben ward auch das im Februar d. J. zu 
Venedig erfolgte Ableben des Herzogs von Biacas uns kund, welcher, 
in Ritteriichkeit nnd Kunstbeschützuog seinem Vater nacheifernd, fürs 
klassische Alterthum durch seinen Lehrer Panofka erwärmt, seinen 
ausdauernden Eifer für unsere Studien zuletzt durch seine noch un- 
vollendete französische Bearbeitung des Mommsen'schen Munzwerks 
bleibend bewährt hat. 
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II. Beilagen zum Jahresbericht. 

Schluss za S. 183* ff. 



7. Aus dem brittiscben Museum. 

Als neuester Ankauf ftlr das brittische Museum ist 
ein von den Herren Billiotti und Salzmann aus Kreta ange- 
langter colossaler Torso von weissem Marmor zu nennen; 
derselbe stellt das Obertheil einer Skylla dar, welche 
in der Rechten ein Steuerruder trug; Seeblätter, in welche 
ihr Leib ausläuft, bekunden ihren Meeresbezug. Der ge- 
dachte Torso ist wol modellirt; es fehlen ihm der Kopf 
und der linke Arm, woneben vom Rechten unter der 
Schulter gerade so viel geblieben ist, um die Handlung 
ausreichend zu bestimmen. Zugleich fanden sich vier zu 
dessen Untertheil gehörige, obwohl aus dunklerem Mar« 
roor gebildete Fragmente, in denen man die Reste von 
drei mit Meerblättern versehenen Hundekörpern und einen 
Fischschwanz erkennt; von einem der Hunde ist auch der 
Kopf erhalten, sowie eine Zahl kleinerer Bruchstucke 
von Pfoten und Beinen. Alle diese Fragmente wurden 
auf einem Vorgebirge unweit Bargylia in den Ruinen eines 
dorischen Grabes gefunden, welches laut dessen Beschrei- 
bung dem Löwengrabmal zu Knidus vergleichbar zu sein 
scheint. Zwei zugleich ausgegrabene Architekturfragmente 
sind einer guten Kunstperiode angehörig. Ein eben dort 

Befundener Marmorblock trägt die Inschrift M(7Mg 
iQ/naiaxov. 

Nachträgliche Mittheilungen über manchen älteren 
Zuwachs des brittischen Museums, welche wir zugleich mit 
der obigen Notiz unserem Freund Ch. Newton verdanken, 
setzen uns in den Stand bei diesem Anlass einiges über 
die aus den Rhodischen Gräbern von Kameiros (Arch. 
Anz. 1860 S. 69* ff.) dem Museum zugefallenen Vasen- 
bildern hier beizubringen. Namentlich werden als vor- 
zugliche und bisher unseres Wissens in diesen Blättern 
noch nicht verzeichnete bemalte Thonge fasse gedachter 
Herkimf^ — , ausser der Thetisvase und der braun auf weiss 
gezeichneten Lischriftschale darstellend die vom Schwan 
getragene Aphrodite (Arch. Anz. 1864 S. 301*) — , uns noch 
ein vorzüglich schöner Kantharos mit Inscnriften worauf 
einerseits Theseus und Andromache andererseits Pari« 
und Phorhas im Zweikampf erscheinen, eine Trinkschale 
worauf innen Peleus und Tnetis nebst Gef;(hrtinnen (aussen 
Kampf von Aeneas und Diomedea^ andererseits Herakles 
Kyhnos und AreSy inschrif'tlich bezeugt) und eine Amphora 
mit Phineus und den Boreaden erwähnt. — Von Terra- 
cotten aus Kameiros finden wir zwei farbige archaische 
Reliefs genannt: eines den Raub der Thetis durch Pe- 
leus, das andere den von Eos entführten Kephalos dar- 
stellend; ferner eine vom Knie abwärts gebrochene ur- 
sprünglich zwei Fuss hohe weibliche Figur, im Styl den 
cyprischen aus Idalion ähnlich. Ausserdem werden zahl- 
reiche für Aphrodite-Persephone gehaltene Figuren, wie 
auch groteske männliche, Neurospasten, Schweine und 
andere Thierfiguren, verzeichnet. — Hinsichtlich der sehr 
merkwürdigen ägjptisirenden Porcellanfiguren , deren aus 
Kameiros ins brittische Museum versetzter Vorrath schon 
früher (a. O. S. 71*) von uns hervorgehoben ward , ist es 
erst jetzt zu unserer Kunde gekommen, dass dieselben, 
zugleich mit viel anderem Ziergeräth aus Gold, Elfen- 
bein, Erz, Thon, Alabaster und Edelstein, nicht aus den 
(überhaupt 275) geöffneten Gräbern, sondern aus den un- 
terhalb der Burgmauer wie es scheint für hydraulische 
Zwecke mit durchbrochener Säuleu Stellung errichteten Ga- 
lerien, hervorgegangen sind. £. G. 



8. Epigrapbiscbes aus Kephallenia. 

Drei Inschriften, welche Hr. Fran^oia Lenormant auf 
dem Boden der kephallenischen Stadt Same vorfand und 
uns mitzutheilen gestattet, verdienen Aufmerksamkeit, weil 
sie die Weihuug drei zusammen gehöriger Kaiserstatuen 
bezeugen zu denen, ihrer Beziehung auf Julia Domna, Ca- 
racalla und Geta gemäss, als vierte noch die Statue des 
Septimins Severus zu rechnen ist, deren Inschrift W. Vi- 
scher (Epigraphische Beiträge aus Griechenland Tafel II 
no. 6) in der Sammlung der Universität zu Corfu wahr- 
nahm und abschrieb. Die gedachten drei Inschriften 
lauten in Cursivschrift übertragen wie folgt: 

1. 'lovXiuy Jofivay Seßaorijy, AvvQXQdroQog Kui- 
auQog ^ovxiov ^tnji/niov ^iovngov Ihgxiyaxog Stßu- 
aiov jiQußixov t^diußffyixov Ilagd'ixov Mtylatov yv- 
yuixay 71 noXig ij 2ufiaiüxy, V(i](ptafiaTi) ß{ovXijg) x{ui) 
d{rif.iov), 

2. AvToxgaxoQa Kaiaaqa '!M{iQxov) Aigr^kioy 
jiyjwyuyoy JStßaaroy, 2fßaa%ov Kaiaagog AvToxgd- 
TOQog A{ovxlov) ^enitfiiov JSeovi^gov Jlfgriyaxog lAgu' 
ßtxov /idiußfjytxov MfyioTov, ij noXtg 17 2u/tiaaoy. 
^{r^m*afiUJi) ß(ovX7Jg) x(ui) d(rjiiiov),^ 

3. AvxoxQutoQu Kaiaaga II{ovßhoy) [2t7tTif.uov 
rhay] ^[eßotaToy], 2tßaaiov Kaiaagog Avioxgaxogog 
Aipvxlov) ^inxifuiov JSeovijgov Jltgxiyaxog ^Agaßixov 
Aöiaßrjvixov Ilagd'ixov Meyiaxovy ij nohg fj Safiaicoy, 
W(7](pia/itaxi) ß(ovXffg) x{ai) ö(i]fiov). 



9. Aus Campanien und Samnium. 

Au8 brieflicher Mittheilung, 

. . . Nur unbedeutend ist was ich Ihnen von meiner 
im verflossenen Herbst gemachten Bereisung der unter- 
italischen Provinzen mitzutheilen im Stande bin. Die Re- 
volution hat nicht bloss die Verhältnisse im Grossen um- 
gerüttelt, sondern auch den Neigungen und Beschäftigun- 
gen des Einzelnen eine neue Richtung geliehen, und dabei 
ist die Politik an die Steile der Archäologie getreten. 

In Capua gewährt die seit einer langen Reihe von 
Jahren durch Private fortgesetzte Ausbeutung der Nekro- 
pole noch immer anziehende Ergebnisse, wohingegen im 
nahen Calvi die Ausgrabungen mehr auf die Erforschung 
der Ruinen gerichtet sind ; an Ort und Stelle sah ich dort 
ein grosses Mosaik und auch später sollen ergiebige Funde 
gemacht sein. In Alba am Fucinersee waren Ausgrabun- 
gen projectirt, welche für jene von Promis so meisterhaft 
beschriebene und in so mannigfacher Beziehung wichtige 
Stadt nicht ohne Resultate bleiben dürften. Auch in Be- 
nevent, dessen Reichthum an statuarischen wie inschrift- 
lichen Denkmälern in anderen Municipalsüidten Unter- 
italiens nicht seines Gleichen findet, erwacnt allmählich eine 
bessere Erkenntniss über die Pflichten, welche eine der- 
artige Erbschaft auferlegt. Nicht nur ist vor einigeu 
Jahren der herrliche Trajansbogen von den einschliessen- 
den Befestigungen aus dem Mittelalter befreit worden, 
sondern man hat sich auch entschlossen, in dem jetzigen 
Gymnasium, früherem JesuitencoUeg, ein städtisches Mu- 
seum anzulegen. Ein solches würde schon recht ansehnlich 
ausfallen, wenn man die fast als herrenloses Gut an ver- 
schiedenen Punkten verstreuten Porträtstatuen, Sarkophage, 
Sphinxe und andere Reste eines bedeutenden Isistempels, 
endlich die zahlreichen Inschriften einräumen wollte. Zu- 
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dem verspricht die Anlage einer neuen Strasse nach dem 
Bahnhof auch neue antiquarische Funde; denn wie ganz 
diese zuletzt 1688 durch ein Erdbeben zerstörte Stadt auf 
und mit Ueberbleibseln des Alterthums erbaut ist, mag 
der Umstand veranschaulichen , dass man 40—50 grosse 
Inschrifibcippen äusserlich nachweisen kann, deren Schrift 
nach innen gekehrt, mithin der Wissenschaft bisher ver- 
schlossen bheb. Städtische Sammlungen finden sich in 
den sudlichen Prorinzen im Vergleich zu Mittel- und Ober- 
italien nur selten. Um so mehr verdient die durch Leosini 
aus Amiternum und umliegenden Orten veranstaltete In- 
schriftsammlung im neuen Stadthaus znAquila anerkannt 
zu werden. Ein seltenes Beispiel von Treue und Liebe 
zum Alterthum gewährt der Arzt Marchesani in VastOj 
welcher sein Leben lang bemüht gewesen ist nicht nur die 
Inschriftsteine sondern alle Reste bis ins kleinste Detail in 
einem städtischen Museum zu vereinigen. So gering auch 
der Oewinn sein mag, welchen die Kunstgeschichte gros- 
sen Styls aus diesen vielen Porträtstatuen, Figuren, Vasen 
u. s. w. ziehen konnte, so verspricht doch das Studium 
der Monumente im topographischen Zusammenhang der 
Kulturgeschichte neue und anziehende Gesichtspunkte und 
man müsste, von Anderem abgesehen, schon deshalb wün- 
schen dass andere und bedeutendere Städte dem Vorbild 
des kleinen Vasto nacheiferten. 

Die Wiederaufnahme der Ausgrabungen in Fi et rab- 
bondante, an welche wiederholt gedacht ist, wäre als 
ein Ereigniss erfreulichster Art zu begrüssen. Von Fio- 
relli gebeten ein Gutachten über ein derartiges Project 
abzugeben, begab ich mich in jenen abgelegenen Gebirgsort, 
und obgleich die ungünstigsten äusseren Umstände län- 
geres Verweilen unmöglich machten, so mö^en Sie mir 
doch verstatten etwas eingehender von den dortigen Ruinen 
zu schreiben; denn die Mittheilungen im BuUettino Na- 
poletano [VI p. 145 ss. no. 148; vgl. Arch. Anz. 1860 
S. 4*. 8*] über die 1857 und 1858 stattgehabten Ausgra- 
bungen sind theils unvollständig, theils haben sie, wie mir 
scheint, nicht die genügende Beachtung gefunden. 

Die alte Stadt, um welche es sich handelt, liegt mit- 
ten im Gebirgsland Samniums einen steinigen Abhang 
hinunter i Stunde westlich vom Dorfe Pietrabbondante 
(nomen et omen). Seine Lage fem von Thalbildungen 
und grossen Strassen deutet auf ein grosses Alter der An- 
siedelung. Die geneigte Lage des Terrains und die da- 
durch fortwährend bedingte Regenabspülung haben den 
Ansatz einer grösseren Erd- oder Steinschicht über dem 
antiken Niveau verhindert; man bat durchschnittlich nur 
3—4 Fuss zu graben. Es ist höchst beaohtenswerth, dass 
eine unverhältnissmässig grosse Anzahl von Münzen hier 
an den verschiedensten Punkten gefunden sind und noch 
immer gefunden werden. Aus den Acten des National- 
museums in Neapel, die ich für die gedachten Ausgra- 
bungen im Ganzen mit geringem Nutzen eingesehen habe, 
erheilt dass die Münzen von den autonomen Stadtmünzen 
Samniums und Campaniens an durch die republikanischen 
und Kaisermünzen Roms bis auf Constantin herablaufen. 



Nach Allem darf man annehmen, dass hier ein Mittel- 
punkt altreligiösen, früher auch pohtischen Lebens von 
Samnium stand, und die mit ungetheiltem Beifall aufge- 
genommene Ansicht Mommsen's U. D. S. 172 , welcher 
hieher Bovianum verlegte, gewinnt so eine neue Be- 
stätigung. Die früheren Ausgrabungen, welche im Ganzen 
nur etwa drei Monate geführt worden sind, haben zwei 
Gebäude aufgedeckt, aus Kalkstein und (wenigstens das 
Theater) ohne Mörtel errichtet (pietra hiancaslra ma 
meno dura dßl traveriino wie er eben an Ort und Stelle 
gebrochen wird). Man kommt von Pietrabbondante ans 
zuerst zu einem kleinen Tempel (Minerrini nennt ihn son- 
derbarer Weise Basilika), von dem nur die Grundmauern 
stehen und dessen Disposition ich bei der Kürze meines 
Besuches nicht klar habe erkennen können; nur fiel mir 
die genaue Uebereinstimmung in der Anordnung vor dem 
Tempel mit dem sogenannten griechischen Tempel von 
Pompeji um so mehr auf als ich eben von einem längeren 
Aufenthalt alldört herkam. Auch hier finden sich näm- 
lich zwei Altäre vor demselben und jene räthselhafte Um- 
zäunung wieder, über welche die Erklärer bis jetzt zu 
keinem genügenden Resultat kamen. Eine noch schla- 
gendere Analogie bietet das etwa hundert Schritt weiter 
liegende Theater zu den entsprechenden Bauwerken Pom- 
pejis dar. Es ist klein, etwa 800—1000 Zuschauer fas- 
send, ohne überwölbten Gang den Berg hinabgebaut, der 
obere Theil auf polygonalen Untermauern errichtet (ein 
rohes Modell befindet sich im Magazin des Museums in 
Neapel). Die Cavea zerfallt in zwei Theile, deren oberer 
noch unausgegraben ist. Der erste Rang, unmittelbar aus 
der Orchestra aufsteigend, hat drei Sitzreihen und diese, 
was sehr eigenthümlich, fortlaufende etwa fusshohe Stein- 
lehnen. Die Reihen werden durch Greife abgeschlossen 
wie in Pompeji, und ähnlich wie dort müssen am Tribunal 
auch Atlanten angebracht gewesen sein, deren einer ver- 
stümmelt anderen Orts lag. Der obere Rang ist durch 
fünf Treppen eingetheilt und der Raum für die Füsse ist 
ähnlich wie in Pompeji ausgeschnitten. Die Construction 
beider Monumente zeugt niät bloss von den beschränkten 
Mitteln eines abgelegenen Orts sondern auch von einem 

fewissen Alter: Ziegelbau war später hier nicht unbe- 
annt. Auch die oskischen Inschriften, die Minervini 
publicirte, fuhren darauf^ die Erbauung nicht später als 
m das siebente oder zu Anfang des achten Jahrhunderts zu 
setzen. Wie mich ein ganz verwaschener Cippus belehrte, 
t^ar zu Anfang der Kaiserzeit die lateinische Sprache in 
Gebrauch. 

Ausser den genannten habe ich an Ort und Stelle 
noch Grundmauern von mehreren ö£fentlichen Gebäuden 
erkennen können. Die Kosten einer Ausgrabung umfas- 
sender Art wären vergleichsweise gering, und wer weiss 
welche Aufschlüsse über nationale Architektur und Bild- 
nerei, über oskische Kultur und Sprache hier zu holen 
wären. 
Rom, im März 1866. H. Nissen. 



IlL Neue SchrifteD. 



Abhandlungen der philosophisch-philologischen Classe 

der kgl. bayerischen Akademie der Wissenschaften. X. 

Band. 1. und 2. Abtheilung. München 1864. 1865. 

592 S. 4. 

Enthalt unter anderen: Die syrakosanisehen Stempelachneider 

Phrygillos Sosion und Eumelos (F. Streber S. 1—27 Taf. 1); über 

eine gallische SilbermGnze mit dem angeblichen Bilde eines Druiden 

(Sireber S. 99 — 127); die tesserae gladiatoriae der Römer {Fr, 



RUstM S. 291—356. Taf. 2. 3. 4); Beiträge zur Geschichte derAa- 
tikensammlungen Münchens (IT. Christ S. 357—401. Taf. 5. 6. 7). 
Abhandlungen der philologisch-historischen Classe der 

kgl. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften. lY. 

Band. Leipzig 1865. 674 S. 4. 
Enthaltend die oben S. 143* erwähnten Abhandlungen von 
«I. Overbeds. 
Denkschriften der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
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Schäften. Philosophisch-historische Classe. Dreizehnter 

Band. Wien 1864. 192 und 94 S. 4 und 8 Taf. 4. 
Enthalteod unter aDderen: Livia, Gemahlin des Kaisers Aogu- 
stus. Eine historisch -archäologische Abhandlung (J. Aschbach S. 
29—84. 4 Taf.); in der zweiten Abtheüung: Epigrapbik von Byzan- 
tion und Constantinopolis von den ältesten Zeiten bis zum Jahre 1453 
(P. A. Dethier und A. D. Mnrdtmann S. 1—94. 8 Taf.). 
Bulletin dela Societe Imperiale des Autiquaires de 

France 1864. trimestre 1 — 4. 156 S. 1865. trimestre 1.2. 

112 S. Paris 8. 
Enthaltend im Jahrgang 1864 der Proeös verbaux unter anderen 
wie folgt: Mlmer ober römische Inschriften, auch eine griechische 
aus Lyon p. 44—50; ConestabUe über etruskische Ausgrabungen 
bei Brogiio zwischen Castel Fiorentino ijnd dem trasimenischen See 
[Arch. Anz. 1865 S. 6* Anm. 186. Innerhalb der in Quadrat ge- 
legten Pfahle eines auf sumpfigem Boden geführten Grundbaus wur- 
den zahlreiche Bronzen gefunden, deren Verzeichniss Migliarini beab- 
sichtigte, unter anderen Kriegern ein ?drzüglicher Mars, viel Thier- 
liguven, auch Münzen, namentlich eine etruskische als As bezeichnete 
und eine Ledermünze von Popolonia, vgl. Bull, dell' Inst. 1864 
p, 138 SS.] p. 53— 56; über ein Grab mit Todtenkisten zwischen 
Montepulciano und Chianciano, wie auch über die bemalten Graber 
bei Onrieto und Vulci p. 56 — 58; Contijean über ein vorrömisches 
Castell zu Serviere (Puy de Ddme) p. 1t4ss.; Peiyni- Delacourt 
über Wissant nnd den Portus-Itius (Picardie) p. 133; Longpirier 
über die Ausgrabungen zu Walbetz bei Lüttich p. 133 s.; de WitU 
über eine schwarze Schale mit Relief der römischen Wölfln p. 134ss.; 
de Biaea9 über Forum Voconii p. lÖ3ss. — Im Jahrgang 1865: 
Longpirier über eine bemalte bacchische Schale mit den Inschriften 
^lovtaoi xttXog AQiadvti xalai (p. 36. 40); Longpirier über ein 
Medaillon des Priscus Attalus bald nach 409 n. Chr. und die Vor- 
stellung der Roma aus dieser Zeit; de^ Witte Zeichnungen von Denk- 
mälern aus Sainte-Euverte bei Orlöans; Bonrquelot über römische 
Alterthümer zu Agen (Aginnum, Hauptstadt der aquitanischen Nitio- 
briger) p. 41—45; Prost und Barthelemy über Ausgrabungen zu 
Betting und zu Sainte- Fontaine im Moselgebiet p. 54 ss.; Nieard 
Abraxasstein mit Inschrift p. 68; de SeptenvlUe Grftberfunde zu 
Mont-Hulin, commune de Fontaine -le- See (Waffen, Vasen und 
Schmuckgeratb) p. 64 — 68; Quicherat und Bertrand über den Na- 
men von Alesia p. 79— 8*i; Montelller und Renier Inschrift aus 
Orleans p. 82 ; Baron Desptne Vergleichung der Pfahlbauten in der 
Schweiz und in Savoyen p. 96 — 99; Bovrquelot Ausgrabungen des 
Merkurtempels zn Melun; Allmer römischer Grabcippus eines Vete- 
ranen, zu Lyon in der Rhone gefunden; Oaultier du Mottay römi- 
scher Meilenstein zu Saint- Meloir bei Bourseul (Cötes du Nord) 
p. 106; Davssigny Entdeckungen von Trümmern des linken Rhone- 
ufers in seinem vormaligen Lauf bei Lyon p. Illss. 

Bulletin de la Societe pour la conservation des monu- 

ments historiques d*Alsace. Ile Serie. Ille Volume. le 

partie (Proces verbaux p. 67 — 143. 1 pl). Ile partie (Mo-' 

moires p. 113—200. 4 pl.). Strassbourg 1865. gr. 8. 

(Vgl. Arch. Anz. 1864 S. 305*). 

Enthalt ausser den Proces verbaux (oben Anm. 296) in den M^ 

moires unter andern : Uecherches arch^ologiques concernant la Station 

de Gramatum {M. Coste p. 167—170. 1 pl.); Notice sor quelques 

monuments iapidaires d'origine paienne, conserv^ ä Walbourg {Aug, 

aifTer p. 199 s. 1 pl.). 

Hermes, Zeitschrift für klassische Philologie unter Mit- 
wirkung von R. Hercher, A. Kirchho£P und Th. Momm- 
sen, herausgegeben von £. Hühner. I. Bd. 1. Heft. Ber- 
lin 1866. 160 S. 8. 
Enthalt unter anderem : Grabschrift von Auch {Mommeen S. 68); 
Tarraco und seine Denkmäler {Hül^ner S. 77—128). — In den 
Miscellen: Römische Siegel (Berl. Glaspaste Tötken S. 121 no. 291, 
Pallaskopf mit Soc, aal. R. scr. d. h. *Socii Salarii. Eclectus scriptor 
oder Eclecti Scriptoris': HBbner und ülomm««» S. 136— 141); Hip- 
parchen nicht Hierarchen (zur Inschrift no. 454 der Ephemeris ar- 
chaiol. no. 223: KircAAo jf S. 145 f.); Metrische Inschriften aus Cam- 
panien {Nisten S. 147—159). 



ili% (P. Pfc. BourVi€r^ Baron de): Recherches sur la 
. monnaie romaine depuis son origine jusqu* k la mort 

d'Aueuste. Tome I. Lyon 1864. XLVf u. 232 S. XLIX 

plancnes. 4. 
Biehler: Catalog der Gemmensammlung des Gemeindera- 

thes Biehler in Wien. Wien 1866. 52 S. 8. 

BUmner (H.): De locis Luciani ad artem spectantibus 

particula prima. Berolini 1866. (Promotionsschrifit). 

65 S. 8. 
Cavedoni (Cel.)i Ragguaglio archeologico di un gruppo 

di sepolcri antichi scoperto di recente in Modena. Mo- 

dena 1866. 15 S. 4. 
Egger: Notes de critique et d'epigraphie (Extrait des 

Comptes rendus de TAcademie des Inscriptions). 16 S. 8. 

Guerra y Orbe (A. F.): Munda Pompejana. — OViver y 
Hurtado (J.): Viaje arqueologico p. 39 — 75. Madrid 
1866. 37 S. mit einer Tafel. 8. 

Härtung (J. A.) : Die Religion und Mythologie der Grie- 
chen. Dritter Theil. Die Kronoskinder und das Reich 
des Zeus. Leipzig 1866. 237 S. 8. 

Hermans (C. H.): Nordbrabants Oudheden. s' Hertagen- 
bosch 1865. 160 S. XXXI Taf. 8. 

Herzog (E.): Galliae Narbonensis provinciae Romanaehi- 
storia, descriptio, institutorum expositio. Accedit appen- 
dix epigraphica. Leipzig 1864 XXI u. 437 S. gr. 8. 
(Vgl. Litter. Centralblatt 1865. S. 1029ff.) 

Keller (F.): Die römischen Ansiedelungen in der Ost- 
schweiz. 1. Abtheilung. Zürich 1860. 78 S. 7 Taf. 4. 
2. Abth. Ziirich 1864. 24 S. 2 Taf. 4. — Statistik der 
römischen Ansiedelungen in der Ostschweiz. Zürich 1864. 
98 S. 15 Taf. 4. (Aus den Mittheilungen der antiq. 
Gesellschaft. Vgl. Litter. Centralblatt 1865. S. 51 f.) 

Lepsius (C. R.): Zeitschrift für ägyptische Sprache und 
Alterthumskunde, herausgegeben unter Mitwirkung von 
H. Brugech zu Kairo. Dritter Jahrgang. Leipzig 1865. 
112 S. 2 Taf. 4. 

Loglotaiidea (S. Gr.): 'Oydrug. rä alytytjttxä ä^dXiaara 
xai ij aiytraia Ti/^yf]* Meva utäg dxovog. ^hv Btgo- 
Xivw (1862). 130 S. 8. — H ägnayrj rijg Alyiyr,<; 
^TOi Ol 'Ayaiol lig AXyivav. "Er A^vaig 1866. 75 S. 8. 

Madden (F. W.): History of Jewish Coinage and ofMo- 
ney in the Old and New Testament. With 254 Wood- 
cuts and a Plate Alphabets by Faisholl. London 1864. 
' XII, XI u. 350 S. gr. 8. 

Marie%le'Bey {Aug,): Notice des principaux monuments 
exposes dans les galeries provisoires du musee d*anti- 
quites egypti^nes de S. A. le Vice-Roi a Boulag. 
Alexandrie 1864. 303 S. 8. (Vgl. Brugsch in Lepsius 
ägyptischer Zeitschrift 1865 p. 72.) 

Das Model eines athenischen Funfreihenschiffs Pentere 
aus der Zeit Alexanders des Grossen im königlichen 
Museum zu Berlin. Mit Tier photolithogr. Abbildungen. 
Beriin 1866. 29 S. 4 Taf. Folio. 

PallaeirdW (B.) : La Cittä d'Umbria nell' Appennino pia- 
centino. Piacenza 1864. 76 S. 9 Taf. 4. (Vgl. Revue 
archeologique 1865 I p. 129 ss.). 

Stnitlk : History of the recent discoveries at Cyrene, made 
during an expedition to the Cyrenaica in 1860—61 
under the auspices of her Majest/s govemment. By 
captain jR. Murdach Sn^^^h, R.£, and comander £. A. 
Porcher, R. N. London 1864. 117 S. 86 Taf. Folio. 
(Vgl. E. Curtius in den Göttinger Anzeigen 1866 S. 251 ff.) 
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Wissenschaftliche Vereine : Rom (Arch/lologisches Institut); Berlin (Archäologische Geselfschaft). — Beilagen zam Jah- 
resbericht: 10. Zur Symbolik des Orients. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen Insti- 
tuts vom 22. December 1865 gab Fadre GaTTUcc% Nachträge 
zu den in der Basilica zu Pompeji gefundenen Inschrin- 
fragmenten, welche nach ihm (Bull. Nap. N. S. 11 p. 1) 
Fiorelli (Memorie dell' Inst. II p. 67) neu zusammenge- 
setzt hatte — , sodann Nachträge zu einem pompejanisshen 
Graffito (Zangemeister Bull. 1865 p. 181, vgl. Cavedoni 
p. 256); die Erklärung Cavedoni's sei von ihm selbst schon 
früher gegeben, er beziehe Pl%hecu8an% auf die bekannten 
Inselbewohner, die im berühmten Streit der Pompeianer 
mit den Nucerinern sich auf die Seite der ersteren gestellt 
hätten. Der Vortragende sprach sodann über den Papier- 
abklatsch der Anagniner Inschrift eines M, Arriug und 
L. ViUmus^ welche sich AID • SEN • COP nennen; das 
Monument worauf die Inschrift stehe, sei keine Säulen- 
tromm'el, sondern ein Puteal. Sich auf die schlechte In- 
terpunction der Inschrift berufend wollte er erklären 
senaius eonsulto opsaepserunt. — Dr. Kehule sprach über 
zwei Anticaglien im Besitz des Bildhauers Kaup^rf, einen 
schön gearbeiteten Torso des Merkur aus griechischem 
Marmor und einen interessanten, in italischem Marmor 
abbozzirten, Herakles. Der Verfertiger des letzteren hatte 
auf der Rückseite wie auf der Vorderseite seines Marmor- 
stückes sich mehrere Punkte angegeben (dem heutigen 
Punktirsystem entsprechend), war aber bei der Ausarbei- 
tung auf der Hinterseite zu tief, auf der Vorderseite zu 
hoch gerathen, so dass vordere und hintere Hälfte der 
Figur nicht auf einander passten. — Dr. Nissen sprach 
über eine im sogenannten Juppitertempel auf dem Forum 
zu Pompeji gefundene Inschnft (Mommsen I. N. 2212), 
deren Restitution neuerdings von Fiorelli durch Hinzufin- 
dung eines dazu gehörigen Fragmentes gesichert worden 
ist. Sie ergiebt eine Weihun^ an Juppiter und begründet 
also unwiderleglich die bisherige Benennung des Tempels, 
des dritten sicheren Tempels in Pompeji. Die Inschrift 
lautet wie folgt: 

I o M 

PRO SALVTE- . c. ca ESARIS • AVGVSTI 
GERMAN ic. i MP • PONTIF* MAX 
TRIBVNIC • P ote ST AT • CONSVLIS 

OCTVS PS 

Professor Benzen sprach über das Fragment einer Inschrift 
bei deRossi prime racc. no. 49 P-61, die zu dem Mauso- 
leum des August gehörte. Mit Hülfe einer besseren Copie 
der Inschrift, die sich in einem Codex der Abschriften 
des Cyriacus Anconitanus in Parma befindet, wies er nach, 
dass sie auf Junia die Verlobte des Nero Caesar Ger- 
manicus und Tochter des Caecilius Creticus Silanus gehe. 
Bezugliche Stellen des Tacitus boten die Grundlage fiir 
die Zeitbestimmung der Inschrift. Der Vortragende äus- 



serte sich ferner über eine fragmentirte Inschrift aus 
Anagni eines Arrius Maximus, unter dessen Ehrenämtern 
auffallender Weise die Bezeichnung des praef* equ. an 
Stelle des trih. leg. steht. — Endlich sprach Dr. Heibig 
über die archaische Bronzestatuette eines Kriegers im Be- 
sitz des Kunsthändlers Milanu Nach verschiedenen No- 
tizen, die er auf seinen Reisen eingezogen hatte, vermu- 
thete er, dass dieses Monument wie die ansehnliche Reihe 
der ihm verwandten Statuetten aus Gubbio, dem alten 
Iguvium, stamme und sich auf den Kult des Mars Cy- 
prius (Orelli-Henzen 5669) beziehe. Zur Vergleichung 
wies er auf die am Lago Fucino so häufigen Votividole 
des Hercules hin, und hob, wenn seine Vermuthung sich 
bestätige, ihre Wichtigkeit für die umbrische Kunst her- 
vor, da uns diese aus den bisher bekannten Denkmalen 
nur in einem weit vorgerückteren Stadium ersichtlich sei. 
Sitzung vom 29. Dezember 1865. Professor Henzen 
gab eine Erklärung der Abkürzungen, welche die früher 
vom Padre Garrucci vorgelegte Inschrift aus Anagni ent- 
hält: AID SEN 'COP und welche Padre Garrucci selbst 
so wenig glücklich aidiles senatua ameulto opeaepeerunt 
gelesen natte. Er wies darauf hin, dass die alte Form 
von cooptare coptare sei (Orelli 3693) und erklärte dem- 
geinäss senatoree copfati, indem er diese Art der Abkür- 
zung durch Beispiele wie SC AP, SEP, SEX belegte, und 
constatirte, dass in den Municipien die Benennung Senator 
mumcipii hie und da (so Orelli 2279), wenn auch nicht 
so häufig wie die des senatvs tnunicipit, vorkomme. — 
Dr. Uelbig sprach über die im Museo nazionale zu Neapel 
befindlichen, in ihrer Schönheit bisher einzigartigen Wand- 
gemälde aus Pästum* Er wies nach, dass die Waffen, 
welche die daselbst sich darstellenden Krieger tragen, 
lucanische seien und glaubte, auch nach ihren Gesichts- 
zügen, bestimmte locale Portraits erkennen zu müssen. 
Er setzte daher die Zeit dieser Bilder von den letzten 
Decennien des 5. Jahrhunderts, um welche Epoclie Po- 
seidonia von Lucanern occupirt wurde, bis zum J. 273, 
in welchem die Stadt römische Colonie wurde. Eine ein- 

fehende Erklärung und Charakteristik dieser Bilder und 
ie Fixirung ihres Verhältnisses zur griechischen wie zur 
übrigen italischen Kunst bildeten den Schluss seines Vor- 
trags, welcher bereits vollständig in den diesjährigen An- 
nalen abgedruckt ist. — Dr. Benndarf erläuterte die be- 
rühmte, vor wenig Jahren in Pompeii geftmdene, jetzt im 
Museo nazionale zu Neapel befindliche Bronzestatuette, 
welche gewöhnlich Narciss genannt wird (Niccolini case 
di Pompei fasc. 29; Fiorelli giorn. degli scavi no. 15) und 
welche durch eine trefflich gelungene, gleich grosse Nach- 
bildung derselben in Bronze, nach einem feinen Modell 
des hessischen Bildhauers Kauperi ausgeführt von Hopf- 
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garten iiad Dressel, dea Anwesenden veranschaulicht wer- 
den konnte. Den kün3tlerischen Verdiensten dieser fein- 
sten und anmuthigsten aller in Pompei gefundenen Bron- 
zen suchte der Vortragende nur andeutungsweise gerecht 
zu werden, und gah dagegen eine ausfiihrlichere Kritik 
der bisherigen Deutungen auf Narciss oder Bacchus und 
eine Begründung seiner Ansicht, laut welcher man einen 
menschlich gebildeten Pan zu erkennen hätte, der auf 
Echo lauscht. Die sanfte Neigung des Kopfes, welche 
mit der vorgehenden Hand und dem vorgestreckten Zeige- 
finger correspondirt, giebt zweifellos das Motiv gespannten 
Hörens auf einen fernen leisen Ton. Die menschliche 
Bildung des Pan, auch ohne Hörner, ist aus einer an- 
sehnlichen Reihe griechischer und sicilischer Münzen 
sicher und kehrt ähnlich auf unteritalischen Vasen und 
in statuarischen Bildungen*) wieder. Die Alten unter- 
schieden selbst zwischen Alymav und diondv^ und eine 
griechische Inschrift ergiebt die Weihung einer Statue der 
Echo an Diopan. — Zum Schluss besprach Professor 
Henzm eine metrische Inschrift in Toulouse, kürzlich von 
Barry publicirt, ein Elo^ium eines Hündchens Miiia, 
welches in seiner naiven Liebenswürdigkeit an das Catul- 
lische Passer deliciae meae puellae erinnere. 

Sitzung vom 5. Januar 1866. Dr. Nissen hatte in 
der Sitzung vom 22. December 1865 bei Gelegenheit jener 
Inschrift, welche den Zeustempel auf dem pompejanischen 
Forum sicher stellt, den Padre Garrucct angegriffen, weil 
dieser in den ^Questioni Pompeiane' behauptet hatte, dieser 
Tempel könne kein Zeustempel sein, da er nicht dorisch, 
sondern korinthisch gebaut sei. Deswegen vertheidigte 
sich jetzt Padre Garrucci: er gäbe zu, dass man nunmehr 
in Folge jener Inschrift einen Zeustempel in korinthischem 
Styl aus älterer Zeit kenne, aber es sei dies das einzige 
Beispiel und seine (von Nissen angegriffene) Argumenta- 
tion habe daher früher ihr volles Recht gehabt. Aus 
Pausanias (I, 18, 6) gehe nicht hervor, dass der Tempel 
des Zeus Olympios in Athen, auf den sich Nissen be- 
rufen habe, von Hadrian korinthisch umgebaut worden 
sei; die heute noch in Athen befindlichen korinthischen 
Säulen, von denen man glaube dass sie diesem Tempel 
angehört hätten, seien ohne Zweifel von einem anderen 
hadrianischen Bauwerke. Dagegen hielt Dr. Nissen seine 
frühere Aussage als ein Factum aufrecht, dass schon An- 
tiochus den betreffenden Tempel korinthisch umgebaut 
habe, obwohl es ihm im Augenblick nicht möglich war 
alle Beweisstellen und Belege dafür vorzuführen, und Dr. 
Schöne wies auf den ursprünglich toskanisch gebauten 
capitolinischen Tempel des Zeus hin, bei dessen Umbau 
durch Sulla (Plinius N. H. 36, 25, 67) Säulen, eben von 
dem athenischen Zeustempel, verwandt worden seien. Dr. 
Heibig und Professor Henzen wiesen nach, dass, gegen 
die vitruvische Regel, in späterer Zeit überhaupt die do- 
rische Bauart abgekommen sei, und gingen, dies zu be- 
weisen, unter anderem die Bauarten der Tempel auf dem 
Forum durch. Padre Garrucci beharrte dagegen trotz 
allem Widerspruch auf seiner Ansicht, welche er nur dann 
verlassen wolle, wenn von korinthischen Zeustempeln aus 
älterer Zeit sicherer Nachweis geliefert sei. Er zeigte 
darauf eine etruskische Bronze vor, eine nackte Venus, 
geschmückt mit Diadem, herabfallenden Bändern und Hals- 
band, welche in den beiden Händen zwei halberschlossenc 
Rosen hält, und einst als Spiegelgriff diente (Bull. Napol. 
N. 8. II tav. 3). — Dr. Schöne erklärte die schwierige, 
für die Geschichte Pompejis wich tijge Inschrift bei Momra- 
sen I. N. 2201 « C. I. L. vol. 1, 1252, welche vor der Cella 
*) Genauere Nachweisangen solcher uogebdmter Paosbilder btei- 
bea wilnscbeDswertb. A, d. iL 



des sogenannten Venusterapels in Pompeji gefunden ist. 
Er gab eine Analyse des Plans von diesem Tempel und 
suchte zu erhärten, dass die in der Inschrift erwähnten 
lumina sich nur auf die jetzt vermauerten Intervallen der 
Pilaster auf der Ostseite desselben, der ftaries privatus 
sich nur auf eine an der entgegengesetzten Grenze des 
Tempelbezirkes hinlaufende Mauer beziehen könne. Pa- 
ries privatus col, ven. com. bezog er, in Gegensatz zu 
Mommsen, auf die getrennt von den eigentlichen Pom- 
pejanern in Pompeji ansässige suUanische Colonie, welche 
m dem, von ganz Pompeji sonst nicht vorkommenden, Aus- 
druck col. ven. com. gemeint sei. Zur Unterstützung 
dieser Erklärung gab Professor Henzen Beispiele z. B. aus 
Arezzo Chiusi Ferentino Fabrateria, wo sich die veteres 
von den novani unterscheiden, und führte aus dass die 
Städte, in welche sullanische Militärcolonien gelegt wor- 
den seien, einen gemeinsamen, aber aus beiden Bestand- 
theilen der Bevölkerung zusammengesetzten, Senat gehabt 
zu haben scheinen, wie ein decurio ex veteribus Parentinis 
in Parenzo, zeige. 

Sitzung vom 11. Januar 1866. Nach Verlesung des 
Berichts über die Verhandlungen der vorhergegangenen 
Sitzung ergriff zunächst Dr. Nissen das Wort, um die 
Erklärung zu geben, dass er beabsichtigt habe in Betreff 
der vom Padre Garrucci zuletzt vorgetragenen Bemerkun- 
gen eine faktische Berichtigung nachzutragen, dass er je- 
doch da Herr Garrucci abwesend sei, sich dies für die 
nächste Sitzung vorbehalte. Dasselbe geschah von Pro- 
fessor Henzen m Betreff einer von Padre Garrucci ange- 
zogenen Stelle des Pausanias. — Dr. Pigorini las über 
die Pfahlbauten und deren Wichtigkeit für die älteste 
Geschichte im Allgemeinen, im Besonderen aber über zwei 
in der Provinz Parma im letztverflossenen Jahr von ihm 
erkannte und untersuchte Stellen, welche die Namen 
Castello di Basilicanova und Castellazzo di Fanianellaio 
führen. Es sind isolirte Hügel von gegen 8 Meter Erhe- 
bung auf einer Fläche von etwa gegen 10 Hektaren. Die 
Untersuchung ergab drei Schichten : ausser den zu oberst 
gefundenen Trümmern aus dem 15. Jahrhundert nemlich 
römische Gräber mit Skeletten, dann Gegenstönde aus der 
Eisenepoche, endlich solche aus dem Bronzezeitalter. Einen 
Bericht über diese interessanten Entdeckungen, welche den 
in der Schweiz und anderwärts angestellten Untersuchun- 
gen durchaus parallele Resultate geben, wird Hr. Pigorini 
im Bullettino des Instituts mittheilen. Im Anschluss an 
diesen Vortrag machte Dr. Ntssen einige Bemerkungen 
über die Form der darin erwähnten bekannten Gef^isse 
von Albano welche den nordischen Hütten entsprechen, 
und Hr. Rosa erinnerte, dass sich dieselben in Alhano 
an der Seite einer ungemein alten in den Stein geschnit- 
tenen Strasse gefunden haben. — Dr. Benndorf wies einen 
etruskischen Camiesvorsprung aus Terracotta vor, welcher 
aus Cervetri stammt und durch die treffliche Erhaltung 
auch der Farben merkwürdig ist, dann noch eine Basis 
aus demselben Material welche Scylla, Amor mit Panther, 
Seewidder und Greif in Relief zeigt und vermuthlich als 
Basis für irgend einen häuslichen Gott diente, wie dies 
sich öfters in Pompeji findet. Analogie bot eine .'Ihnliche 
Terracottabasis, welche im Vorhof des Instituts aufge- 
stellt ist. — Dr. Kliigmann sprach über eine vor der Ver- 
sammlung ausgestellte Vase, welche voriges Jahr in Capua 
gefunden wurde, und Perseus und die Gorgonen darge- 
stellt zeigt. Sie ist stilistisch durch den reichen Schmuck 
ihrer Farben merkwürdig und wird in den Monumenti dieses 
Jahres veröffentlicht werden. — Dr. Kelbifl^ legte eine 
Reihe von Zeichnungen vor, welche sich auf die Göttin 
Hebe beziehen und von ihm in einer besonderen Schrift 
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dieses Gegenstandes bekannt gemacht werden. — Dr. HeU 
big hatte ein kleines marmornes Monument in Besitz des 
Hrn. Bergau zur Stelle gebracht ^ welches die Figur der 
Leda auf einem Felsen sitzend zeigt, umgeben von Amoren 
und Delphinen. Der Vortragende wies darauf hin, wie 
Leda der Sage nach von Zeus als Schwan beim Bade 
überrascht ward und dass die iür einen so kleinen Raum 
sehr mannigfachen Motive in den Amoren u. s. w. eine 
gewisse Analogie nur in Ähnlich malerisch behandelten 
Basen grösserer Sculpturwerke, wie am farnesischen Stier, 
dem Nil etc. haben. Für den ursprünglichen Gebrauch dieses 
kleinen Marmors dachte Dr. Heibig dass er in ähnlicher Art 
verwandt gewesen sei, wie solche kleine Anticaglien in Pom- 
peji in den Peristylen um die Wasserwerke gestellt gefun- 
den werden, während Dr. Benndorf vermuthete, dass er als 
Bekrönung einer Thronsessellehne gedient haben möge. 

In der Sitzung vom 19. Januar 1866 wiederholten 
zunächst die Herren Benzen und Niesen ihre in der vor- 
beigegangenen Sitzung abgegebenen Erklärungen. — Dr. 
Kliigmann zeigte die Gipsabgüsse einiger geschnittenen 
Steine vor. Der erste derselben befindet sich an der gol- 
denen Halskette befestigt, welche voriges Jahr in Tarent 
gefunden, jetzt im Museo uazionale in Neapel aufbewahrt 
wird. Der Stein ist nur theilweise erhalten, aber die 
Vorstellung deutlich diejenige des Herakles, welcher eine 
sterbende Amazone unterstützt. Dr. Klügmann bemerkte 
dass die gedachte Darstellung bis jetzt nur aus offenbar 
modernen oder verdächtigen Gemmen bekannt sei, und 
dass deshalb genaue Nachricht, ob der Stein wirklich zu- 
gleich mit dem Halsband sich gefunden habe, erwünscht 
sei. Dr. Helhig versprach darüber Erkundigungen einzu- 
ziehen. Der zweite Stein, dessen Abdruck Hr. iClugmann 
vorwies, befindet sich bei einem hiesigen Antiauar; er 
stellt eine liegende Amazone vor. Der Vortragenae führte 
viele Gründe an, weshalb derselbe nicht wohl antik sein 
könne, und machte darauf aufmerksam dass auch die 
darauf eingegrabenen Buchstaben MCZ i^^cht für, son- 
dern gegen die Echtheit sprechen. — Hr. Bertini hatte 
eine irdene Lampe zur Stelle gebracht, welche die Figur 
der Minerva mit dem Stimmstein, entsprechend der Vor- 
stellung des Gorsini'schen Silbergef)is8es, zeigt; sie stammt 
aus Zagarolo und träst unter dem Fuss den Fabrikstempel 
CFABRICMAS[culM»f]. Ferner einen zerbrochenen Me- 
tallspiegel derselben Herkunft, ohne Graffiti, aber durch 
die wohlerhaltene Spiegelfläche beachtenswerth. — Der 
zeitweilig in Rom anwesende Professor Bergmann aus 
Brandenburg legte eine ausgeführte Zeichnung der im 
Decemberheil der Revue archeologi^ue von E. Miller 
publicirten Reliefs aus Thasos vor, die nach Gegenstand, 
Styl und Inschrift gleich merkwürdig sind. Die Inschrift 
lies't Hr. Bergmann ebenso wie Hr. Miller, nemlich: Nv^i- 
q^rjGiy xdnoXXcovt rvfKpayh^ d'TjXv xal agaiv uftßoXij 
ngoatgötv oiv ov d'tjui^ ovdi /^oigov ov nniwyü^eratf 
aber von Hrn. Miller abweichend erklärte er äfißoXi] für 
Altar. Unter der Figur des Merkur steht ydQtatv alya 
ov &^jLug ovöi xoiQoy. Die Form der Buchstaben führt 
auf die Zeit zwischen Ol. 50—90; merkwürdig ist beson- 
ders die constante Verwechselung von O und Si, Die in 
römischer Zeit hinzugefügten Buchstaben las der Vortra- 
gende also: 7iedi'ioxQaTi]g "EgcüTog, — Prof. Benzen zeigte 
die ihm von Hrn. Mommsen so eben zugegangene Pho- 
tographie der zwischen ihm und Renier controversen In- 
schrift aus Troesmis vor, und bemerkte, indem er sich 
vorbehielt darauf zurückzukommen, dass sie die Lesung 
Mommsen's vollständig bestätige, indem am Ende der 
vierten Reihe F deutlich erkannt vrird, ebenso in dieser 
Zeile AV, und endlich auch T . FL . NOVIO . RVFO. 



Sitzung vom 26. Januar 1866. Nach Verlesung des 
Protokolls lenkte Professor Henzen die Aufmerksamkeit 
der Versammlung noch einmal auf die von ihm in der 
vorigen Sitzung vorgelegte Photographie einer Inschrift 
von Troesmis, mit der Bemerkung dass er^ unter Beistim- 
mung der Herren Wescher und Nissen, in Zeile 4 jetzt 
mit Sicherheit die Lesart AVguSt'F erhalten habe, wovon 
die Versammlung sich überzeugte. — Dr. Nissen hielt 
darauf seinen schon in den vorigen Sitzungen angekün- 
digten berichtigenden Vortrag über die Anwendung des 
korinthischen Styls in den Jappitertempeln, welcher, um 
die Anwesenheit des Padre Garrucci zu ermöglichen, be- 
reits zweimal verschoben worden war, mit dem Ausdruck 
lebhaften Bedauerns dass der genannte Herr auch dies- 
mal nicht erschienen sei. Das bereits früher angeführte 
klare Beispiel des athenischen Tempels des Zeus Olym- 
pios, hinsichtlich dessen Hr. Garrucci die Anwendung 
des korinthischen Styls vor Hadrian geleugnet und die 
Zugehörigkeit der in Athen noch vorhandenen Säulen be- 
zweifelt hatte, ausser Zweifel gestellt durch die bekannte 
Stelle des Vitruv (1. Vlljpraef.), worin von dem durch 
König Antiochus 174 v. Chr. erbauten Tempel (Liv. 41, 
20; Polyb. 26, 10) ausdrücklich die Bauart 'Corinthiis 
symmetriis et proportionibus' hervorgehoben wird, mache 
es höchst wanrscheinlich dass auch der kapitolinische 
Juppitertempel korinthische Säulen gehabt habe, da zur 
Ausschmückung dieses Tempels nach Plinius (N. H. 36, 45) 
die Säulen des athenischen Tempels von Sulla nach Rom 

gebracht worden waren. Eine weitere Bestätigung geben 
ann noch zwei Juppitertenopel der Kaiserzeit, nämlich 
der des Zeus Stratios von Labranda und ein von Pro- 
fessor Adler angeführter Tempel korinthischer Ordnung 
in Spalatro. Die bei Vitruv folgenden Bemerkungen über 
die Art, wie der Charakter der Tempelordnung dem Cha- 
rakter der Gottheit entspreche, seien keine historische 
Darstellung der Praxis, weiche die Früheren wirklich be- 
folgt hätten, sondern vielmehr eine Vorschrift welche 
man nach Vitruv erst befolgen sollte — , was ja aus der 
ganzen Art des Vitruvschen Werkes hervorgehe, in wel- 
chem die Hälfte der angeführten Beispiele von Tempeln 
seinen Regeln vollständig widerspreche. Ebenso gehe aus 
der Stelle des Vitruv 4, 3 hervor, dass die Alten in der 
That die Theorie Garrucci's gar nicht kannten, indem die 
griechischen Baumeister den dorischen Styl gänzlich aufge- 
geben hätten, welchen Vitruv erst wieder einzuführen suchte, 
so dass er sich äusserst selten in der Kaiserzeit noch 
findet. — Professor Benzen verzichtete auf die seinerseits 
angekündigte Berichtigung hinsichtlich einer Stelle des 
Pausanias, da Hr. Garrucci schriillich seine frühere Er- 
klärung derselben zurückgenommen hatte, und schlug vor, 
die ganze Erörterung über die Tempelordnung beim Druck 
wegzulassen, welchem Vorschlag Dr. Nissen gern beitrat. 
Derselbe legte sodann noch eine Bleitafel mit Schriftzügen 
archaischen Charakters vor, die er im alten Capua acqui- 
rirt, aber dem kgl. Museum zu Berlin abgetreten hatte. 
Er berührte gelegentlich derselben die Sitte der Alten, in 
Gräbern und auch sonst derartige Täfelchen mit dem 
Namen von Personen zu verbergen, welche man verwün- 
schen oder auf die man eine langsam zehrende Krankheit 
herabflehen wollte, erinnerte an das bekannteste Beispiel 
dieser Art, das des Germanicus, sowie an andere bekannte 
Beispiele von dieser Gewohnheit, die sich bis in unsere 
Zeit erhalten, und sagte eine weitere Verfolgung dieser 
Untersuchung im BuUettino zu. — Hierauf besprach Dr. 
WeBcher zwei von ihm in Aegypten gefundene und in 
Papierabklatschen der Gesellschaft vorgelegte Inschriften, 
eine aus Alexandrien, der Arsinoe Philadelphos geweiht, 

1» 
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WO aber der erste Name ausgelöscht ist, die andere aus 
Phili«, dem Cäsar Augustus von einem bisher unbekann- 
ten Präfecten geweiht. Der Vortragende gab eine einge- 
hende Erklärung aller Einzelheiten und ihrer Wichtigkeit 
für die Zeitgeschichte, welche demnächst ausfiihrlich eben- 
falls im Bullettino erscheinen wird. — Zuletzt legte Cav. 
Rosa den Abdruck eines bei seinen palatinischen Aus- 

grabungen gefundenen Steines mit dem einzigen Worte 
EMYREINE vor, den zu besprechen sich Professor Henzen 
für die nächste Sitzung vorbehielt. 

Berlin. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 2. Januar 1866 wurden unter Herrn 
Gerhardts Vorsitz zuerst die Angelegenheiten ihrer Ver- 
waltung geprüft. Als Mitglieder des Vorstandes wurden die 
Herren Friederichs, Hühner und G, JVolff neu bestätigt. — 
Die wissenschaftlichen Mittheilungen begann Hr. Haupt 
durch erläuternde Anwendung einer Stelle der theophra- 
stischen Charaktere cap. 21 auf das räthselhafte Beiwerk 
eines von Otto Jahn in der Schrift über bemalte Vasen 
mit Goldschmuck (Taf. 1, 1) neulich edirten athenischen 
Alabastron. Die theophrastische Stelle — y.al xoXoko Si 
ivdov jQiffo/iUyiü Seivog xXtfiuxioy ngiaad'ai mal uanl- 
öioy /aAxovv noirjaai, o t^CDv inl rov xXtfiaxiov o xo- 
Xotdg nf]öi]atTai — erwähnt unter anderem kindischen Trei- 
ben des fuxQOfpiXoTtfiog Schild und Leiter die einer 
abgerichteten Dohle zu Ausübung ihrer Kunststucke zu- 
getheilt wurden. Diesem Brauche entspricht auf dem 
gedachten Gefössbild das als Spielwerk eines Eroten an- 

febrachte Vögelchen wenigstens in Betreff des umgehängten 
childes vollständig, mit welchem auch noch eine Kopf- 
bedeckung in Art eines Helmes verbunden ist (vgl. Jahn 
a. O. S, 2 Anm.). — Herr Mammsen legte einen Plan 
und eine Ansicht der Localitäten von Iglitza bei Galatz, 
dem alten Troesmis vor, welche ihm durch Vermittlung 
des kgl. Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten von 
dem kgl. Viceconsul in Galatz Hrn. v. Blücher zogegangen 
waren und manche interessante Details darboten; so ist 
namentlich bemerkenswerth, dass bei Anlegung dieser Fe- 
stung auf dem höchsten Punkt einer an der Donau lie- 
genden Hügelgruppe die benachbarten niedrigen Hügel 
ktinstlich abgeflacht worden zu sein scheinen. Hieran 
knüpfte sich die Vorlage einer Anzahl theils seit kurzem 
gedruckter, theils noch uogedruckter Inschriften, die Hr. 
V. Blücher in sehr sorgfältigen Zeichnungen eingesandt 
hatte. Von der merkwürdigen Inschrift mit dem Lega- 
ten Novius Rufus, die Herr Renier kürzlich dem Elaga- 
balus und dessen Legaten L. Novius Rufus vindicirt 
hatte, wurde eine vollkommen geluneene photographische 
Abbildung vorgelest und dadurch festgestellt, dass die 
von Renier vorgeschlagenen Lesungen nicht zulässig sind, 
vielmehr die Inschrift auf Caracalla und dessen Legaten 
T. Flavius Novius Rufus sich bezieht. Als besonders in- 
teressant wurden sodann diejenigen Inschriften hervorge- 
hoben, in denen Troesmis noch nicht als Stadt, sondern 
als Lagerdorf — canahae legionis V Macedoniae — auf- 
tritt und die eigenthümliche der vicanen analoge commu- 
nale Organisation dieser Ortschaft unter zwei magistri, die 
meist Veteranen der Legion waren, und einem aedilis 
erörtert. — Herr Hühner berichtete über den Zuwachs an 
antiken Bildwerken, welchen die Sammlung des Herrn 
Gr. Loriitjf, marqnis de Casa-Loring, des Besitzers der 
beiden Erztafeln mit den Stadtrechten von Malaca und 
Salpensa, auf seiner la Concepeion genannten Besitzung bei 
Malaga (vgl. Bullettino von 1861 p. 170) in iünsster Zeit, 
besonders durch die Kunstliebe der feingebildeten Ge- 
mahlin des Besitzers, erfahren hnt. Die darauf bezüg- 



lichen Mittheilungen des Herrn ßerlanga waren von drei 
photographischen Abbildungen begleitet, welche der Ge- 
sellschaft vorgelegt wurden. Vor dem kleinen Tempel, 
worin das der Gesellschaft bei früherer Gelegenheit vor- 
gelegte Mosaikbild mit den Symbolen der zwölf Thateu 
des Herakles aufbewahrt wird (vgl. Annali 34, 1862 S. 288 
tav. d'agg. Q), sind neuerdings drei antike Werke ange- 
stellt worden. Zunächst eine weibliche Gewandfigur (der 
Kopf und die ganze obere rechte Seite fehlen, ebenso die 
linke Hand), in Malaga selbst gefunden, an^blich zu- 
sammen mit einer Inschrift der Kaiserin Salonina, wess- 
halb man die Statue für ein Portnit dieser Kaiserin hielt. 
Allein diese Inschrift ist unzweifelhaft eine von den vielen 
Fälschungen des Canonicus Conde von Malaga, eines be- 
kannten Betrügers, und die Statue, wie der Augenschein 
lehrt, aus weit besserer Zeit als die des Gallienus ist. 
Dem Style nach würde man sie etwa in die Zeit Vespa- 
sians setzen; in der Behandlung des fest anliegenden Ge- 
wandes und dem geschickten Durchscheinenlassen der 
Körperformen erinnert sie an die besten Werke der Art, 
wie z. B. an die herculanensischen Matronen der Dresdener. 
Sammlung. Das zweite Werk ist eine kleine mit dem 
Rücken an einen Pfeiler gelehnte Sutue des Bacchus, 
gefunden in dem alten Noscaniaj von eigenthümlicher 
Bildung, von welcher noch eine genauere Abbildung und 
Beschreibung erwartet wird, ehe eingehender darüber be- 
richtet werden kann. Endlich drittens ein römischer Sar- 
kophag aus der Gegend des alten VenUpo mit der nicht 
uninteressanten Darstellung sitzender Männer, welche in 
Schriftrollen lesen. Von dieser auf recht alte griechische 
Originale zurückgehenden generischen Vorstellung, die auf 
römischen Grabreliefs nicht selten zu sein scheint und 
hier in einem ziemlich späten Exemplar vorliegt, wird sich 
mit Hülfe der Photographie eine Abbildung herstellen 
lassen. Der Vortragen de. hofft die besprochenen Werke 
sämtlich in geeigneter Weise demnächst publiciren zu 
können. Ausserdem trug derselbe eine anziehende brief- 
liche Mittheilung des Kammergerichtsassessors Jusius 
Friedländer y dermaligen Vicecanzlers beim preussischen 
Consulat in Alexandrien vor. Es kam dadurch die neu- 
lich erfolgte Entdeckung eines am dortigen Meeresstrand 
in Trümmern vorhandenen römischen Tempels, wie solche 
im Archäol. Anzeiger no. 204 soeben abgedruckt ist, zur 
Kenntniss der Gesellschaft. — Hr. Friederichs legte eine 
dem Herrn Sttermondt in Aachen gehörende Elfenbein- 
gruppe vor, über welche der Besitzer die Meinung der 
Gesellschaft zu hören wünschte. Es ist die seit längerer 
Zeit bekannte, aber noch wenig besprochene, angeblich 
auf dem Hunsrück am Stumpfen Thurm gefundene Gruppe 
eines Verwundeten, der von einem Freunde auf der Schul- 
ter davon getragen wird. Der Vortragende bemerkte, dass 
er sich die von Knebel über das Werk geschriebene Ab- 
handlung noch nicht habe verscliafTen können; er kenne 
nur die beifällige Anzeige dieses Programms von Urlichs 
(Rhein. Jahrb. 1844 S. 403), wonach Knebel die Gruppe 
auf Troilus und Hektor gedeutet habe. Dies scheine ihm 
aus zwei Gründen unwahrscheinlich, einmal weil der Ge- 
tragene verwundet, nicht todt sei und sodann weil das 
Alter des Tragenden für Hektor zu jung, sei, der immer 
als reifer Mann dargestellt werde und nach der Ilias 
auch wol nicht anders gedacht werden könne. Auch von 
einer Vergleichung mit der Pasquinogruppe müsse ganz 
abgesehen werden. Der Vortragende gestand, nichts Posi- 
tives aufstellen zu können, hob aber als etwas sehr Auf- 
fallendes den gänzlichen Mangel der Waffen hervor; über- 
haupt sei gar nichts von einer Individualisirung der Si- 
tuation zu bemerken. Die Formen seien mit grosser 
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Naturwahrheit wiedergegeben, aber vielleicht nicht in 
demselben Maass edel zu nennen. Za einem Zweifel an 
dem antiken Ursprang des Werks hielt sich der Vortra- 
gende mit Beziehung auf den Fundort und die jedenfalls 
nicht aus neuester Zeit herrührenden Restaurationen der 
Gruppe nicht berechtigt, obwohl der anwesende Bildhauer 
Zurstrassen und andere Mitglieder der Gesellschaft an 
der Annahme neueren Ursprungs festhielten. Ein von 
dem Bildhauer Cauer in Kreuznach erg^Snzter Gypsabguss 
der Gruppe ward zugleich mit vorgelegt. — Von neuer« 
dings eingelaufenen Mittheilungen brachte Herr GerTiard 
zuerst zwei nachträglich fürs Winckelmannsfest eingelau- 
fene Festgaben in Rede ; von Professor Michaelia zu Tu- 
bingen ward der Abdruck zwei un^edruckter, auf seine 
Wahl zur Göttinger Societät bezüghcher Briefe Winckel- 
mann's aus dein Jahre 1765, von Dr. U, Meier in Zürich 
eine der dortigen Küustlergesellschaft verdankte, in Folge 
hiesiger Anregung willfahrigst ausgeführte Photographie 
nach dem von Angelika Kaufmann herrührenden dort be- 
findlichen schönen Bildaiss Winckelmann's eingegangen*). 
Ebenfalls als Nachtrag zur neulichen Festversanmluug ward 
eine Anzahl von Abzügen der im neuesten Heft der ar- 
chäologischen Zeitung enthaltenen Tafel CCU zugleich 
mit Bemerkungen vertheilt, die über die ursprüngliche 
Gestalt eines aus vier Prachtverken bekannten apoilinisch- 
bacchischen Vasenbilds die allzu lange vermisste, aus dem 
brittischen Museum durch Herrn Ch. Newton erlangte, 
Aufkirirung gewährten. Von neuen Druckschriften lag die 
bis Tafel 367 reichende erste Abtheilung des vierten Ban- 
des von Gerlkard*B Etruskischen Spiegeln, desgleichen die 
Lieferung 13. und 14. von Perrots galatisch- bithy nischer 
Reise vor; die mit den bekannten Vorzügen dieses Pracht- 
werks ausgestatteten Tafeln gereichen zu wesentlicher Ver- 
volbtändigung der sowohl für den Tempel zu Ancyra als 
auch für die Felsreliefs zu Pterium und Euiuk früher 
gegebenen Abbildungen. Aus Wien war das von Frei- 
herrn V. Sacken und. Dr. Kenner ausgearbeitete Gesamt- 
verzeichniss der Sammlungen des fck. Münz- und Antiken- 
cabinets eingegangen, eine so umfassende als Rundliche 
Leistung, auf welche man zurückzukommen sich vorbe* 
hielt. — Schliesslich konnte der Vorsitzende es sich nicht 
versagen, den neulich erfolgten Verkauf der Villa AI bau i 
an Prinz Torlonia als ein Erei^niss zu bezeichnen, wel- 
ches alle Freunde Roms und semer Kunstsammlungen mit 
Besorgniss filr jene mit Winckelmann's Wirksamkeit so 
eng verknüpfite ehrwürdige Räume und mit dem' lebhaften 
Wunsche erfüllen muss, dass wenigstens die Zugänglich- 
keit ihrer ausgewählten Kunstwerke den Bewohnern und 
Besuchern der ewigen Stadt auch fernerhin ungeschmälert "^ 
erhalten bleiben möge. 

In der Sitzung vom 6. Februar d. J. ward ein Vor- / 
trag des Herrn Jordan durch Vorlage zweier Photogra- 

*) Ein dritter Nachtrag lu unserer Chronik nealicber Winckel- 
mannsfeste (oben 1865 S. 129* ff.) erfolgte durch gefällige Mittbei- 
lung des Herrn Protessor Rtyssbach zu Breslau vom 20. Januar d. J. 
Ober ein am 9. Oecember v. J. auch dort zu £hren Winckelmann's 
begangenes Fest. Angeregt durch einen Vortrag über die Werke der 
rhodischen Kunstschule, haUe ein Kreis von Mitgliedern des dortigen 
Vereins für Geschichte der bildenden Künste', unterstutzt von Pro- 
fessor Rossbach, sich daio vereinigt. Als erfrenliches Ergebniss 
dieses Festes berichtet Professor Rossbach, in der altbewährten *vater- 
ländischen Gesellschafl' seiner Hauptstadt, die Bildung einer archäo- 
logischen Section sowohl mit dem Präsidium als mit den eventuellen 
Mitgliedern verabredet zu haben. Es ist somit der Weg gebahnt um 
den von Professor Rossbach thätig geforderten Studien der klassi- 
schen Archäologie für die Hauptstadt Schlesiens auch die Vortheile 
anregender VereinsthStigkeit künftighin zuzuwenden. A. d, H. 



phien nach Statuen des Augnstus, der römischen im 
Jahre 1863 bei Prima Porta gefundenen, jetzt im Braccio 
nuoTo des Vatikans aufgestellten, und der aus der Samm« 
lung Pourtales neuerdings in das kd. Museum zu Berlin 
versetzten eröffnet. Der Vortragende hob zunächst das 
ikouographische Interesse hervor, welches diese beiden 
Porträtstatuen haben, und verglich mit ihnen die neuer- 
dings publicirte Bronzebuste der vatikanischen Bibliothek 
und die Münzen. Er ging dann auf die Reliefs des Har- 
nisches der Berliner Statue ein, in welchen er zum Theil 
nach Herrn Friederichs Vorgange eine mit Helm, Speer 
und Schild gerüstete Athene, zu beiden Seiten zwei tan- 
zende Niken, erkannte. Er wies darauf hin dass eine 
historische Anspielung in dieser Darstellung (etwa auf die 
aedes Minervae des August) nicht zu sehen, vielmehr die- 
selbe eine Variation der auf Panzern verschiedener Kaiser 
vorkommenden Verzierungen sei, unter denen namentlich 
Niken an einem Tropaeum oder an einem Götterbilde 
stehend nicht selten seien; die Niken der Berliner Statue 
entsprechen am genauesten in Haltung und Arbeit denje- 

f^en des Panzers des Lucius Veras m der Villa Albani 
Zoega Bässir. tav. GX). Der Vortragende schloss, indem 
er auf das Fabrikmässige der Arbeit in vielen Exemplaren, 
vermuthlich nach fertigen Mustern, aufmerksam machte, 
während in den historisch-all^orischen Darstellungen auf 
dem Panzer des römischen Augustus ein neues Beispiel 
jener Kunstübung vorliege, die in den Reliefs der Ära 
Casali und den Kaiserapotheosen hervortrete. — Herr 
Mommsen legte der Gesellschaft drei in mehrfacher Hin- 
sicht anziehende und merkwürdige lateinische Inschriften, 
sämtlich metrisch, aus Campauien vor, welche ihm soeben 
von Herrn Nissen in Rom zugegangen waren, als einen 
Theil der reichen epigraphischen Ausbetite, die derselbe 
bei seinem jüngsten Aufenthalt in Neapel gemacht hat. 
Die erste derselben ist die Grabschrift eines magister ludi 
liHerarii aus Capua (als solcher ist er auf dem grossen 
Cippus in Relief dargestellt, neben ihm ein Knabe und 
ein Mädchen), der sich zugleich mit der Abfassung von 
Testamenten beschäftigt hatte, wie das von seiner Gattin 
ihm gesetzte Epigramm in ganz leidlichen Senaren erzählt. 
Die zweite Inschrift, aus Acerrae, begleitet die Weihung 
eines Herculestempels zum Wohl des Kaisers (Claudius 
oder Domitian) und seines Hauses durch einen alten Sol- 
daten der dreizehnten Legion, ebenfalls in Senaren, die 
nicht besonders gelungen sind und dem Verständniss manche 
Schwierigkeiten bieten. Die dritte und der Zeit nach 
jüngste Inschrift endlich stammt von dem berühmten Dia- 
nentempel am Berg Tifata bei Capua; ein glücklicher 
Jäger weiht der Göttin, wie es scheint, das Geweih eines 
von ihm erlegten Hirsches von seltener Grösse, mit einem 
Gedicht in Hexametern, welches an die ähnlichen der Ge- 
sellschaft früher von Herrn Hübner vorgelegten Inschriften 
aus dem spanischen Leon erinnert, obgleich es jenen an 
poetischem Werth nachsteht. — Hr. Friederichs kam auf 
die kurzlich von Dr. Jordan besprochenen Kunstvorstel- 
lungen der Laren zurück. Er bemerkte, dass die tanz- 
artige Bewegung derselben schwerlich als eigentlicher Tanz 
aufzufassen sei, was mit der Handlung des Einschenkens 
schwer vereinbar scheine; vielmehr sei es wol nur eine 
stylistische Eigenthümlichkeit des nachgeahmt alterthüm- 
lichen Styls, welcher für Kultfiguren in späterer Zeit üb- 
lich, auch in den Figuren der Laren an manchen Spuren 
erkennbar sei. Ein ähnliches Beispiel gebe die einschen- 
kende Victoria auf den •^sogenannten pythischen Si^s- 
reliefs. Die Tracht der Laren ferner stimme überein mit 
der Tracht der Mundschenken, was durch eine' zur Stelle 
gebrachte Bronzestatuelte des kgl. Museums erläutert wurde. 
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und sei daher wol als eine aus dem täglichen Lebengeiiom- 
roene zu betrachten. Mehrere diese Ansicht beschränkende 
Gegenbemerkungen der Herren Jordan und Hü&n«r blieben 
zu weiterem Nachdenken über den anziehenden Gegenstand 
der Gesellschaft empfohlen. Ausserdem legte Hr. F. einen 
aus der Sammlung Pourtales (vel. Dubois Cabinet Pour- 
tales 1841 no. 1022) stammenden griechischen Rarniol 
vor, nach Inschrift und Bild dem Ende des fünften Jahr- 
hunderts angehörig, auf welchem die beiden Dioskuren im 
Astragalenspiel mit anderem räthselhaftea Beiwerk darge- 
stellt sind. (Jeher die Beschaffenheit des Steins machte 
Hr. BarUh eingehende Bemerkungen. — Hrn. Hühner 
waren wiederum einige neue lateinisciie Inschriften aus 
Spanien durch die thätige Bemühung des neuesten Ma- 
drider Correspondenten des römischen Instituts, Herrn 
Saavedra, zugegangen. Sie stammen aus Leon, dessen 
mittelalterliche Stadtmauer eine noch unerschüpfte Fund- 
grube römischer Grabsteine zu sein scheint, aus dem nahe 
gelegenen Villequeüda , aus Valencia de Don Juan und 
aus Astorga. Obgleich darunter Steine von ganz beson- 
ders hervorragendem Interesse nicht sich finden, so ent- 
halten doch besonders die von Astorga manche bemer- 
kenswerthe Eigenthümlidikeit in Namen, Herkunftsbezeich- 
nung und Angabe der Beschäftigung der Verstorbenen. 
Besonders dankenswertli ist es, dass die Funde von Alter- 
thümern in jenen nördlichen, von fremden Reisenden wenig 
oder nie besuchten, Gebenden der Halbinsel durch den 
Eifer des Herrn Saavedra, welcher sich alljährlich für 
längere Zeit in Amtsgeschäflen dort aufhält, regelmässig 
unserer Kenntnissnahme vermittelt werden. Einen ehi- 
gehenderen Vortrag, 'Beiträge zur Kenntniss antiken 
Frauenschmucks', welcher für diese Sitzung vorbereitet 
war, versparte Hr. H. auf die nächstfolgende, da die 
mannigfaltigen anderen Mittheilungen die Zeit bereits aus- 
gefüllt hatten. — Von dem als Gast anwesenden Dr. 
Renndorf aus Rom ward die Zeichnung eines bei dem 
Kunsthändler Barone zu Neapel von ihm bemerkten Re- 



lieffragments mit der seltenen Darstellung eines auf dem 
Scheiterhaufen gelagerten Hercules vorgezeigt. — Herr 
Gerhard legte die auf seine Veranlassung in Pompeji an- 
gefertigte Zeichnung eines dortigen räthselhaften Wand- 
gemJUdes vor, welches nach manchem vergeblichen Erklä- 
rungsversuch von Professor Stmn zu Danzig auf die Ge- 
fangenschaft des Krösos bei Kyros gedeutet worden ist, 
und, da diese scharfsinnige Deutung von Seiten der 
bartlosen und in der vorhandenen Zeichnung etwas dürf- 
tigen Figur des vermuthlichen Krösos Zweifel zurücklässt, 
dem feraeißn Nachdenken der Gesellschaft empfohlen ward. 
[Zeichnung und Text sind in no. 205 der Denkm. u. F. nun 
erschienen.] Von Druckschriften ward nächst den eben vollen- 
deten Jahrgängen der Annalen des römischen Instituts der 
vierte Band der von der französischen Regierung herausgege- 
benen Werke von Bartolomeo Borghesi vorgelegt. Von der 
schwedischen Universität Lund war die neulich erschienene 
Sammlung ihrer Abhandlungen eingegangen. Von kleine- 
ren Schriften ward die in neuem Abdruck vermehrte Ab- 
handlung von Ritschi über Ino Leukothea und der durch 
ein dem archäologischen Studium wichtiges Vermächtniss 
veranlasste biographische Vortrag von Ürlichs zu Würz- 
bürg über den von Rom aus um die Kunstsammlungen 
Münchens hochverdienten Maler und Bildhauer Martin 
Wagner hervorgehoben ; desgleichen ward eine Schrift des 
Herrn Babington zu Cambridge, veranlasst durch die 
Disnej'sche Stiftung eines dortigen Lehrstuhls der Ar- 
chäologie und eingehend in der verschiedensten Volker 
Anspruch auf nationale Archäologie, zu besonderer Be- 
achtung geeignet befunden. Ausserdem waren verschie- 
dene Schriften der Herren v. Bamberg^ Benndorf, Freu- 
denberg, Groiefendy A, Hagen, Helblg, Kekule und de Witte 
der Gesellschaft vorgelegt und auch die Einladung zur 
Stelle gebracht, welche der Vorstand des auf den 12. August 
d. J. zu Antwerpen anberaumten ^Congres archeologique 
internationar ihr zugesandt hatte. 



IL Beilagen zum Jahresbericht. 



10. Zur Symbolik des Orients. 

Von Herrn Professor L, Müller zu Kopenhagen, einem 
auch ausserhalb Dänemarks durch seine numismatischen 
Werke in weiten Kreisen bekannten Forscher, erhielten 
wir zwei inhaltreiche Abhandlungen, welche von zwei 
Seiten her in die Symbolik des Orients überwiegend ein- 
schlagen und auch für die mythologische Forschung der klas- 
sischen Welt beachtet sein wollen, umsomehr da nament- 
lich die Elemente, aus denen der griechische Hermesstab 
hervorging, einer neuen Betrachtung dadurch unterzogen 
werden. Da beide Abhandlungen ') , von denen die eine 
den Hermesstab, die andere ein wohlbekanntes aber noch 
immer rüthselhaftes altpersisches Symbol zum Gegenstand 
hat, in ihrer dänischen Fassung nur wenige deutsche Leser 
vorfinden werden, so freuen wir uns aus einer an Dr. H. Hey- 
demann zu Berlin gerichteten brieflichen Mittheilung des 
Verfassers hien/ichst einen ihm. selbst verdankten Auszug 
seiner beiden Abhandlungen geben zu können. 

Die Abhandlung über den Hermesstab beginnt mit 
Aufzählung der bisherigen Erklärungen desselben. Der 
Verfasser geht, wie auch Preller thut, von dem Zeichen 
f aus und giebt sodann in der Reihenfolge seiner Para- 
graphen die nachstehende Erörterung ihres Inhaltes. 

') Die Titel beider worden bereits oben S. 143* angegeben. 

A. d. B. 



'§ 1. Ein Symbol in der Form dem Caduceus ent- 
sprechend ist auf cilicischen und cyprischen Münzen vom 
5. Jahrhundert ein Attribut für Astarte (Aphrodite) und 
Baal (Adonis), s. die Tafel Fig. 1—6. Die Göttin in no. 1 
kann weder für Iris noch für Nike angesehen werden, 
sondern rauss, so wie andere Gottheiten von mehr oder 
weniger griechischem Aussehen auf den Münzen dieser 
Gegenden von Asien in demselben Zeiträume, für eine 
asiatische oder eine durch Verschmelzung entstandene 
griechisch-asiatische Göttin gelten. Der Kranz (sowie der 
Rinff ein Symbol der Ewigkeit und des Weltalls, auch von 
Baal auf cilicischen Münzen derselben Zeit gehalten) und 
der runde Gegenstand (ein vom Himmel gefallener Stern, 
Aerolith, ist laut Sanchuniathon von Astartes Stern in Tyrus) 
in ihren Händen, der konische Stern und der Schwan auf 
dem Reverse, zeigen dass es Astarte (Aphrodite) ist. 
Ebenso wenig kann die Figur in no. 5 und 6 Hermes sein. 
Der Löwe, welchem auch daa Caduceus-Hhnliche Symbol 
hinzugefügt ist, hat nichts mit diesem Gott zu thun, ist 
aber als des Baal (Adonis) symbolisches Thier hier leicht 
erklärlich.* 

'§ 2. Auf westphönizischen und punischen Münzen 
und Monumenten sind Baal und Astarte ebenfalls mit 
einem Caduceus-formigen Scepter dargestellt oder durch 
ein solches symbolisirt, s. die Tafel Fig. 7— 11 und 12—19. 
Dass das Brustbild auf der phönizischen, in einer numi- 
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dischen Stadt geprägten, Münze (no, 7) eine phonizische 
Göttin darstellt, kann nicht bezweifelt veerden ; der halbe 
Mond mit dem vollen verbunden (Müller Num. de TAfrique 
II p. 119 m p. 58) ist Aatartes Zeichen. Die Gottin auf 
der Münze von Hippo (no. 8) darf nicht zu den pantheisti- 
schen Darstellungen der späteren Zeit hinzugerechnet wer- 
den. Das Bild nat eine archaische Gestalt und ich habe 
anderswo (vgl. S. 179 Anm. 15) gezeigt, dass der empor- 
gehobene rechte Arm mit der ausgestreckten flachen Hand 
eine für die punischen Götterbilder eigenthümliche Stel- 
lung darbietet; Hippo war eine uralte phonizische Stadt, 
die wahrscheinlich zu der Zeit, welcher die Münze zuge- 
hört (Ende der römischen Republik), noch ihren phönizi- 
sehen Cultus bewahrt hatte. Auf der von derphönizischen 
Insel Malta herrührenden Münze no. 9 sieht man Astartes 
Brustbild mit Isis Attributen; das Symbol vor demselben 
ist eine Variation desjenigen auf dem carthagischen Steine 
no. 21. Der Kopf auf aer phönizischen Münze no. 10, 
die in früherer Zeit als no. 9 auf Malta oder auf der 
naheliegenden Insel Gaulos geprägt ist, stellt ohne Zweifel 
Baal und nicht Hermes vor; denn alle die übrigen Mün- 
zen mit demselben phönizischen Namen tragen Astartes 
Kopf, und es ist bezeugt dass Baal und Astarte auf Malta 
verehrt werden, während nichts von einem Hermeskultus 
auf diesen Inseln bekannt ist. Auf der phönizischen Münze 
no. 11, in einer Stadt am westlichen Mittelmeere geschla- 
gen, mnss der Caduceus, wegen seiner Verbindung mit ^ 
auf dieselbe Weise erklärt werden wie auf den folgenden 
Steinen (s. no. 15 und 18). Was nun diese, auf Kartha- 
gos Boden ausgegrabenen Steinmonumente betrifft, so ist es 
höchst wahrscheinlich, man kann wol sagen unzweifelhaft, 
dass das Caduceus-;ihnliche Emblem, welches mannichfach 
variirt auf denselben vorkommt, ein Attribut für Baal und 
Astarte ist; denn sie sind alle zufolge der punischen In- 
schrift Votivsteine, Baal-Chamman und Tanit geheiligt, 
unter welchen Namen, wie bekannt, Baal und Astarte im 
nördlichen Afrika verehrt wurden. Alle die andern Sym- 
bole, die auf diesen Steinen angebracht sind, beziehen sich 
gleichfalls auf dieses Götterpaar oder auf die Bestimmung 
des Monumentes. Es ist ietzt, wie ich glaube, allgemein 
erkannt, dass ^ ein Symbol oder eine Art Idol ist, wo- 
durch im Westen die phonizische Hauptgottheit, die männ- 
liche sowohl wie die weibliche, dargestellt wurde *). Auf 
dem Steine no. 20 trägt diese Figur das Caduceus-ähn- 
liche Scepter auf beiden Armen, und auf no. 21 hat sie 
den Obertheil desselben in ihre Mitte aufgenommen.' 

^$ 3. Dieses Symbol kann nicht von Hermes auf die 
zwei semitischen Gottheiten hinübergeführt sein, so wie 
sonst die phönizischen Gottheiten mit den Attributen der 
ihnen entsprechenden griechischen Gottheiten dargestellt 
wurden. Dass Astarte nicht dieses Scepter dem Hermes 
entlehnt habe, ist klar; denn diese zwei Gottheiten waren 
gänzlich verschieden von einander. Anders verhielt es 
sich mit Hermes und Baal; zwischen Baal und dem Gotte, 
der in der ältesten Zeit unter dem Namen Hermes in 
Griechenland verehrt wurde oder aus welchem Hermes ent- 
standen zu sein sdieint, fand in der That eine bedeutende 
Gleichheit statt. Aber in der Periode, in welcher die 
Phönizier in den asiatischen Ländern ihre Götter nach 
den griechischen Götterbildern darzustellen anfingen, war 
diese Aehnlichkeit längst vorbei; schon in den ältesten 
griechischen Darstellungen ist Hermes immer ein dem Zeus 
untergeordneter Gott. Dieses Scepter kann demnach nicht 

') Wabrscbeiolich dureh VerschmelzuDg des Heokelkreuzes f 
mit dem kontscben Steine eDtstanden und durch eine Hinzufägong 
zu den Armen der Menschengestalt nflher gebracht, 8. L. Müller 
Abhandlung über Religiöse Symbole. Kopenh. 1864 § 6 (oben S. 47*;. 



von Hermes auf Baal übergegangen sein. Dagegen hat 
man Grund anzunehmen, dass der Hermes, welcher in der 
geschichtlichen Zeit in Griechenland verehrt wurde, aus 
einem asiatischen Gotte entstanden sei, welcher unter den 
Namen Kadmos und Kadmilos in Theben und auf Samo- 
thrake aufgenommen war, und es ist wahrscheinlich dass 
dieser älteste Hermes ursprünglich den obersten Platz ein- 
genommen hat, der später dem Zeus zueetheilt wurde. Dieses 
ist schon voif Welcker, Gerhard, Preller u. A. hinlänglich 
entwickelt. Auf S. 183 u. 184 sind alsdann die Aehnlichkeiten 
hervorgehoben, welche der erste Hermes mit Baal hatte, 
sowohl in Wesen und Wirksamkeit als hinsichtlich der 
Göttinnen, mit denen er gepaart wurde. .Es ist erlaubt 
daraus zu schliessen, dass auch des Hermes Symbol von 
Asien eingeführt und dem asiatischen Gotte, aus welchem 
Hermes hervorging, oder dem Baal entlehnt sei. Seine 
Form ist demnach aus der asiatischen, nicht aus der 
griechischen Symbolik zu erklären.' 

'§ 4. Wie der Caduceus in seiner ältesten Form un- 
ter den griechischen Göttersymbolen isolirt^ steht, so 
schliesst er sich auf der andern Seite den asiatischen in 
einen Ring endenden Sceptem oder Symbolen der Gott- 
heit an, durch welche besonders Baal und Astarte be- 
zeichnet werden (Abh. Religiöse Symbole §13 f. reproducirt 
auf S. 185 des vorliegenden Aufsatzes). Der Kabirencultus 
in Theben und auf Samothrake, aus welchem Hermes 
entstand, stammte gerade aus Phönicien und Phrygien, 
wo diese Symbole in Gebrauch waren. Fig. k—m (S, 186) 
sind Caduceusformen auf Vasenbildern, die sich durch die 
mit dem Cirkel verbundene Kranzform den asiatischen 
Symbolen nähern und vielleicht üeberbleibsel einer alten 
Zeit sind. Die Figuren n u.o mit dem dopnelten Cirkel zeigen 
eine Form, unter welcher sowohl der Caducens auf grie- 
chischen Vasenbildern als auch Baals und Astartes Symbol 
auf punischen Steinmonumenten (Tafel, Fig. 12, 17 und 19) 
nicht selten vorkommt. Alles dieses zusammengenommen 
fiihrt dazu, dass in der Form des ersten Hermesstabes der 
Kreis (und nicht die Verschlingung) die Hauptsache ist 
und in Bedeutung ursprünglich dem Ringe ents{)rochen 
hat, der in den asiatischen Symbolen ein Sinnbild der 
Ewigkeit und des Weltalls war (Rel. Symb. S. 79—80, 
Fig. 2—5). Hiemit hängt Harmonia's Halsband (von Ring, 
oQfiog)j das ohne Zweifel von kosmischer Bedeutung 
ist, genau zusammen (S. 187). Durch die Verdopplung 
des Kreises in Fig. n — ^p hat man vielleicht nur die Be- 
deutung verstJirken wollen, so wie es durch die Form des 
Henkelkreuzes in Fig. q (wo der Ring und das Kreuz zwei- 
mal wiederholt sind) geschah, und später durch die man- 
nigfachen Variationen des christlichen Kreuzes. Im fol- 
genden (S. 188—189) zeige ich, dass die zwei oben vom 
Cirkel des Hern?esstabes ausgehenden Linien keine Verände- 
rung in der Bedeutung mit sich fuhren. Dieses lä&st sich 
zuerst daraus schliessen, dass in den assyrisch -babyloni- 
schen und persischen Darstellungen der Gottheit der Ring 
öfters etwas ähnliche Zusätze hat (s. Fig. r— s und Abh. 
Rel. Symb. Fig.4— 6,8— 17). Die Anhängsel des Ringes 
in Fig. s sind Bänder zu Bezeichnung der Heiligkeit, und 
dasjenige, welches oben auf dem Ringe in Fig. r angebracht 
ist, bietet ohne Zweifel dieselben Bänder aufgerollt dar, 
wie man aus der Darstellung der Fig. 12 der Abh. Rel. 
Sjrmbole schliessen kann. Noch wichtiger ist der Vergleich 
mit dem persischen Symbole, welches ich in der anderen 
Abhandlung untersucht habe, und dessen variirende For- 
men ich unter Figur t— y reproducirt habe. Das Resultat 
dieser Untersuchung ist folgendes. Das Symbol { auf Mün- 
zen, in Cilicien und Persien unter den Königen der achä- 
menidischen und der arsacidischen Dynastie geprägt (Tafel 
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Fig. 1—10), ist ein Emblem des Königsthums, nämlich 
der auf ein Gestell gesetzte Ring det Gottheit, welcher 
auf den als einen Gott verehrten Perserkönig hiniiber- 
sefuhrt ist, derselbe Rin^ welcher als Kopfschmuck (Ring, 
Krone, Diadem) ein Zeichen der Konigsmacht wurde, 
auf den sasanidischen Monumenten eine so bedeutende 
Rolle spielt und auch auf der Spitze der königlichen 
persischen Standarte fi^urirte. Auf den Münzen der Für- 
sten eines Nachbarlandes (Tafel Fig. 11 — 14t) so wie auf 
denen Ton Sapor I (Fig. 15 — 16) hat er einen Zusatz oben 
bekommen, der wahrscheinlich den Enden des königlichen 
Diademes entlehnt ist'). Nach diesen Analogien ist das 
Scepter oder Symbol, welches Baal und Astarte beigegeben 
wurde und darauf auf Hermes überging, aus dem mit 
Bändern versehenen Gottheits-Ring entstanden, oder es ist 
einem Kranze mit emporstehenden Enden nachgebildet; . 
denn der Kranz (corona) war eben sowohl wie der Ring 
(s. oben) ein Attribut des göttlichen Wesens; auf den 
punischen Monumenten halten öfters Götterbilder, wie es 
scheint, solche Kränze, deren Enden oben emporstehen 
(Tafel Fig. 22—23).' 

^§5. Vom Schlangenstabe. Die Schlangen halte 
ich, wie Andere, für eine spätere Gestaltung und die. 
S. 191 dargestellte Form didses Stabes für die älteste. 
Die Symbohk darf, nach meiner Meinung, nicht in dem 
gegenseitigen Verhältnisse von zwei Schlangen gesucht 
werden, wol aber in der mit der Schlange verbundenen Idee ; 
. man hat wahrscheinlich durch die Aenderung nur die 
symbolische Bedeutung der Schlange hineinlegen wollen; 
vergleiche den von Nonuus beschriebenen Ring der Har- 
monia mit zwei Schlangenköpfen (S. 187 und 192 Anm. 14) 
und das lykische Gottheits-Symbol (vgl. die Figur auf S. 192). 
Diese Caduceusbildung ist vielleicht auch asiatischen Ur- 
sprungs, indem der asiatisclie Gott, der mit dem Kabiren- 
kultus nach Griechenland kam und in Hermes überging, 
durch die Schlange symbolisirt wurde; Kadnxos, Taut, 

*) Später wurde dieser Zasatz durch .den Halbmond remplacirt 
(Fig. 17 — 21), indem die sasanidischen Könige »ich 'BrGder des 
Mondes' nannten und auch das Mondzeichen auf ihrer Kopfbedeckung 
anbrachten. 



Surmubel (s. die Bel-Schlange), Agathodaemon, Ophioneus 
undOphion sind alle, wie es scheint, verschiedene Namen 
desselben Gottes, der in der Schlange als ein Symbol der 
Intelligenz und der Un'sterblichkeit (nach Philo) verehrt 
wurde. Kadmos-Taut scheintin dem phönizischen Götter- 
systeme, wie Hermes in dem griechischen, allmählich vom 
Range eines obergeordneten Gottes zum Diener desselben 
reducirt zu sein, welches vielleicht durch gegenseitige Ein- 
wirkung geschah. Die Aehnlichkeit beider Götter dauerte 
fort, aucn nachdem Hermes den untergeordneten Platz 
eingenommen hatte, und sodann konnte das Schlangen- 
Symbol aus dem in Griechenland fortherrschenden Kabiren- 
dienst leicht auf Hermes übergehen, um so mehr weil 
auch in der griechischen Symbolik der Schlange eine Be- 
deutung gegeben wurde, die einer oder der anderen Seite 
von Hermes* Wirksamkeit angemessen war.' 

'Schliesslich noch die Bemerkung, dass das asiatische 
Symbol, 'Henkelkreüz' genannt, ohne Zweifel auf einem 
der von Gerhard herausgegebenen etruskischen Spiegel 
vorkommt, nämlich auf Taf. CCXC. Der Gegenstand, den 
die Schicksals^ttin hält, ist wahrscheinlich dieses Symbol, 
wodurch der Künstler das ewige und göttliche Leben hat 
bezeichnen wollen, das Tithonos bei Eos flihren sollte; 
die Nationalität der hier dargestellten Heroen mag die 
Anwendung eines orientalischen Symbols veranlasst haben. 
^ war in Asien ein Zeichen sowohl der Gottheit als des 
göttlichen und ewigen Lebens (wie das entsprechende f in 
Aegypten); die erste Bedeutung hat es vermuthlich auf 
der cäretanischen von Grifii herause^benen Silberschale, 
wo es, auf den Pferden und Maulthieren angebracht, für 
ein Zeichen des Gottes gehalten werden mag, dem die 
Thiere geheiligt waren und in dessen Dienste die Proces- 
sion vor sich geht; die letzte Bedeutung scheint mir ftlr 
die Spiegelzeichnung gut zu passen. Ich habe von die- 
sem asiatischen Symbole in der Abb. Relig. Symbole § 4 
gehandelt, s, S. 77 f.; Fig.- 22 (auf der Felsenwand bei 
Pterium in Phrygiexl) und Fig. 31 (auf einem Grabsteine 
in Thessalien) bieten ähnliche Form^ dar wie auf dem 
Spiegel. Cfr. S. 84 Anm. 41. 

Kopenhagen, im November 1865. L. MCller. 



III. Neue SchrifteD. 



Rbtub NfnAi8MA.TioüK publiec par J. de Witie et Adrien 
de Longpirier, Nouvelle serie. Tome dixieme. Annee 
1865. Paris. 

Enthaltend unter anderen: Trouvaillea de ^aida et de Mannara 
(vr. H. Waddingion p. 1—28, pl. 1. 11); aur la namiamatiqae ju- 
daique (F^deSavlcy p. 29 — 55); auf remplacement de Philippopoiia 
d'Arabie et sur les medailles de Marin et de Pacatien (W, H, Wad- 
dington p. 56 — 66); Chronique. Bonosas («T. de Witte p. 1298.); 
lettres aar la nomismatique gauloise. XX. Sedullus. XXi. Andecom' 
borias. XXII. Coneloduronus. (F. de Saulcy p. 133—152 mit Vig- 
nettea); m^daillea grecquea in^dites (A. de CourtoU p. 153 — 158 
mit Vignette); mddailles grecqaea in^dites (Acarnania, Lebadea, 
Athenae, Arcadia, Chariaia, Apoiionia, Cydonia, Histiaea etc. 8. Com- 
fio«p.159 — 166, pl. VU); roiSdailies autonomes romaines de Täpoqae 
imptSriale (J; de Witte p. 167— 177 mit Vignetten); attribution de 
quelques monnaies gauloises an^pigraphes (E. Uueher p. 21 7-- 222 
mit Vignetten);* la lettre B sur les monnaies de Byzance {W, H. 
Waddtngton p. 223 — 226 mit VigneUe) ; monnaies d'Heracldon as- 
sassin d'Antiocbus Vill, Epiphanes Grypus (F. de Savlcy p. 227— 
230 mit Vignetten); miidailles d'argent d'Eupbämia, femme d'Antbe- 
mius {U. Poudenot p. 231—234 mit Vignetten); sur quelques 
monnaies byzantines (£. de Pfqffenhofen p. 385 — 293, pl. XII); 
Chronique. Dicouverte de monnaies romaines h Siguy-PAbbaye, Arden- 
nes {Duquenelle p. 375. 376); sur divers m^dailions d'argent attri- 



buäs soit ^ Cairthage, soit. a Panorme oa aux anm^s pnniqoes en 
Sicile {A. Judas p. 377—400); obseirations sur trois mt^dailloas 
romains de bronze (Ad, de LongpSrler p. 401 — 417, pl. XVJli). 
Dissertazioni della pontificia accademia Romana di 

archeologia. Tomo decimoquinto. Roma 1864. CLXXVI 

u. 562 S. 11 Taf. 4. 
Enthaltend: Notizia delle adunanze ordinarie e straordioarie 
(P. K: Visconti p. 1— CXLI); sopra un tratto dei Fasti consolari 
del tempo di Augusto (L. Oriß p. 1—42); dichiaraziooe dell' epi- 
grafe del lampadorio di Cortona, della lettera .^, e delle note nomericbe 
degli Etruschi (C. Tarquini p. 67—93); intomo ad una medaglia 
greca da E. Q. ViscOnti attrii>uita a Cleomene III. re degli Spartani 
(8. Betti p. 95—120); descrizione del cimitero ebratco di Tigna 
Randanini suU* Appia (JR. Oarrucci p. 121—136); deir acqua di 
Q. Marcio Ri e del suo acquedotto (C Borgnana p. 137^157 mit 
einer Tafel); dichiarazione di un sarcofago di Ostia (mit Relief des 
Orpheus und christlicher Inschrift, C. L, Visconti p. 159—171); 
discorso storico-critico intorno ai giudizj publici dei Roman i ante- 
riormente alle XII tavole {a. Montnnari p. 369—391); di due Sta- 
tuette votive trovate in Cortona nel 1847 e delle iscrizioni etrusche 
incise nel femore sioistro delle medesime (C. Tarquini p. 393 — 
41 3>; intorno ad ona statua di Augusto recentemente trovata (L. 
Orifi p. 415—434); delle genti e delle arti primitive d'ltalia. II 
(L. Poletti p. 449— 545, tav. I— X). 
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M 209. 



Mai 1866. 



Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut); Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Neue Schriften. 



1. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. Sitzung des archäologischen Instituts 
vom % Februar 1866. Gemäss seinem Versprechen er- 
klärte Professor Uenzen die in den palatinischen Ausgra- 
bungen des Cav, Rosa gefundene Inschrift mit dem ein- 
zigen Worte R£MVREIN£; als höchst wahrscheinlich ist 
sie identisch mit einer von zwei anderen, nach Fabretti 
auch auf dem Palatin gefundenen und von Mommsen C. 
I. L. I, 809 eingefugten Inschriften und rührt aus der Zeit 
des Claudius her, wobei hinsichtlich des Namens auf 
Mommsen verwiesen wurde. — Dr. Uelhlg besprach das 
pompejanische Wandgemälde mit Leda und Tjndareos vor 
dem Neste der Dioskuren und der Helena, mit Rücksicht 
auf zwei Repliken, in welchen Flügel an den Kinderge- 
stalten die letzteren als Amorinen erscheinen lassen, wäh- 
rend die Jünglingsgestalt als realistischer Ausdruck der 
Noftai aufgefasst und eine Fortsetzung der Untersuchung 
im BuUettino versprochen wurde. Ferner le^te derselbe 
eine aus Gründen der Technik verdächtige Gemme vor, 
darstellend ein kniendes Mädchen, welches beide Hände 
nach einem aus einem Ei steigenden Knaben ausstreckt, 
während darüber ein Adler schwebt. Zuletzt zeigte er ein 
aus Apulien stammendes, dem Kunsthändler Depoletti ge- 
höriges schönes Geföss, welches ein Krokodil vorstellt das 
einen Neger verschlingt, und setzte es in die Periode des 
Hellenismus und der Ptolemäer. — Dr. KekuU legte eine 
Reihe Photographien der Ludovisischen Juno vor, welche, 
von verschiedenen Seiten aufgenommen, die reichen Schön- 
heiten des Originals erkennen lassen und die Verschie- 
denheit der Ansichten über die Stellung dieses Kunstwerks 
in der Geschichte der Sculptur erklären. — Zuletzt legte 
Professor Henzen zwei ihm von dem correspondirenden 
Mitgliede Hrn. AnL Martinelli aus Anagni vergünstigte 
Papierabdrücke von Steinen mit Inschriften vor: den einen, 
in Piglio gefunden, mit einer Sepulcralinschrift aus später 
Zeit. mit metrischen Anklängen, den anderen mehr be- 
schädigten aus Scurcola , wichtig wegen Erwähnung des 
Juppiter Stator. Die letztgedachte Inschrift brachte der Vor- 
tragende nicht mit einem Tempel, sondern mit einer Be- 
gräbnissgenossenschaft in Verbmdung, indem er die In- 
schrift in diesem Sinne ergänzte, wie ja auch das andere 
Scurcola im Gebiet von Alba am Fucinus Spuren vom 
Cultus des Juppiter Stator aufweise. Zuletzt legte der 
Vortragende noch einige neue Exemplare von Henkeln 
rhodischer Vasen vor, einige aus Alexandria in Aegypten 
stammend und von Hrn. Bnizza^ die an derenaus Palestrina 
vom Canonicus Danielle Bonanm mitgetheilt, und erklärte 
sie mit Rücksicht auf früher Bemerktes als wichtig für die 
Handelsgeschichte des Alterthums. 

Sitzung vom 16. Februar 1866. Hr. Panzi legte eine 
Anzahl Geräthe und Werkzeuge vor, die aus der Periode 
der Steinzeit stammen und in der Umgegend Roms gefun- 



den sind, namentlich Messer Pfeilspitzen und Beile aus 
Feuerstein. Der erste wichtigere Fund in diesem Gebiete, 
Menschenzähne und Knochen von theils ausgestorbenen 
theils noch lebenden Thiergattungen, ist vom Abbate Rusconi 
1859 in Monticelli in den Anio -Ablagerungen von 30 Me- 
ter Mächtigkeit gemacht worden. Ausser einer ähnlichen 
Entdeckung in Viterbo ward endlich von Hrn. Bleicher ^ 
am Ende vergangenen Jahres und in den letzten Monaten 
ausser indirecten Spuren vom Vorhandensein des Menschen 
die erwähnte grosse Anzahl Werkzeuge 12—15 Meter unter 
der Erde gefunden, welche demnächst mit Rücksicht auf 
die Folgerungen für die Existenz des Menschen bei der 
grossen Flut und bei dengleichzeitigen vulkanischen Erschei- 
nungen vom Vortragenden ausfuhrlich besprochen wurden. — 
Hr. de Eossi legte ein Gewicht mit einer Inschrift vor, die 
er erklärte und im Bullettino demnächst ausführlieher be- 
sprechen wird. — Hr. Heibig besprach eine der Versamm- 
lung vorliegende, in Pepe bei Palestrina gefundene, Form 
für Terracotten und zwar für den Fries eines Tempels 
oder eines Grabes von dorisch-italischem Styl. Ausser den 
Henkeln waren hinten Bügel angebracht, welche ein Wer- 
fen der Form verhinderten, ohne sie so schwer zu machen 
wie eine Form von grösserer Dicke im Ganzen. Ferner 
le^e derselbe ein Stück von einem Fries in Terracotta 
mit einem Löwenkopf, welcher sehr das realistisch-italische 
Gepräge zeigt , eine etrnskische Fibula von feiner Arbeit 
archaischen Styls, desgleichen ein Halsband und Ohrringe 
aus Apulien vor, an welchen die Amorinen ein Seitenstück 
zu dem Amor der palatinischien Ausgrabungen bilden. — 
Hr. KekuU besprach zwei vorliegende Photographien des 
vatikanischen Diskobolos, der bisher auf die Schule des Po- 
lyklet zurückgeführt ward, und bewies aus der ganzen Eigen- 
thümlichkeit der Statue, dass sie nicht der peloponnesi- 
schen, sondern der attischen Schule angehöre, namentlich 
mit Rücksicht auf den Enkrinomenos des Alkamenes, für 
dessen Heranziehung der Ausdruck des Plinius ^pentathlus' 
kein Hinderniss bilde [vgl. Denkm. u. F. no. 209]. 

Sitzung vom 23. Februar 1866. Professor Poii«i legte 
im Anschluss an seinen in der vorigen Sitzung gehaltenen 
Vortrag noch einige bei Rom gefundene Steinwerkzeuge 
vor. — Dr. Chraser gab die Erklärung eines bei den Aus- 
grabungen von Porto gefundenen Rehefs welches ein an- 
tikes Schiff darstellt, und entwickelte zu diesem Zweck 
vorher nach seinem Buche De veterum re navaU in aus- 
führlicherem Vortrag und mit Hülfe von Zeichnungen das 
Rudersystem der antiken Schiffe, sowie die Resultate seiner 
Untersuchungen über Länge, Breite, Höhe, Tiefgang, Ton- 
nengehalt, die Kraft des Ruderwerks in Pferdekraft aus- 
gedrückt, die Schnelligkeit, die Curven des Schiffskörpers, 
die innere Holzconstruction des letzteren und die Takelage 
bei den verschiedenen Klassen der antiken Fahrzeuge 
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Ergebnisse welche sich seitdem durch zwei in Athen gefun- 
dene Reliefs völlig bestätigt haben und bei dem Bau des 
Modells eines antiken Funfreihenschiffs für das legi. Mu- 
seum zu Berlin 9 welcher unter Leitung des Vortragenden 
erfo^e, zur Anwendung gekommen sind. Eine ausfuhr- 
lichere Erklärung des besprochenen Reliefs sowie der an- 
deren in Rom befindlichen Monumente mit antiken Schiffen 
in einer grösseren Abhandlung ward vom Vortragenden in 
Aussicht gestellt. —Dr. Heibig legte im Namen des correspon- 
direnden Mitgliedes Hrn. Foriniim eine der neulich [22.Dec.] 
besprochenen Jihnliche Bronzefigur vor, welche ein Votiv- 
idol zu sein scheint. Ferner erklärte er ein Hrn. Castellani 
gehöriges und wahrscheinlich aus Palestrina stammendes 
Bollo in Terracotta, mit der Darstellung des Herkules, 
wie er von der Juno genährt wird, sowie zwei daneben 
stehender noch unerklärter Junglinge. Der Vortragende 
verwarf dabei die gewohnliche, von Minervini aufgestellte 
Ansicht, dass die ein Kind stillende Frau im Museum 
Chiaramonti denselben Gegenstand darstelle, und bezog 
vielmehr jene Statue auf eine Göttin der Fruchtbarkeit, sei es 
Rhea selbst oder die Ge Kurotrophos. Schliesslich be- 
sprach er eine Urne aus Terracotta aus der Umgegend 
Roms, jetzt im Besitz des Hrn. Castellani, mit der gewöhn- 
lichen Abschiedsdarstellune und den Figuren des Charon 
und einer Furie, sowie Säulen eines Grabmals, deren bnnte 
Cannellirung vollständig der pompejanischen gleicht. — 
Hr. Forinum legte eine ihm gehörige schöne Sammlung 
von Ringen aus verschiedenen Epochen vor, ausser antiken 
auch christliche und auch solche der Merovinger Zeit, 
welche Hrn. de Roeei Anlass zu verschiedenen Bemerkun- 
gen über christliche Monogramme gaben. — Zum Schluss 
erklärte Prof. Henzen die Copie eines neuentdeckten Siegels 
eines Augenarztes, welches vom correspondirenden Mitglied 
Hrn. AUmer aus L^on mitgetheilt war und in verschie- 
dener Beziehung wichtig ist. Der Vortragende besprach 
zunächst die gewöhnliche Form derartiger Siegel, quadra- 
tischer Steinplättchen, auf deren schmalen Seiten ein Name, 
meist der eines Freigelassenen, der Name eines Heilmittels 
sowie der des betreffenden Uebels verkehrt eingegraben sind 
und somit die Bestimmung für ein Siegel beweisen. Er 
hatte das erwähnte Siegel mit denen der reichen Grote- 
fend'schen Sammlung verglichen, welche bis zum Jahre 
1858 reicht, und fand auf dem vorliegenden Stück meh- 
rere ganz neue Namen von Heilmitteln, welche den Arzt 
C. Julius Docila insofern in keinem allzu günstigen (reel- 
len) Licht erscheinen lassen, als eines derselben eine augen- 
blickliche Abhülfe verheisst. 

Sitzung vom 2. Mrtrz 1866. Dr. Niesen legte einige 
seiner Copien von lateinischen Inschriften aus den neapo- 
litanischen Provinzen vor, von denen zwei aus Campanien 
wegen der Erwähnung vom HU viri PR interessant sind, 
was von Mommsen auf die HH viri praefeeii gedeutet 
worden ist, welche in der Zeit der Republik von den Rö- 
mern in Campanien eingesetzt wurden, während Professor 
Henzen es auf IUI viri prae^wres bezog, wie sich diesel- 
ben als praetores IUI viri in Spello und Nemausus und 
in einigen Städten Suditaliens als praelores 11 viri finden. 
Während der Vortragende an dieser Erklärung der ersten 
Inschrift wegen der Stellung der Worte zweifelte, fand er 
die entsprechende Erklärung der zweiten Inschrift richtig, 
falls die Lesart auf dem Steine sich als ganz sicher er- 
weisen sollte, und legte darauf eine andere Inschrift vor, 
auf welcher ein Freigelassener ohne Vornamen bloss ak 
Cofpmensis genannt ist, sowie einen von Hrn. FtoreUi ihm 
übersandten, dem Silvanus eeweihten. Stein vom Fuss des 
Vesuvs, von welchem im Bullettino ausführlicher die Rede 
sein wird. — Dr. Hinch trug der Versammlung einen Aus- 



zug setner demnächst in den Annali erscheinenden Arbeit 
Ober zwei pompe|anische Wandgemälde aus der sogenann- 
ten Casa oeir Amore punito vor, die von Avelhno be- 
schrieben sind. Im ersten erkannte der Vortragende im 
Gegensatz zu den bisherigen Erklärungen Venus, die von 
Peitho getröstet wird, während Amor för den seiner Mutter 
verursachten Schmerz büsst. Das zweite Gemälde stellt 
Venus und Mars zusammen dar, zugleich aber die beiden 
vorigen Figuren, wonach beide Gemälde mit Rücksicht auf 
einander zu erklären sind, nämlich so dass zwischen Mars 
und Venus durch Amors Schuld eine Entfremdung einge- 
treten ist. Seitenstücke hierzu finden sich in zwei Stellen 
des Martial, zwei anderen pompejanischen Gemälden und 
namentlich auch einer Florentiner Gemme. — Dr. Helhig legte 
eine im Besitz des Hm. BepoUiii befindliche Gemme mit 
dem Portrait Epikurs und einem Blitz darunter vor, wel- 
cher offenbar auf eine philosophische Theorie Epikurs 
Bezug hat, wahrscheinlich die, dass er die Himmelserschei- 
nungen nicht mehr als Einwirkung der Götter auf die 
Menschen gelten Hess. Ein ähnliches Beispiel findet sich 
mit Bezug auf Piatos Unsterblichkeitslehre m dem Schmet- 
terling. Dann legte der Vortragende eine Anzahl Votiv- 
idole des Herkules am Lago Fucino- gefunden und jetzt 
im Besitz des Hrn. Castellani vor, welche, trotz der Roh- 
heit der Ausfuhrung, von cuter Proportion und den 
etmskischen und umbrischen gleicher Art überlegen sind. — 
Hr. Carlo Simelli legte eine Photographie von vier kolos- 
salen Löwenköpfen aus Travertin vor, welche sich rechts 
am Tiber etwas unterhalb des Ponte rotto befinden. Der 
Umstand, dass sie aus der Mauer hervorspringen und 
seitwärts grosse Löcher haben, lässt vermuthen dass sie 
einst zur Befestigung der Schiffe dienten, wie noch heute 
die Barken daran befestigt werden. — Professor Henzen 
legte darauf eine von Hrn. Afoitcin* eingeschickte latei- 
nische Inschrift aus der Umgegend von Fondi vor, die 
dem Gotte Fontanus (der sonst nur noch einmal auf einem 
spanischen Monument vorkommt, dort zusammen mit der 
Göttin Fontana) geweiht ist und noch anziehender wird durch 
die Erwähnung des interrex eines Collegiums, dessen Be- 
deutung in Rom und einigen Municipien der Vortragende 
erklärte und im Bullettino ausführlicher zu behandeln ver- 
sprach. Zum Schluss lud er im Namen des Cav. Roaa 
zu dessen Bereisung der viaArdeatina und Laurentina ein. 
Sitzung vom 9. März 1866. Dr. Fahio Gort verlas 
einen grossen Theil seiner im Druck befindlichen Abhand- 
lung über die antiken Wasserleitungen an der via Valeria 
und der via Suhlacensis wie auch die Quellen der Augusta 
der JUarcia und der Claudia^ und erklärte, besonders auf 
die Angaben des Frontin und mehrfache Messungen und 
Berechnungen gestützt, die Augusta und die Marcia als 
aus den Quellen von Agosta gespeist, während die Clandia 
aus den drei aquae serenae {Caeruleus^ Curtiusy Albudinus) 
gespeist worden sei — , dieselbe welche jetzt von der eng- 
lisch-römischen Gesellschaft wieder benutzt werden solle. — 
Graf ConesUänle, EhrenmitgHed der Direction des Insti- 
tuts, überreichte demselben als Geschenk vom kgl. ita- 
lienischen Ministerium des öffentlichen Unterrichts ein 
Exemplar des Werks über die von Golini entdeckten Wand- 

§emälde aus der Nähe von Orvieto, mit deren Erklärung 
er Vortragende betraut gewesen war, und entwickelte die 
von ihm dabei befolgte Methode sowie die von den Alten 
in diesen Gemälden zur Anschauung gebrachten Ideen; 
ausserdem besprach er noch besonders die schönen Rü- 
stungen aus jenen Gräbern, und eine Vase mit Herkules, 
wie er als Kind die Schlauen erwürgt. — Dr. Helhig 
legte eine von ihm in Pozzuoh angekaufte Lampe vor, auf 
welcher ein Storch im Schnabel eine Wage hält, in deren 
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einer Schale ein Elepliant, in deren anderer dagegen eine 
Maus sitzt, und zwar so dass die letztere mehr wiegt als 
ersterer. — Zuletzt legte Professor Henzen die von ihm ge- 
nommene Abschrift einer Bleiröhre aus der Viena Pratesi 
bei Olevano vor, auf welcher eine geschichtlich bekannte 
Persönlichkeit vorkommt, nämlich Claudius Li?ianu8, prae- 
fectus praetorio des Kaisers Trajan und von diesem wäh- 
rend des ersten Dacischen Krieges mit dem berühmten 
Licinius Sura zum Decebalus geschickt, ab dieser in Un- 
terhandlungen zu treten verlangt hatte. 

SiUung vom 16. März 1866. Dr. Nissen bat Hm. 
Gori zunächst um einige Aufklärungen hinsichtlich seines 
über die Via Valeria in der vorigen Sitzung gehaltenen 
Vortrags, und wollte in der Strasse von der Osteria ferrata 
nach Riofreddo die alte 307 vor Chr. gebaute Valeria er- 
kennen. Hr. Gori widersetzte sich dieser Meinung nicht, 
bewies aber aus Meilensteinen, dass wenigstens zu Frontins 
Zeit die Strasse eine andere Richtung gehabt habe, sodass 
also nach der ersteren Meinung später der Lauf der Strasse 
verändert worden sein müsse. — Dr. Schöne lenkte darauf 
die Aufmerksamkeit auf einen Gjpsabguss der berühmten 
Minerva von Villa Albani, verglich sie mit anderen Mi- 
nervaköpfen, nam^tlich dem Giustinianischen, und bewies 
aus zahlreichen handgreiflichen Einzelheiten, welche den 
bekannten Typus der Minerva durchscheinen lassen, die 
dennoch vorhandene überraschende Aehnlichkeit mit den 
immer mehr als solchen erkannten polvkletischen Köpfen. 
Hieran schloss sich eine noch eingehendere Erörterung 
über das Profil des genannten Kopfes und überhaupt das 
antike Profil, in welchem sich nach dem Kinkel welchen 
die Stirn mit der Nase bildet, drei Grundtypen unterschei- 
den lassen. Das gewöhnlich sogenannte griechische Profil 
wies der Vortragende dabei als speciell attisches Profil 
nach, während von den beiden anderen Profilen das eine 
auf Lysipp, das andere auf Polyklet zurückzugehenscheint. — 
Darauf besprach Graf Connesiahüe die in Chinsi gemachte 
Entdeckung eines neuen Grabes mit Wandgemälden und 
erklärte nach Verlesung einer hierauf bezüglichen Corres- 
poudeuz seine Auffassung der Bilder von Sonn^ und Mond- 

fottheit, die er demnächst im BuUettino ausführlicher 
arlegen wird. Dann legte er noch die Photographie eines 
Bronzekrie&;er8 aus Todi vor von völlig entwickeltem um- 
brischen Charakter, ganz ähnlich den schon öfter im In- 
stitut besprochenen aus Gubbio. — Dr. U^ig besprach 
einen bei Kom gefundenen und von ihm für das Berliner 
Museum erworbenen ApoUonkopf; er machte auf das völlig 
archaische Profil und andererseits auf die sehr zarte Fleisch- 
behandlung sowie noch mehrere Einzelheiten verschiedenen 
Charakters aufmerksam, welche auf eine eklektische Schule 
wie die des Pasiteles schliessen lassen. Dr. KelsuU besUi- 
tigte die Auffassung des Kopfs als ApoUonkopf, mit Ver- 
gleichung zweier Statuen und eines Reliefs wo sidi ähn- 
liche Haarbehandlung zeigt, und glaubte jene eklektische 
Schule in Griechenland suchen zu müssen, weil alle bisher 
bekannten Stücke dieser Art aus parischem Marmor be- 
stehen. — Zuletzt theilte Professor üwzen Overbeck's neu 
erschienene Schrift über die Statue des olympischen Zeus 
mit. Hinsichtlich der Münze von Elis, welche einerseits 
Zeus auf dem Thron, andrerseits Hadrian mit der Le- 
gende AJPIANOC JICAYTOKPATQP zeigt, wies 
er die Erklärung des AIC für Zeus als irrthümlich nach, 
wofür J. Friedländer in Berlin mit Heranziehung des dtg 
aißaaxo^ die richtige Erklärung gegeben habe und wozu 
der Vortragende noch eine Inschrift von Mesara beibrin- 
gen konnte, in welcher Hadrian ö\g avzoxQuiwQ genannt 
wird. — Zuletzt legte Dr. Helhig die neuesten Hefte von 
Gerhard's etruskischen Spiegeln vor. 



In der Sitzung vom 23. März d. J. legte Dr. Pi^orint, 
mit Beziehung auf seine Vorgänger auf dem Gebiet der 
Untersuchungen über die Urbevölkerung der römischen 
Campagna, eine von Hrn. Luigi Caselli bei Ponte Molle 
angelegte reiche Sammlung geschnittener Feuersteine vor, 
die er nach ihrer muthmasslichen Verwendung classificirt 
hatte, und schrieb sie der ersten Steinperiode zu, wo der 
Mensch mit den grossen jetzt ausgestorbenen Säugethier- 

Sattungen zusammenlebte, und legte ebenso mehrere Funde 
ieser Art aus neuerer Zeit sowie auch einige Stücke der 
Bronzeperiode aus dem römischen Appennin vor. Sodann 
besprach der Vortragende noch eine Sammlung von Vasen 
aus dem Eisenzeitalter, welche meist aus den Gräbern von 
Albano stammten und denen der Pfahlbauten der Emilia 
entsprechen, und noch zwei solche aus Civitella S. Paolo, 
deren hohes Alter Dr. Uelhig und Professor Henzen be- 
stritten, indem sie dieselben einigen in den Monumenti 
publicirten Vasen sehr ähnlich fanden. — Graf Cenesia- 
hile theilte der Versammlung; einen Brief des Hrn. Martillat 
mit, betreffend eine etruskische Vaseninschrift, als erstes 
Beispiel dieser Art aus den terremare der Emilia. — 
Darauf legte Hr. WyUe die Zeichnung eines sehr merk- 
würdigen Werks aus Basilicata vor, eine runde Bronzeplatte 
mit Menschen- und Thierfiffuren, das Ganze, bis auf die 
Anzahl der Figuren, sehr ähnlich dem von Gerhard (Bul- 
lettino 1830 p. 15 vg;!. Etr. Sp. 1, 18) beschriebenen Stück. — 
Cav. Rosa besprach eine neuerdings auf dem Palatin ge- 
fundene kleine Säule mit der unerklärten Inschrift AI^A- 
BESTAS. — Zum Schluss sprach Dr. Schöne über die 
Form der römischen Büsten, welche noch ein Stück der 
Brust mitgeben. Letzteres Stück ist nicht massiv, sondern 
wie ein Theil einer hohlen Statue, in deren Verticalaxe 
eine massive Steife stehen bleibt. Diese Büste ruht dann 
gewöhnlich auf einer massiven runden Base, wobei noch 
ein architektonisches Mittelglied, für die Inschrift bestimmt, 
dazwischen treten kann. Diese Form weist auf die Ent» 
stehung nicht aus Marmorarbeit, sondern aus Arbeit in 
weicherem Material hin. Hieraus schloss der Vortragende, 
dass sie eigentlich eine Nachahmung der Wachsbilder der 
imagines majorum sei, welche sicher nie einfache Masken 
waren. Diese Vermuthung wird durch zwei Büsten aus 
den Gräbern der Haterii bestätigt, die sich im Lateran 
befinden und bereits in den Monumenti dell' Instituto V, 7 
publicirt sind; dieselben stellen in kleinen Tempelchen, 
{yaWia bei Polybius) die wahrschemlich den Schreinen 
in welchen die imagines verwahrt waren entsprechen, so 
dass jene beiden angeführten Büsten Nachbildungen der 
wirklichen imagines wären. Hieran schloss sich von 
Seiten des Professor Henzen die Vermuthung, dass imago 
in späterer Zeit immer Ausdruck für Büste, im Gegensatz 
zur statu» oder auch zum clipetts sei, so bei der imago 
Corinthla des Trajan, und dem imagines argenteae deorum 
Septem^ sowie mehreren anderen. 

In der Sitzung vom 6. April d. J. besprach Dr. KelsuU 
einen, bisher als der Venus gehörig aufgefassten, Kopf 
des capitolinischen Museums (Righetti 11,258), und wies ihn 
als Seitenstück einer noch nicht publicirten Apollobüste im 
Conservatorenpalast nach ; er verglich hiezu eme Statue auf 
dem Palatin und eine in der Hadriansvilla gefundene, nach 
England gekommene Gruppe von Apoll und H^acinthus, 
die er wie jene ersten Werke für nicht älter als die Epoche 
des Hadrian hielt und für Beispiele des letzten überhaupt 
originalen Apollotypus erklärte, — Dr. Helhig legte 
drei sitzende Statuetten in Terraootta aus einem Grabe 
von Cäre vor, die Hm. Castellani gehören, und erklärte 
sie für älter als die berühmte Cäretanische Gruppe, welche 
gewöhnlich als die älteste etruskische Sculptur aufgefasst 
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wird ; zugleich machte er auf die Aehnlichkeit ihres, ar- 
chaischen Typus mit den altdorischen von Michaelis und 
Conze publicirten Arbeiten aufmerksam, und äusserte seine 
Absicht sie demnächst zu publiciren. — Professor flennen 
legte im Namen des Dr. Oraser dessen Buch ^De vetenmx 
re fiavoli' vor, welches derselbe der Bibliothek des Instituts 
überreicht hatte und sodann im Namen des Hrn. Martin 
Daussigny^ Directors des Museums zu L^on, einen Be- 
richt über die neuesten Erwerbungen jenes Museums, 
ausser Inschriften auch eine Photographie jenes ausser- 
ordentlich schönen in Vienne gefundenen Bronzekopfs, 
welcher entweder eine Juno oder die Personification einer 
Stodt darstellt (vgl. Archäol. Ztg. 1865 S. 74*). Von dem- 
selben Einsender war eine Anzahl Arbeiten über die Al- 
terthümer von Lyon als Geschenk für die Institutsbibliothek 
eingegangen. — Demnächst besprach Professor Henzen 
eine jetzt im Museo Nazionale zu Neapel befindliche la- 
teinische Inschrift, deren Papierabdruck vorlag, bezüglich 
auf einen Ignatius Lollianus, welchen der Vortragende als 
identisch mit dem praefectus urbis und Proconsul von 
Asien desselben Namens nachwies. Ferner ward von dem- 
selben eine bei Palestrina und zwar unter Cervi gefundene 
und von den Herren Cicerchia und Bonanni zugesandte 
Inschrift vorgelegt mit dem Namen des JuppUer Suhazius, 
hier Zaharius geschrieben, und am oberen Rande den 
Namen Silvanus Mars und Hercules, welche wahrschein- 
lich als Epitheta zu dem Namen jener orgiastisch-pan- 
theistischen Gottheit aufzufassen sind. Noch wichtiger ist 
die Inschrift auf einer Granitsäule, welche im vorigen 
Jahre in den Ausgrabungen von Porto gefunden und dem 
Juppiter Optumus Maxumus ANGELVS Heliapolxtanus 
geweiht ist, als einziges Beispiel dieser Art, das sich nur 
aus dem Synkretismus der orientalischen Religionen erklä- 
ren lässt. 

In der Sitzung vom 13. April d. J. besprach Graf 
ConestahiU das als Geschenk für die Institutsbibliothek 
vorliegende Werk des Grafen Gozzadini über die äusserst 
zweckmässig angestellten Ausgrabungen zu Marzabotto im 
Rhenusthale, wobei er den etruskischen Charakter der vor- 
gefundenen Gegenstände g^enüber den Herren Sirohel 
und Pi^orifii, welche dieselbe für gallisch erklärten, auf- 
recht erhielt. Dr. Plgorlni erklärte, dass jene seine Mei- 
nung vielmehr auf die Ausgrabungen von Villanova sich 
bezogen hätte, deren Funde er auch jetzt noch für gallisch 
halte. Ferner legte Graf Conestabile eine in Palestrina 
bei den Ausgrabungen der Colombella durch den Fürsten 
Barberini kürzlich gefundene Gruppe von zwei kleinen 
Bronzefiguren von ganz seltener Schönheit vor, vorzüglich 
erhalten und mit wunderschöner Patina, die einen jugend- 
lichen Bacchus auf einen Faun gestützt darstellt und als 
Griff eines Cistendeckels gedient hatte. — Professor Henzen 
legte die ihm durch den Canonicus BonannX kürzlich mit- 
getheilten Inschriften aus denselben Ausgrabungen und de- 
nen des Hrn. Cecconi vor, darunter eine wichtig wegen des 
Namens Sairtcanus. — Dr. Benndorf zeigte eine von ihm 
erworbene antike sternförmige Marmorscheibe aus der Um- 
g^end von Padua vor, welche eine Satyrmaske in Relief 
zeigt und auf der Rückseite weniger verziert ist, mit einer 
Höhlung in der Mitte und darauf Spuren von Blei und 
Eisen. Der Vortragende verglich damit die bekannte 
Lampe von Cortona und ein ähnliches Exemplar aus Pom- 
peji, jetzt im Museo Nazionale zu Neapel, und erklärte 
die Scheibe als untere Platte einer Hängelampe« Darauf 
zeigte er einen von ihm in Florenz aus der Sammlung Gua- 
dagni erworbenen etruskischen Spiegel mit einer Victoria 
weiche den Herkules bekränzt, der bereits von Gerhard 
(Etrusk. Spiegel II, 143) publicirt worden ist. Sodann 



besprach dersellie ein von ihm in Cerveteri erworbenes Mar- 
morrelief, welches die Isis verschleiert mitSistrum undPatera 
in den H.'inden auf einem Hunde, der griechischen Dar- 
stellung des Sirius entsprechend, reitend vorstellt: aus der 
dreieckigen Form der Platte schloss der Vortragende die 
Bestimmung als Frontispice des Grabes einer Isispriesterin. 
Zum Schluss besprach er einen der Versammlung vorlie- 
genden weiblichen Kopf von parischem Marmor, aus Gäre, 
bei dem die Form des Halses auf die Zugehörigkeit zu 
einer Gewandst4itue hindeutet, während die feinen Linien 
den Charakter der Venus oder vielmehr einer verwandten 
Gottheit tragen, etwa einer Charis. — Dr. Graser er- 
klärte das vor zwei Jahren vom Fürsten Torlonia gefun- 
dene Relief, welches den Claudischen Hafen vorstellt, mit 
Hülfe einer Photographie, die bereits früher der Versamm- 
lung vorgelegt, aber noch nicht in nautischer Beziehung 
erklärt war, mit Rücksicht auf die beiden sichtbaren Schiffe. 
Beides sind Kauffahrteischiffe, somit ohne Ruderwerk und 
Schnabel, verhrdtnissmässig kurz und hoch, nur mit einem 
Mast, dem Grossmast, versehen und ohne die larol uxuifioi 
der Kriegsschiffe, dagegen mit einem grossen Klüverbaum. 
Gerade in Bezug auf die Takelage gewährt diese Darstel- 
lung eine Ausbeute im Einzelnen, bis auf die Art der 
Tauknüpfung herab, wie kein anderes Monument: neu ist 
namentlich die Darstellung der suppara (ainaQoi)^ zweier 
Topsegel dreieckiger Form, die Verwendung des Klüver- 
baums für das Ladetakel, die Form der Mastspitze (i?Xa- 
xrirjy), die vierfache Führung der Toppenants (xt^ov/o/, 
funes calatorii), und die Führung der Bauchgordings von 
der Raa nicht nach dem Mast hinab, sondern bis hinter 
nach der Schanze (hgia ngvfiyr^q) an . den Platz des 
Steuermannes. — Dr. Heibig legte eine aus Amelia stam- 
mende Bronze vor, jetzt im Besitz des Hrn. Depoletti, 
welche einen Kaiser, vielleicht Commodus in Rüstung auf 
ghloppirendem Pferde vorstellt, eine Darstellung welche, 
nach den Münzen und einer Gemme zu schliessen, einer 
römischen, auf athenische Erfindung zurückgehenden, Gruppe 
gehört wo ein Kaiser einen Barbaren niederreitet. — Zum 
Schluss theilte Professor Henzen aus einem Brief des Hrn. 
deMinicis eine neuerdings inFalerone gefundene Inschrift 
mit, welche sich auf die VIII viri Augustales bezieht und 
über welche von dem Hrn. Correspondenten ein besonderer 
Artikel zugesagt war. 

Festsitzung vom 20. April d. J. Nach einem bereits 
vieljährig erprobten Brauch feierte das Institut auch dies- 
mal den Gründungstag Roms. Eröffnet ward die Sitzung 
durch Graf Conestabile aus Perugia, welcher als Ehren- 
mitglied der Direction des Instituts die Feier des Tages 
betonte und ein von dem Prinzen Barberini zu diesem 
Zwecke vergünstigtes ausgezeichnetes Kunstwerk, eine prä- 
nestinische Cista aus Erz mit den eingegrabenen Darstel- 
lungen des Parisurtheils und zweier auf Oedipus und 
Chrysipp gedeuteter Gruppen gelehrt erläuterte. [Neuer- 
dines auch ausführlich beschrieben von Heibig im Bul- 
lettmo 1866 p. 18 ss.]. — Es folgte ein Vortrag des Dr. 
Heibig über die Entwickelung des griechischen Portraits, 
welche derselbe an verschiedenen streng ausgewählten 
Gypsabgüssen in charakteristischer Reihenfolge anschau- 
lich machte. Er wies nach, wie in der von Ph^idias ab- 
hängigen Epoche ein unmittelbarer Ausdruck der Indivi- 
dualitäten nicht stattfindet, wie vielmehr dieselben unter 
dem Ausdrucke erhabener Ruhe schlummern und wie durch 
einen Schleier durchscheinen. Jener Ausdruck erhabener 
Ruhe und die Tendenz, die dargestellten Personen mög- 
lichst unabhängig von den Einwirkungen des Alters dar- 
zustellen, ist dem Portrait dieser Epoche eigenthümlich. 
In der folgenden kommt die Individualität zum Durch- 
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brach; der Ausdruck erhabener Ruhe ist nicht mehr eine 
unbedingte Forderung des Portraits. Das Streben, die 
Personen unabhängig von den Einflüssen des Alters dar- 
zustellen, hört auf. Unmittelbar werden die Cbarakter- 
eigenthümlichkeiten zum Ausdruck gemacht. Die Portraits 
dieser Epoche sind historische Portraits im höchsten Sinne 
des Wortes. . Die folgende Epoche setzt im Allgemeinen 
diese Entwickelung fort, beginnt jedoch, bei den raffinir- 
ten Naturstudien die ihr eigenthümlich sind , auch die 
Individualitäten der äusseren Erscheinung zu berücksich- 
tigen. Doch blieb diese naturalistische Richtung stets 
secundär und dem Grundprincip des historischen Charak- 
ters untergeordnet. Neu ist aas in dieser Periode auf- 
tauchende idealisirte Portrait, welches Alexander und die 
Diadochen unter den Formen bestimmter Gottheiten dar- 
stellt und seinen letzten Ausläufer im Antinous der 
hadrianischen Epoche findet. — Einen dritten Vortrag 
hielt Professor Uenzen über eine dem Correspondenten des 
Instituts zu Athen, Herrn Paul Decharmes, in Abschrift 
verdankte und durch Abdruck vorlegbar gemachte Inschrift 
neuen Fundes aus Chäronea, deren im Einzelnen bespro- 
chener Inhalt für die Kenntniss der politischen und der 
religiösen Verhältnisse Griechenlands unter den römischen 
Kaisern von hoher Bedeutung ist. Der Name der darauf 
genannten Priesterin Flavia föhrt auf die Zeit nach den 
Flavischen Kaisern zurück, deren einer der Familie dieser 
Priesterin das römische Bürgerrecht verliehen haben muss. 
Femer zeigt die Würde eines flamen perpetuus Augusto- 
rum, dass die Inschrift später sein muss als die beiden 
ersten gleichzeitigen Kaiser, Marc Aurel und Lucius Verus, 
während sie docn nach Eigenthümlichkeiten der Schrifl 
nicht Tiel später sein kann, wodurch der Gedanke an an- 
dere gleichzeitige Kaiser ausgeschlossen wird. Die Prie- 
sterin der in Rede stehenden Inschrift war Priesterin jenes 
uralten, schon aus der Zeit der Einwanderung der Böoter 
aus Thessalien her stammenden Cultus, für den nach der 
Eroberung von Chäronea ein Tempel gegründet wurde als 
Centrum der grossen Feste der Ilaf.{({ot<jiitu, die wie das 
xoivov bis ins zweite Jahrhundert fortdauerten, nach Pau- 
sanias, der sie avviÖQia xara i'&yoQ nennt. Auch Feste 
der Phokenser sind auf dem in Rede stehenden Stein 
erwähnt: dieses xotviv avGTf}f.ia Twy Owxiwv des Strabo 
hatte einen Tempel, der Zeus Hera und Athena geweiht 
war, und dauerte nach dieser Inschrift noch länger als 
wie man bisher geglaubt hatte j bis in die Zeit des Ha- 
drian. Merkwürdig ist femer die bfioyoia der Hellenen, 
nach der die auf Inschriften vorkommenden Spiele . Tqo- 
q^(6y(iä hiessen, nach Böckh vielleicht identisch mit den 
BauiXeia. Das Vorkommen von xotvu in so später Zeit 
könnte auffallend erscheinen, wenn sich solche nicht in 
rielen Provinzen des römischen Kaiserreichs fänden, theils 
für ältere, theils für neuere Culte, so in Asien, in 
Lvoi^, in Tarragona wie auch in Bätica und in Lusita- 
nien, in Afrika, in Dacien (concilium provinciarum Daci- 
carum trium); selbst in Sardinien und Etrurien finden 
sich verwandte Institutionen. Der Titel iegaq>6Qog findet 
seine Erklärung in den Analogien von fteXuyfj(p6goi, 
TiuarotpoQOif xavrjtpoQOi. Schwieriger ist das TTJg äni 
^eiQidöog Eioidog: indessen findet sich Isis mit dem Si- 
rius zusammen, und die Vermuthung des Dr. Reifferscheidt, 
dass 2ttgidg die Siriusperiode bedeute, hat viel für sich 
z. B. die Analogie von ^OXvtinidg, Der neue aber in 
dieser Zeit gewöhnlichste Titel bezieht sich auf den Cul- 
tus der Augnsti, der in den Provinzen von der Zeit des 
Cäsar Augustus angefangen und alsbald den ersten Platz 
gewonnen hatte, wie es auch hier bei den Böotern zu 
sein scheint. Der Vortragende erkUirte darauf die Ein- 



richtung des böotischen Bundes und seine Geschichte: 
unter römischer Herrschaft hatten die Städte wie Chä- 
ronea immer noch eine Scheinfreibeit — , der hier genannte 
Böotarch war sicher von der Stadt gewählt, una ebenso 
wird in der Inschrift das t/ziy^picT/ia ßovXijg xal dij/Liov 
erwähnt — , doch zeigt der daneben vorkommende Xoytarijg 
oder Curator, der damit beauftragt war im Namen des 
Kaisers die Verwaltung zu überwachen, in der ersten Kai- 
serzeit aus dem Ritterstande, von Marc Aurel ab von 
senatorischen Rang, dass jene Freiheit nicht hoch anzu- 
schlagen war. Auffallend ist noch, dass Dexippos in 
seiner eigenen Vaterstadt Curator war, während dazu sonst 
Leute aus anderen Städten genommen werden. — Ausge- 
stellt war ausser den gedachten Gipsabgüssen eine von 
Hrn. Ca^iellani gebildete zahlreiche und gewählte Samm- 
lung antiker Ringsteine; auch lagen die neuerdings von 
der kais. französischen Regierung dem römischen Institut 
geschenkten Prachtwerke, namentlich Vogüe's Tempel zu 
Jerusalem und der vierte Band der 'Oeuvres completes de 
B. Borghesi', zur Ansicht vor. — Zu festlicher Bezeichnung 
desselben Tages hatte die Ernennung mehrerer neuer Mit- 
glieder Seitens der Centraldirection stattgefunden, nament- 
lich des Hrn. Leon Renier zu Paris zum Ehrenmitglied der 
Direction, der Herren H.Nissen zu Rom und C. Wsscher 
zu Paris zu ordentlichen, wie auch der Herren Bot^ef zu 
Rom, Ch. Blondel zu Athen, Colla de Vita zu Benevent, 
H, Hinh und O. Htrschfeld zu Rom, L. Marchesani zu Vasto, 
L. Pigorini zu Parma und H. Stein zu Danzig zu cor- 
respondirenden Mitgliedern des Instituts. — Die Festver- 
sammlung war zahlreich und glänzend besucht ; gegenwär- 
tig waren unter Anderen der preussische Gesandte Herr 
V. Arnim mit Familie, die Prinzen Massimi und Chigi, 
Graf und Gräfin LovateUi, Monsignore Nardi, der Custos 
des k. k. Munzcabinets zu Wien Baron t>. Sacken ^ von 
römischen Gelehrten und Künstlern die Herren Ponzi^ 
Rosa und de Rossi, 

Berlin. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 6. März d. J. legte zuerst Herr 
Hühnei^ zwei interessante Schriftstücke vor, welche sich 
auf die im Herbst des vorigen Jahres bei Coblenz in dem 
Flussbett der Mosel entdeckten Reste einer Pfahlbrücke 
beziehen. Dieselben waren Herrn Gerhard aus dem Ca- 
binet Ihrer Majestät der Königin zur Mittheilung an die 
Gesellschaft und zur Besprechung durch den Vortragenden 
zugegangen. . Ausser den kurzen Nachrichten, welche die 
Zeitungen brachten, ist bis jetzt nichts über den gedachten 
Fund veröffentlicht worden. Die Gesellschaft nahm daher 
diese Mittheilungen um so mehr mit dem ehrfurdi tsvoll- 
sten Danke entgegen, als ihr über die auf heimischem 
Boden gemachten antiquarischen Entdeckungen gewöhn- 
lich nur spärliche und mittelbare Nachrichten zuzugehen 
pflegen. Die beiden Schriftstücke sind der Bericht des 
Archivraths Eltesier, welchen derselbe inzwischen dem 
Bonner Alterthumsverein an seinem Winckelmannsfeste 
vorgetragen hat (vgl. Rhein. Jahrbücher Hefl 39.40 S. 400. 
Arch. Anz. 1865 S. 135*), und die Betrachtungen des 
Strombaudirectors Geheimerath Nohiling, untef dessen 
überaus sachverständiger Leitung der Wasserbaumeister 
Schmidt die Aufdeckung der Reste ausgeführt hat. Den 
Betrachtungen des Herrn Nobiling war ein äusserst sorg- 
fältiger Situationsplan beigefügt, durch welchen der ganze 
Fund vollkommen anschaulich gemacht werden konnte. 
Vermis^t wurden vor der Hand noch Abbildungen der 
nicht unbeträchtlichen Fragmente antiker Sculptur und 
Architektur, welche neben den Pfiihlen der Brücke ge- 
funden worden sind; ebenso wie Abklatsche der auf ein- 
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zelnen dieser Steine gefundenen Reste von lateinischen 
Inschriften. Der Vortragende zog aus den über die Sta- 
tion der romischen Strasse von Mainz nach Cöbi ad Con- 
fiuentes vortiegenden Nachrichten der alten Schriftsteller 
die Folgerune, dass nachweislich erst im fünften Jahr- 
hundert, frimestens im vierten, daselbst ein romisches 
Castrum gestanden habe, wol niemals aber eine grössere 
römische Niederlassung. Sichere Kriterien der Zeit seien 
an der PfahlbrQcke selbst nicht bemerkt worden; denn 
zwei ganz vereinzelte Münzen, die man zwischen den Pfäh- 
len fand, könnten als solche durchaus nicht angesehen 
werden. Die Verwendung des vielleicht von weither her- 
beigeschafften Materiales römischer Grabmäler zur Be- 
schwerung der hölzernen Pfeiler deute aber auf die Zeit 
des äussersten Verfalles. Aus den ersten Jahrhunderten 
seien fast ausschliesslich massive steinerne Brücken, we- 
nigstens auf steinernen Pfeilern ruhende, bekannt, selbst 
über weit grössere Ströme als die Mosel. Da nach dem 
sehr dankenswerthen urkundlichen Nachweis des Herrn 
Eltester vom Ende des sechsten bis zur Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderts, wo die noch vorhandene steinerne 
Brücke über die Mosel gebaut wurde, eine Fähre über 
den Fluss vorhanden gewesen sei, so dürfe man den Bau 
der Pfahlbrücke unter keinen Umständen weiter als bis 
etwa in die Mitte des sechsten Jahrhunderts hinabrücken, 
lieber das Ende des vierten oder den Anfang des fünften 
hinaufzugehn li^e keine Nöthigung vor; am ehesten 
könne man an Valentinian als Erbauer der Brücke denken. 
Die, wie es scheint allerdings enormen, Verhältnisse be- 
sonders der Pfeiler am linken Ufer hätten auch für diese 
Zeit nichts Auffallendes. Auch mache das Fehlen aller 
Nachrichten über eine irgend nennenswerthe römische Nie- 
derlassung an der Stelle von Cobleuz in den ersten Jahr- 
hunderten ein höheres Alter der Brücke nicht eben wahr- 
scheinlich. Aus dem Charakter der Kunstwerke und 
Inschriften, welche die Pfahlroste als Ballast beschwerten 
(sie sollen von der besten Zeit an hinabreichen bis in das 
fünfte Jahrhundert), Hesse sich vielleicht noch eine nähere 
B^enzung wenigstens des Zeitpunktes gewinnen, in wel- 
chem eine solche Sicherung des Baues uothwendig ^- 
worden war. Die Oesellschaft gab sich der Hoffnung hin, 
dass ihr auch zu dieser Untersuchung das Material durch 
Vorlage von ausreichenden Abbildungen nicht vorenthalten 
bleiben werde. — In der Discussion, welche sich an diese 
von der Gesellschaft mit grossem Interesse aufgenommenen 
Mittheilungen knüpfte, bemerkte zunächst der als Gast 
anwesende Professor aus^m Weerih aus Bonn, erster Se- 
eretar des rheinischen Alterthumsvereins, dass unter jenen 
als Ballast verwendeten Steinen eine Anzahl dem Anschein 
nach zu grösseren römischen Bauten gehöriger sich be- 
fanden, welche auf ein Bauwerk in der Nähe der Brücke, 
etwa ein Thor oder dergleichen, schliessen liessen. Der- 
selbe machte ferner darauf aufmersam, dass hier, wie bei 
anderen römischen Bauten der Rheinlande> der Kalkstein 
von Verdun in grosser Ausdehnung zur Anwendung ge- 
kommen sei (worüber die lehrreichen Bemerkungen des 
Herrn von Dechen in den Rhein. Jahrbüchern Heft 39. 40. 
S. 338 fft zu vergleichen sind). Hr. Erhham führte aus, 
dass jene Ballaststeine, welche ohne jede Spur von Ver- 
mauerung gefunden worden sind, wahrscheinlich nur lose 
an die PfoLlroste angeschüttet worden seien, um ihnen 
Sicherung zu gewähren, nicht aber auf denselben gelegen 
zu haben brauchten. Dr. Zippmann^ ausserordentliches 
Mitglied der Gesellschaft, suchte für seine Heimathstadt 
Coblenz daa in den Erörterungen des Vortragenden be- 
zweifelte höhere Alter eines römischen Castells daselbst 
aus allgemeinen historischen und strategischen Gründen 



in Anspruch zu nehmen, wogegen Herr Hübner bemerkte, 
dass das Vorhandensein einer festen oder auch nur einer 
Bockbrücke strategisch, eben so viel Vortheile als Nach- 
theile böte. Auch Hr. aus*m Weerth bezeichnete als 
die Ansicht aller besonnenen einheimischen Forscher, dass 
die Bedeutung von Coblenz als Stadt und Castell erst mit 
der fränkischen Zeit beginne. — Herr Friederichs legte 
zwei dem kgl. Museum angehörige Erzfigürchen der Laren 
vor, die zwar in der Tracht dem gewöhnlichen Typus 
entsprechen, aber mit den seltneren Attributen des Füll- 
horns und der Schale und statt letzterer auch eines Aeh- 
renbündels ausgestattet sind. Anderen, Erklärungen gegen- 
über, wonach in diesen Figuren Genien oder Camilli 
dargestellt seien, hielt er an der gewöhnlichen Deutung 
fest, indem die Attribute etwa als Bezeichnung der J^rea 
rurales anzusehen seien. Derselbe besprach ferner den in 
allen Museen unter den kleinen Bronzen häufig vertretenen 
Typus eines bekränzten Jünglings mit Schale und Weih- 
rauchbüchse in den Händen, dem eine eben so häufig 
vorkommende weibliche Figur entspricht. Mit Ablehnung 
früherer, auf ungenügender Beobachtung beruhenden Er- 
klärungen, wonach man Darstellungen der Laren, des 
Bacchus, Aesculap, oder auch etruskbcher Gottheiten 
vermuthet hat, erklärte derselbe sie als Priester und Prie- 
sterinnen, deren häufiges Vorkommen sich vielleicht durch 
die Benutzung zu Weihgeschenken begründen lasse. — 
Herr Lohde gab genaue Mittheilung über den bei Medlach 
zwischen Trier und Saarbrück im Jahre 1863 erfolgten 
Fund, welcher zugleich mit einem ins hiesige kgl. Museum 
gelangten goldenen Armband und anderen Schmuckg^en- 
st'inden auch eine Kanne von offenbar etruskischer Tech- 
nik enthielt. Es erinnerte dieser Fund von neuem an die 
aus gallischen und helvetischen Fundorten bereits mehr- 
fach bezeugte Auffindung etruskischen Metallgeräthes, wie 
solches in der schönen bronzenen Amphora aus dem 
Saargebiet im hiesigen kgl. Antiouarium (Gerhard Arch. 
Ztg. 1865 Taf.8ö S. 161 ff.), in den Bronzen aus Grächwyl im 
Canton Bern und in den neulichen Funden der Umgegend 
von Dürkheim die vormalige Kunstliebhaberei Jener Ge- 
genden in sprechender Weise uns kundgiebt. Willkommen 
war es, dass Hr. Gerhard hiebei auf einen von Dr. Ltti- 
denschmit zu Mainz ihm zugegangenen genauen Bericht 
über den gedachten Dürkheimer Fund (Arch. Anz. no. 206 
Beilage 5} verweisen und aus den begleitenden Abbildun- 
gen den etruskischen Charakter der dortigen Fundgegeu- 
stände neu bestätigen konnte. — Noch brachte Professor 
aus^m Weerih die Zeichnung einer aus dem Museo Cam- 
pana ins Museum des Louvre gelangten Erzfigur zur 
Ansicht, welche nach Alter Formen und Stellung der 
grossen Xantener Erzfigur im hiesigen kgl. Museum auf- 
fallend ähnlich ist, jedoch durch den Zusatz eines Satyr- 
schwänzchens von derselben sich unterscheidet. Ueberdies 
hatte derselbe mehrere anziehende Photographien antiker 
Gegenstände ans Glas und Elfenbein zur Stelle gebracht. — 
Unter den von Herrn Gerhard mitgetheilten Vorlagen wur- 
den die ^Discüveries ai Cyrene' der Herren Smith und 
Porclher, insonderheit die im Jahre 1860 ausgegrabenen 
und ins brittische Museum gelangten Sculpturen, einer 
näheren Betrachtung unterzogen, bei welcher theils die 
schönen Statuen des Bacchus, des Apollo Citharoedus, 
der mit ihrer Sandale beschäftigten sogenannten Aphrodite 
Euploia u. a. m., theils das ReUef der von Libya bekränz- 
ten Löwenjägerin Kyrene hauptsächlich in Rede kamen; 
die in dem gedachten stattlichen Reisewerk dem letzteren 
zuerkannte Form einer Metope glaubte man auch ausser- 
halb eines grösseren baulichen Zusammenhangs mit der 
im griechischen Epigramm erwähnten Votivbestimmung 
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oberhalb eines Hauses (vitig /LttXd&Qoto) wohl vereinigten 
zu können. Zu eingehender Betrachtung gaben ausserdem 
der erste Band des durch YoUstiindigkeit und treffliche 
technische Ausführung ausgezeichneten Werks des Baron 
d'Aili/y über die Münzen der römischen Republik, die 
durch E. Miller aus Thasos nach Paris gelangten und in 
der Revue archeologique vorläufig abgebildeten Reliefs 
eines als Nymphaget bezeichneten, von Hermes und acht 
Frauen umgebenen Apollon, endlich auch die von Herrn 
C. R. Hermafia ausgeführte und durch Herrn Jamsen der 
Gesellschaft übersandte sorgHiltige Herausgabe der neulich 
in Nordbrabant untersuchten celtisch- römischen Gräber 
einen erwünschten Anlass. Dankbar beachtet wurden auch 
die aus Athen von den Herren Pervanoglu und Logiota" 
tideSj zum Theil in griechischen Zeitungsblättem , einge- 
gangenen Notizen neuerer Funde, begleitet mit Zeichnun- 
gen einer verstümmelten Gruppe von Theseus und Mino- 
taur, einer bacchischen Ära und einer schönen Statue der 
Hygiea, ferner die von Herrn Logiotatides gleichzeitig 
eingegangenen griechischen Druckschriften über den Bild- 
hauer Onatas und über den Mythos vom Raub der Aegina, 
desgleichen das Verzeichniss einer Gemmensammlung des 
Herrn BieMer zu Wien und eine Bonner Promotionsschrift 
des Herrn J. Leesing über die antike Kunstdarsteliung 
des Todes. 

In der Sitzung vom 3. April d. J. gab zuerst der als 
Gast anwesende Professor Mimaelis aus Tübingen Bemer- 
kungen über das Grabroonument der Secundiner 
zu Igel bei Trier, welches er im August des vorigen 
Jahres zusammen mit Otto Jahn untersucht hatte. Ohne 
in die einzelnen Abweichungen und Berichtigungen einzu- 
gehen, welche sieh für die übrigen Theile des Monuments 
ergeben hatten, beschränkte er sich auf die beiden Haupt- 
felder der Seitenflächen mit ihren je zweifachen mytholo- 
gischen Darstellungen und bemerkte, dass auf der öst- 
lichen Seite die untere Bildfläche vollständig unkenntlich 
geworden, die obere dagegen bereits früher richtig von 
(>. Jahn auf Thetis mit dem Achilleskinde an der Styx 
gedeutet worden sei. Auf der Westseite hatte sich die 
weitere Yermuthung desselben bestätigt, dass die obere 
Hälfte Herkules und Jolaus im Kampfe mit der H^dra 
darstelle. Die gut erhaltene Figur links mit dem spitzen 
Schwerte scheint Jolaus zu sein, da die aus der Höhe 
herabblickende Minerva, die ganz ähnlich auf dem Haupt- 
bilde der Rückseite dem Herkules zugewandt erscheint, 
auch hier sich gegen diesen ihren Liebhngshelden eeneigt 
haben wird. Herkules ist also in der grüsstentheils zer- 
störten Figur zur Rechten zu erkennen. Der neben der- 
selben am Boden sichtbare, bald für eine Seemuschel, bald 
für eine Schale erklärte Gegenstand mit aufwärts gerich- 
teten und nach innen sich zusammenneigenden spitzen 
Hörnern scheint der aus Vasendarstellungen jener Scene 
wohl bekannte Krebs zu sein, hier in der Gestalt eines 
dickleibigen Tascbenkrebses mit aufwärts gerichteten Schee- 
ren. Das untere Feld ist mit Sicherheit zu deuten. Links 
sitzt auf einem Felsen, unter einem Baume, eine fast nackte 
Figur, deren rechter Arm so eigenthümlich hinter den 
Rücken gelegt ist, dass er die Vorstellung erweck^ er sei 
dort angebunden. Vor dieser Figur steht, theilweise zer- 
stört, mit hochaufgestütztem rechten Bein, ein Mann der 
an den Hermes auf manchen Darstellungen des Parisur- 
theils erinnert (z. B. auf dem Relief der Villa Ludovisi). 
Ueber den linken Arm hängt die Chlamys herab, im Arme 
hält er nicht einen blossen Stab (wie Osterwald zeichnet 
und angiebt), sondern einen Stab mit einer sichelartigen 
Ausbiegung nach der Seite; es ist also eine Harpe, und 
in der ganzen Scene Perseus vor Andromeda zu erkennen. 



Ein grosser unkenntlicher Block zu den Füssen der beiden 
Figuren mag einst dem eetödteten Seeungeheuer gegolten 
haben. Die Beziehung dieser mythologischen Darstellun- 
gen auf den Zweck des Monuments oder die Personen 
der Errichter Hess der Vortragende unentschieden, wäh- 
rend die sepulcrale Bedeutung der oberen Bilder mit Mars 
und Ilia, dem Hylasraube und der Entführung des Gany- 
medes klar zu Tage liege. — Dr. Zan^emeieier theilte aus 
dem reichen Apparate der zu Pompeji von ihm gesam- 
melten Mauerinschriflen zwei Graffiti mit, welche Verse 
aus Virgils Aeneis und zwar aus der Episode des Sinon 
und der des Nisus und Euryalus enthalten. Der erste 
von Garrucci (Graffiti ed. 2 pl. VI, 5) mit aussergewöhn- 
lichem Unglücke gelesene und erklärte Graffito steht auf 
der aus der pompejanischen Basilika stammenden Tafel 
des Museo nazionale zu Neapel, welcher wir auch die In- 
schrift des C. Pumidius Dipilus aus dem Jahre 78 v. Chr. 
(« Corp. inscr. lat. I no. 590) verdanken, und lautet 

QVISQVIS ES AMISSOS HIN 

LIVISCERE GRAIOS 

SCRIBIT NARCISS- 

8. Virgil. Aen. 2, 148. Der zweite Graffito ist in den 
Stuck der Aussenwand eines Hauses auf der Westseite des 
vico di Narcisso eingekratzt, zur Linken des dritten Ein- 

Snss von den Stadtmauern gerechnet: 
YSTIIS COMMVNI SVO • SALVTH fVIDISTI QVO 
TVRNVM AIIQVORIBVS IIIBAT IN ARM(is)//VIRTV. 
TIS MIIRCIIS . PALMAM PRIITIVM GLORIAII- VIC- 

TORIAH SPIIM CAVSAI. 
Die seltsame Verschreibung in der ersten Zeile (vidisti quo 
Turnum aequoribus statt vidisti quo Turnus equo, quibus 
8. Aen. 9, 269), sowie die zusammenhangslose Nebenein- 
anderstellung von Substantiven in der zweiten Zeile charak- 
terisiren diese Inschrift als Schreibübnng eines Schulknaben^ 
Durch einen Staniolabdruck der ersten Zeile überzeugte 
Dr. Z. die Versammlung von der Sicherheit seiner Lesung. 
Ausserdem zeigte derselbe ein Facsimile des neulich von 
ihm in dem Bullettino deir Instituto (1865 p. 189) veröf- 
fentlichten Graffito mit dem Anfang des Aeneis (ABMA 
VIRVMQVE CANO TRO). — Hr. Friederichs legte den 
Abguss eines schonen im brittischen Museum befindlichen 
Cameo vor, der zugleich für die ebendaselbst befindliche 
Statue des von seinen Hunden angegriffenen Aktäon wich- 
tig ist. Der Stein zeigt nJimlich das Bruchstück des Ak- 
täon übereinstimmend mit der Figur der Statue bis auf 
einige^ Verschiedenheiten am Kopfe ; da indessen die Zu- 
gehörigkeit des Kopfes der Statue schon von den englischen 
Herausgebern bezweifelt ist, so wird man sich den ächten 
Kopf nach dem Vorbild der Gemme zu denken haben, 
also ohne Hörner und in strengerem Styl, ähnlich wie an 
einer selinuntischen Metope. Der Styl der Gemme zeigt 
ferner, dass jener Statue des Aktäon, die in der Stellung 
auffallend mit dem Marsyas des Myron übereinstimmt, ein 
schönes griechisches Original zu Grunde liegt. Ausserdem 
legte derselbe eine vorzügliche antike Paste vor, durch 
welche eine der schönsten Venustorsen, der sich in Neapel 
befindet und auf dem Titelbild zum Museo borbonico vol. 4 
flüchtig publicirt ist, restaurirt werden kann. Es ist eine 
ins Bad steigende, ihr Gewand ablegende Venus, in sicht- 
licher Abhängigkeit von der knidischen Venus des Praxi- 
teles entstanden, wenn auch weniger einfach und natürlich 
componirt. [Es ist die Ingenheimsche weisse Glaspaste mit 
dem Bacchusidol gemeint: Gerhard, Venere Proserpina 
p. 31.] — Hr. Hühner sprach in eingehender Erörterung 
über antiken Frauenschmuck im Anschluss an zwei bisher 
nur ungenügend bekannte und noch nirgends gründlich 
erläuterte lateinische Inschriften aus Hispanien, welche 
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ihren Platz im zweiten Band des C. I. L. unter no. 
2060 und 3386 gefunden haben. Bei dem Reichthum 
an antikem Groldschmuck aller Zeiten von den ältesten 
ägyptischen und assyrischen an bis herab auf die christ- 
liehen und halbbarbarischen des frühesten Mittelalters, 
welchen die grösseren Sammlungen Europas wie London, 
Paris, Rom, Neapel, Berlin, Wien u. a. aufweisen, fehlt 
es doch noch sehr an genauer Kenntniss sowohl der ein- 
zelnen Theile des weiblichen Schmuckes und ihrer Namen, 
als auch der dazu verwendeten Materialien von Metall und 
allerlei künstlich bearbeiteten edlen Steinen und Perlen. 
In der vom Alterthum her durch das Mittelalter bis auf 
unsere Tage ununterbrochenen Tradition des Kunsthand- 
werks in Italien und einigen der grösseren Städte anderer 
romanischer Länder, wie Cadiz und Lissabon , welche 
neuerdings wie bekannt dem römischen Goldschmied Ca- 
stellani wesentliche Dienste für die Reproductiou der an- 
tiken Technik geleistet hat, ist zwar manches für das 
Verständniss und die Restauration zu lernen, aber urkund- 
liche Aufzeichnungen aus dem Alterthum selbst, wie die 
der in jenen Inschriften aufgezählten Schmucksachen, 
beanspruchen doch noch ein höheres Interesse. — An der 
an diese Mittheilung sich knüpfenden belebten Discussion 
betheiligten sich die Herren FrlederichSy GerlMrd^ Haupt, 
Mommsen und von Olfers Exe. Eine umfänglichere Pu- 
l)lication des in den Museen vorhandenen antiken Schmuckes, 
worin für Rom durch das Museo Gregoriano und für Wien 
durch den verstorbenen Arneth ein nennenswerther Anfang 
gemacht worden ist, ward, mit besonderem Hinblick auf 
die Schätze des brittischen Museums sowie auch des hie- 
sigen kgl. Museums, allseitig als wünschenswerth aner- 
Icannt. — Als litterarische Neuigkeit kam zuerst die Herrn 
von Olfers Exe. verdankte Mittheilung der von Seiten des 
legi. Museums erfolgten Herausgabe des im kgl. Antiqua- 
Tium jetzt aufgestellten, durch Dr. Graser angegebenen und 
ausgeführten, Modells eines griechischen Kriegsruderschiffs 
zur Sprache, bestehend aus vier von erläiiterndem Text 
begleiteten photolithographischen Tafeln (oben S. 208*), 
-wodurch aut der Grundlage antiquarischer Forschung ein 



bedeutender Fortschritt zum Verständniss des alten See- 
wesens und der wundersamen Yortheile seiner Trieren er- 
reicht ist. — Von Hrn. Gerhard vorgelegt ward die noch 
unedirte Zeichnung des neuerdings ins brittische Museum 
gelangten schönen etruskischen Inschriftspiegels, darstellend 
die von Menelaos verfolgte und zum Pallasidol gefluchtete 
Helena — -, desgleichen, von Padre Garruccl eingesandt, 
die feine Zeichnung eines demselben gehörigen, vermuth- 
lich aus den Votivgegenständen der Mineralquellen zu 
Vicarello, am See von Bracciano, herrührenden kleinen 
Silbergefässes mit der sehr eigen thümlichen Darstellung 
eines von bacchischem Tanz zweier Figuren umgebenen 
ländlichen Herkulesopfers. Neuerdings eingegangen waren 
auch in einem der kgl. ^ belgischen Regierung und dem 
hiesigen kgl. Unterrichtsministerium verdankten Exemplar 
die Fortsetzung des zu Brüssel erscheinenden 'Bulletin des 
commissions royales d'art et d'archeologie', ein von der 
Züricher antiquarischen Gesellschaft besorgtes Ergänzungs- 
hett zu Mommsen's Sammlung helvetischer Inschriften, 
archäologische Aufsätze von Overbech (worin unter anderen 
die Lustgöttin Hedone,. wie ein andermal Eros von Hera- 
kles getragen, nachgewiesen wird) und noch andere be- 
achtenswerthe kleine Schriften von Egger^ Gverra y Orbe, 
Mühner und de Witte, Schliesslich ward aus römischen 
Mittheilungen noch die neulich erfolgte Auffindung eines 
mit Wandgemälden verzierten clusinischen Grabmds wie 
auch eines bedeutsamen Mosaiks in einem neulieh geöffne- 
ten Grabe der Via Appia berichtet, welches ein menschliches 
Skelett mit der zur Selbsterkenntniss mahnenden Unter- 
schrift yy(üd^i otuvToy darstellt; desgleichen ward aus den 
Verhandlungen des archäologischen Instituts zwei über- 
raschender Vermuthungen aus dem Gebiete der ffriechischen 
Kunstgeschichte gedacht, laut denen die vatikanische Statue 
des stehenden Diskobol nicht der argi vischen sondern der 
attischen Kunst, vielleicht dem Alkamenes [v^l. Denkm. 
u. F. no. 209], dagegen aber die durch breite Gewan- 
dung und Löwenhelm hervorstechende Minerva der Villa 
Albaui vielmehr der polykletischen Kunst zu überweisen 
wäre [vgl. oben S. 229*]. 



II. Neue 

The Numismatic Chroni«le and Journal of the Nu- 
raismatic Society, edited by M. S. W. Vaux, John 
Evans and F. W. Madden. Vol. IV. 1864. 297 S. XHI 
Tafeln (vgl. oben S. 31*). 
Eothalt unter anderen : on an unpublished tetradrachm of Alex- 
ander III. Struck at Rhode« (C. Babtngton p. 1 — 6); tbe coins of 
the Plolemies (H. 8:Poote p. 7—16; p. 159— 173; p. 231— 235; 
pl. I. VI. VII. IX); on the jewish toins which bear the name 'Simon' 
(r. W.. Madden p. 17 — 21); not'rce of recent numismatic publica- 
tions (p. 73. 74 Evans, coins of the Ancient Brilons; Streber, die 
Syracusanischen Stempeischneider) ; Miscellanea (the Late Colone! 
Leake's collection of greek coins); tbe copper coioage of the Achaeau 
league {J. L. Warren p. 77—95, pl. III. IVj ; on some gold Orna- 
ments and -gaulish coins foond together at Frasnes, in ßeigium 
(J. Evane p. 96 — 101); notice of recent numismatic poblications 
(p. 152 — 155 Revue numismatique, Revue Beige, Berliner Blatter, 
Rivista etc.); Miscetlaoea. Unpublished medalüon of Trebonianos Gal- 
lus and his son Volusianus {W. Boyne p. 158); remarks on some 
jewish coins, and on some onedited coins of Phoenicia, Judaea «ic. 
(H. C. ReUhardt p. 174—189); Bacifian coins (£. Thtma» p. 
193 — 211 pl. VIJl); Notice of recent numismatic puhiications (p. 
212 — 215 Revue); Misceilaoea. Finding of Roman coins (on the bor- 
öers of Gloucestershire and Wiltshire in the bed of the river Cburn 
F. W, Madden p. 216— 223); the British Museum (p. 227); on 
greek coins as iilustraling greek arl (ä. S. Poole p. 236 — 247, 



S chri f ten. 

pl.X); notice of recent numismatic puhiications ; Miscellanea. collection 
of greek and other coins formed by C. W. Merlin sold p. 293 294. 

Vol. V. 1865. 320 S. X Tafeln. 

Enthaltend unter andern: Account of a collection of Roman 
gold coins, presented by Edward Wigan, esq., to the department of 
coins and medals. British Museum (P. W, Madden p. 1 — 56, pl. 
I — IV, p. 81—125, pl. VI— IX); notice of recent numismatic puhii- 
cations (p. 73—76, darunter Bemerkungen Ober einen Aufsatz von 
Rapp in den rheinischen Jahrbuchern über eine unbekannte Silber- 
munze aus der Zeit der römischen Bürgerkriege F. W, M, p. 74 
—76); Miscellanea. The figures XCVl on coins (F. W. M. p. 768.); 
Berbis of Pannonia? (F. W, M. p. 77); Coins of the Ptolemies 
(A. S, Poole p. 126—160, pl. X); note on some gold coins bearing 
Ibe name of Theodosius (F. W. Madden p. 161 — 164); inedited 
copper coin of Evagoras {p. Pieridee p. 165); notice of recent 
numismatic puhiications (p. 169 — 172; d'Ailly Recherches sor la mon- 
naie Romaine); Miscellanea. Coins of a new city of Hysia (F. IV. 
Madden p. 172-174); find of Roman coins (zu Chedwortb Wood 
bei Foss Bridge, Gloucestershire, F. W. Madden p. 175 — 179); 
find of coins near Sidon (IT. M, Tkumeon p. 179s.); on an un- 
published tetradrachm of Lysimachus (C. Bablnifion p. 181—190); 
remarks in reply of the new observations on ^Jewish numismatics' 
by M. F. de Saulcy (F. W. Madden p. 191—216); notice of re- 
cent numismatic puhiications (p. 313 — 318); Miscellanea. Find of 
Roman coins (F. W. Madden p. 318. 319. zu Falmouth in Comwall;. 
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Wissenschaftliche Vereine: Berlin (ArchSologische Gesellschaft). — Museographisches : Aus dem brittischen Museum; 

Rhoaische Älterthumer zu Hannover. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Berun. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 1. Mai d. J. legte Hr. Uühn^r 
verschiedene in jüngster Zeit aus Portugal, Spanien und 
Deutschland eingelaufene epigraphische und archäologische 
Zusendungen vor. — Aus Faro im Königreich Algarbien 
sandte Hr. Fran^oo Raphael da Paz Furtado aus eige* 
nem Antrieb, nur weil er von des Vortragenden epigra* 
phischer Bereisung Portugals im Jahr 1861 Kenntniss er- 
halten hatte, zwei bisher unbekannte lateinische Inschriften, 
durch welche die Lage der alten Stadt Balsa, einer der 
südlichsten des alten Lusitanien, genauer bestimmt wird, 
als bisher möglich war. — Hr. Guerra in Madrid hat 
durch die geiüUige Vermittelung der kgl. Gesandtschaft 
daselbst und des auswärtigen Ministeriums wiederum . eine 
Reihe von werthvoUen Papierabdrücken lateinischer In- 
schriften aus der Nähe von Sepulveda (bei Segovia in Alt- 
kastiiien), aus Traguntia bei Yecla im Königreich Murcia^ 
und aus Ciudad Rodrigo an der portugiesischen Grenze, 
dem alten Mirobriga, geschickt. Unter denen aus dem 
erstgenannten Ort ist eine in der Nähe der Brücke über 
den Fluss Duraton, genannt Puente Talcano, in den Fel- 
sen gehauene, welche wahrscheinlich den auf Kosten der 
nächsten römischen Gemeinde glücklich vollendeten Bau 
einer Strasse und die Namen der den Bau leitenden Be- 
amten feierte. Unter denen von Traguntia ist ein bisher 
nur aus unzuverlässiger Quelle bekanntes Fragment eines 
Grenzsteins aus angustischer Zeit mit den leider unvoll- 
ständigen Namen dreier anderswoher nicht bekannter alter 
Städte. Zu derselben Klasse der Grenzsteine zwischen 
den Gebieten mehrerer Gemeinden gehört der aus manchen 
Abschriften schon bekannte Stein von Ciudad -Rodrigo, 
welcher ebenfalls durch die Namen dreier alter Städte iür 
die Topographie von besonderer Wichtigkeit ist. Leider 
zeigt aer Abdruck unwiderleglich, was der Vortragende 
schon nach den Abschriften vermuthet hatte, dass die In- 
schrift nicht im Original, sondern nur in einer im sechs- 
zehnten Jahrhundert gemachten Copie noch vorliegt, welche 
keinen Anspruch auf treue Wiedergabe des Originals ma- 
chen kann. — Hr. Saavedra in Madrid, einer der jüngsten 
und eifrigsten Correspondenten des römischen Instituts, 
theilt wiederum manches Neue aus den Städten des Nor- 
dens von Spanien, Astorga Leon und 0«nta, mit. Die 
neue Inschnft aus Osma, dem alten Uxama, zeichnet 
sich durch ihre eigenthumliche Form aus (der Inhalt ist 
eine einfache Weihung an den Merkur): der Altar von 
1 Meter Höhe und & Centimeter Breite ist sechsseitig, 
und auf allen sechs Seiten mit glatten zierlich umränder- 
ten Bronzeplatten bekleidet; an den sechs Ecken sind 
kleine Stierköpfe von Bronze angebracht; die Inschrift steht 
auf der Vorderfläche. — Endlich konnten über den Fort- 



schritt der Ausgrabungen in den sogenannten römischen 
Thermen zu IVter, ebenso wie über Anlage und Bedeutung 
der römischen Befestigungen dieser Stadt aus verschiede- 
nen Perioden einige briefliche Bemerkungen des Divisions- 
commandeurs daselbst, Generallieutenant von Etzel Exe, 
der Gesellschaft mitgetheilt werden, welche wiederum, wie 
alle Berichte über heimathliche Funde, mit ganz besonde- 
rem Interesse entgegen genommen wurden. Es ist Aus- 
sicht vorhanden, dass durch die gütige Vermittelung des- 
selben hochgestellten Offiziers endlich ausreichende Ab- 
bildungen der Bildwerke an dem römischen Grabmal zu 
Igel, welche bei wiederholten Gelegenheiten in der Gesell- 
schaft vermisst worden sind, so wie Papierabdrücke von 
der Inschrift an demselben Monument sich beschaffen 
lassen werden und dass damit die Grundlage zu einer ab- 
schliessenden Publication dieses ersten und hervorragend- 
sten aller römischen Denkmäler auf dem Boden der Mo- 
narchie gewonnen werde. — Hr. FriederichB besprach 
.zunächst eine Frage der alten Musik, ob man nämlich 
Saiteninstrumente gekannt habe, an denen durch Auflegen 
der Finger auf einer Saite verschiedene Töne hervorge- 
bracht werden. Er glaubte diese Frage gestützt auf ein 
Relief des hiesigen Museums (no. 818) im Gegensatz zu 
V. Jan de fidibus Graecorum. Berolini 1859 p. 40 bejahen 
zu müssen. Sodann legte derselbe eine nach allem An- 
schein wenig bekannte Schrift vor, die unter dem Titel: 
Gemme antiche per la piü parte inedite Roma 1809 von 
dem durch seine Vasenfunde bekannten Vivenzio heraus- 
gegeben ist und mehrere sehr interessante Gemmen enthält. 
Er hob namentlich den auf Taf. 30 abgebildeten Herkules 
hervor, der eine Nachbildung einer berühmten Statue des 
Onatas zu sein scheine, und knüpfte daran den Wunsch 
und die Hoffnung, es möge der Stein, über dessen Schick- 
sal ihm nichts bekannt sei, oder vielleicht ein Abdruck 
desselben sich auffinden lassen und zu genauerer Unter- 
suchung, für welche die Abbildung unzureichend sei, Ver- 
anlassung geben. Ausserdem ward eine kritische Würdi- 
gung jenes in glänzenden Abbildungen vorli^enden Gem- 
menbesitzes der Versammlung empfohlen. Ein dahin ein- 
schlagendes entscheidendes Urtheil wagte dieselbe zwar 
nicht auszusprechen; doch war der moderne Cl^arakter der 
von Vivenzio gegebenen Abbildungen für die Mehrzahl der 
Anwesenden um so bestimmender zur Verdächtigung seines 
Gemmenbesitzes, je weniger man Darstellungen philostra- 
tischer oder ovidischer Stoffe, solcher wie Nireus und Hiera 
oder Pyramus und Thisbe, auf antiken Gemmen erwartet. — 
Hr. Bartels zeigte mehrere vorziigliche antike Glaspasten 
seines Besitzes, von denen namentlich eine Doppelmaske 
von Zeus und Hera und ein weibliches Bildniss, an libv- 
sche Königinnen wie Sophoniba erinnernd, näher beachtet 



Digitized by 



i^oogle 



243* 



244* 



wurden. — Hr. Mammsen gab Nachricht über neuent- 
deckte lateinische Inschriften thrakischen und attischen 
Ursprungs, die unter anderen Ergebnissen einen orientali- 
schen Götternamen DEO MHDIZEI ergeben. Dabei wurde 
auch darauf hingewiesen, dass als zweiter vermuthlich 
einheiraischer Name des Mithras wol Naharzes anzusehen 
sei, was die des Persischen Kundigen mit /orti^ erklären 
und was .also wol das Vorbild des lateinischen Attributs 
invictm ist. Grösseres Interesse schien ein in Athen im 
Dionvsostheater gefundenes kleines Bruchstuck einer aus- 
fuhrhchen lateinischen Honorarinschrift aus augustischer 
Zeit zu verdienen, die , nach der Hinweisung auf Seesiege 
des Gefeierten zu schliessen, vielleicht die Thaten des 
Agrippa verzeichnete. — Hr. Gerhard gab Mittheilung 
eines von Hrn. Fournier, Kanzler der preussischen Ge- 
sandtschaft zu Lissabon, dort erkundeten neulichen anti- 
quarischen Fundes, nämlich eines beim Bau eines Hauses 
ausgegrabenen römischen Sarkophags von späterer aber 
nicht durchaus gewöhnlicher Darstellung, über welche aus 
einer zugleich mitgetheilten Photographie sich urtheilen 
Hess. Das Relief zeigt ein von zwei Victorien getragenes 
Bildnissschild, darunter einen pflügenden Ackersmann, bei- 
derseits vertheilt in ansehnlicher Grösse einen geflügelten 
Jüngling mit Chlamys und Leier und drei andere ähnliche 
Figuren mit Attributen, welche dem hier vermuthlich ge- 
meinten Verein von Genien der vier Jahreszeiten wohl zu- 
passen, unterwärts gelagert links Tellus, rechts aber eine 
vom Seedrachen begleitete Meeresgöttin Amphitrite oder 
Thalassa. — Aus Alexandrien waren durch gefällige Ein- 
sendung des Hrn. Justus Friedländer Situattonsplan und 
Grundnss des an der dortigen Meeresküste neuerdings 
entdeckten kleinen römischen Tempels eingegangen, dessen 
dorische Bauart, eigenthümlich in ihren gedoppelten Eck- 
säulen bei den Herren Strach^ Erhham und Lohde einge- 
hende Beachtung fand. — ^eitere Mittheilungen neuer 
Funde hatte der Vorsitzende aus Rom und London er- 
halten und konnte demnach sowohl der mit Erfolg fortge- 
führten, für Architektur und Vasen künde ergiebigen, Gra- 
bungen* zu Caere als auch der aus den cyrenäischen 
Gräbern von Tauchira hervorgegangenen griechischen Vasen, 
darunter fünf panathenäische, gedenken. Ein von Herrn 
Adler j welcher zu erscheinen verhindert war, der Gesell- 
schaft zugedachter Vortrag über die vor kurzem von ihm 
besichtigten Ausgrabungen zu Sjrakus ward der nächsten 
Versammlung vorbehalten. — Von neuen Schriften wurden 
zwei Bonner Programme von Otlo Jahn, eine auf sicilische 
Topographie bezügliche von A, Holm zu Lübeck, noch 
eine gelehrte Gelegenheitsschrift von S^nzovo über das 
Septimontium wie auch schätzbare Aufsätze des Herrn 



A. de LongpMer zu Paris und Janseen in Leiden vor* 
gelegt und dankbar beachtet. Es ward hiebei die beson- 
dere Wichtigkeit der Jahn'schen Schrift über die Miner- 
venidole Athens hervorgehoben, deren Inhalt von den in 
Gerhards akademischer Abhandlung (Berlin 1845) über 
denselben Gegenstand vorgetragenen Hauptsätzen zum Theil 
wesentlich abweicht. Für ein wehrhaftes Idol der Athena 
Polias scheint Jahn überzeugende Beweise beigebracht, 
dagegen aber den aus Terracotten bekannten Typus der 
sitzenden Göttin mit Polos und Gorgoneion mehr als billig 
herausgestellt und auch die Entscheidung ob das vom 
Himmel gefallene Idol der Burggöttin aufrecht oder sitzend 
zu denken sei immer noch offen gelassen zu haben. An- 
dere willkommene Forschungen derselben mit monumen- 
talen Belegen reich ausgestatteten Schrift sind dem Bur^- 
dienst der Athena Nike gewidmet. — Endlich kamen m 
dieser Sitzung aus gedruckten Anzeigen auch noch der zum 
Monat September in Neapel zu haltende wissenschatitliche 
Coogress, die zu Modena vorbereitete Sammlung sämtlicher 
Schriften des verstorbenen Cavedonl und ein ansprechendes 
Project des Professor Brunn zu München in Rede, wo- 
durch derselbe den archäologischen Studien deutscher 
Lehranstalten durch auserlesene und bei genügender Sub- 
scription wohlfeil zu erziehende Vorlegeblätter zu Hilfe zu 
kommen sich erbietet. 

Beilage des Herrn Hühner. Neue Ausgrabungen in 
den römischen Thermen zu Trier, nach brieflicher Mit- 
theilung des Generallieutenant von Etzel Exe Bei den 

in westlicher Richtung, nach der Agnesenkaseme zu, un- 
ternommenen Ausgrabungen ist von einzelnen antiken Ge- 
genständen nichts von Bedeutung zum Vorschein gekommen, 
im Mörtel der Fundamente steckend fand sich eine Münze 
des Caligula; ob sie zur Zeilbestimmung des Baues ver- 
wendet werden darf, steht dahin; an sich scheint nichts 
daran zu hindern, dass man diese Fundamente in wenig 
jüngere Zeit setzt. Denn sie sind sehr mächtig und zeich- 
nen sich namentlich durch viele weite und hone gewölbte 
Gänge aus, die von Anfang an unterirdisch angelegt ge- 
wesen zu sein scheinen. Sie fiihren nach den verschie- 
densten Seiten hin nach aussen, aber nicht nach dem 
Amphitheater. Ein Theil dieser Gänge war durch den 
Einsturz der Gewölbe mit Schutt gefüllt, während andere 
fast ganz voll weicher Erde waren, die weder hineingefallen 
noch hineingeschwemmt sein kann. Die Fundamente spre- 
chen für Wohnräume und zeigten in der Nordostecke 
spätere Einbauten. Dabei befindet sich eine grosse Cisterne 
oder Cloake mit dicker horizontaler gemauerter Decke. 
Von Wasserleitungen und grösseren Heizkammern aber 
zeigte sich keine Spur 



II. Museographisches. 



1. Aus dem brittischen Maseom. 

Durch gefiillige Mittheilung von befreundeter Hand 
sind wir im Stande die neulich in diesen Blättern (oben 
S. 203* f.) gegebene Notiz über neuen Zuwachs des brit- 
tischen Museums aus dem amtlichen Bericht seiner vor- 
jährigen Vermehrungen zu ergänzen. 

Wir erfahren zunächst die. dem brittischen Museum 
zugefallene Auswahl vorzüglicher Gegenstände der vorma- 
ligen Sammlung Pourlalhs, Obenan unter denselben steht 
der berühmte ApoUonkopf Giustiniani; ausserdem werden 
erwähnt ein vormals zum Parthenonfries gehöriger Kopf 



(vgl. Museum Marbles VHI, 19) die Grabstele eines Arztes 
der seinen Kranken einreibt, das naxische Relief zweier 
Männer die einen Stier angreifen, das Vordertheil einer 
Quadriga, Vorderseite eines Sarkophags mit spielenden 
Kindern, ein Sarkophag mit der Darstellung von Phädra 
und Hippolyt, der Kopf einer Meergöttin, Büsten des 
Lucius Verus wie auch der Kaiserinnen Domitia Crispina 
und Julia Mammaea. Von Bronzen derselben Sammlung 
erhielt das Museum ein feines lokrisches Gefass mit Schwa- 
nenköpfen an den Henkeln, ein volcentisches dessen Henkel 
durch M;iunergestalten auf Sphinxe ruhend gebildet sind, 
die sitzende Figur eines Juppiters angeblich aus Ungarn 
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und den laschriftspiegel mit der Schmückung der Helena — , 
von griechischen Vasen den apulischen Krater mit eleusi- 
nischen Mjsterienbildern, den Krater mit Darstellung des 
Opfers der Iphigenia neben welcher ein Reh, den auf 
Neoptolemos zu Delphi ' gedeuteten kleinen Kantharos, 
einen Krater worauf der Besuch des Zeus bei der Alk- 
mene, ähnliche Gefösse auf denen Hermes mit dem Kind 
Dionysos, die kaljdonische Jagd, Theseus den marathoni- 
schen Stier opfernd, Kassandra uud Poljxena schutzflehend 
bei dem Palladium dargestellt sind, auch ein Oefass worauf 
Aktäon, ein anderes in Form einer Ente mit liegender 
Fignr in Relief auf jedem ihrer Flügel. Ausserdem erwarb 
man mehrere artige Kleinigkeiten aus Terracotta und Glas 
wie auch gewählten Goldschmnck und zwei Mosaike, eine 
Landschaft und eine auf ihrem Ross zurückgelehnte Ama- 
zone darstellend. 

Ueber die dem brittischen Museum neuerdings von 
Herrn Casiellani verkauften Antiken erfahren wir dass ein 
grosser Theii derselben, namentlich Bronzen und geschnit- 
tene Steine, der Sammlung St. Angelo angehörte, welche 
demnach nicht in ihrem ganzen Umfang (v^l. oben S. 179*, 
34) von der Stadt Neapel angekauft zu sein scheint. Als 
erhebliche Ankäufe aus Castellani's Besitz* erwähnen wir 
die Deckelgruppe einer bronzenen Cista, darstellend He- 
rakles mit dem Pferde des Diomedes, eine Erzfigur der 
auf einem ländlichen Wagen sitzenden Demeter in stren- 
gem etruskischen Styl, und eine schöne Figur des Silvanus. 
Von neu erworbenen etruskischen Spiegeln, sämtlich aus 
Caere herrührend, werden ausser dem neuerdings mehr 
besprochenen und vor allen ähnlichen Werken bevorzugten 
Helenaspiegel (oben S. 183*, 59) auch ein reich geschmück- 
ter oblonger, ringsum mit Blumen und Liebesgöttern ein- 
gefasster Spiegel aus Locri, und die nachfolgenden Dar- 
stellungenerwähnt: Menelaos Odysseus Clytaemnestra und 
Palamedes (Ghd. Etr. Sp. IV, 385), Minerva Herkules Ve- 
nus und Apollo (ebd. iV, 347 A), ein den Spiegel ausfül- 
lender schöner Herkuleskopf (ebd. IV, 335, 1), ein Kitharöd 
mit phrygischer Mütze, Thalna benannt, in Gruppirung 
mit einer stehenden verschleierten und einer sitzenden Frau 
die ein Gefiiss auf dem Schoss hält; auf zwei zugleich 
erworbenen Spiegeldeckeln scheint der eine die Begegnung 
von Odysseus und Penelope, der andere Venus und An- 
chises darzustellen. Von Vasen werden aus diesem Ankauf 
erwähnt eine archaische Hydria aus Capua mit Namens- 
inschriften der Kämpfer, von Schalen eben daher eine mit 
Bacchus und Satyrn bemalte und eine clusinische mit dem 
Innenbild eines sein Handwerk ausübenden Schusters — , 
von Terracotten acht Fragmente flachgearbeiteter dünner 
Reliefplatten in deren Darstellung ein Hermes Kreophoros, 
zwei Frauen vor einem Altar, ein Hahn auf einem Can- 
delaber und noch mehrere Frauen mit je einem Helm in 
der rechten Hand auffällig sind. Auch vier clusinische 
Todtenkisten mit der Darstellung von Festmahlen, Jagden 
\md Tänzen erhielt das Museum durch Hrn. Castellani. 

Eine reiche Nachlese von Sculpturfrasmenten des 
Mausoleums ist nach der in den letzten Jahren glück- 
lich vollführten Umgrenzung und Aufräumung dieses durch 
Munificenz der brittischen Regierung und Herrn Newton's 
Ausdauer unserem Verständniss beträchtlich näher ge- 
rückten berühmten Baudenkmals erfolgt und wird im Zu- 
sammenhang der ganzen darauf bezüglichen Forschung 
vermuthlich bald eingehender bekannt und gewürdigt wer- 
den. Von den darunter befindlichen Inschriflsteinen wird 
uns vorläufig eine Basis von blauem Marmor mit sechs 
auf bacchiscnes Priesterthum bezüglichen Zeilen in elegi- 
schem Versmass genannt, ferner eine durch die Agoranomoi 
erfolgte Zueignung an Aphrodite, eine Zueignung an Ar- 



sinoe vermuthlich die Gemahlin des Ptolemaeus Philadel- 
phns, und ein augusteisches Decret, in dem ein Consul 
M. Plautius Silvanus erwähnt wird. Des überaus schätz- 
baren Zuwachses welchen die halikamassische Abtheilun^ 
des Museums durch die bisher zu Genua in Villa di Negn 
befindlichen und zuletzt dem Marchese Serra gehörigen 
drei Reliefplatten neuerdings erhalten hat, ward bereits 
früher (oben S. 179*, 36b) von uns gedacht; dieselben 
sind ausser ihrem Kunstwerth auch durch ihre glückliche 
Erhaltung vor der grossen Mehrzahl der zu Budrun aus- 
gegrabenen Reliefs bevorzugt. 

Unter den Einzelankäufen des neuesten Verzeichnisses 
finden wir das aus den Annalen des römischen Instituts 
(Annali 1862 tav. d'agg. A) bekannte kleine aber wichtige 
korinthische Inschriftsgefass erwähnt. Aus Ephesus, wo 
Herr Wood Ausgrabungen anstellte, erhielt das Museum 
die untere Hälfte einer mit Weihinschrift des Marc Aurel 
vom Jahr 175 n. Chr. versehene Statue des Commodus; 
eben daher ist neuerdings ein loschriftstein angemeldet, 
welcher einen Brief des I^aiser Hadrian an das Volk zu 
Ephesus enthrdt. Eine von Herrn Hughes, Gesandtschafts- 
secretär zu Constantinopel, eingesandte kleine Marmor- 
ffruppe aus Brusa stellt in Art bekannter karischer Götter- 
bildfer den Zeus mit Streitaxt dar, in Umgebung einer 
männlichen und einer weiblichen Figur. 

Aus neuester brieflicher Mittheilung vom 26. April d. J. 
werden wir noch von Gräberfunden unterrichtet, welche 
auf dem Boden von Tauchira im Gebiet der alten Cyre- 
naica neuerdings durch Hrn. Dennis erfolgt sind. Unter 
den dort gefundenen und bereits nach England gelangten 
Vasen befinden sich nicht weniger als fünf panathenäische, 
d^ren eine ausser den üblichen Inschriften auch den Na- 
men eines Archonten, des Archon Polyzelos, an sich trägt. 
Auch einige merkwürdige Hydrien und vorzügliche Thon- 
figuren sollen sich in dieser Sammlung finden. Eine an- 
dere noch wichtigere Vermehrung hat das brittische Museum 
zunächst in der durch Vermächtniss ihm zugefallenen 
Münzsammlung des Hm. Woodhome zu erwarten, welche 
dieser eifrige Sammler zugleich mit auserlesenem Gold- 
schmuck und anderen gewählten Alterthümern während 
seines fast vierzigjährigen Aufenthalts zu Corfu bewerk- 
stelligt hatte. 

Aus MUtheilungen des Herrn Charles Newton, 



2. Rbodische Alterthämer zu Hannover. 

Die seit langer Zeit nicht vermehrte ursprünglich 
Wallmodensche Antikensaramlung, welche zusammen mit 
dem früher in Herrenhausen befindlichen Kaiserköpfen 
gegenwärtig im königlichen Schlosse des Georgengartens 
zu Hannover aufgestellt ist (O. Müller Arch. § 264, 1. 
MoUhahn Verzeichniss der Kunstwerke in den königlichen 
Schlössern. Hannover 1846), hat vor kurzem einen kleinen 
Zuwachs durch rhodische Alterthümer erhalten, welche 
der Kapitain des belgischen Dampfbootes Gustave Pastor, 
Herr Uhhdohde aus Hannover, aem königlichen Weifen - 
museum zur Verfügung gestellt hat. 

Zwei rohe vierseitige Steinkisten mit Deckel, etwa 
einen Fuss breit und wenig länger, noch mit Knochen und 
Asche gefüllt, sind nach den Notizen, welche mir mein 
Freund Albert Müller aus den Museumsakten ausgezogen 
hat, zusammen mit hoch achtzehn gleichartigen 20 Fuss 
tief unter dem Fussboden der vor einigen Jahren durch 
Pulverexplosion zerstörten Kirche St. Johannis des Täu- 
fers in der Stadt Rhodos aufgefunden. Prinz Napoleon 
und Sir Lyiion Bulwer sollen ebenfalls je ein Exemplar 
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davon erhalten haben; die übrigen sechszehn blieben einst- 
weilen in Besitz des GouTernears von Rhodos, Hassan 
Hain Bey. 

Einige kleine Gefässe, darunter ein Alabastron vom 
gleichnamigen Steine und ein thonernes Ausgussgeföss mit 
Thierißriesen des bekannten aiterthümlichen Stvls, sollen 
bei Ausgrabungen , welche der englische Consul auf Rho- 
dos leitete, gefunden sein. Sie gehören also wahrschein- 
lich zu den in ihren werthvoUeren Stücken nach London 
und Paris gelangten Salzmann- und Biliottischen Fund- 
gegenständen. 

Etwas werthvoUer als das bisher Genannte ist eine 
mit einem Deckel versehene, etwa 2 Fuss 4 Zoll hohe Hy- 
dria von mattfarbigem Thone, in welcher Todtenuberreste 
sich befinden, ^aus einem alten Grabe der Stadt Rhodos'. 
Die noch kenntliche Bemalung, aufgehängte rothe Binden 
und Zweige, also der gewöhnliche Grabesschmuck, ist be- 
merkenswerth. 

Das Beste sind dann endlich zwei freilich sehr ein- 



fache Grabstelen von weissem Marmor 'aus der Umgegend 
der Stadt Rhodos*. Die eine, leise nach oben verjungt, 
mit einem Giebelchen gekrönt und unten noch mit dem 
zum Einsatz in einen anderen Stein bestimmten Zapfen 
versehen, jedenfalls über 2 Fuss hoch, trägt die Aufschrift: 

lAAPON II XPHZTAXAIPE 

Die zweite, jedenfalls über 1\ Fuss hoch, oben ohne Giebel 
gradlinig aber mit rauher Fläche abschliessend, unten auch 
noch mit dem Einsatzzapfeu versehen, hinten nicht ge- 
glättet, zeigt folgende Aufschrift: 

EPATflN II EPAZIOZ |l KEAPEATAZ 
Nach Schrift und Arbeit mögen aie Steine der macedo- 
nischen Zeit angehören. Die Inschriften, namentlich die 
erstere, sind so auffallend tief herabgerückt, dass mir sehr 
wahrscheinlich ist, es sei die oben jetzt glatt und leer 
bleibende Fläche des Steines ursprunglich bemalt gewesea 
(vrI. Ro98 arch. Aufs. I 8. 40fiF.). 
Halle. A. Conze. 



III. Neue Schriften. 



Bulletin des Commissions Royales d'art et d'archeologie 

Aout-Decembre 1864. Bruxelles 1864. S. 383—601. 8. 

Janvier-Septembre 1865. Bruxelles 1865. 350 S. XIV 

Tafeln 8. 

Enthält unter andern im Jahrgang 1864: ruines d*an cirqae 

h Salonique (L. Carboneri p. 592--595). — Im Jahrgang 18^: 

Ansgrabungen in der province de Limbourg p. 86—88. # 

Bahtngtiyn (Ch.): An introductory lecture on archaeology 
delibered before the üniversity of Cambridge. Cam- 
bridge 1865. 80 S. 8. 

Comite archeologique de Senlis. Comptes-rendus et 
memoires annee 1865. Senlis 1866. LXXI u. 162 S. 
4 Taf. 8. 
Enthaltend in den Memoires unter andern: le camp des Bello- 

faques h Gouvieux {LUonnoU p.l39-~ 142); fouilles des Arenes de 

Senlis en 1865 (H. Bl^nd p. 143—162, 4 pl.). 

Hercher (R.): Homer und das Ithaka der Wirklichkeit. 
(Aus der Zeitschrift Hermes 1866). S. 263—280. 

Hitiorf (J. J.]: Memoire sur Pompei et Petra. Paris 1866. 
40 S. 8 Taf 4. 

Jahn (Oiio) : De antiquissimis Minervae simulacris atticis. 
Bonnae 1866. 26 S. 3 Taf. 4. 

De loco Piatonis disputatio (Plat. Symp. p. 194 

A. B. ; den athenischen Festzug des Dionysos Eleuthe- 
reus betreffend). Bonnae 1866. 12 S. 4. (Zum Lec- 
tionscatalog). 

Janssen (L. J. F.): Oudheidkundiee ontdekkingen in Ne- 
derUnd. Amsterdam 1866. 24 S. 2 Taf. 8. 

Einige voorwerpen van Romeinschen oorsprong uit 

de gemeente-verzameling te Nijmegen. 7 S. 1 Taf. 8. 

Kandis (P. «.): Indagini sullo stato materiale deir an- 
tica Aquileia. Triest 1865. (Zur Fundkarte der Herren 
V. Steinhüchel und Bauhella gehörig. Vgl. oben S. 190*. 
Anm. 10). 



Lange (C): De nexu inter C. Julii Hygini opera mytho- 
logica et fabularum, qui nomen eins prae se fert^ librum. 
Accedunt fabulae transmutationum selectae. Mainz 1865. 
74 S. 8. (Bonner Dissertation. Vgl. Litter. Centralblatt 
1865. S. 1365). 

Lesaing (J.): De Mortis apud veteres figura (Promotions- 
schrift).. Bonn 1866. 80 S. 8. 

Orlandii Carceri Romane in Cividale. Venezia 1864. Mit 
einem Atlas. 18 Taf. (oben erwähnt auf S. 188* Anm. 2). 

Raihgt^er (GJ): Laokoon. Geschrieben als G^enstuck zu 
Lessings Laokoon. Leipzig 1863. 200 S. kl. 4. (Vgl. 
Litter. Centralblatt 1865 S. 694 f.) 

Ross (M.): De Baccho Delphico. (Promotionsschrift). 
Bonnae 1865. 30 S. 8. 

V, Sallef (A.): Beitrüge zur Geschichte und Numismatik 
der Könige des Cimmerischen Bosporus und des Pon- 
tus von der Schlacht bei Zela bis zur Abdankung Po- 
lemo n. Berlin 1866. 78 S. 1 Taf. 8. 

Schillhach (R.): De ponderibus aliquot anti(]uis graecis et 
romanis maxima ex parte nuper repertis. (Aus den 
Annali dell* Instituto). Roma 1865. S. 160 — 211. 
3 Taf. 8. 

Schoell (R.): Legis duodecim tabularnm reliquiae consti- 
tuit prolegomena addidit R. S. Lipsiae 1866. 175 S. 8. 

H^i^feler (Fr.): Commentatio de tesseris ebumeis osseisque 
theatralibus quae feruntur L (Zum Lectionskatalög 1866). 
Gottingae. 18 S. 4. 

V. Wümowshy: Die romische Villa zu Nennig und ihr 
Mosaik. Herausgegeben vom 'Vorstande des Vereins 
von Alterthumsfreunden im Rbeinlande. Bonn 1866. 
59 S. 1 Taf. 8. [Kleine Ausgabe. Vgl. oben S. 144*.] 

Zotii (R.): Una marmorea pagina di storia patria. Rove- 
reto 1863 (Vgl. oben S. 189* Anm. 3). 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XXIV. 



J\f 211. 212. 213- 



Juli August und September 1866. 



Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Aus^abungen: Briefliches aus Aegina.. — Museo- 

graphisches: Reisefruchte aus Griechenland (1. Artemis Persiqne, terre-cuite de Mycenes; 2. Vase archaique de Thera; 

3. Deux camees anti<jues decoaverts k Panticapee; 4. Tombeau antique a Calaurie); Aus dem brittischen Museum 

(Sammlung Woodhouse), — Römisches Grabmal — Inschrifien aus Aedepsos. — Neue Schriften, 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Berlin. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 5. Juni d. J. legte Hr. FriedertclM 
die Abbildung einer aus- der Sammlung Pourtales in das 
hiesige Museum übergegangenen Vase vor TR. Rochette 
monum.ined.pl. 31 A), welche, zu der Classe aer polychro- 
men attischen Lekythen gehörig, eine der schönsten in 
ihrer Gi^ttung ist. Eine mythologische Deutung des dar- 
auf befindlichen Bildes glaubte der Vortragende nach dem 
Brauch dieser Vasengattung in Uebereinstimmung mit dem 
heutigen Standpunkt der Kunsterklärung ablehnen zu 
müssen. — Hr. HühMV legte zwei neuerdings eingelau- 
fene Mittheilungen des Assessor Friedländer ^ Vicekanzler 
beim kgl. Generalconsulat zu Alexandria, dort gefundene 
Alterthümer betreffend, vom 15. und 19. April d. J. vor. 
Die eine derselben giebt Nachricht von einer in Alexandria 
selbst gefundenen männlichen Statue aus Marmor, über 
Lebensgrösse und von nicht schlechter Arbeit. Kopf und 
Arme sowie Attribute fehlen; sie ist unbekleidet bis auf 
einen Schurz um die Hüften. Eine Zeichnung oder Pho- 
tographie würde zu näherer Bestimmung erwünscht sein. 
Dicht bei dem Fundort li^ eine der römischen Cistemen, 
dreistöckig, gewölbt, mit verschiedenen Treppenthürmchen 
zum Hinunterstei^en, gut erhalten und interessant. Ein 
Grund- und Aufnss wird in Aussicht gestellt. Die andere 
Mittheilung berichtet eingehend über einige in der Nähe 
der Stadt zufällig zu Tage gekommene Alterthümer, dar- 
unter zwei griechische Inschriften (vgl. die Beilage). Einige 
Bemerkungen über Tracht und Bewaffnung römischer Sol^ 
daten nach Denkmälern, welche der Vortragende für diese 
Sitzung vorbereitet hatte, wurden wegen der durch eine 
Reihe von anderen Vorträgen beanspruchten Zeit bis zu 
der nächsten zurückgel^t, — Hr. Mommeen legte eine 
von Hrn. Dr. Nissen in Tunis copirte lateinische Inschrift 
vor, welche ein kaiserlicher Tabellarius sich und seiner 
Gattin gesetzt hat, und zeigte, dass daraus sowohl die 
Bedeutung des tabellarius als des Briefboten im Gegensatz 
zu dem tabularius sich mit völliger Evidenz ergebt als auch 
die Beziehung dieser tabellaru zu dem römischen cursus 
Dublicus und dessen . 'diplomata'. — Hr. G. Woiff gab 
Nachweisungen über die durch Kaiamis erfolgte Darstel- 
lung einer Erinys, über Darstellungen der personificirten 
Demokratie (vgl. oben Arch. Ztg. 1866 S. 184, 21. 22) 
und über den Maler Pausias, unter dessen Buhmes- 
zeugnissen man in Brunn's Künstlergeschichte II S. 144 ff. 
die Horazische Stelle (Sat. U, 7,95): cum Pauüaca ior- 
pe», 'weane, iaMla vermisst. — Hr. Zuretrassen nahm 
den durch Herrn von der Launitz in der Heidelberger 
Philologenversammlung angeregten und bereits viel bespro- 
chenen Streit über den Polykletischen Ausspruch der 



hauptsächlich dann sich bekundenden Meisterschaft, ^wenn 
der Thon erst unter den Nagel gelange', durch die Be- 
merkung von neuem auf, dass der antike Modellirstecken 
der Bildhauer Form und Benennung eines Nagels gehabt 
haben möge, wofür theils der noch für jenes Instrument 
übliche italienische Ausdruck ujfnello, theils die Verglei- 
chung zwei in seinem Beisitz zu Rom noch erhaltener In* 
Strumente gleicher Bestimmung aus Elfenbein zeugen könne, 
welche in die Form eines Nagels auslaufen; eine Zeich- 
nung des erhaltensten Exemplars ward vorgelegt und rief 
im Zusammenhang jener gef)illigen Ausl^ung den Wunsch 
nach unmittelbarer Anschauung hervor. — Von Hrn. Straek 
vorgele^ ward Hittorfs akademische Abhandlung ^über 
Pompeji und Petra', anziehend durch die darin dargeleg- 
ten phantastischen Bauwerke der späteren Kaiserzeit und 
durcn die damit verknüpften geistreichen Rückblicke des 
Verfassers auf die Grundlagen und Muster griechischer 
Baukunst ; desgleichen ward die neueste Schrift von Som- 
merbrodt über 'das altgriechische Theater' von den Herren 
Lokde und Slrach besprochen. — Hr. Gerhard , welcher 
selbst zu erscheinen verhindert war, hatte die ihm zuge- 
gangenen Mittheilunffen und Vorlagen durch Hrn. Heyae^ 
mann der Gesellschaft Übermacht. Es befand sich darun- 
ter eine an Professor Kiepert gelangte vorzügliche neue 
Photographie des im Felsgebirg bei Karabel eineehauenen 
Bildes derNiobe; die Sicherheit der bisherigen Auffassung 
ward durch dies neueste Lichtbild nicht eniöht und gab 
Hrn. Strack Anlass zu erörtern, wie er als Beschauer jenes 
räthselhaften Monuments über dessen Umrisse und Stel- 
lung vormals an Ort und Stelle mit anderen gleichfalls 
scharft)lickeDden Reisegenossen sich nicht habe einigen 
können. Von Herrn Fr, Lenormant eingesandt waren 
Notiz und Zeichnung eines bei neulicher Bereisun^ Grie- 
chenlands hart am Löwenthor von Mykenae ihm sichtlich 
Gewordenen und von ihm ausgebrochenen Backsteines, in 
essen abgestumpften Umrissen das alterthümliche Bild 
der persischen Artemis, statt der sonst üblichen Löwen 
etwa zwei Straus^e haltend, erkannt wird (vgl, unten 
S. 257*). Römische» Ausgrabungen, von Dr. HeUng 
berichtet, brachten ^Villatrümmer bei Torre Pignatara 
und bei Pratica zu näherer Erkundung; als Ausbeute 
wird eine Liebesgruppe in wohlgearbeitetem Mosaik, 
eine Büste des Marc Aurel und eine wie es scheint 
auf den Dienst des Pilumnus bezügliche Inschrift er- 
wähnt Unter den litterarischen Neuigkeiten befanden 
sich F. Kenner^s topographische Erforschung und Dar- 
legung der alten Stadt Vindobona, ein Band Berichte 
und Abhandlungen des archäologischen Vereins zu Setili«, 
zum Theil bezüglich auf neuere Aufdeckungen der dor- 
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tigen altrömischea Thermen, eia drittes Sapplement der 
von Janssen aus einheimischen Funden herausgegebenen 
'Niederländisch-römischen Daktyliothek', eine Bonner Dis- 
sertationsschrift von Michael Ross über den Dionysos- 
dienst zu Delphi, ein Separatabzue der in den romischen 
Annalen von K. Schillhach durchgeführten umfassenden 
und mühsamen Untersuchung Ober griechische Gewichte 
lind noch andere beachtenswerthe Schriften der Herren 
Conestahilsj Fraccia und v. Sollet. — Zum Schluss ihrer 
Sitzung erfreute sich die Gesellschaft der fiir denselben 
Abend verkündeten Heimkehr ihres berühmten Genossen 
Lepsius aus Aegypten; sie war zugleich im Stande von 
dem glänzenden Fund einer zu Tanis von ihm entdeckten 
bilineuen Inschrift von 76 griechischen und 97 hierogl^- 
phischen Zeilen, einem in seiner ägyptischen Zeitschrift 
bereits veröffentlichten Seitenstück der Inschrift von Ro» 
setUy genauere Kenntniss zu nehmen. 

In der Sitzung vom 3. Juli d. J., in welcher Herr 
Friederichs den Vorsitz führte, gab zuerst Herr Lepsius 
eingehende Notizen über seine neuliche Bereisung Ober- 
ägyptens, als deren Ergebniss seine Funde ägyptisch-per- 
siscner Inschriftsteine mit dem Namensschild des Darius 
und der hieroglyphisch-griechischen bilinguen Inschrift zu 
Tanis im Allgemeinen bereits durch Tagesblätter bekannt 
geworden sind; desgleichen gab Hr. Adler mannigfache 
und anziehende Nachrichten und Vorlagen als Frucht sei- 
ner hauptsächlich für die Alterthümer Siciliens ergiebig 
gewordenen neulichen Reise. — Herr Friedertc^ legte 
einige von Hm. Gerhard zu gemeinsamer Prüfung veran- 
lasste Reconstructionen der Athena-Parthenos des Phidias 
vor, welche auf Grund der kleinen, im Jahre 1860 durch 
Lenormant in Athen entdeckten Marmorcopie entworfen 
waren; diese war im Gypsabguss zur Stelle gebracht. 
Die Zeichnungen waren hauptsächlich zu neuer Prüfung 
der Richtung der Siegesgöttin und der Stellung der Lanze 
bestimmt. Hr. Friederichs glaubt, die Siegesgöttin sei der 
Athena zugewandt gewesen, weil diese als Siegerin über 
Poseidon dargestellt sei. Dagegen fand Hr. Zurstrassen 
es plastischer, wenn zu der für die Vorderansicht gebil- 
deten Athena auch die Nike von vorn erscheine. Herr 
Barids äusserte, vielleicht sei die Nike drehbar gewesen. 
Hinsichtlich der Lanze billigte Hr. Friederichs die in der 
Zeichnung letzter Hand befolgte Annahme, dass Athena 
die Lanze zugleich mit dem Schildrand mit der linken 
Hand gefasst habe; dagegen vertraten die Herren Adler 
und Zurstrassen die auch von den Herren Waagen und 
TFoI/f gebilligte Meinung, die Lanze sei nur an den lin- 
ken Arm eelehnt gewesen und erklärten zugleich sich 
bereit annehmliche in Gemässheit dieser Auffassung aus- 
zuführende Zeichnungen vorzulegen. — Von monumentalen 
Vorlagen ward der von Hrn. vidier aus Rom mitgebrachte 
Gypsabguss eines Marmorkopfchens von vorzüglicher Sculp- 
tur im Besitze des Baron Stieglitz allgemein für echt 
griechisch erkannt; der zu Rom ihm ertheilten Benennung 
einer Hebe trat auch Hr. Friederichs bei. — Vorgelegt 
von Hm. F. ward auch die von Hm. Pervanoglu an Hrn. 
Gerhard eingesandte Zeichnung einer athenischen Vase 
des Hrn. Finlay mit einer Pallas, vor welcher sich auf 
einer Säule mit der Inschrift .... «ff [d^yed-fjxlt] ein 
Kind befindet; der Vortragende bemerkte, nach Anleitung 
der Inschrift sei ohne Zweifel ein Weihgeschenk nach Art 
bekannter Votivsäulen hier zu erkennen, auf deren Hohe 
man Eulen, Hähne oder andere heilige Thiere aufgestellt 
findet. — Endlich zeigte Hr. Friederichs Gemmenoüder, 
auf denen der seinen Bogen spannende Amor in genauer 
Uebereinstimmung mit der aus vielen Wiederholungen be- 
kannten Statue gleichen Gegenstandes dargestellt ist. Alle 



diese Wiederholungen aber seien wegen mangelhafter Er- 
haltung für das Verständniss des Motivs der Statue unzu- 
reichend, woher sich auch die Meinungsdifferenz über 
dieses Werk erkläre, indem einige nicht einen den Bogen 
spannenden, sondern denselben erst prüfenden Amor an- 
nehmen. Die Gemmen ergeben die Richtigkeit der ersteren 
Annahme. Der Vortragende erläuterte genauer die Mani- 
pulation des Bogenspannens mit Verweisung auf Silber- 
münzen von Eydonia und auf die sehr anschauliche Schil- 
derung vom Spannen des Odysseusbogens in der Odyssee. — 
Als litterariscne Neuigkeiten waren zwei neue Lieferungen 
von Gerhardts Etriiskischen Spiegeln (Theil HL IV Heft 
16. 17), Gegenstände des trojanischen Sagenkreises ent- 
haltend, eine gründliche und anziehende Abhandlung von 
F. Kenner über das römische Vindobona und mehrere klei- 
nere Schriften der Herren Hercher, Klügmann und Leemans 
angelangt und wurden zu dankbarer Einsicht entgegen- 
genommen; vorgelegt ward auch ein erster Jahrgang des 
laut zweckmässiger neuer Einrichtung künftighin unmit- 
telbar von der Pariser Akademie der Inschriften heraus- 
zugebenden 'Compte-rendu* ihrer inhaltreichen Sitzungs- 
berichte. 

Beilage des Herrn Justns Friedländer, Neuestes 
aus Alexandrien enthaltend. In dem westlichen Theile 
von Alexandrien, an der nach dem Rosettithore führenden 
Strasse, ungefähr 800 Schritte vom Meer und zwischen 
dem Forts Cretin und der Cleopatranadel liegt der Gar- 
ten des sogenannten Palazzo Gibarra, früher ein Besitz- 
thnm Mehemed Ali's und nach den Resten von Kiosks 
und den halbzerstörten Sakhien zu schliessen, von präch- 
tiger Anlage, jetzt aber verwüstet und eine Baustelle. Es 
ist ein weites, mit wenigen Palmen und Cypressen besetz- 
tes Terrain, nach allen Richtungen von grossen und tiefen 
Gruben durchzogen, die im Laufe des Jahres angelegt 
worden sind, um Baumaterial und Steine zum Kalkbren- 
nen zu finden. In der That scheint der Boden bis tief 
hinunter fast ausschliesslich aus Breccien von formlosen 
und zertrümmerten Kalkstücken und edleren Steinarten zu 
bestehen. Noch kürzlich sind bei einer solchen zuOilligen 
Ausgrabung ungemeine Massen von Kalksteinbreccien za 
Tage gefordert worden, die allerdings kaum noch eine 
Spur von Bearbeitung zeigten, daneben aber auch zwei 
Kapitale korinthischer Ordnung mit rother Bemalung von 
nicnt ganz gemeiner Arbeit und eine Anzahl Säulentrom- 
meln aus Kalkstein, an denen sich noch Spuren der 
§länzend weissen Stuccaturbekleidung zeigten. Zwischen- 
urch liegen, ohne Ordnung zerstreut, Stücke von Granit 
und Porphvrquadern und Theile von Porphyrsäulen. 

Am wichtigsten erscheinen zwei schön polierte niedrige 
Blocke von rosenrothem Granit, von ungef;<hr gleichen 
Dimensionen, welche nach den auf der Oberfläche voll- 
ständig und scharf erhaltenen Einschnitten die Postamente 
zweier Statuen gebildet haben. 

Der eine, von einer Länge von 60 Centimetem, einer 
Höhe von 31 Centim. und einer Tiefe von 54 Centim., 
trägt auf der Vorderseite folgende Inschrift: 

D 

EAcDXlN 
PAKAEIoN 
ATRoN 

Die Buchstaben sind ungefähr 2 Centimeter hoch, 
scharf eingeschnitten und von schöner Form. Ueber der 
ersten Zeile haben noch eine, höchstens zwei Zeilen Platz 
gehabt Die vierte Zeile der erhaltenen Inschrift dürfte 
die Schlusszeile gebildet haben. 
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Auf der Oberfläche sind, beide nach aussen gekehrt, 
die den Füssen der Statue entsprechenden Vertiefungen 
eingeschnitten; von einer Länge von 25 und einem Ab- 
stände von 24 resp. 30 Centimetern. 

Der zweite, wenige Schritte von dem anderen liegende, 
Block hat nachstehende Inschrift: 

BYBAION NIKHEANTA 

izÖMIA KAI "hPAKAEIaVa 
EN OHBAIE ANAPAZr^YrMHN 



354* 

Die Maasse desselben sind SOCtm. H6he, 72 Ctm. Länge, 
60 Ctm. Tiefe, die Lettern etwas über 2 Ctm. hoch; die 
auf der Oberfläche befindlichen beiden grosseren Löcher 
stehen ungef;ihr 30 Ctm. von einander ab, dicht neben 
dem vorderen der beiden ist eine kleinere, übrigens auch 
deutlich erkennbare Vertiefung. Unter der ersten Zeile 
der Inschrift haben vielleicht noch zwei andere, jetzt durch 
Verwitterung des Steines völlig verschwundene Zeilen Platz 
eehabt; die erhaltene dritte Zeile hat wohl den Schloss 
der Inschrift gebildet. 



II. 

Briefliches aas Aegina. 

Die neueste Ausbeute der Gräber von Aegina war 
folgende. 1) Mehrere einfache gläserne Vasen von ge- 
wöhnlicher Form; 2) einige TerraKotten, unter denen eine 
sich auszeichnete; sie stellte eine alte Frau dar, welche 
einen erwachsenen Knaben [man wird hiebe! an Demeter 
und Jacchos erinnert] in ihren Armen hielt. — 3) Einige 
Lekythen von verschiedener Form und Epoche. In einer 
von diesen sind auf weissem Grunde zwei Paar schwarzer 
Ringer dargestellt. Sie haben eine sehr schöne Stellung 
genommen; ihre Fasse sind von einander getrennt und 
doch halten sie sich so fest dass der Kopf des einen auf 
der Schulter des anderen steht. In der Mitte bl/ist ein 
mit Chiton und Chlamys versehener Mann die Doppel- 
flöte. Die Kleider der Ringer sind beiderseits mit 
einem Speere aufgehängt. — Eine andere alterthumliche 
Lekythos hat als Darstellung die Athena den Giganten 
Eukelados niederstürzend. In einer dritten ebenfalls alter- 
thümlicheu ist Theseus den marathonischen Stier bän- 
digend dargestellt. In einer vierten ist ein Wagen darge- 
stellt, nicht aber (wie sie sich sonst auf athenischen Leky- 
then finden) mit ruhig stehenden Pferden, deren Zügel eine 
Frau oder Mann hält und welchen ein Satyr vorangeht; 
die Pferde bäumen sich hier, und eines hat seinen Kopf 
zum Boden gesenkt — , voran geht ein Junghng, welcher eine 
Tänie in der rechten Hand hält. Die Zügel hielt ein 
Jüngling, bei dem eb zweiter stand. Leider ist diese Le- 
kythe nur in kleinen Stucken gefunden und deswegen 
lückenhaft, so dass man nicht sicher saeen kann ob sich die 
Darstellung nicht auf die homerischen Verse beziehe (Ikiäg 
19, 405), wo Xanthos äcpug d^ijfivae xagi^arr näau di 
/aiTTj ^ivyXijg l^tQinovaa nagu ^vybp ovÖag IxayiP, Die 
Darstellung anderer Lekythen ist aus dem Dionysischen 
Kreis genommen. — 4) Einige Lampen von gewöhnlicher 
Form, zwei mit unzüchtiger Darstellung, eme mit He- 
raklfs und dem erymantischen Eber, andere mit Eroten, 
oder Thieren u. s. w. 

Von Bronzen ist sehr wenig gefunden, eine ver- 
goldete Stlengis, eine kleine einfache Vase und einige 
einfache Spiegel. Ungleich wichtiger sind vier Vasen, 
drei sehr alterthümlich und eine von gutem Styl. Es 
sind eine Lekythos, ein Stamnos, ein Fithos und eine 
Pyxis. Diese letztere schöne und ^ehr gut erhaltene 
Vase ist mit rothen ringsum laufenden Figuren auf schwar- 
zem Grunde gemalt. Ihre Darstellung besteht nuß sieben 
Personen, einem Altar und einem De^hin nebst fünf In- 
schriften. In der Mitte steht der brennende Altar, wel- 
cher die Verzierung eines ionischen Capitells hat. Auf 
diesem opferten, wie es scheint, vier Mädchen, als die 



Ausgrabungen. 



plötzliche Erscheinung des stürmischen Poseidon sie 
auseinander jaete. Er ist von hinten in raschem Schritte 
gekommen und hat mit der linken Hand majestätisch das 
zum Altar fliehende Mädchen festgehalten, indem er es 
auch durch den Dreizack hindert. Der Gott trägt einen 
kurzen bis auf die Beine reichenden ärmellosen Chiton; in 
der rechten Hand hält er den Dreizack, auf dem linken Arme 
eine kleine Chlamys, er hat einen grossen lockigen Bart und 
lanee lockige Haare, welche durch eine Stephanos, viel- 
leicht von Efeu, zasammengehalten sind. (Ueber die Bedeu- 
tung des Epheus s. meine Abhandlung ^H uQnaYtj Ttjg 
AlylvtjQ S. 48 ff.). Das bestürzte Mädchen hat seine 
Hände ausgestreckt und den Kopf zum Poseidon gewen- 
det. Es trägt einen langen Chiton und ein kurzes fal- 
tenreiches Ampechonion darüber, auf dem Haupte eine 
Kalyptra, welcne die Haare zusammenhält, von denen ein 
Theil auf der Stirn und ein anderer bei der Schläfe ge- 
sehen wird. Man erkennt sowohl in der Bewegune wie 
auch in der Physiognomie des Poseidon seinen angereg- 
ten Charakter und seine Freude. Im Gesichte des Mäd- 
chens sieht man leicht die Betäubung, in welcher es durch 
den plötzlichen Angriff gerieth. Zwischen ihr und Poseidon 
steht die Inschrift KAAOCH, diese wiederholt sich hin- 
ter dem Kopfe des Poseidon und über dem Altar. Zu dem 
Hülfe suchenden Mädchen geht im raschen Schritte ein 
zweites, welches dieselbe Kleidung trägt; dieses hat die 
rechte Hand nach seiner Schwester erhoben und schaut 
dem Vorgang erschreckt zu. Ein drittes Mädchen seht 
im raschen Schritte davon; dieses hat den Kopf ebenfalb 

gewendet, um nach der Schwester sich umzusehen. Sie 
at beide Hände aussestreckt und hinter ihrem Kopfe liest 
man KAAOS. Ali dies geschieht, wie man aus dem 
Altar urtheilen kann, auf der Erde. Die Mädchen aberge- 
hören nicht dieser, sondern dem Meere an ; deswegen sieht 
man nächstdem eine ganz ähnliche Mädchengestalt, welche 
einen Apfel in ihrer rechten Hand hält, hinter einem fisch- 
leibigen Meeresgotte, vor welchem eine ehrwürdige Frau 
und ein Delphin steht, mit unverkennbarer Beziehung auf 
das Meer. Diese Frau, welche nebst dem Chiton auch 
einen langen Peplos über dem Kopf und eine Stephane 
trägt, scheint die Gattin des fischleibigen Gottes und die 
Mutter der vier Mädchen zu sein. Sie hat das Begegniss 
der Tochter von dem hinter ihrem Manne stehenden Mäd- 
chen, wie es dessen Geberde beweist, erfahren, und es 
ihm erzählt. Deswegen steht sie ganz betrübt da, wäh- 
rend ihr Mann sehr oewegt ist. Sinen Unwillen erkennt 
man sowohl in der Bewegung seiner Hände wie auch in 
seiner Physiognomie. Dieser Meeresgott hat ein langes 
lockiges Haar und ähnlichen Bart, eine Tänie auf dem 
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Haupte und ein Diadem darauf. Hinsichtlich der Bedeu- 
tung des Ganzen ISsst sich kaum leugnen dass wir in 
dieser Darstellung den Raub der Thetis durch den Peleus 
nicht haben, sowie auch keinen der bis jetzt auf Vasenbildem 
bekannten ähnlichen Mythen, da Poseidon als lUiuber 
und als Geraubte eine Meeresnymphe deutlich sind. Wenn 
man von dem fischschwanzigen Meeresgotte ausgeht, kann, 
sein den Raub der Amphitrite hier dar- 



man gei 

gestellt ziT glauben, welche, nach (fem Scholiasten zur 
Odyssee (3, 91), Poseidon auf der Insel Naxos raubte 
(Eustathios 1458, 40). Wenn dem so ist, dann ist der 
Meeressott Nereas, der Vater der Amphitrite (Theog. 243. 
ApoUod. I, 2,. 7) und die Madchen sind die Nereiden, die 
Schwestern der Amphitrite. Der Apfel, welchen eine von 
diesen Nereiden ihrer Mutter Doris mit der rechten Hand 
hinreicht, deutet auf den ehelichen Bund des Poseidon 
mit der Amphitrite hin. Eine Zeichnung von dieser Pyxis 
schicke ich Ihnen mit *), sie ist 0,13 Meter hoch mit den 
Füssen und 0,9 ohne diese. 

Die vor diesem merkwürdigen Geföss von mir er- 
wähnte Lekythos ist nach Form und Bemalung sehr 
alterthümlich. Ihre Figuren sind schwarz auf r5th- 
lichem Grunde. Die Hauptperson .der Darstellung ist 
ein Heros, welcher seinen Schild auf den Boden ge- 
legt hat, um seine Beinschienen zusammenzubinden. Er 
stützt deswegen seinen Fuss auf den Schild. Der Held 
trägt ein weisses . Panzerhemd , nach Form und Ver- 
zierung ähnlich der Kriegertracht an der Aristionstele; 
es reicht bis zum Gürtel herab und endifl;t dann ab-' 
wärts in erzbeschlagenen Lederlappen. Auf dem Kopfe 
trägt er einen enganliegenden Helm, au der Seite ein 
Schwert. Helm und Bemschienen sind dunkelroth gefärbt 
und am Rande eingekratzt, wie auch jede der grossen 
Muskeln des Unterleibes es ist. Der Rand des Schildes 
ist auch dunkelroth. Vor und hinter diesem Heros stehen 

ganz steif je zwei Krieger, welche einen Speer aufrecht 
alten; sie tragen ein recht weites Himation, dessen 
Ränder dunkelroth und eingekratzt sind, vorn vom Arm 
und hinten von dem Rücken herabfallend. Brust und 
Kopf sind auch dunkelroth. Augen, Nase, Mund, Ohren, 
und Haare sind eingekratzt. — Bei erster Betrachtung jener 
fünf Figuren glaubte ich die fünf Anführer von Achilleus' 
Heerzug vor fiion zu erkennen ; den in der Mitte stehen- 
den Heros ohne Speer und mit dem Schwerte halte ich 
demnach für Patroklos, welcher nach der Ilias (16, 
135 ff.) die Rüstung des Achilleus erhalten hatte, &ciguxa 
noDeiXorf uaTeQOiyia (wie der unseres Heros ist), und <^i(pog 
dgyvQotjXoyt ty/og di ov^ i'Xn ohy; unser Heros hat 
auch kein iy/og!! Die vier anderen Personen erkläre ich 
als die vier ^Hyffioytgy welche mit dem Patroklos gegen 
die Troer gingen (II. 16, 170). Eine Zeichnung von die- 
ser Lekythos wird Ihnen beigelegt; sie hat eine Hohe 
von 0,6, die Figur 0,9 Meter. 

Der als drittes grösseres Gefäss von mir genannte 
Pithos ist mehr wegen seiner Alterthümlichkeit als we^en 
seiner Darstellung wichtig. Sie besteht aus einer Quadriga 
mit dem Wagenlenker und einem anderen bei ihm ; vor den 
Pferden geht ein Mann. Auf der anderen Seite ist ein 
Pferd und ein Reiter dargestellt. Die Figuren sii^d schwarz 
auf.rothlichem Grunde. Der Pithos ist m Stücken gefun- 



*) Diese Zeicboang liegt zugleich mit mehreren anderen hie- 
nächst erwähnten Geftssbiidem uns vor und soll bei erster Gelegen- 
heit feröffentlicht werden. Einstweilen verfehlen wir nicht dem Herrn 
Einsender, dessen den Alterthfimem seiner klassischen Heimath zu- 
gewandte Sorgfalt von hohem Werth für uns ist, unsem besten 
Dank für diese anziehende Sendung zu sagen. A, ä, H. 



den, aber sehr gut zusammengeklebt; er hat eine Höhe von 
0,23, die Figur 0,9 Meter. 

Der Stamnos ist auch sehr alterthümlich. Die Fi- 
guren der Darstellung sind schwarz auf gelblichem Grunde. 
In der Mitte ^teht ein ganz nackter Jüngling, im Betriff 
wegzugehen. Er hält in seiner gebogenen und auf dem 
Busen ruhenden rechten Hand einen Speer, in der linken, 
welche nach oben gerichtet ist, einen Stephanos; an beide 
Arme sind zwei ähnliche Kränze gehängt. Die Haare des 
Jünglings sind dunkelroth und die über die Stirn hängen- 
den Locken eingekratzt. Rechts und links steht je eine 
Frau, welche einen langen dunkelrothen Chiton und ein 
schwarzes Diploidion, welches bis zum Beine reicht, 
trägt. Der Rand dieser Kleider ist schön eingekratzt. Die 
Gesichter dieser drei Personen sind weiss gefärbt. Diese 
drei Personen sind mit einander sprechend dargestellt. 
Der Mann hat seinen Kopf zu der hinter ihm stehenden 
Frau gewendet, welche in lebhafter Rede ihre Linke er- 
hoben hat; ihre Rechte ruht auf der Brust. Dieselbe 
Geberde macht auch die ahdere Frau, welche aber die 
Rechte hebt. Hinter diesen zwei Frauen steht je ein 
Jüngling; der eine, links vom Beschauer, macht dieselbe 
Geberde wie die Frauen; an seinen linken Arm hängt ein 
Gegenstand welcher einer Schleuder oder einem Reifen ähn- 
lich sieht; in der rechten Hand hält er einen Speer und 
seine dunkelrothe Ghlamjs ist auf den Arm gehängt. Der 
andere Mann ist jenem Ersten ganz ähnlidi. Dass die 
Darstellung auf einen Sieg dieser drei Jünglinge sich 
bezieht ist, glaube ich, sicher; bis jetzt habe ich aber 
dessen specieUe Nachweisung nicht ermitteln können. Der 
Stamnos ist in Stücken gefunden aber sehr gut zusam- 
mengeklebt; es fehlt kein Stück. Er hat eine Höhe von 
0,23, die Figuren 0,8 Meter. 

Von M a r m r w e r k en ist die vorzügliche Statue einer 
vermuthlichen Priesterin gefunden worden, leider ohne 
Kopf. Sie trä^t einen sehr langen feinen wollenen Chi- 
ton, ein Himation und ein Ampechonion darüber, welches 
in Zickzackfalten bis über die Knie reicht; seine Enden 
sehen quer über die Brust auf die linke Schulter und 
fallen hinten über den Rücken. Die nach unten gerich- 
tete rechte Hand hält eine Schale, die linke eine aufrecht 
stehende Lampe. Die Arbeit dieser Statuette ist sehr io- 
benswerth und scheint einer guten Epoche anzugehören. 
Die Figur stützt sich auf den rechten Fuss und hat des- 
wegen den linken ein wenig zurückgestellt, in einer sehr 
anmuthigen Stellung. 

Auen ein sehr alterthümliches Relief wurde neuer- 
dings gefunden, von welchem ebenfalls die Köpfe fehlen. 
Es scheint einem Grabmale anzugehören und stellt zwei 
Personen dar, von denen die eine auf einem schönen 
Stuhle sitzt, die andere vor ihr steht Diese hält in der 
einen Hand einen Apfel und mit der anderen sehr trau- 
lich die Hand der sitzenden. Dieses Relief hat eine grosse 
Aehnlichkeit mit dem der zu Wagen steigenden Figur 
auf der Akropolis von Athen. 

Eine sehr kleine Statuette (0,8 Meter hoch) von 
Elfenbein wurde bei dem Tempel der Aphrodite Euploia 
gefunden; sie ist zierlich und schön. Der obere Theil 
stellt die Aphrodite dar, der untere den Kopf eines Sa- 
^rs. Auch von diesen drei Werken werde iai Ihnen eine 
Zeichnung schicken. 

Aus Theben kam in den Kunsthandel von Athen eine 
wunderschöne selbst/indige Hand, welche in einen Gänse- 
kopf endigt, und eine sehr schöne Muschel, beides von 
parischem Marmor. Sie sind dem Vernehmen nach in 
einem Grabe gefunden. Zeichnungen davon lege ich 
Ihnen bei. 
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lieber die neuesten epigraphischen Funde, namentlich 
Inschriften alterthQmlichen Gepräges aus Amorgos und 



Aegua bleiben baldige fernere Mittheilungen Ihnen vor 
behalten. 
Aegina, 15./27. Juli 1866. S. Logiotatides. 



in. Museographisches. 



1. ReisefrQchle aus Griechenland, 

dem Herausgeber brieflich mitgetheiit Hiezu Tafel A. 

(1.) Artemis Persique, terre-cuite de Mycenes. 

II y a mainteuant deux mois je visitais pour la se- 
conde fois le^ ruines de Mycenes en compagnie de deux 
de DOS plus habiles geologues, M. de Vemeuil et M. 
Fouque, qui avaient ete etudier, cömme moi, Teruption 
volcanique de Santorin. Je contemplais la fameuse Forte 
des LioDS, lorsque tout k CQop mon regard fut attire par 
une brique dont la tranche se presentait k moi dans la 
tranchee verticale de terres oui forme aujourd'hui le fond 
de la porte. La ])resence d une brique me parut singu- 
liere dans les ruines de TAcropole de Mycenes et je 
Toulus examiner de pres ce fragment. M. Fouque etait 
arme d'un marteau de geologie de grandes dimensions, 
dont une des extremites se terminait en pic comme celle 
d'un pioche. Je le lui empruntai pour un moment et en 
quelques coups je degageai la brique estampee que repre- 
sente notre planche (no. 1). 

J'ai cru necessaire de preciser les circonstances et le 
lieu de cette decouverte, car ce sont des particularites qui 
ajoutent un grand.prix au monument que je fais aujour- 
d'hui connaitre. C*est d'un des edifices de Mycenes que 
provient cette brique et tout permet de croire qu'elle re- 
monte, comme la Porte des Lions, a l'Age des ^raxegj a 
l'epoque de la dynastie des Pelopides. On ne saurait 
contester, du reste, a ce qu'il me semble, que ce ne soit 
la plus antlque represeotation de la figure humaine qu'ait 




principales 

gine aasyrienne, qui caracterise tous les monuments ar- 
chaiqiies dans lesquels Tart ne se montre pas encore 
emancip^ de l'influence directe de l'Asie'). 

Cette brique*) faisait certainement partie du revSte- 
ment Interieur de ^nelque salle, car eile ne porte aucune 
trace de l'usure qui la designerait comme un carreau de 
pavement. On est en droit de supposer qu'elle etait ori- 
ginairement emaillee, comme Celles de Ninive et de Ba- 
bylone, dont son style la rapproche d'une maniere si 
etroite; mais il n*y reste cepenaant aucun vestige de cou- 
verte. L'image representee au centre est celle que M. Ger- 
hard*) a determinee comme l'Artemis Persique, divinite 
dont le culte se propagea d'Orient en Occident dans les 
temps anciens et dont la figure se retrouve partout sur 
les monuments de stvle archaique depuis la Perse jusque 
dans l'Etrurie. La deesse est debout, ailee, Tetue d'une 
longue robe a bordure brodee. De chaque main eile tient 
par le col, non pas un Hon, comme dans la plupart de 
ses representations, mais un grand oiseau aui semble une 
oie^ comme sur le cylindre babylonien publie sous le no. 5 
de la pl. LXIII du Memoire de M. Gerhard et sur le 
vase grec, no. 6 de la meme planche. « 

Voy. Raoul- Röchelte, Ann, ds Vtnii. Arch. t XII p. 240 
et 241. 

*) Gegenwärtig im Besitz des Herrn Baron J. de Witte. A. d. B. 
*) Archäologische Zeitmg 1854 p. 177—188. t. 61— «3. 



(2.) Vase archaique de Thera. 

C'est de Santorin, Tantique Thera, que j'ai rapporte 
cette annee mdme le vase figure sous le numero 2 de notre 
planche. II contenait des cendres lors de sa decouverte 
et a ete exhume d'un tombeau de la necropole de 
Mesa-Vouno, localite dans laquelle je reconnais 1 Oea de 
Ptolemee '). 

Ce vase appartient a Tepoque la plus primitive des 
poteries archaiques de Thera, celle ou les decors sont 
executes en brun sur un fond d'un blanc jaunfitre et ne 
comprennent encore que des enroulements, des chevrons, 
des zigzags, des zones, sans aucune fieure *). II surpasse 
notablement par ses dimensions tous les monuments ana- 
logues jusqu a present connus, car il a 80 centimetres de 
hauteur, et a ce titre il m'a paru meriter Tattention des 
savants. Sa forme egalement ne s'est pas encore rencon- 
tree dans les vases primitifs de Thera. 

Les vases peints de ce style, on le aait deja par les 
observations de Ross, sont infiniment plus multiplies d^ns 
Tantique Thera que dans aucune autre localite au monde 
ancien. On les trouve dans les sepultures qui ont oilert 
a la science epigraphique le plus vieux type connu de 
l'alphabet grec, sepultures qui me paraissent, comme a 
Ross, devoir 6tre rapportees au debut mdme de l'occupa- 
tion de l'ile par les Colons doriens. Mais on les rencoritre 
encore dans des tombes plus anciennes, comme Celles de 
la necropole du Cap Couloumbos. U serait facile de 
prouyer que la fabrication en remonte a son origine au 
temps des Colons Pheniciens, qui precederent les Doriens 
a Thera comme a Melos**). Ces vases sont, du reste, le 
produit d'une fabrication certainement locale. Mon ami 
et compagnon de voyage M. Fouque, Tun de nos chimistes 
les plus distingues, a eu la complaisance d'etudier et 
d'analyser pour moi un certain nombre de fragments que 
nous avions recueillis ensemble a Mesa-Vouno et a Exo- 
myti (l'antique Eleusis). II resulte de ses observations 
que la päte grise, seche, cassante et rofractaire des vases 
primitifs de Thera, pÄte qui offre Unt de ressemblance 
avec Celle d'un ^es cerame, est le produit de la combi- 
naison d'argile tiree de quelque ile non-volcanique, teile 
qu'Ios ou Sicinos ou on en rencontre, avec le tut ponceux 
qui forme la couche superieure du sol dans toute l'ile de 
Santorin. Ces vases n^ant donc pu ^tre . fabriques qu'a 
Thera m6me. 

(3.) Deux cames antiques decouverts k Panticapee. 

Les deux camees dont je vous adresse les emTOreintes 
ont ete decouverts dans des tombeaux aupres de Kertch, 
l'antique Panticapee, et appartiennent actuellement a mon 

') PtoleoiiSe III, 15, 26. 

*) Voy. J. de Witte, GoMtite de$ Beaux-ArU t. XIV p. 264 
et suIt. 

**) Die ihnlichen Fabrikate aus Melos hier genannt la finden 
wird niemanden befremden, nachdem A. Conie bei Heraosgabe seiner 
«Melischen ThongeOsse Leipzig 1862' dergleichen MosterstOcke älte- 
ster Keramographie sogar auf Melos zu beschränken geneigt war. 

il. d,B. 
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ami M. Dallas, medecin de la sante a Odessa. Es sont 
eraves Tun et Taatre sur chalcedoine saphirine. Au mois 
de mai 1861, M. le Baron de Witte a communique ces 
deux camees a rAcademie des Inscriptions et helles lettres '^. 

Le premier (no. 5) appartient, sans contredit, a 
la nieilleure epoque de l'art grec. II represente le profil 
d'un homme avance en ^e^ aux longs cheveux et a 
la harhe entiere, dont la tete est ceinte du diademe 
roval. C'est evidemment TefHgie de quelqu'un des 
pnnces Spartocides, souverains du Bosphore Cim- 
merien, qui^ par menagement pour les snsceptihilites 
republicaines, ne prenaient que le titre d'archontes dans 
les villes grecques de Panticapee et de Theodosie, mais 
s'intitulaient rois parmi les tribus scythiques du voisi- 
nage. La tete a ce type tout germanioue que nous re- 
marquons dans la figure du prince de la meme dynastie 
represente sur le celehre vase d'or provenant du tumulus 
du Koul-Oha '), prince que mon pere a cru pouvoir nom- 
mer Satyms II*); c'est aussi le type de la tete coifFee 
d'une tiare pointue (analogue a celle dont on a trouve 
les restes dans le tumulus royal du Koul-Oba)^) qui est 
representee sur un pr^cieux statere d'or de Cyzique % — 
ville en rapports etroits et constants avec le Bosphore 
Cimmerien — et dans laquelle M. de Gilles a fort bien 
montre qu'il fallait reconnaitre celle d'un roi du Bos- 
phore*). Comme l'iconographie des Spartocides avant 
Spartocus IV, contemporain des premiers successeurs 
d.\lexandre, est jusqua present inconnue, nous ne sau- 
rions attribuer un nom precis k l'efBgie du camee de 
M. Dallas. Cependant il est a remarquer que, d'apres le 
peu qu'on sait de leur histoire, deux seulement, Leucon 
I«r et Perisade P*", semblent avoir regne assez longtemps 
et etre parvenus a un Sge assez avance pour aue l'on 
puisse sonder ä lenr rapporter cette efBgie. M. de Witte 
nomme seulement Perisade P' qui occupa le tr6ne de l'an 
348 a l'an 311 avant J. C. 

Le second camoe (no. 6) est de date bien posterieure. II 
nous montre encore une tSte evidemment royale, mais 
jeune, imberbe et ceinte de lauriers. Le faire mou et le 
style mediocre en rappelle d'une maniere frappante les 
roonnaies des premiers princes de la dynastie Aspurgitaine 
du Bosphore. Et eü enet, si l'on examine la serie nu- 
mismatique de ces princes, on en rencontre bientot un 
dont l'efngie sur les monnaies est toute pareille a celle 
du camee. C'est Mithridate III, l'epoux de la reine Ge- 
paepyris, descendant du grand Mithridate Eupator, que 
Claude repla^a sur le trone^), mais qui, au bout de peu 
de temps, se fit renverser par les Romains, contre la su- 
zerainete desquels il avait eu l'imprudence de se revolter*). 
L'efBgie monetaire de Mithridate III est bien connue; 
cependant je crois utile de Vous en envoyer un dessin, 
execute d'apres une piece du Cabinet de France pourque 
Vous le fassiez placer en regard du camee de M. Dallas 
(no. 7). Cette comparaison est decisive et l'identite des deux 
tetes s'y montre si absolue que je ne crois pas que Ton puisse 
aucunement hesiter a appeler Mithridate III le prince re- 
presente sur le camee« L'extreme jeunesse de la tete 

') Complet rendvs des »iances de VAcademie des Inserip' 
Uons et belies lettres^ 5kme aoaee 1861 p. 130. 

*) Antlquiies du Bosphore ClmmSrien pl. XXXIII. 

*) Mem, de VAcad. des Inser, t XXIV part. 1 p. 218 etsoiv. 

^) AnHquites du Bosphore Cimmerien pl. IL 

*) Möme ouvrage, Vignette dans le texte de la pl. 11. 

*) Voy. encore Cb. LeDormaot, Mem. de \rAead, des Inscr, 
t. XXIV part. I p. 236 et soiv. 

'') Die Cass. IX, 8. 

«j Tacit. Annal, XU, 15 et 21. 



figuree sur ce monument, qui coincide avec ce qu'on yoit 
sur les medailles, vient encore confirmer cette attrihution. 
Mithridate III sortait a peine de l'adolescence quand il 
fut appele au trone, et il ne garda que sept ans le pou- 
voir, de l'an 42 a l'an 49 de notre ere. M. de Witte a 
egalement constate la ressemblance des traits du jeune prince 
represente sur le camee de M. Dallas avec ceux de Mi- 
thridate III. 

(4.) Tombeau antique a Calaurie. 

Le tombeau dont le plan et la coupe longitudinale 
sont dessines sous les no. 3 et 4 de notre planche n'a ete 
/ jusqu'a present signale par aucun voyageur. C'est cette 
an nee seulement que je l'ai visite. J\ est situe dans l'ile 
de Calaurie (aujourd'hui Porös), non loin du chemin qui 
conduit de la ville moderne a l'emplacement du fameux 
temple de Posidon. 

La disposition en est fort curieuse et a quelque ana- 
logie avec celle du tombeau d' Agamemnon k Mycenes, 
avec cette difference cependant qu'ici la sepulture est 
taillee dans le rocher, tandisqu'a Mycenes eile est con- 
struite. Je n'hesite pas, du reste, a faire egalement re- 
monter le tombeau de Calaurie a une date tres haute. 
II se compose d'un couloir d'entree qui va s'elareis- 
sant jusqu'a la porte de la chambre funeraire (couloir 
long de 12 metres) et d'une salle de forme elliptique 
irreguliere ayant 9 metres dans un sens et 12'° 60 dans 
i'antre. Le couloir est actuellement a ciel ouvert; il de- 
vait etre originairement couvert d'une voute ou d'un pla- 
fond plat construit et non taille dans le roc. La chambre 
funeraire y est, au contraire, completement creusee. Une 

Sremiere porte, dont la partie superieure manque aujour- 
'hui, divise en deux parties le couloir d'entree. Quant 
a la seconde porte, qui donne acces dans le tombeau pro- 
premeat dit, eile est tres curieuse et meme unique, a ma 
connaissance , par son Systeme de fermeture au moyen 
d'une grande dalle de pierre glissant de haut en bas dans 
une double coulisse que l'on voit encore parfaitement des 
deux cotes de la porte. 
Paris. Franqois Lenormant. 



2. Aus dem briltischea Museum. 
Aus brieflicher Mittheilung des Herrn Ch. Newton. 

Den Sammlungen des brittischen Museums ist ein 
neuer sehr schiitzbarer Zuwachs durch das Vermrichtniss 
der von Herrn Woodhouse zu Corfu vieljährie gesammel- 
ten Münzen und Antiken zugefallen. Der daselbst vor- 
gefundene Bestand griechischer Münzen beliluft sich in 
seiner wie es scheint ungeschm liierten Anzahl auf nicht 
weniger als 5545 Stuck. Ein minder günstiges Geschick 
hat die übrigen Antiken betroffen , von denen bei neuester 
Uebernahme des ganzen Vermächtnisses vielleicht nur der 
zehnte Theil sich vorfand. Diese Annahme, zu welcher 
Herr Newton bei seiner im Auftrag des brittischen Mu- 
seums an Ort und Stelle eingeleiteten Prüfung alsbald ge- 
langte, ist um so bedauerlicher, je hoher man die Erwar- 
tungen spannen durfte und jemehr Herr Woodhouse als 
einsichtiger und freigebiger Käufer voraussetzlich fast alles 
gekauft haben sollte, was^in Corfu sowohl als auf den be- 
nachbarten Inseln und im epirotischen Küstenstrich von 
Kufistwerken des Alterthums im Verlauf der letzten fünfzig 
Jahre zu Tage gekommen war. Dass selbst seit dem Jahr 
1846 erhebliche Funde auf Corfu gemacht wurden, na- 
mentlich in der Nekropolis von Megalommata oder St. 
Helena, ist aus der Schrift von Mustoxidi 'Delle Cose 
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Corciresi p. 307' bekannt; noch andere fanden auf dem 
Boden der alten Stadt Stratia statt, und der verstorbene 
Woodhouse galt allgemein für den kauflustigen Alter- 
Üiumsfreund, dem ohne Ablehnung jeder neue Fund zufiel. 
Es war demnach neben seiner Münzsammlung noch ein 
mannidifaltiger ^anz ausgezeichneter Antikenschatz zu er- 
warten, welcher jedoch bemerktermassen verschwunden ist. 
Einzelne Denkmäler dieses grossen Verlustes, welchen man 
bis jetzt, wie es scheint, nur vergebens nachgespürt hat, 
lassen noch jetzt sich näher angeben. Beispielsweise lässt 
sich auf die in der gedachten bchrift von Mustoxidi bei- 
gebrachten epigraphischen Denkmäler ') verweisen; es 
konnte aber auch ein Verzeichniss vermisster Gegenstände 
von Herrn Newton beigebracht werden. Seiner Reich- / 
haldgkeit ungeachtet ist von dem zahlreichen Inhalt des- 
selben dem Vemehmen nach bis jetzt nicht ein einziges 
Stück aus öffentlichen oder Privatsammlungen, in welche 
es auf dem Weg des Kunsthandels gelangen konnte, zum 
Vorschein gekommen, und bleiben daher die dahin ein- 
schlagenden Nachforschungen noch immer sehr wünschens- 
werth. 

Zu den vermissten Gegenständen der Sammlung Wood- 
house gehört audi die auf die Gerechtsame einer Proxenie 
bezügliche merkwürdige Erztafel, welche durch Mustoxidi 
bekannt, und neuerdings in W. Vischer's Epigr. und 
archäol. Beiträgen Basel 1855 taf. 1 neu abgedruckt ist. 
Das darauf befindliche Emblem einer Eule, ein vermuth- 
licbes naqdafiiLioy athenischer Proxenie, erinnert an die 



mancherlei Schilder moderner Gonsulate 



was in der 



brieflichen Mittheilung unseres Freundes zugleich mit Er- 
innerung an das neuhch von Smith und Porcher (disco- 
veries at Cyrene pl. 76 p. 98. 114 vgl. oben S. 199* Anm. 
91) gegebene Epigramm einer kjrenäischen Pforte mit ee- 
lehrten Hinweisungen auf die Raben von Krannon bei 
Antigonus Carjstius') und einen Aufsatz von Secchi im 
Bull, deir Inst. 1844 p. 95 verknüpft wird , zugleich mit 
gerechter Rüge der vormals von Gckhel D. N. II p. 136 
der gedachten Stelle des Antigonus gegebenen Deutung 
auf eine tessera hospitalis. 

Neue Ausgrabungen, welche dem brittischen Museum 
Gutes verheissen, hat Herr Wood bei Ephesos in Gang 
gebracht. Dem Vernehmen nach ist dort auf der an- 
gebhchen Via sacra ein Inschriftstein zu Tage gekom- 
men, welcher durch seinen Inhalt als Grabmal eines kai- 
serlichen Legaten und Proprätors Calpumius sich bekundet 
Neuere MitSieilungen lassen überdies hoffen, dass Herr 
Wood auf die Spur der alten Gräberstrasse gelangt sei, 
deren Ausbeutung voraussetzlich lohnender sein dürfte als 
es die bisher in der Stadt und Umgegend von Ephesos 
versuchten Ausgrabungen gewesen sind. JE. O* 

IV. Römisches Grabmal. 

Etwa 200 Schritte südlich von der bekannten soge- 
nannten Grotte der Egeria, im Thal der Cafarella, 

*) Namentlich eine silberne Lampe und das gleich näher zu 
erwähnende auf athenische Proxenie bezugliche Dekret einer Erztafel. 
Die ErwShnung dieser Gegenstände entnehmen wir dem Briefe un- 
seres brittischen Freundes, ohne die dazu von ihm benutzte, 1848 
gedruckte, aber der Publicitat bis jetzt vorenthaltene, Schrift von 
Mustoxidi selbst vor Augen zu haben. A. d. B. 

*) Bist, mirab. c. 15: 'Ev dk Kquwiovi t^c BcrtaUas Svo 
ifaolv (lovov dvai xoQaxas' ^i6 xal inl jdjv ngo^ivtov rdSv 
ttVttygaifouivtov lo 7ittQdar\(Aov T^ff noXetas {xa&antQ iaiXv 
i^ifjLOV naai nqoonaqari^ivai) vnoyQoiq^ovTtti ^ cft/o xogaxes 



liegt an der von P. Rosa nachgewiesenen Strasse, welche 
dieses Thal der ganzen Länge nach durchzog, ein kleines 
antikes Baudenkmal, welches anspruchslos, ohne Kunst- 
formen, durchaus vernachlässigt und zum Theil verschüttet, 
den Blick der Antiquare nur selten auf sich gezogen hat 
und meines Wissens noch niemals besprochen worden ist. 
Auf Rosa's grossem Plan der Via Appia (Monumenti dell' 
Inst. vol. V tav. 58) ist dasselbe ohne besondere Bezeich- 
nung ansedeutet; es ist aber theils an sich, theils wegen 
der Vergleichung mit anderen ähnlichen Monumenten nicht 
ohne Interesse. 

Dieses kleine Denkmal (etwa 25 Fuss lang) ist ein 
Grabesbau in Tempelform, wie solche im Alterthum nicht 
ungewöhnlich waren (Hirt. Gesch. der Baukunst III, 352), 
sich auch in nicht geringer Anzahl an der Via Latina, 
Appia etc. in Ruinen noch erhalten haben. Seine Haupt- 
fa^ade schaut nach Norden. Dasselbe (ohne die Vorhalle, 
im Grundriss fast quadratisch^ besteht aus zwei Stock- 
werken, dem Erdgeschoss, die eigentliche Grabkammer 
enthaltend, und emer darüber befindlichen Cultc^pelle. 
Die Grabkammer war durch ein Gewölbe bedeckt, wel- 
ches jetzt aber vollständig zerstört ist, Sie war durch 
eine kleine Thür auf der Ostseite zugänglich; jetzt ist 
Alles verschüttet. Ueber dieser Grabkammer befindet siph 
ein zweiter, ebenfalls mit einem Gewölbe überdeckter 
Raum, die Cultcapelle, welche dem Andenken der 
Verstorbenen geweiht war und ihre Bilder enthielt. Sie 
war von Norden her durch eine stattliche Thür zugäng- 
lich und wurde durch vier kleine Fenster, zwei auf der 
Südseite, je eins auf der Ost- und Westseite, erleuchtet. 
In der dem Eingang gegenüber liegenden Südwand befin- 
den sich drei Nischen, eine rechtwinklige und zwei halb- 
kreisförmige '). In den beiden Seiten wänden befinden sich 
je eine halbkreisförmige Nische. Dieselben dienten zur 
Aufnahme der Bilder der als Heroen verehrten Verstor- 
benen und einiger Götter. Sie waren ursjjrünglich in 
Stuck decorirt und als kleine Aediculen mit Giebelfeld etc. 
bezeichnet. 

Die beiden Seitenwände verlängern sich um ein Stück 
(dessen ursprüngliche Länge ohne Aufgrabung nicht mehr 
festzustellen ist) über die Nordwand hinaus und bilden 
so eine Vorhalle. Zwischen diesen Wänden, die ohne 
Zweifel als Anten endieten, standen wahrscheinlich noch 
zwei Säulen, so dass das ganze Monument als ein kleines 
templum in antis erschien. Diese Vorhalle war mit einem 
Tonnengewölbe überdeckt. Vor derselben nach Norden 
hin muss natürlich, als Aufgang zur Cultcapelle, noch 
eine breite Freitreppe vorhanden gewesen sein. Von dem 
Dach mit den beiden Giebeln ist Keine Spur erhalten. 

Das ganze Denkmal ist in allen seinen vorhandenen 
sichtbaren Theilen aus vortrefflich bereiteten und sorg- 
faltig vermauerten Ziegeln hergestellt und diesem anspruch- 
iosen billigen Material verdanken wir eben die Erhaltung 
desselben. Das Innere der Mauern dagegen ist Gusswerk, 
d. h. ein Conglomerat aus unregelmässigen Stücken von 
TuflP, Basalt, Marmor, Ziegeln etc. Die Ziegel sind meist 
gelblich; nur die Bogen über den Thüren und Nischen, 
sowie die Gesimse sind aus rothen Ziegeln gefertigt, welche 
man im Alterthum für die besseren gehalten zu haben 
scheint, obgleich in der Art und Weise der Erhaltung 
kein Unterschied zu merken ist. Das Monument ist in 
seinen Flächen jetzt durchaus glatt; selbst der Mörtel 
in den Fugen ist sorgfältig geglättet. Kunstformen fehlen 
ganzv Nur 'das rings umlaufende Hauptgesimse ist durch 
einfache Vorkragung der einzelnen Ziegelschichten in ro- 

') Eine ganz ähnliche Anordnung giebt BartoH Sepolcritav. 13. 
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bester Weise hergestellt. Die in drei Reihen übereinander 
(in 4 Fuss Entfernung) noch erhaltenen RQstlöcber sind 
theils offen, tbeils in ganz unregelmässiger Weise geschlos- 
sen. Das Alles weist mit Deutlichkeit darauf hin, dass 
das GrebSude auch im Aeussern — in Rom ein seltener 
Fall*) — mit Putz überzogen war, der aber weil das 
Mauerwerk zu glatt war, ijberall abgefallen ist. Nur an 
den Gesimsen der Süd- und Ostseite haben sich noch ge- 
ringe Spuren desselben erhalten. In diesem Putz waren 
also alle Gesimse, deren Mangel jetzt so sehr au£P^'illt, 
das Fussgesimse, das Gurtgesimse (welches die innere 
Zweitheilung des Gebäudes auch äusserlich andeutete) und 
das Hauptgesimse sowie die Einfassungen und Bekrönun- 
gen von Fenstern und Thüren hergestellt. Die Säulen 
bestanden entweder aus Marmor oder — weil dieser Bau 
offenbar hat billig sein sollen — sie waren aus einzelnen 
Ziegeln aufgebaut und dann geputzt. Capitelle aus Putz 
sind u. A. in Pompeji nicht ungewöhnlich. Dass das Innere 
geputzt war, ist bei ähnlichen Bauten ganz allgemein. Es 
war durch Reliefs aus Stuck und durcn einfache Malerei 
geschmückt. — Nach Vorstehendem ist es klar, dass dieses 
jetzt Bo unscheinbare Monument ursprünglich in seinen 
Formen die grösste Aehnlichkeit mit einem anderen Denk- 
mal, dem ganz nahe gelegenen, als sogenannten Tempio 

*) Das PaotheoD war im Aeuasern geputzt, was sich aber daraus 
erklärt, dass dieser Kuppelsaal nur ein Theil der Bäder des Agrlppa 
ist, der unterbaut werden sollte. Auch der heute Tovre degli Scbiavi 
genannte Grabesbau war offenbare Nachahmung des Pantheon und- 
von Aussen geputzt. Später wurde solches ganz gewohnlich, wie 
z. B. bei dem aus Tuff und Ziegeln erbauten, ebenfalls dem Pan- 
theon nachgeahmten Grabe des Romulus. 



del Die Rediculo wohl bekannten, trefflich erhaltenen in 
Ziegelrohbau ausgeführten, Grabesbau gehabt haben muss. 
Weil alle Kunstformen fehlen, ist es schwer das Alter 
dieses kleinen Baudenkmals zu bestimmen. Aus der vor- 
züglichen Technik aber, möchte ich schliessen^ dass es im 
zweiten Jahrhundert 7. Chr. erbaut worden ist, um welche 
Zeit in dieser (regend, wo das der Annia Regilla gelegene 
Landgut Triopium lag, viel gebaut worden ist. 
Rom im März 1866. R. Bergau. 



V. Inschriften ans Aedepsos. 

Von Herrn Postolakkas zu Athen erhielt Professor 
Conze ein uns gefalligst mitgetheiltes griechisches Zei- 
tungsblatt (Avyi^y no. 1686. (y 'A^i^raig rfj 24. Matov 
1866), aus welchem wir den nachstehenden Abdruck zweier 
aus Aedepsos aufEuböa herrührenden Inschriften neuen 
Fundes, beide aus römischer Kaiserzeit, zu entnehmen im 
Stande sind. Der eine dieser Steine, von viereckiger Form, 
enthält folgende Aufschrift: 

AvroxQuxoga Kuiauga ji, ^tnxipuov 2€vfJQ0¥ 
UiQTiyaxu 2fß j4gaßix6y Aaßrjytxoy (Herr Postolakkas 
vermuthet gewiss richtig jidiufirjyixoy Adiabenicum) Mi- 
ytöTOv ^Eattitüy ri\n6\iq] ix tuiy aixijg nogioy intfuXovfii- 
VQV 0ioyixov TOtl Nixwyog inl XoyiOTOV KX. SuTr/pov (?). 

Die Inschrift des zweiten gleichfalls rechtwinkligen 
Steines lautet folgendermassen: 

AvxoxQaiQQu Tgui'yoy Aögtayoy Kaiaaga JStßa' 

üToy aioTTJga xat xxiarrfy ij ftovX"^ xui 6 

dfjfiiog ^lauttiwy ijnfitXrj&tyTog ^ . . 



\I. Neue Schriften. 



Bulletin de la societe pour la conservation des monu- 
ments historiques d'Alsaces. Paris 1866. IL Serie. 
T. IV. 1. livraison. 102 und 100 S. gr. 8. 
In den Sitzungsberichten ist erwähnt: note de M. Merck sur 
des antiqoitiSs Romaines ddcouvertes h Koeoigshoffen (Inschriftstein 
und Statuette) p. 8 ; acquisition d'une amphore Romaine p. 1 1 ; Mo- 
numents Gallo-Romains conserv^ ä Oberbronn p. 14; monnaies Ro- 
maines ddcouvertes h TQrckheim p. 18; Trouvailles de monnaies 
Romaines ä SaTerne. — In den Abhandlungen: Notice sur one idole 
(weibliches aus Sandstein) sans nom, scellöe dans les murs de l'an- 
cienne ^glise de Gebolsbelm etc. p. 12 s. 

Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande. Heft XLI. 104 S. 5 Taf. 8. 
enthaltend unter Anderm folgende Aufsülze: Eine heidnische 
Grabstätte aus romischer Zeit bei Besseringen an der Saar (L. Lohde, 
biezu Taf. I), S. 1—8; Antike Gewicbtsteine (RUschi, Taf. II) S. 9 
~24; Ueber die Samminngen ton Alterthumern auf Schloss Frie- 
denstein zu Gotha (Wieteter) S. 50—99; Römische Baureste nnter 
dem Rathhausplatz zu Cöln (IBnnen) S. 60—65; Neue römische In- 
schriften in Cötn (Düntzer) S. 117—128; Das neue Cölner Mosaik 
{Dünizer, Taf. V) S. 129-- 133; Römischer Mosaikboden in Trier 
(X. Kraus) S. 134 f.; Alte und neue Inschriften {J, Kamp) S. 136 
—141; Zwei Römische Glasgef&sse der Sammlung des Herrn Carl 
Disch zu Cöln (auä'm WeertH, Taf. III u. IV) S. 142—145; Interes- 
santer Grabfund bei Buschhofen (Freudenberg) S. 146 — 149, mit 
Abbild. Fibula mit Kaiserbildniss. — Ausserdem Recensionen neuer 
Schriften von Viecher f Th. Mommeen, L. Hugo (J. Becker und 
Claye) S. 150 — 159, und Miscellen von den Herren Prevoety Jul. 
Frtedländer, Noeggeralh, Buyxj W. Brambachj Freudenberg, Rein, 



Benndwrf (0.): Sulla statua Pompeiana creduta di Nar- 
cisso. Roma 1866. p. 107—113. 8. (Aus den Annali 
deir Instituto). — Riscatto di Ettore su vaso ceretano. 
Roma 1866. p. 241—270. (Aus den Annali, nebst Mo- 
numenti VIII. tav. XXVIl). 

Brandis (J.): Das Münz- Mass und Gewichtswesen in 
Vorderasien bis auf Alexander den Grossen. Berlin 1866. 
VIII und 622 S. 8. 

Cone8$ahih (Glancarlo): Pitture murali a fresco e sup- 
pellettili etrusche in bronzo e in terracotta scoperte in 
una necropoli presso Orvieto nel 1863 da Domenico 
Goli illustrazione congiunta a XVIII tavole in rame 

Subblicata per commissione e a spese del R. ministerio 
ella pubblica istruzione d'Italia da G. C. Firenze 1865. 
206 S. gr. 4. 
Enthaltend auf den in besonderem Querfoliohefl beigegebenen 
Tafeln: 1. Tipi delle due tombe dipinte, plante e sezioni. — 2. 3. 
PUture sutie pareti della tomba minore, processione funerea, ban- 
chetto cta. — 4 — 11. Pitture della tomba piü insigne. Preparatiri del 
funebre convito e di sacre Offerte in onore del defunto. 4. Figure all* 
ingresso, e Scimroia rimpetto alla'porta. — 8. 9. 10. Viaggio agii 
Elisi e convito infernale. — 11. Plutone e Proserpina, aervi, e tavola 
con vasi. — 12, Bronzi: armatura. — 13.-Specchio di Perseo coUa 
Hedusa; Patera di Giove, Mercurio, Jolao (?). — 14. Specchio di Elena 
e degli Dioscuri; di Aiace e della Cassandra. — 15. 16. Vasi: Er- 
cole e i serpenti (Staronos). Riscatto del corpo di Ettore (Stam- 
nos). — 17. Caroote che trascina un defunto all* Inferno (an- 
fora). — 18. Lotta di Centauri contro Eroi (Anfora). — Altro vaso con 
Bacco e Arianna a pag. 161 dell illustrazione. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitting, Jahrgang XXIV. 



jy^ 214. 215. 



October und November 1866. 



Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Südrussische Aasgrabungen. — Museographisches: 
Sammlung Castellani; Sammlung Barone in Neapel. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Berlin« Am 6. NoTember d. J. fand die hiesige 
archäologische Gesellschaft, nach yiermonatlicher 
inhaltschwerer Unterbrechung, mit dem gewohnten Elfer 
für Kunst und klassisches Alterthum sich wieder zusam- 
men. Herr Gerhard eröünete die Sitzung, begrüsste die 
zahlreich vereinten Genossen, betonte schmerzlich das 
jüngsterfolgte Hinscheiden eines dem Verein besonders 
werthen und oftmals forderlich gewesenen Mitgliedes, des 
auch um Ausschmückung unserer Hauptstadt wohlver- 
dienten Bildhauers Dankberg, und übergab sodann den 
Vorsitz an Herrn Hühner, — Von neuen Ereignissen der 
Denkmälerkunde kamen zuerst die zu Nennig bei Trier 
gemachten Funde in Rede, von welchen neuerdings in 
den Tagesblättern häufig die Rede gewesen ist. Hr. 
JW. Finder hatte die Güte, einige der dem kgl. Ministe- 
rium des Unterrichts zugegangenen Pläne dieser Ausgra- 
bungen vorzulegen und kurz zu erläutern. — Hr. Momm^ 
«en, von einer für epigraphische Zwecke nach Ungarn und 
Dalmatien unternommenen Reise soeben zurückgekehrt, 
ergriff hierauf das Wort, um die bei jener Gelegenheit 
mit zum Vorschein gebrachten romischen Inschriften kurz 
als das zu bezeichnen, was sie sind, nämlich als Fäl- 
schungen der plumpsten und an sich ungefährlichsten Art 
Hr. Mommsen hob u. A. hervor, dass der Kaiser Traianus 
falsch Caesar heisse statt iroperator Caesar; dass er falsch 
M. Ulnius genannt werde, welchen Namen er nie eefdhrt 
hat; dass der Name Nerva dagegen nicht fehlen könne; 
dass sämtntliche auf den drei (!) Inschriften vorkommen- 
den Eigennamen aus den landläufigen schlechten Copien 
des Igeler Monumentes herrührten, was auf den Umfang 
der epigraphischen Belesenheit des Fälschers einen Schluss 
gestatte; dass demselben dabei das leidige Versehen be- 
gegnet sei, den auf dem Igeler Monument im Genitiv vor- 
kommenden Geschlechtsnamen Seeundini auf den Nomi- 
nativ Secundinus statt auf Secundinius zurückzuführen; 
dass die Annahme, als könne ein auf kaiserliche Kosten 
in einer Monicipalstadt erbautes Gebäude vom Kaiser dem 
Bürgermeister (praefectus!) des Ortes geschenkt und von 
diesem in Gegenwart (in praesentia) des Kaisers mit einer 
Thierhetze eingeweiht werden, durchaus als Tertianervor- 
stellung bezeichnet werden müsse. An sich verlohne es 
zwar der Mühe nicht bei Fälschungen dieser Gattung zu 
verweilen und dergleichen offene Thüren einzurennen; da 
sie sich aber hier in unserem eigenen Vaterland hervor- 
wagten und sich an Staatsausgrabungen in einer seltsamen 
und noch nicht aufgeklärten Weise anlehnten, so sei doch 
noeh darauf hinzuweisen, dass die dritte Inschrift zu der- 
jenigen Gattung von Fälschungen gehöre, deren ganz naive 
und 'willkürliche Abkürzungen eine Losung an sich nicht 
zulassen würden, welche aber durch die beigefügte Erklä- 
rung doch nun eine so befriedigende Auflösung erhielte, 



dass mit Evidenz hier die Erklärung sich als älter ergebe, 
als der Text und der letztere aus der ersteren gemacht 
sei. Es sei dies insofern von Wichtigkeit, als, wenn es 
gelänge, den Urheber dieser ^treffenden' Erklärung zu er- 
mitteln, damit auch der Fälscher selbst gefunden sei ^). — 
Es wurde betont, wie sehr es in diesem Falle im Interesse 
nicht blos aller der bei jenen Ausgrabungen irgendwie 
betheiligten ehrenhaften Männer, sondern der deutschen 
Wissenschaft überhaupt liege, dass die Person des Fäl- 
schers entdeckt und damit die Gefahr vor neuen Irrelei- 
tungen des Publikums (wie sie neuerdings auch in Aachen 
bei dem angeblichen Stein Karls des Grossen vorgekom- 
men sind) und des Auslandes beseitigt werde. Die Herren 
Adler und Degehkölh machten darauf aufmerksam, dass 
auf die gerechten Bedenken, die sogleich von verschie- 
denen Seiten gegen die Inschriften laut geworden, in viel- 
gelesenen Zeitungen statt mit irgend haltbaren Gründen, 
mit Drohungen und Einschüchterungen geantwortet wor- 
den sei. Hr. Hühner fügte hinzu, dass die in den In- 
schriften genannten Localitäten gerade diejenigen seien, 
welche man bei den Ausgrabungen blosgelegt habe; ein 
Beweis mehr dafür, dass die Inschriften erst nach den 
Ausgrabungen oder im Verlauf derselben gemacht worden 
sein könnten. Die Gesellschaft schloss sich diesen Aus- 
führungen einmüthig an und Hr. JH. Finder gab die mit 

*) Ich lese so eben ia der Kolniscben Zeitung fom 7. Nov., 
dass diese fruchtbaren Ausgrabungen fortfahren die überraschendsten 
Ergebnisse zu äefem und dass dieselben jetzt schon vom Stuck zum 
Marmor fortschreiten. Das neueste Fundstück ist die ^Dedications- 
tafel in Stein', auf der 'in schonen Lettern' zu lesen ist: 

caes. m. v. / | germ. domu | Ineum er.,., | 

securo | praef, c. au,.,, \ domo 

Der Falscher bebarrt also darauf den Kaifer, im Widerspruch mit 
allen echten Münzen und allen echten Inschriften, M. Ulpias — oder 
in seiner Schreibweise M. U. — zu nennen und fQgt zugleich (als 
Abwehr gegen voreilige Tadier) hinzu, dass die Inschrift aus der Zeit 
stammt vor der Adoption durch Nervs, wo Traian noch blos die Titel 
Caesar und Germanicus führte, aber nicht den Namen Nerva. Schade 
nur, dass die Adoption und die ErtheiluSg des Caesartitels gleich- 
zeitig erfolgten, die Annahme des Titels Germanicus aber spSter. 
Diese 'glänzende Rechtfertiguqg' beweist eben nur, dass die Fabrik 
fortgebt und sogar ihr Geschäft ausdehnt. Herr H, Schaffet , den 
die K. Z. als ihren Gewährsmann nennt, wird wohl thun sich schleu- 
nigst Ober das Sachverhältniss auszuweisen, zu dessen oflQcieller Con- 
statirung von hier aus übrigens die geeigneten Schritte geschehen 
sind. Niemand wird solche Studentenscberze an sich schwer zu 
nehmen geneigt sein; wenn sie aber bei Gelegenheit von Staatsaus- 
grabungen auftreten, die mit öffentlichen Mitteln gefordert worden 
sind > und noch weiter gefördert werden sollen, ^- was sie übrigens 
follst&ndig verdienen und was hoffentlich auch durch diesen Zwi- 
achenfjBll nicht verhindert werden wird — , so wird auch der schlechte 
Spass doch einigermassen ernsthaft. HotmiMM. 
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allseitiger Befinedigaiig aufgenommene Versicherang*, dass 
bereits die nothieen offiziellen Schritte geschehen seien, 
um weiterem Unfug rechtzeitig vorzubeugen. — Hierauf 
besprach Hr. Mommsen eine ihm durch Dr. Kissen mit- 

Setüeilte sehr merkwürdige lateinische Urkunde aus Sar- 
inien vom J. 69 n. Chr.« bei welcher besonders die Ar- 
chivalien (Form der Abfassung und Abschrift und Aeusseres 
des Originales) werthvoUe Belehrung gaben, während in 
Bezu^ auf die Datirung und den Inhalt noch manche 
Schwierigkeiten zu losen bleiben. — Hr. Hühner erinnerte 
an die m der Märzsitzunff d. J. (s. den Archäol. Anz. 
1866 S. 234* f.) aus dem Cabinet I. M. der Koni^n der 
Gesellschaft zugegangenen Mittheilungen über die mteres- 
santen Ueberreste emer Pfahlbrücke bei Coblenz, Die 
damals ausgesprochene Hoffnung, dass auch Abbildungen 
der zwischen den Pfählen gefundenen Steinblöcke mit ih- 
ren Sculpturen der Gesellschaft einst vorgelegt werden 
möchten, konnte diesmal erfüllt werden, da die sehr ge- 
lungenen Zeichnungen derselben, soweit sie vollendet, dem 
Vortragenden duroi den Vorstand des Bonner Vereins zur 
Ansicht zu^ejgangen waren. Die Abbildungen der Sculp- 
turen so wie der Pfahle mit ihren eisernen Spitzen erreg- 
ten unter den Mitgliedern der Gesellschaft das allgemeinste 
Interesse. — Es u)lgten einige Bemerkungen des Vortra- 
genden über den neuesten Zustand der von ihm vor kur- 
zem besuchten Museen Englands [vergleiche die Beilage 
zu diesem Bericht], wie auch über eine französische 
Schrift des Dr. Ascher in Heidelberg, welche noch einmal 
wieder versucht die Unechtheit der beiden in Malaga auf- 
bewahrten Erztafeln mit den römischen Stadtrechten der 
Gemeinden von Malaca und Salpensa zu erweisen, ein 
Versuch über welchen die Epigraphik wie die Jurisprudenz 
gleichmJissig zur Tagesordnung übergehen wird. — Pro- 
fessor Conze aus Halle, als Gast anwesend, machte einige 
Mittheilun^en nach Beobachtungen auf einer Reise durch 
Südfrankreich und Oberitalien. Er legte Skizzen einer 
Anzahl von unedirten Votivsteinen vor, welche zu Mar- 
seille bei der Anlage der Rue imperiale vor einigen 
Jahren gefunden sind und in denen man durch vorläufige 
Nachrichten (Revue archeol. 1863 II p. 537) verleitet alt- 
griechische Arbeiten voraussetzen zu dürfen geglaubt hatte, 
während die sehr rohen Steine vielmehr dem spätesten 
Alterthume angehören. In einem kleinen Tempelchen ist 
iedesmal ein weibliches Idol, meistens sitzend und in al- 
lerdings sehr alterthümlicher, aber nur im Kultus so fest- 
gehaltener Form gebildet, dargestellt. Ganz abweichender 
Art ist unter allen gefundenen ein Exemplar. Eine ge- 
nauere Auseinandersetzung ward vorbehalten. — Zweitens 
legte der Vortragende Photographien einer Bronzestatuette 
aus Velleja im Museum zu Parma vor, in welcher er ein 
Alexanderbild, vielleicht nach lysippischem Vorbilde, zu 
erkennen glaubte, ohne freilich die Abweichungen in ein- 
zelnen Gresichtszügen von den uns sonst bekannten Alex- 
anderbildern zu verkennen und zu verschweigen. An einem 
Grabrelief im Garten * des Grafen Giusti zu Verona be- 
durfte nur eine Kleinigkeit noch richtiger Erklärung, um 
das Relief früheren Erklärungen (Raom-Rochefte mon. in. 
pl. 7.1, 1. Orii di Manara gli antichi monumenti de* 
conti Giusti in Verona tav. 4. Welcher alte Denkmäler 
II Tafel XI, 18. Pervanoglu die Grabsteine der alten 
Griechen S. 47 Anm. 1) gegenüber einfach als ein grie- 
chisches Grabrelief erscheinen zu lassen. Was man bisher 
immer für eine tragische Maske gehalten hatte, ist viel- 
mehr ein runder Schild, dessen Oberfläche durch ein 
Gorgoneion ganz ausgefüllt ist. — Herr ¥riederichs^ so- 
eben aus Itafien heimgekehrt, legte Abdrücke einiger im 
Besitz des Kunsthändlers Martinetti zu Rom befindlichen 



Gemmen vor, darunter mehrere vom ersten Rang — , 
ausserdem den Abdruck eines vor einigen Jahren von De- 

Soletti verkauften Steines mit der Inschrift des Dioscuri- 
es, einen Satjrkopf vorstellend, der mit dem Münchener 
Satyr oolla machia übereinstimmt und daher die angefoch- 
tene Echtheit des letzteren unterstützt. — Dr. H. Heyäe- 
mann aus Stettin, im Begriff für einen längeren Aufenthalt 
nach Rom abzugehen, le^te der Gesellschaft ein für einen 
neulichen Festanlass von ihm herausgegebenes schönes und 
anziehendes Kunstwerk vor. Die Trinkschale des ^Brygos' 
im hiesigen Verlag von Enslin farbig von ihm herausge- 

feben, verdient durch die darauf dargestellten Scenen der 
erstörung von Troja, durch Eigenthümlichkeiten der bei- 
S»chriebenen Namen und durch die Auswahl verwandter 
enkmäler, welche der Erklärer auf zwei ansehnlichen und 
wohl ausgeführten Tafeln seinem gelehrten Text beigefügt 
hat, alle Beachtung. — Die an Herrn Gerhard in den 
letzten Monaten eingegangenen Mittheilungen und Vor- 
lagen hatte derselbe, um anderen Vorträgen nicHt vorzu- 
greifen, in einem schrifüichen Verzeichniss zusammenge- 
stellt, welches bei soviel sonstiger Fülle des Stoffes dies- 
mal Kcuügen musste. Hervorstechender Beachtuns hatte 
derselbe die neuerdings bei Tolfa und Orbetello ermlgten, 
von Rom aus durch Dr. Benndorf bereiste, etruskischen 
Gräberfunde und manche theils im Original, theils in 
Abbildung und gelehrter Herausgabe neu kund gewordene 
Denkmäler empfohlen. Aus der hauptsächlich an Vasen 
von capuanischer Herkunft reichen und von Hrn. de Witte 
gelehrt verzeichneten Casteliani'schen Sammlung [vgl. un- 
ten S. 273* f. j, waren bei deren zu Paris neulich er- 
folgter Versteigerung zwei vorzügliche Vasen für die hie- 
sige kgl. Sammlung erworben, welche in Abbildung vor- 
lagen: eine archaische mit Darstellung des von einem Bock 
getragenen Gottes Hermes und eine auf des Orestes Qual 
ezügliche von schönem Styl. Zeichnungen neuentdeckter 
Vasen waren aus Aegina von Herrn LogioiaHdes^ die Pho- 
tographie zwei griechischer Inschriflsteine aus Olbia von 
Professor Struve zu Odessa mitgetheilt und zum Behuf 
der Gesellschaft von Hrn. Kirchhoff erklärt worden*). 
Als glänzende und inhaltreiche Publicationen nenentdeck- 
ter Denkmäler waren das siebente Comnte-rendu der kai- 
serlich russischen Gommission (ein aem Grafen Serae 
Stroganoff und dem Akademiker Herrn Stephani nicht 
genug zu dankendes Unternehmen) und das der italieni- 
schen Regierung verdankte Werk des Grafen ConnesUihUB 
über die oei Orvieto entdeckten Wandmalereien und son- 
stige Gräberfunde zur Stelle gebracht; besondere Beach- 
tung gebührt auch den in einer dänischen Abhandlung 
von Ussing publicirten zwei Vasenbildern. Im Münzfach 

*) Herr Kirchhof äossert sich darüber folgeodermaBsen. «Beide 
Inschriften gehören einer ziemlich späten Zeit an. Die eine, stark 
fragmentirt, ist ein Volksbeschluss von einer Sorte, welche unter den 
Inscbrirten dieser Gegend mehrfach vertreten ist: Bekränzung eines 
Verstorbenen (Z7oac(J^c 2ajvQov)^ die vom Herold beim Leichen- 
begängniss ausgerufen werden soll. Die andere, nicht vollständig ist 
von singalärem Interesse: 

insfielrf^aav xov 
driüauQov* 
(Folgen sieben Namen). Zum Schluss: 

tove ^vovrag ana^x^adtti 

Etg fov ^/laavQOV 

ßoos f^kv x^^^S SiaxoaCovg^ 

legiiov ^k xal alyds T^tajrocr/ot;[(] 

.... ofüff &h i^rjxovta. 
Also ein Tempelschatz. *leQ£Cov verstehe ich nicht und das Wort 
ZQ Anfang der letzten Zeile will mir im Augenblick zu ergänzen nicht 
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ist die aus der Sammlm^ desFreiherrno. fVoibesch-Oslen 
in der archäologischen Zeituoe no. 213 neu gelieferte Münz- 
reihe der Arsaciden, im Gebiete der Gemmenkunde eine 
Auswahl von mehr als 120 unedirten Abdrücken erheblich, 
welche, bevor sie in einer siebenten Centarie des archäolo- 
gischen Instituts durch Dr. Helhig in Rom erscheinen, 
zu mehrseitiger Prüfung und Kenntnissnahme hieherge- 
sandt sind. Unter den Neuigkeiten der archäolonschen 
Litteratur befand sich neben der Fortsetzung bekannter 
periodischer Schriften auch das von dem Geschichtsverein 
des Departements der Giropde durch Yermittelung des 
kgl. Ministeriums aus Bordeaux einffesandte Compte-rendu 
dortiger Arbeiten für Kunst und Alterthum. Von selbst- 
stündigen grösseren Werken lag ausser den bereits ge* 



dachten die umfassende imd gründliche Arbeit von J. Branäis 
^über das Münz-, Mass- und Gewichtswesen in Vorder- 
asien bis auf Alexander den Grossen' vor, desgleichen ein 
neues Doppelheft (5. 6) von Heuzey's Mission archeolo- 
gique de Macedoine. Overbecks Pompeji ist in seiner 
zweiten Ausgabe mit dem zweiten Tneil abgeschlossen. 
Zahlreiche andere ins Einzelne der archäologischen For- 
schung eingehende kleine Schriften blieben fernerer ein- 
Sehender Beachtung vorbehalten; die Gesellschaft bleibt 
en Herren Benndorf, Chrigt, Fraccia^ L. FriedUtender, 
Hercher, H. Hitzig, Janssen , Krüger, Overhech, Perrot 
und Guillaume, Preuner, Reifferscheid, R, Schöne, Schtt- 
hart, Stark, J. de Witte und Zinzow dafür dankbar ver- 
pflichtet. 



II. Aasgrabungen. 



Sfldrussische Ansgrabungen. 

Die für griechische Kunst so vielfach ergiebig ge- 
wordenen Ausgrabungen im südlichen Russland werden 
noch immer fortgesetzt; ihre Erfolge kommen langsam, 
aber mit der sorgi/iltigen Ausführlichkeit zu unserer Kennt- 
niss, welche für eine gründliche Berichterstattung und für 
die einer kaiserl. russischen Commission würdige Heraus- 

§abe erforderlich war. Der neuerschienene siebente Bericht 
er gedachten Commission >) setzt uns in den Stand, die 
thatsächlichen Ergebnisse des Jahres 1864 hienachst un- 
seren früheren Ausgrabungsberichten in einem gedrängten 
AuszuK nachzutragen. 

Die Ausgrabungen des gedachten Jahres wurden un- 
ter Leitung des Herrn Zabehne auf der Halbinsel Taman 
und namentlich in der Umgegend der Station Sennaia, wo 
zahlreiche Grabhügel und städtische Trümmer die Lage 
der alten Stadt Phanagorta voraussetzen lassen, im Auf- 
trage der Commission angestellt und durch glänzende 
Funde belohnt. Namentlich wurden an der Bai von Tsu- 
kur in einem Grabe, der grossen BlUnitza, folgende Ge- 
genstände gefunden: eine goldene Lorbeerkrone, ein Ring 
mit bewegfichem Scarabäus worauf ein Hirsch gravirt 
war, die massive Goldstatuette einer Tänzerin, eine Gold- 
münze Alexanders von Macedonien, mehrere Floren einer 
schreitenden Sphinx aus gegossenem Gold, eine Anzahl 
von Goldplättchen in der Form von Rosetten, Dreiecken, 
Blumen, Medusenhäuptern, ferner Goldperlen, Ornamente 
von Thierknochen (theilweisc vergoldet) ; endlich ein bron- 
zener Spiegel und mehrere hundert Nägel vermuthlich 
vom Sarge. — In einem benachbarten lumulus fanden 
sich ausser einigen Ueberresten des Sarges, an denen noch 
Spuren künstlenscher Verzierung von Elfenbein und Flit- 

') ^Compte Rendu de la CommissioD imperial d'archeologie pour 
Vanü6e 1864'. Nach erfolgter torlaofiger Anzeige dieses Werks (unten 
S. 279*) ist dnrch Hrn. Slepbani's GQte nun auch der Anfang eines 
zweiten derselben Commission verdankten Prachtwerks uns zugegangen, 
welches den von griechischer Kunst wenig oder gar nicht betbeilig- 
ten vaterländischen Alterthumem Sudrusslands gewidmet ist. Der 
Titel des Werks lautet: 'Recueil d'Antiquit^s de la Scythie avec un 
atlas, publik par la commission imperial arcbdologiqne. St. Peters- 
bonrg 1866*. Dasselbe besteht in seiner ersten Lieferung aus 21 Ta- 
feln in Imperial- Folio nebst 28 und XVI Seiten in klein Folio. Der 
Inhalt geht auf die in |den Jahren 1852—56 gewonnene Ausbeute 
der Grabhügel von Alexandropol im Distrikt Ekaterinoslaw anweit des 
Dnieper lurOck, und fuhrt lediglich Hetallarbeiten omamentaler Art 
aus Gold und Bronze, zum Theil in immer noch achtbarer Kunst, 
aoch bildlich verziert, uns vor Augen. 



tergold auf rothem Grunde bemerkbar waren, spärliche, 
aber reich geschmückte Ueberreste einer vermuthlich fürst- 
lichen Frau. Das Haupt der Versturbenen war mit einem 
Kranz von dünnen Goldplättchen bekrönt, die in bildlicher 
Darstellung einen Kampf junger Scythen und Amazonen 
mit Greifen zeigten ; das Stirnband (ampyx) war an jedem 
seiner Enden mit einer Siegesgöttin verziert; zwei grosse 
an die Krone befestigte Gehänge zeigten in getriebenem 
Golde die auf einem Seepferd sitzende Thetis, welche auf 
dem linken Gehänge einen Harnisch, auf dem rechten ein 
Paar Beinschienen hielt. Mit noch anderen Gegenständen 
aus Filigrane waren Ohren und Hals geschmückt. An den 
Fingern hatte die Verstorbene Goldringe mit eingegrabe- 
nen Darstellungen der Aphrodite, der Artemis und einer 
Sirene mit Krallen und Schweif eines Greifen. Femer 
fanden sich noch eine Menge zum Aufheften auf die Klei- 
dung bestimmt gewesener Goldplättchen mit Darstellungen 
vejschiedener Gottheiten, mythischer Thiere und Orna- 
mentCy alles vom edelsten Styl, worüber es sich verlohnt 
S. Yn des Compte-Rendu nachzulesen. 

Die von dem Director des Museums zuKertsch Hm. 
Lutzenko in unmittelbarer Nähe des eben erwähnten Gra- 
bes fortgesetzten Ausgrabungen führten auf ein^ Stelle, 
welche man w^en der dort aufgefundenen verkohlten 
Ueberreste von Thierknochen und Scherben für den Ort 
der zu Ehren des Verstorbenen angestellten Leichenopfer 
hielt; dies schien eine daneben entdeckte vermuthlich zur 
Aufnahme des Opferbluts bestimmt gewesene Grabe zu 
best/itigen. Das Grab selbst bestand aus einem in Kalk- 
stein geführten prismatischen Gang und einer pyramiden- 
förmigen Grabkammer mit einem kleinen Vestibulum. Die 
Pilaster desselben, sowie der Fries der Grabkammer wa- 
ren in Fresco mit Blumen, Myrthenzweigen und Eierstäben 
verziert; diese Malerei war durch frühere Ausgrabungen 
fast zerstört, ganz unberührt dageeen die Schlussplatte des 
pyramidenförmigen Gewölbes, auf welchem das mit leb- 
haften Farben gemalte colossale Bild einer Frau mit erho- 
benen Armen sichtbar wurde. Sie trägt ein Halsband, 
im Haar Blumen und einen herabwallenden von der rech- 
ten Hand gefassten Schleier und in der linken Hand einen 
Blumenstrauss, so dass die Leser dieses schlichten Be- 
richtes leicht versucht werden, die Göttin Perseühone-Kora 
femeint zu glauben. Die jedenfalls sehr beacntenswerthe 
iatte wurde in das Museum zu Kertsch gebracht. 

Ausserdem fand man in der grossen Blitnitza eine 
Anzahl spitzer, zum Theil zerbrochener Amphoren in meh- 
reren parallelen Reihen aufgestellt, in der sogenannten 
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kleinen Blitnitza Scherben bemalter Vasen und Ueberreste 
eines grösseren Bronzespi^els , ferner in einem dortigen 
Kindergrabe eine bemalte Vase mit der Darstellung einer 
geflügelten Sphinx auf rothem Grunde, wie auch zwei 
Kruge ohne Malerei. 

Von sonstigen Grabhügeln am Grolf von Taman er- 
wies sich nur einer als intact. Derselbe ergab eine ge- 
malte Vase und ein flaches Gefass mit roher Zeichnung 
und Vergoldung. — In einem der anderen fanden sich 
2wei golaene Ringe mit Figuren, die eine in Gold, die 
andere in Stein gravirt. — Weitere Nachrichten werden uns 
über die Ausgrabungen in der Umgebung Ton Kertsch 
ertheilt; denselben geht eine längere Erwähnung des 
Taarshikurgan (Konigsgrabes) und der zur Erhaltung die- 
ses künstlerisch werthvoUen echt griechischen Monumentes 
getroffenen Vorkehrungen voraus, welche auf 8. XII des 
Compte-Rendu nachgelesen zu werden verdient. 

In jener Umgegend von Kertsch untersuchte man zu- 
erst, bei dem Stäatchen Konroma, sechs kegelförmige, 
bereits ausgebeutete Tumuli, welche nur einen Hahn 
(Kinderspielzeug) und eine Lampe, beides von Terracotta, 
sowie eine Kupfermünze Kotys I. (49 — 89 n. Chr.) lie- 
ferten. Reicher war die Ausbeute in den vermuthlich aus 
den Ruinen des alten Pantikapaeum entstandenen künst- 
lichen Terassen von Kerhch am Mithridatesberge. 
Es wurden darin Spuren eines alten Aquäducts, viele 
Scherben von Hausgeräth, Amphorahenkel mit Inschriften, 
eine Marmorplatte mit den Buchstaben AB, eine Lampe von 
schwarzem Thon und einige stark oxydirte Kupfermünzen 
gefunden. Aehnliche Gegenstände, ausserdem auch eine aus 
Goldfaden geflochtene Kette, einen Pferdehuf von weissem 
Marmor, und wiederum Kupfermünzen auf denen nach Ent- 
fernung des Rostes Localembleme von Panticapaeum, auf 
einer der Name Kotys I. sichtbar wurde, fanden sich am 
Fuss derselben Terasse. Ferner kamen an der Südseite dieser 
Terasse noch eine Anzahl mit Ornamenten versehener 
Bauüberreste (Gesimse, Friese, Säulen, Stirnziegel) sowie 
eine Marmorplatte mit Inschrift zu Tage, auf welcher von 
einer dem Apoll als Heilgott geweihten Statue die Rede 
ist; desgleichen ein Grabstein mit dem Relief eines von 
einer Nike gekrönten Kriegers, welcher mit zwei kleinen 
Figuren und einer Scepter und Schale haltenden Frau 
gruppift ist. dann Fragmente zweier Inschriftsteine in 
Marmor, auf Perisades bezüglich , endlich eine dem He- 
rakles gewidmete Votivtafel und eine andere mit einem 
Namenverzeichniss versehene, beide aus Kalkstein. — In 
den Verlängerungen des Mithridatesberges wurden in meh- 
reren Gräbern eine Anzahl kleiner Gefasse von Silber und 
Glas, mehrere Kupfermünzen mit einer Eule, eine Vase 
mit der Darstellung einer bacchischen Scene , (roth auf 
schwarzem Grunde gemalt) und eine Menge Schmucksa- 
chen gefunden, die auf S. XVI u. XVII des Compte-Rendu 
aufgezählt sind. Noch andere Fundge^enstände, nament- 
lich eine Kindermaske, eine Statuette in Terracotta, und 
zwei Ringe mit geschnittenen Steinen, deren einer die In- 
schrift XAPA trug, ergaben sich als Ausbeute von 26 
zufällig bei einem Eisenbahnbau entdeckten Gräbern. 
Ausserdem werden zufällige Funde von Inschrifbsteinen 
aus dem Städtchen Osorina am Asowschen Meer uns be- 
richtet. 

Eine überraschend reiche Ausbeute ist ferner aus 
dem Khokli^atch, einem ebenfalls durch Zufall blosge- 
legten Tumulus bei Novotcherkask . im Lande der doni- 
schen Kosaken zu melden. Unter den hier gefundenen 
auf S. XX aufgezählten Gegenständen von roher aber ori«- 
gineller griechisch» Kunst sind namentlich zu erwähnen: 
eine Krone aus goldenen Blättern mit Steinen und einer 



kleinen Büste geziert, eine goldene Statuette des F15te 
blasenden Eros von schöner Arbeit, Gefasse in Gold 
Silber und Bronze; endlich neben allerlei Schmucksachen 
viele Goldplättchen, wie solche voraussetzlich auf Gewän- 
dern aufgenäht waren. Der Umstand dass in dem Raum, 
der diese Gegenstände barg, sonst nur Pferdeknochen ge- 
funden wurden, Ueberreste eines menschlichen Skeletts 
aber fehlten, veranlasste Herrn Tiesenhausen, der die Aus- 
grabungen leitete, das eigentliche Grab daneben zu suchen, 
welches sich jedoch als schon ausgebeutet erwies. In einem 
der nahe gelegenen Gräber, die eine gemeinsame Gruppe 
bilden, fand man drei *Baby', d. h. roh gearbeitete Stein- 
fi^aren, darunter die eines bärtigen behelmten Kriegers 
mit Ohrringen — , in einem anderen Schmucksachen und 
ein Messer (S. XXH). Für die Vorzeit des russischen 
Bodens haben auch solche halbbarischen Din^e ihren An- 
spruch auf Beachtung, wie denn in Folge einer von der 
Archäologischen Commission an die Statistischen Comites 
ergangenen Aufforderung mehrere in anderen Gegenden 
Russlands gefundene interessante Gegenstände aus dem 
Mittelalter eingesandt worden sind (S. XXIII u. XXIV). 

Mit Uebergehung noch einiger anderer für uns min- 
der erheblicher Ausgrabungsnotizen können wir schliesslich 
es uns nicht versagen, der monumentalen Beigaben etwas 
näher zu gedenken, welche, wenn auch nicht aus eben 
jenen neuen Funden herrührend, dem siebenten Compte- 
Hendu eine ganz ähnliche werthvoUe Ausstattung wie des- 
sen Vorgängern gewähren. Als hauptsächlicher Inhalt des 
von Herrn Stephani wiederum so kunstgerecht als ge- 
lehrt*) ausgestatteten Kupferhefts treten einige Pracht- 
stücke uns entgegen, welche im Jahr 1862 aus den Gra- 
bungen von Nikopol am Dnieper gewonnen wurden (s. 
Compte-Rendu von 1863 p. V) — , das 0,7 Meter hohe 
Silbergefäss , dessen auf drei Tafeln uns anschaulich ge- 
machtes reiches Bildwerk die höchst eigenthümliche An- 
schauung eines skythischen Marstalles darbietet, sodann 
auf Tafel IV die 'auf Hippothoon und Alope gedeutete 
goldene Reliefplatte eines vormaligen Köchers. Tafel V 

ficht eine Anzahl ebenfalls bei Nikopol gefundener gol- 
ener Gegenstände und zwar erstens eine goldene Platte 
von einer Schwertscheide mit Darstellung eines Kampfes 
zwischen Griechen und Barbaren im Styl des 4. Jahr- 
hunderts gehalten, sodann als no. 2 den Griff des dazu 
fehöri^en Schwertes ebenfalls aus massivem Golde, mit 
Darstellungen einer Jagd ; als no. 3 — 9 eine Auswahl der 
in grosser Anzahl gefundenen Goldbänder und Goldplätt- 
chen, welche mit Thierdarstellungen geschmückt sind — , 
als no. 10—12 mehrere Goldringe ohne Steine, jedoch 
mit eingegrabenen Emblemen verziert. 

Nicht minder interessante in der Umgegend von Kertsch 
gefundene Gegenstände vereinigt die Tafel VI. Diese sind 
1) ein geschnittener Stein worauf eine weibliche Grestalt 
welche einen Flügelknaben säugt, 2 — 4) drei Terracotten, 
Eroten darstellend, von denen ^iner sich an einen fliegen- 

') Die reiche Fülle dieses Commentars bewährt sich wiederum 
in einzelnea AbschDitten mit dem Tollen Umfang gelehrter Monogra- 
phien, wie solche namentlich über Kunstgebrauch und Bedeutung des 
Pegasus (S. 35 — 49) und des Greifen (S. 50—141) gegeben sind. 
In gleicher Geltung gelehrter Excurse wird man willkommen heissen, 
was der Herausgeber über säugende Frauengestalten (S. 188 ff«), über 
den Delphin (S. 204—230), Qber Schamgurtel (S. 234 ff.) und fiber 
noch manche andere antiquarische Einzelheit beigebracht hat », 
wie wenn er nach Vergleichung von 336 Exemplaren für eine fast 
nie in ihrer vollen Frische erhaltene athenische SilbennSnze im Ge- 
gensatz zur bisherigen Annahme die Thatsache feststellt, dass deren 
behelmter Pallaskopf nicht mit dem Bilde eines Greifen, sondern dem 
eines Pegasus verziert sei (S. 37 f.). 
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den Schwan klammert, wahrend die. beiden anderen auf 
Delphinen reiten^ sodann als no. 6 ein bei Kiew unweit 
des Dnieper bei den Dorfern Pistschalniki und Lasurtzi 
gefandene bemalte Vase, deren Hauptgemälde, einen fest- 
lichen WafPentanz darstellend, unter no. 5 in natürlicher 
Grösse gegeben ist. Auf der Rückseite des im schonen 
Styl roth auf schwarzem Grande bemalten Gefasses ist 
eine bacchische Scene dargestellt. Die Auffindung dieses 
Gefsisses, beaehtenswerth auch dar am weil Kiew der nörd- 
lichste Pankt ist wo überhaupt griechische Gefasse in 
Bussland sich fanden, war bereits im Jahr 1848 erfolgt, 
und wer pedantisch neben den laufenden Ausgrabungs- 
berichten auch nur deren neueste Fundgegenstände kennen 
zu lernen versucht sein sollte, würde in der Anordnung 
nicht nur des neuesten Compte-Rendu, sondern auch eines 
oder des anderen der früheren sich get^iuscht finden. Um 
so mehr wird der gründliche Forscher es fortwährend zu 
schätzen wissen, dass durch Plan und Fortgang dieser 



Compte^Rendus unabhängig vom schwankenden Erfolge 
der Ausgrabungen, ein Unternehmen begründet ist, wei- 
ches, selbst wenn jene griechischen Gräberfunde Südruss- 
lands allmählich versi^en sollten, noch lange Zeit hin- 
durch im Stande sein wird die grosse geschichtliche Vor- 
zeit jenes klassischen Bodens m den wundersamen dar- 
aus gewonnenen und noch lange nicht zu erschöpfen- 
den Schätzen der kaiserlichen Eremitage ans 'Tageslicht 
der Kunst und der Wissenschaft gelangen zu lassen. 
Für die archäologische Literatur zumal bleibt der Fort- 
gang jener schönen und inhaltreichen Publikation drin- 
gend zu wünschen, welche nun bereits sieben Jahrgänge 
hindurch der Munificenz der kaiserlichen Gommission, 
der beharrlichen Leitung des Grafen Serge Stroganow 
und dem durchgängigen gelehrten Beistand des Akade- 
mikers Herrn Stephani verdankt wird. 
Berlin. E. G. 



IIL Museographisches. 



1. Sammlung Castellani. 

Eine im Jahr 1865, hauptsächlich aus capuanischen 
Funden, von Herrn Ahsaandro Castellani gesammelte 
Auswahl bemalter Thongefösse, schön und anziehend ge- 
nug um einen so bewährten Kenner wie Herrn J. de WUfe 
zu einer eigens erschienenen sorgfjiltigen Beschreibung zu 
veranlassen, war im vergangenen Sommer zu dem erwei- 
terten Umfang gediehen, welcher in den 360 Nummern eines 
aus jener 'Notiz' (S. 2S(f) erwachsenen Auctions-Katalogs ') 
uns vorliegt. Die so gebildete Sammlung ist sofort ver- 
steigert worden; eine Inhaltsangabe ihrer nun grossentheils 
an uns unbekannte Besitzer verstreuten vornehmsten Ge- 
genstände wird unseren Lesern willkommen sein. 

In der Reihe archaischer Vasen beachten wir zuerst 
eine bacchische Amphora no. 18, welche einerseits Athe- 
nens Geburt aus dem Haupt des Zeus in Umgebung zweier 
Bithyien, des Ares und des Poseidon, andererseits aber 
Zeus zu Wa^en von Pallas begleitet, im Gigantenkampf 
darstellt. Em Geßiss von gleicher Form, no. 22, zeigt 
jederseits eine vom bacchischen Stier getragene Bacchan- 
tin, das eine Mal von Hermes begleitet. Die kleine Am- 
phora no. 23 zeigt einen Tanz zahlreicher bacchischer 
Figuren mit dem Künstlernamen Nikosthenes; denselben 
Künstlernamen trägt das ähnliche Gef)iss palästrischen 
Gegenstandes no. 24. Die ^Amphora pelike' no. 25 zeiet 
aar jeder ihrer beiden Seiten eine an Pasiphäe erinnernde 
sitzende Frau zwischen zwei Stieren, dem einen derselben 
mit beiden Armen zugewendet. Die kleine Am{)hora no. 26, 
jetzt in der Berliner Sammlung no. 2166 stellt einerseits den 
Gott Hermes dar in Umgebung zwei fackeltragender Frauen, 
andererseits 'Europa' vom Stier getragen, welchen rechts 
wiederum Hermes, links aber eine die Arme nach ihm 
ausstreckende Gefährtin zur Seite steht. — Auf dem Am- 
phoriskos no. 27 sind Herakles im Kampf mit Kyknos, 
als Gregenbild Pallas und Ares, von einander abgewandt 
dargestellt. — Auf der Hydria no. 29 werden Herakles, 
Jolaos und Telamon im Kampf mit drei Amazonen er- 
kannt; einen ähnlichen Kampf zeigt auch der Amphoriskos 
no. 30, von der Manier des Nikosthenes. — Es folgt 
no. 31 Amphoriskos: Herakles bändigt den kretischen Stier, 
eine Frau flüchtet. B. Rechts eine Quadriga, von einer 

') Catatogae de la collection d'antiqoit^s de M. Alexandre Ca- 
stellani par J. de Witte. Paris 1866. 79 p. gr. 8. 



juncen Frau, vermuthlich Artemis gelenkt; vorgespannt 
sind drei schwarze Pferde und ein weisses, unter ihnen 
kauert ein Satyr, zur Seite geht Apoll mit Saitenspiel. 
Denselben Kampf des Herakles, in Beisein der Athene 
zeigen no. 32 und 33; auf der Rückseite dieselbe Dar- 
stellung. Auf no. 34, einem Lekythos mit weissem Grunde 
schöpft Ismene im Beisein des unter einem Baum sitzen- 
den Tydeus Wasser an einem QuelL — Auf der Pelike 
no. 35 ist der Raub der Thetis durch Peleus in Gegen- 
wart einer Nereide dargestellt. R. Dionysos mit Ariadne. — 
Auf no. 36 einer archaischen vom Feuer verletzten Olpe 
erscheint Kassandra von Ajax verfolgt und von Athene 
in Schutz genommen, auf no. 37 einem Amphoriskos der 
flüchtende Aeneas mit Anchises und ELreusa. — Der nola- 
nische Amphoriskos no. 39 zeigt einen Helden, der von 
seiner Quadriga aus eine Amazone bekämpft; auf dem 
Revers zwei Männer und eine Frau. — Auf no. 41 (*Oeno- 
choe Olpe') begegnet uns eine Obstlese, deren Figuren 
auf die Hesperiden gedeutet werden. 

Von Gefassbildern mit roth en Figuren meistens 
nolanischer Fabrik, verdienen hauptsächlich die folgenden 
beachtet zu werden. Als no. 44 (nolanische Amphora) die 
Darstellung eines bärtigen Mannes der einem Mädchen 
eine Schale reicht und einem Epheben auf dem Revers; 
diese Figuren finden wir auf Zeus, Hebe und Ganymedes 
gedeutet. Auf dem Stamnos no. 45 flieht Amymone mit 
einer ihrer Schwestern vor Poseidon; auf dem Revers 
empfangt Danaos durch zwei andere seiner Tochter die 
Nachricht vom Raube derselben. Das Gef^iss no. 46 ist 
die aus den Monumenti dell' Instituto I, 4 wohlbekannte 
nolanische Hydria, vormals dem Herrn Cucuzza gehörig; 
unter den zahlreichen Triptolemosbildern nimmt die um- 
fassende und mit Inschriften versehene Darstellung dieses 
schonen Gefässes eine so hervorragende Stelle ein, dass 
ihm der ihm zukommende und, wie es scheint auch bei der 
neulichen Versteigerung versagt gebliebene feste Platz in 
einer öfiPentlichen Sammlung recht bald zu wünschen bleibt. 
Die Darstellung der nolanischen Amphora no. 47, ein im 
Beisein eines Mädchens spendender Jüngling ist auf Apol- 
lon und Artemis gedeutet; R. zwei Mänaden. Aufno. 4S 
(Amphora) wird Apollo mit Manto oder Kreusa erkannt 
(R. ein bekleideter Bphebe). Auf no. 49 ebenfalls Apoll 
lorbeerbekrönt, angeblich auf eine Lanze gestütat', dabei 
die Inschrift Xu^fiiitg xaXog'^ der bekränzte Jüngling 
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auf dem Revers dieser Vase gilt für den Hyakinthos. — 
Auf no. 50, einer durch Feuer verletzten Hjdria b^e^en 
uns fünf durch drei beigeschriebene Namen (Te)gyji' 
X0QU9 (@)a>.cia, KaXXion{tj) als Musen bezeugte Frauen 
gestalten; Terpsichore mit Flöte, Kalliope mit einei 



Kithar, Thalia mit einer siebensaitigen Lyra und einem 
viereckten Kästchen. Eine vierte mit der Beischrift/CaAi; 
versehene Muse ist nur durch zierliche Gewandhebung, 
man glaubt in hochzeitlichem Bezug, ausgezeichnet, no. 51 
Hydna mit einer ge^en einen Altar schwebenden Nike. 
Die Hydria no. 52 zeigt drei sich schmückende Chariten. 
An Gefässen mit bacchischen Scenen no. 53 bis 63 ist 
die auf dem Boden befindliche Inschrift von no. 55 be- 
achtenswerth als Angabe des Masses, desgleichen die In* 
Schrift XaQfAidig ytakog auf no. 55 und 60. Auf unsi- 
cherer Vermuthung beruhen die Lesungen lAgiadva und 
Miyakmnoq für das Gefassbild no. 59 (Amphora) eines 
an eine schlafende Nymphe lasciv herangetretenen Satyrs» 
Auf der Hydria no. 64 ist Orpheus lorbeerbekr/mzt die 
Lyra spielend in Umgebung eines thrakischen Kriegers, 
eines Satyrs und mehrerer Frauen dargestellt; auf der 
Amphora no. 65 Herakles mit ein^ ihm feindlichen Figur 
gruppirt ('Augias' oder ein *Gigant'?); auf dem Revers ein 
Ephebe vor einer Herme, no. 67 tr%t die Darstellung 
des Theseus und Skyron nebst der Beischrift Ho natg 
xuXog, Ebenfalls Theseus im Kampf mit einer Amazone 
zu Ross (Antiope oder Hippolyte) erscheint auf dem Oxy* 
baphon no. 68, dessen Revers zwei Mädchen von einem 
Satyr verfolgt zeigt. Theseus wird auch auf no. 69 (Am- 
phora) vermuthet, wo ein Jüngling in Gegenwart eines 
jungen Mädchens und eines anderen Jünglings, etwa Pei- 
rithoos, vor einer berittenen Amazone flieht. Der Stamnos 
no. 70 mit Deckel zeigt eine Abschiedsscene, bei der man 
an Achilles, Deidamia, Lykomedes und Odysseus oder 
Phoenix erinnert wird; der Revers zeigt die Abreise eines 
auf Bellerophon gedeuteten Kriegers zu Pferde, dem ein 
junges Mäochen eine Schale reicht. Ebenfalls eine Ab- 
schiedsscene giebt no 71, angeblich Achillus und Deidamia 
darstellend. — Auf den Hydrien no. 72 und 73 ist angeblich 
Penelope zwischen mehreren Dienerinnen einmal als Spin- 
nerin dargestellt. Die zweite Hydria trägt die Inschrift 
xgaov. Auf no. 74 wird Orestes im Beisein des ApoUon 
und der Artemis von Erinyen verfolgt (dies schöne, als 
Gegenstück der unter no. 64 angeführten Orpheusvase 
betrachtete Gefäss ist für das Berliner Museum erworben). 
Die Amphora no. 75 zeigt die Verfolgung des Kephalos 
durch Eos, no. 76 einen ruhenden und einen laufenden 
Pygmaeen, no. 77 drei, no. 79 zwei junge Mädchen. Auf 
der Pelike no. 78 begegnet uns ein portraitartig gebildeter 
Ephebe mit einem zwerghaften Sclaven, der einen grossen 
Hund führt, daneben ein anderer Ephebe. Das Verzeich- 
niss erinnert an den Hund des Alkibiades. Das angeblich 
sicilische Lekythosbild no. 80 zeigt ein Mädchen mit einem 
Spiegel, worauf ein Frauenantlitz bemerkt wird; es empfiehlt 
sich durch äusserste Feinheit der Zeichnung. Unter no. 
81 und 82 treten uns auf Amphoren Darstellungen musi- 
scher Agonistik, auf der ersteren ein von Nike gekrönter 
Sänger, auf der letzteren ein Flötenspieler entgegen, auf 
no. 85 zwei junge Mädchen, die eine mit einem Kästchen, 
die andere mit einem Deckelgefxiss. Sodann folgt eine 
Anzahl zierlicher Gefässe palästrischen Inhalts unter no. 
86 bis 89, 91, 93, 95, 109, 114. Der Skyphos no. 105 
zeigt drei Krieger mit Schilden, die Cvlix no. 108 meh- 
rere sich wappnende Krieger, auf Achill udd die Myrmi- 
donen gedeutet, no. 89 eine Pelike und 111 eine Cvlix 
zeigen Erasten, letztere mit der Beischrift 6 natg xaXog. 
Die Kylix no. 112, worauf vor einem brennenden Altar 



eine Priesterin steht, trägt die Beischrift Artemis, wofür 
der Verfasser des Gatalogue Agjifäaia zu lesen vor- 
schUtgt. 

Statt des im Katalog hienächst folgenden Inhalts 
tectonisch verzierter oder auch ohne Bemalung gelassener 
(kumanischer no. 115 — 133) oder nur durch ihre eigen- 
thümliche Form (Trinkhömer und dergleichen mehr no. 
135 — 156) ausgezeichneter Gefasse reihen wir dem obigen 
Vasenverzeicbmss noch die Notiz einer von Herrn J. de 
Witte erworbenen archaischen Kylix, laut brieflicher Mit- 
theilung des Herrn Besitzers hier an, welche ebenfalls 
den capuanischen Gräberfunden der Herren Castellani, 
Doria und Galozzi verdankt wird. Dem Innenbild einer 
laufenden geflügelten Eris ist ausserhalb jederseits das 
Bild eines auf grossem Pferde reitenden jungen Burschen 
mit zierlichem Helmbusch beigesellt, und dieses Aussen- 
bild ist von der bisher unbekannten Künstlerinschrift Mv- 
cntog inoitjaty begleitet. Auf eingehende Beachtung 
machen jedoch mehrere unter no. 157 verzeichnete un- 
teritalische Gefasse späte^r Fabrik Anspruch, auf denen 
sonst meistens nur bacchische und Mysterienscenen uns 
entgegentreten. Von mythischen Darstellungen finden sich 
dort als no. 159 (Hydria) Oenomaos und Myrtilos mit 
der Beischrift Oiyofiaogi auf der Amphora no. 160 wird 
in mehreren Reihen über einander die Ankunft der Dios- 
kuren bei Leukippos im Beisein der Hilaira und Phoebe 
erkannt, währena man auf dem Revers in einer oberen 
Reihe die Mutter der Bräute Philodike in Mitten dreier 
Frauen, vor den Dioskuren fliehend zu sehen glaubt. Auf 
no. 161 sind Sappho und Phaon dargestellt, unter denen 
ein weibischer Eros angebracht ist und ebenfalls auf 
Sappho ist die Kithar spielende Frau auf no. 162 sedeutet 
worden. Ornamentale Gefasse von eigenthümlimer Art 
sind die unter no. 189—222 des Catalogs zusammenge- 
stellten aus Gnathia. 

Unter den demnächst im Catalo|; verzeichneten Ter ra- 
cotten (no. 223—261) befindet sich eine ^osse Schale, 
no. 232, welche in ihrer Mitte als Medaillon Herakles 
und Hebe einander gegenüber sitzend, zwischen ihnen ein 
Eros mit Fruchtplatte zeigt. Unter no. 248 sind zwölf 
verschiedene Bilanereien aus Thon (Medusen, Sphinxe, 
auch menschliche Gliedmassen) zusammengestellt, welche 
als Votive die Umgebung eines Skeletts gebildet haben 
sollen. Als no. 261 ist die Thonfigur eines Komikers 
aufgeführt, der ein Wickelkind hlüt. 

Jm Verzeichniss der von no. 262—345 aufgeführten 
Bronzen sind zunächst als seltenes Geräth zwei Feilen 
no. 262 an£[«illig, sodann eine Sammlung von 47 chirur- 
ffischen Instrumenten no. 264, ein schönes Aschengefass 
(no. 274) mit vier Flügelrössen und eingegrabenen Orna- 
menten verziert, wie auch durch die Figur eines nackten 
Athleten auf der Höhe des Deckels. Ais no. 314 ist der 
Schlauch eines Silens notirt mit welchem noch andere 
bacchische Attribute, als Krotalen, Syrinx, eine grade und 
eine gekrümmte Flöte, ferner eine Bulla und ein Efeu- 
kranz gruppirt sind — , als no. 318 ein in elf Abtheiluugen 
emaillirt verzierter Becher. Eine aus Padua herrührende 
Erzfigur, 0,32 Meter hoch, darstellend eine nach Styl und 
Erhaltung vorzugliche Frauengestalt mit Fruchten in ihrem 
Gewand und deshalb Pomona benannt, ist für das brit- 
tische Museum erworben worden. Unter no. 341 sind 
vierzehn Erzgefasse verzeichnet, welche aus einem und dem- 
selben Grab auf dem Grundbesitz des Marchese Gualterio 
unweit des Sees von Bolsena gefunden wurden; dieselben 
sind grösstentheils mit der etruskischen Inschrift Larik 
me pifs siilifia, die drei kleinsten mit der Inschrift Su- 
iina versehen. Ein eigenthümlich geformtes Gefass, 0,30 
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Meter hoch, mit zwei bewedichen Henkeln ist einerseits 
mit einer Minervenbuste, andererseits mit zwei bacchischen 
Köpfen verziert. Ein zugleich gefundener Inschriilspiegel 
zeigt in Gegenwart ^on Apoll und Merkur (Aplu und 
Turms) einen Epheben M..,ele, der einer Frau, Alfnu 
benannt, die Hand reicht; in einem oberen Raum erbhckt 
man den vierspännigen Wagen des strahlenbekränzten 
Sonnengotts. Dieser Spiegel ward in Folge der Leichen- 
bestattung an nicht weniger denn neun Stellen erheblich 
verletzt befunden. Unter no. 342 werden sechs Spiegel 
mit der auf diesen Geräthen sehr häufigen Darstellung 
der Dioskuren aufgeführt. Auf einem sübemen Spie- 
geldeckel no. 345 sind Bacchus, ein geflügelter ^Genius' 
und Silen gruppirt Dieses vorzügliche StQck bewahrt noch 
Spuren von Vergoldung. 

Nach einer Anzahl nicht sehr erheblicher cyprischer 
Idole aus Kalkstein (no. 346—358) wird ein reich ver- 
ziertes Schmuckgefass aus Ambra beschrieben; seine 
Bildwerke zeigen zwei Frügelknaben, den einen mit Trink- 
hom, den anderen mit einer Traube versehen, woneben 
unter dem ersten ein Panther und ein Krater, neben dem 
anderen ein Korb, zwischen beiden noch ein Rebzweig 
bemerkt wird. Dies Gefass ward bei Aouileja gefunden 
und ist, wie wir vernehmen, ins brittiscne Museum ge- 
langt. £. Gr. 



2. Sammlung Barone in Neapel. 

Ina October vorigen Jahres notirte ich mir bei dem 
Kunsthändler Barone folgende Alterthumer: 

1. Lekane (Stephani Compte-Rendu 1866 p. 5. 20) 
aus Nola, auf deren Deckel vier rothe Fiffuren svmme- 
trisch Tcrtheilt sind. Ein jugendlicher Held (Achill), den 
Petasus im Nacken, mit Chlamys bekleidet, einen Kranz 
im Haar, sitzt auf einer Erhöhung, und legt die beiden 
Hände an das etwas gehobene linke Bein; es ist wol das 
Anlegen der Beinschienen gemeint. Auf ihn zu eilt von 
rechts eine jugendliche weibliche Figur (Nereide), die am 
linken Arm einen Schild (z. ein Hund) trägt; hinter ihr 
ein Delphin, der sie eben ans Land trug, weiter rechts 
folgt eine zweite jugendliche weibliche Figur (Nereide) mit 
einer Lanze, auf einem Delphin reitend. Links von Achill 
eilt auf ihn eine weibliche Figur (Thetis) in bewegtem 
Laufe zu; hinter ihr ein grosser Delphin, vor ihr ein 
kleinerer. Mehrfach ist xaXog und xaXrj aufgeschrieben; 
über der Nereide mit dem Schild EYAlA. 

2. Hydria aus Nola mit rothen Figuren. Auf einer 
Erhöhung sitzt eine jugendliche weibliche Figur; iiber 
dem Chiton ein Thierfell. Ihr bringt von links ein Silen 
([mit Pferdeschwanz) einen Knaben. Hinter ihm links eine 
jugendliche weibliche Figur in doppeltem Gewand, welche 
die Hände, wie Becken, zusammenschlägt. 

3. Lekythos aus Athen, mit schwarzen Figuren 
von graziöser Zeichnung. Eine jugendliche weibliche Fi- 
gur, ganz in ein Gewand gehüllt, sitzt auf einem Maul- 
Ulier, an dessen Phallos ein Gefäss hängt. Rechts schreitet 
vorauf ein bärtiger Sat^, der die Dopnelflöte bläst; links 
folgt ein anderer, der eine funfsaitige Kithar spielt. 

4. 011 a a due maniche von rothem Tnon, ohne 
alles Ornament, mit der Graffitinschrift ('NN/MONIA, 
also vielleicht gehörig in die Classe der von Baldini (Atti 
deir accad. di Cortona H p. 151 ss.) behandelten Graffit- 
inschriflten irdener Aschenkrüge, wenn es nicht einfacher 
ist in dem GrafBtto die Bezeichnung der Besitzerin zu 



sehen. Vgl. Otto Jahn Ber. der sächs. Ges. 1857 S. 199, 
no. 44, Münchener Vasensammlung p. CXXIX. 

5. Ein eben solches Gefäss, statt der Henkel 
nur mit Knöpfen zum Anfassen versehen, mit der Graf&t- 
inschriflt /\Gi.ATOPVS)^^i^ ^^^ griechischen (Corp. Inscr. 
Gr. I, 268 V. 18; 1380 v. 3) und lateinischen, (Gruter 
980, 1 ; 598, 6) Inschriften bekannter Name. 

6. Trink schale mit schwarzem Firniss überzogen, 
ohne alles Ornament, auf dem Boden die Graffitinschrift 
AK|^1^^9 ein Fabrikzeichen. Vgl. Otto Jahn, Münchn. 
Vasensamml. p. CXXXI. 

7. Trinkschale von gelbem Thon, mit der inmit- 
ten der Innenseite schwarz aufgemalten Inschrift IJAD« 

8. Kolossale Asklepiosstatue, 2,25 Meter hoch; 
der niedergehende linke Arm hielt den Schlangenstab. 
Vielfach gebrochen und von nicht erheblicher Arbeit Die 
Basis ist modern bearbeitet und trägt in gothischen Buch- 
staben die Inschrift: hoc virtutis opus. Aus einer Villa 
in der Nähe von Fortici. 

9. Kopf von italischem Marmor, dem Typus 
des Apoxyomenos sehr ähnlich, von guter Arbeit, Ge- 
sichtslänge 0,16 Meter. 

10. Fragment einer Sarkophaevorderseite, 
HerkvHes mf ima Scikeiterhaufen , 0,60 Meter hoch, 0,55 
Meter breit; auf dem Rest der rechten Nebenseite sieht 
man noch den Anfang ejnes Festons mit Bändern. Her- 
kules liegt auf einem Holzstosse, um den Flammen spie- 
len; seine Augen sind halb geschlossen, seine Arme hän- 

Sen schlaff herunter wie im Tode. Hinter ihm ist noch 
er untere Theil einer halbbekleideten anscheinend männ- 
lichen, jedenfalls jugendlichen Figur zu sehen, welche in 
der gesenkten Rechten eine Fackel hält; links ist ein Rest, 
den ich für ein im Knie gebogenes Kn^benbein hielt. — 
Diese Vorstellung ist, so viel ich weiss, sonst nicht nach- 
weisbar auf Sarkophagen, ausser dass ich in Aldrovandi, 
le antichita di Roma, Venet. 1562 p. 60 folgende Notiz 
fand: 4n casa di M. Ascanio Magarozzi presso Torre dei 
conti: Uxvola di marmo, dove h di mezzo rilievo un' Her- 
Gole mortOf e lo pongono sul fuoco* (angeblich gefunden 
auf dem Caelius bei S. Stephano). Der Identität beider 
Monumente würde weder die kurzathmige Beschreibung 
noch der verschiedene Ort widersprechen, da nachweislich 
nicht blos die farnesischen Monumente aus Rom nach 
Neapel gewandert sind. — Arbeit gering, etwa aus dem 
Anfang des 3. Jahrhunderts. 

11. Kindersarkophag, 0,87 Meter lane, 0,30 M. 
hoch, 0,33 M. tief; stammt aus dem ^museo dei Gesuiti 
a S. Sebastiano'. Inwendig auf dem Boden ist aus dem 
Stein ein Kopfkissen ausgehauen. Auf den Nebenseiten 
je ein Greif. In der Mitte der Vorderseite halten zwei 
Knaben einen Spiegel in die Höhe auf dem die Inschrift 
steht 

D M 
CflV 
CEL^INO. 
Links davon ein geflügelter und ein ungeflileelter Knabe, 
die sich über eine am Boden liegende Muschel wundern. 
Rechts davon sitzt ein Flügelknabe vor einem Amboss, 
auf dem er ein Eisen hält; zwei ungeflügelte Knaben häm- 
mern darauf mit erhobenen Armen. Im Hintergrund, zur 
Andeutung des Ofens, eine Art Nische. Vgl. die ähnli- 
chen Monumente bei Otto Jahn Berichte 1861 p. 31 7 ff. 

12. Console aus lunensischem Marmor, 0,65 Meter 
lang, 0,30 M. tief, 0,40 M. breit, aus Puzzuoli; darauf in 
Hochrelief ein schlangenfdssiger Gigant, vgl. Mon. dell' 
Inst H, 4. 
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13. Marmordiskos von feiner griechischer Arbeit, 
im Durchmesser 0^ Meter. In Retief eine nach rechts 
tanzende Bacchimtin, den Kopf zurückgebeugt, in der zu* 
rücl^ehenden Linken den Thjrsosstab haltend. 

14. Kleine Platte aus rosso antico^ in Form 
eines Aedicula. Darauf eine breite viereckige Basis, 
auf welcher (hermenartig) nebeneinander in Vorderansicht 
drei bartige Köpfe mit Modius stehen. Auf der Basis die 
Embleme des Dreizacks , des Zweizacks und des Donner- 
keils, darunter die Inschrift: 



DIIS PROPI 

M • HERENNF 
VIVATIS. 
Drei Wiederholungen dieser sonderßaren Vorstellung war* 
den als Fälschungen erkannt (Conze Arch. Anz. 1864 
S. 213*). Ueber das in Rede stehende Monument wage 
ich nichts zu entscheiden, da in farbigem Marmor zu 
täuschend nachgeahmt wird; schwerlich aber ist,, von der 
Inschrift abgesehen, die Vorstellung selbst eine moderne 
Phantasie. 
Rom, September 1866. Otto Benndorf. 



IV. JVeue Schriften. 



Compte-rendu dela Commission imperial archeologique 
Dour l'annee 1864. St. Petersbourg 1865. XXIV, 254 pp. 
Fol. Nebst einem Atlas mit VI Tafeln, in Imp. Fol. 
lohalt und Wichtigkeit dieses kaiserlichen Unteroebmens würden 
bereiu oben S. 269* n&her angegeben. 

Compte-rendu des traveaux de la commission des Mo- 
numents et documents historiques et des batiments civils 
du departements de la Gironde; pendant les exercices 
de 1862 a 1864. Bordeaux 1865. 100 p. u. 36 p. 
Enthaltend u. a. Berichte über römische Gräberfunde aus Nujons 
p. 70 ff. wie aach über Sabstnictionen eines römischen Gebäudes 
mit jonischen Sftulencapitellen zu Bordeaux im Jahr 1861 gefunden 
p. 86 ff. — Nebst Dictionaire gäographique et historique de la Gironde 
par M. J. Reclus. Bordeaux 1865. 36 pp. 8. Enthaltend unter an- 
deren: Antike Strassen in der Provinz Aqoiianien p. 16. Ausgegeben 
zugleich mit der Table alphabetique et analytique des matieres con- 
tennes dans les Compte-rendus de 1840 ^ 1855. Paris 1865. 
Zeitschrift des historischen Vereins für Niedersacbsen. 

Jahrgang 1865. 432 S. 8. Hannover 1866. 
Chnsi: Ueber griechische Bildwerke und Inschriften aus 
der Sammlung des Herrn Hofrathes Dr. Pauli im k. 
Antiquarium. S. 238—265 mit 2 Tafeln. 4. (Aus den 
Sitzungsberichten der kgl. bayer. Akademie d. W. Phi- 
los.-philol. Cl. 1866). 
Coneaiahile ((?): sopra una cista in bronzo con rappre- 
sentanza a graffito trovata in Preneste e spettante a S. 
£. il prindpe Barberini, discorso letto nella solenne 
adunauza dell' Instituto di corrispondenza archeologica. 
Firenze 1866. 23 p. 8. 
Fraccta {G.)i Antiche monete Siciliane inedite o perqual- 
siesi particolarita nuove del real museo di Palermo. 
(Palermo). 11p. 4. — di una iscrizione scoperta in So* 
lunto. 2 p. 4. 
Friedländer (L,): Ueber die antike Kunst im Gegensatz 

zur modernen. 16 S. 8. 
Horcher (H.): Homer und das Ithaka der Wirklichkeit. 

■ (Aus dem 'Hermes' I.) S. 263—280. 8. 
Heydemann (H.): Iliupersis auf einer Trinkschale des 
Brygos. Mit drei Tafeln Abbildungen und einem Holz- 
schnitt. Berlin 1866. 37 S. gr. 4. 
Hitzig (H.): Quaestiones Hercuieae. Dissertatio inaugu- 

ralis mythologica. Heidelberg 1866. 32 p. 8. 
Janssen (L. J. F.): Les inscriptions Greques et Etrusques 
des pierres gravees, du cabinet de S. M. le roi des 
Pays-Bas. La Hayne 1866. XÜ und 79 p. 5 pl. 8. 
JusH (C): Winckelmann. Sein Leben, seine Werke und 
seine Zeitgenossen. Erster Band (auch unter dem Ti- 
tel: W. in Deutschland. Mit Skizzen zur Kunst- und 
Geiehrtengeschichte des 18. Jahrhunderts. Leipzig 1866). 
Vm u. 525 S. gr. 8. 
Krüger (Gf.): Charon und Thanatos. Berlin 1866. 14 S. 4. 
Mit Abbildungen. 



Overhech ( J.) : Pompeji in seinen Gebäuden, Alterthumern 
und Kunstwerken. Zweite verm. u. verb. Auflage. Mit 
331 Illustrationen und einem Plane von Pompeji. Zwei- 
ter Band des antiquarischen Theils 4. — 6. Kapitel und 
den artistischen Theil enthaltend. Berlin 1866, 

Ueber den Kopf des phidiasschen Zeus. (Aus den 

Berichten der k. slichs. Ges. d. W.) S. 173—190. 8. 
Mit Abb. 

Ferro* ^G.) et Guillaume (E.): Le bas-relief de Nymphi 
d'apres de nouveaux renseignements. Extrait de la Re- 
vue archeologique. Paris 1866. 12 pp. 1 pl. 8. 

Petersen {Chr.): Das Mausoleum oder das Grabmal des 
Königs Mausolus vonKarien. Vortraggehalten zum Ge- 
burtstag Winckelmanns 1865. Hamb.1867. 16 S.u. IT. 8. 

Preuner (J.): Ueber Vesta, Laren und Genien. (Aus dem 
Philologus. XXIV. B. 2.) S. 243-260. 8. 

Reifferscheid (A.): Sülle imagiui del dio Silvano e del 
dio Fauno. Roma 1866. (Aus den Annali p. 210—297). 
Mit 4 Tafeln. 8. 

SchenU (K.): Ueber die Zeusreligion. (Vortrag gehalten 
im Saal der Ressource in Grntz). Grlitz 1866. 42 S. 8. 

Schöne (H.): Le eiste prenestiue. (Aus den Annali delP 
Instituto). Roma 1866. p. 150—209. Mit 2 Tafeln. 8. 

Schuhari: Die Wörter uyuXfta, fixcov, l^oarovy drÖgiaq 
und verwandte in ihren verschiedenen Beziehungen. 
Nach Pansanias. (Aus dem Philologus XXIV. Bd.). 
S. 561-587. 8. 

StarJs (ß.):. Ueber die Erosbildungen des Praxiteles. (Aus 
den Berichten der phil.-hist. Classe d. kgl. sächs. Ges. 
d. W.) 1866. S. 155-172. 8. 

Unger (F.): Die Insel Cypern einst und jetzt. Wien 1866. 
28 S. 8. 

Ussing (J. L,): To graeske Vaser i Antik - Kabinettet i 
Kjobenhavn. Aus den Abhandl. der kgl. dänischen Ge- 
seilschaft d. W. hist.-phil. Abth. Bd. HI. Kjobenhavn 
1866. 17 S. 2 Tafeln. 4. 
Enthaltend die logenannte Gorgiasvase (de Witte, Cabinet etrusque 

00.155. Gab. de Magnancour no. 65) und das schone athenische 

Vasenbild der Uebergabe eines Dreifnsses durch Nike an einen Choregen. 

Witte (J. de): Notice sur quelques Vases peints de la 
collection de M. Alexandre Castellani. Paris 1865. 40 pp. 
8. (Enthalt in 72 Nummern die Hauptstueke des oben 
S. 273*f. ausgezogenen Catalogs.) 

De quelques antiquites rapportees de Grece par 

M. Fr. Lenormant. (Extrait de la Gazette des Beaux- 
Arts. 1866). Paris. 23 pp. 8. Mit Abb. 

Monnaies Gauloises attribuees a Tournai et aax 

Eburrous. (Extrait de la Revue Numismatique beige, 
t. IV). 1866. 9 pp. 8. 

Zinzow : Die Prometheussage. (Aus dem Padagog. Archiv 
1866). S. 642-683. 8. 
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Wissenschaftliche Vereine (Winckelmannsfeste zu Rom, Berlin, Basel, Bonn, Breslau, Gottingen, Halle, Hamburg und 
Kiel). — Ausgrabungen: Funde im Piraeeus. — Museographisches: Antikenbesitz des Herrn Lenormant; Sammlung 

Oppermann zu Paris. — Neue Schriften, — Berichtigungen. 



L Wissenschaftliche Vereine. 



Chronik der Winckelmannsfeste. 

Rom. Freitags am 14. December nahmen die wö- 
chentlichen Adunanzen des Instituts, für archäolo* 
gische Correspondenz mit der Feier von Winckel- 
mann's Geburtstag ihren Anfang. Als Vertreter der 
Centraldirection eröffnete der frühere preussische Gesandte 
in Florenz Herr von Beumoni die Sitzung, indem er, 
anknüpfend an die vor jetzt 100 Jahren erschienene fran« 
zosische Uebersetzung der Geschichte der Kunst Ton 
Winckelmann, die zuerst seinen Ruhm auch über die 
Grenzen Roms und Deutschlands hinaus verbreitete, einen 
gedrängten Bericht über die archäologischen Funde der 
letzten Monate, den Zuwachs des capitolinischen Museums 
durch Schenkung des Hrn. Augusto Castellani und der 
Bibliothek des Instituts wie auch über den befriedigenden 
Stand der diesjährigen Publicationen desselben gab. —Darauf 
machte ein Vortrag des Dr. Kehul^ die Versammlung mit 
einer der wichti^ten neulichen Entdeckungen bekannt, 
die für die Würdigung der seit Winckelmann's begeister- 
tem Lob gefeiertsten Statue des Alter thums, des Apollo 
von Belvedere, von vorzüglicher Bedeutung ist. Der 
Vortragende fiihrte einleitungsweise aus, wie die Fragen 
über die Composition der gedachten Statue und ihre Stel- 
lung in der Kunstgeschichte, nachdem sie lange und eifrig 
- ohne eigentliche positive Resultate verhandelt worden, erst 
vor einigen Jahren durch das Bekanntwerden des Stro^a- 
nofTsehen Apollo und durch die sich daranschliessenden 
Expositionen L. Stephani's ihrer endgültigen Lösune we- 
sentlich genähert worden seien. Zweierlei sei dadurch 
festgestellt worden; dass der vatikanische Apollo mit der 
Aegis in der Hand zu denken, und dass er kein Original 
aus der romischen Kaiserzeit sondern die Copie eines frü- 
heren Werkes sei. Für die genauere Beantwortung der 
noch schwebenden Fragen entscheidend wichtig ist ein 
neuerdings zum Vorschein gekommenes Monument, ein 
ziemlich stark besch/idigter Kopf aus griechischem Marmor, 
dem die Nase und ein Theil der Haare fehlen und welchen 
der Bildhauer Steinhäuser vor einigen Monaten in Rom 
erworben hat. Derselbe stimmt so genau und völlig mit 
dem vatikanischen Apollo überein, dass die fehlenden 
Theile durch einfache Herübemahme der entsprechenden 
Theile des letzteren ohne die geringste Aenderung ergänzt 
worden sind und dass der Gypsabguss desselben auf den 
Abguss der Büste des «vatikanischen Apollo so hat aufge- 
setzt werden können, dass beide Theile einem und dem- 
selben Körper anzugehören scheinen und jeder Muskel 
die genaueste Fortsetzung findet; daher selbst die An- 
nahme eines gemeinsamen Originals minder wahrscheinlich , 
ist als diejenige, dass der ebe die Copie des anderen sei. 



Der Vortragende glaubte aber als seine feste Ueberzeu- 
gung aussprechen zu müssen, dass der neue Kopf mit 
grösserer Meisterschaft gearbeitet sei und mehr die Eigen- 
schaften des wahren griechischen Meisseis habe, und wies 
zum Beleg unter anderem auf die strengere Bildung des 
Hinterkopfs, des Kinns und des Ovals des Gesichtes hin. 
Alle einzelnen Formen zeigen grössere Kraft und Freiheit; 
sie seien theils von grösserem Ausdruck, theils einfacher 
aber durchsehend grossärtiger, daher als Ergebniss zu- 
rückbleibt dass der vatikanische Apollokopf eine ziemlich 
genaue, aber mit offenbarem Streben nach grösserer Ele- 

gmz und Weichheit ausgeführte Copie des anderen sei. 
er Vortragende erinnerte deshalb an die schon früher 
aufgestellte Hypothese, dass, als Nero Delphi plünderte, 
er das Original des Apollo habe nach Rom bnngen und 
für seinen ralast in Antium eine Copie, den vatikanischen 
Apollo, anfertigen lassen, und wies darauf hin, dass kein 
Grund anzunehmen sei, dass der neugefundene Kopf nicht 
aus römischem Boden stamme. Eine unmittelbar sich 
darbietende Consequenz ist die Bestätigung des Eindrucks, 
den der vatikanische Apollo auf den Beschauer macht, 
dass nämlich seine Composition auf Ausführung in Mar- 
mor» nicht in Bronze berechnet gewesen sei, weil seine 
Wirkung zum grossen Theil durch die Schönheit des 
Marmors bedingt ist. Für die schwierige Zeitbestimmung 
machte der Vortragende geltend dass, wie sdhon Conze 
bemerkt habe, der starke Haaranfsatz über der Stirn, der 
den Eindruck der Vorderansicht zu verstärken bestimmt 
sei, schwerlich vor Scopas und Praxiteles in Gebrauch 
und erst in der macedonischen und der römischen Zeit 
zu überwiegender Geltung gekommen sei, und dass glei- 
cherweise die ausschliessliche Rücksichtnahme auf einen 
Betrachtungspunkt, wie sie die Composition der vatikani- 
schen Statue, die im Ganzen auch die des Originals ge- 
wesen sein muss, zeige, nicht auf sehr frühe Zeit schliessen 
lasse. Er ist deshalb anzunehmen geneigt, dass die Ent- 
stehung des belvederischen Apoll auch aus kunstgeschicht- 
lichen Gründen zwar nicht viel später aber auch nicht 
viel früher anzusetzen sei, als eben jener Einfall der Gallier 
in Griechenland im Jahr 278 v. Chr., den Preller für den 
Anlass jener Darstellung des Apollo mit der Aegis eehal- 
ten hat. Ausser einer Skizze des Stroganoffschen Apollo 
waren der neugefundene Kopf, ein Gypsabguss desselben 
auf der Büste des vatikanischen Apollo, und diese selbst 
mit dem zugehörigen Kopf zu eigener Prüfung der Ver- 
sammlung ausgestellt, und diese schien zun)ffros8en Theil 
die Ansiät des Vortragenden zu billigen. — Hieraufsprach 
Cav. Michele de Rom über die Spuren der vorhistorischen 
Epochen auf dem Boden Latiums. Er gab zunächst die 
anriehende Notiz, dass die Wa£Pen aus Stein schon dem 
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Alterthum bekannt gewesen seien und dass aus demselben 
ihre volksmässige Benennung, punte difulmini (Donner- 
keile) stamme, indem er durch Stellen des Plinius und 
des Claudian nachwies, dass die gemmae cerauniae der 
Alten nichts anderes als die vorhistorischen Waffen aus 
Stein seien. Aus der älteren und der jüngeren Steinpe- 
riode konnte der Vortragende Reste anfuhren und durch 
ausgestellte Geräthe und Schädel anschaulich machen; 
auch glaubte er auf diese Epoche den Ritus des saxo 
sUice ferire zurückfuhren zu können. Schwierigkeiten 
machen zwei Gräber aus der jüngeren Steinperiode, die 
nahe bei einander liegen und gleiche Form haben, deren 
Gebeine aber eine durchaus verschiedene Schädelbildung 
zeigen; doch hielt der Vortragende es für weniger ange- 
messen zwei weit auseinanderliegende Epochen für sie 
anzunehmen als eine Mischung verschiedener Ra^en, von 
denen die eine eingeboren, die andere eiqgewandert sei. 
Aus der Bronzeperiode haben sich bis jetzt noch keine 
sicheren Reste auf latinischem Boden gefunden: die Lücke 
wird nach der Meinung de Rossi's durch Spuren dersel- 
ben im römischen Alterthum ausgefüllt, indem das Verbot 
des Gebrauchs von Eisen bei gottesdienstlichen Functionen 
ihre Entstehung einer Zeit zuweise, in welcher das Eisen 
noch unbekannt war. Aus der Eisenperiode war ein Grä- 
berfeld auf dem Monte Crescenzio schon seit 1817 be- 
kannt; die genaueren Untersuchunffen des Vortragenden 
haben ergeben dass dasselbe durch zwei der Zeit nach 
weit ausemanderliegende vulkanische Ausbrüche mit ver- 
schiedenen Schichten bedeckt worden ist. Neuerdings hat 
der Vortragende in der Ebene zwischen Marino und Rocca 
di papa gleichzeitige uralte Wohnstätten nachweisen kön- 
nen. Bei diesen ist es aufiPallend, dass zugleich mit Töpfen 
von rohester Arbeit andere ganz verschiedene von weitaus 
grösserer Vollendung gefunden worden sind, die einen 
entschieden etruskischen Charakter zeigen. Es. scheint 
daraus mit Sicherheit zu folgen, dass gleichzeitig mit den 
Ausbrüchen des Vulkans von Latium, hier ein wildes Volk 
wohnte das mit dem schon gebildeten und Handel trei- 
benden Etrurien in Verkehr stand. Dass das Albaner 
Gebirge noch in der römischen Königszeit gebrannt habe, 
glaubte Herr de Rossi aus den Berichten des Livius und 
aus dem für den Fall der Ausbrüche vorgeschriebenen 
Ritual schliessen zu können, will aber nicht entscheiden, 
ob die bei Livius erwähnten eben diejenigen sind, welche 
die Reste der Eisenperiode verschüttet haben. Eine statt- 
liche Reihe von geologischen Skizzen und mannigfachem 
Geräth aus den verschiedenen Epochen diente zur Erläu- 
terung des Vortrags. — Die vorgerückte Zeit nöthigte den 
ersten Secretar des Instituts, Professor Henzenj den von 
ihm vorbereiteten Vortrag auf eine folgende Sitzung zu 
verschieben. — Hr. Castellani hatte mannigfaches Bronze- 
geräth aus seiner reichen Sammlung ausgestellt, über wel- 
ches der zweite Secretar Dr. Helhig die Anwesenden 
unterhielt. — In der sehr glänzenden über 100 Personen 
zählenden Versammlung befanden sich der kgl. preussische 
Gesandte Freiherr von Arnim mit Gemahlin und der 
preussische Legationsrath von ScMözer, der Vertreter des 
Maltheserordens Graf Gozze und der k. k. Botschaftsrath 
von OttenfelSf die römischen Fürsten Masaimi und Chlgly 
der Herzog von SermoneU» nebst Graf und Gräfin Lova- 
lelli, von der hohen Geistlichkeit der Erzbischof von Sie- 
benbürgen und Monsignore JVardi, Auditor der Rota für 
Oesterreich, samt zahlreichen einheimischen und aus- 
wärtigen Notabilitäten der Litteratur und der Kunst. — 
Auf Anlass desselben Festes hatten seitens der Central- 
direction nach üblicher Sitte zahlreiche Ernennungen zu 
fernerer Belebung der litterarischen Thätigkeit des Insti- 



tuts stattgefunden. Zu ordentlichen Mitgliedern waren 
ernannt: zu Rom Dr. Oiio Benndorf, zu Florenz Cav. 
Ffl. Gargällo-Orimaldi und Herr Franz von Piihhy, zu 
Cagliari der Prälat Giovanni Spano^ Rector der Univer- 
sität, zu Berlin der Gabinetssecretär L M. der Könidn 
von Preussen Dr. J. Brandt«. Den Correspondenten des 
Instituts wurden gleicherweise neu beigesellt: zu Rom die 
Herren Alherio GuglielmoiHy H, Heydemann, Af . de Rossiy 
L, Tocco und JV. Wendig zu Tolfa Dr. med. Valerianl, 
zu Orbetello Herr Fr. Marcellianij zu Siena Professor 
Eng, Ferra!, zu Anagni Canonicus Petriconi^ zu Neapel 
der Museumsbeamte Giulio de Petra ^ zu Mirabella Sjn- 
dicus Vincenzo Ferrai, zu Venosa Cav. Livy, zu Ascoli 
Cav. Gtor^ioPaci, in Spanien Professor Manuel de Gon- 
gora zu Granada; in England die Herren Dr. J. Colling- 
wood-Bruce zu Newcastle-upon-Tine, Ed, Lee, Esq. zn 
Caerleon bei Newport, Dr. Jo\n Kenrick ^ Curator des 
Museums zu York, John Cayton zuChesters iuNorthum- 
berland; in Deutschland Graf Bludoff, kaiserl. russ. Ge- 
sandter zu Dresden, und Professor Freudenherg zu Bonn; 
in Russland Professor Buslaeff zu Moskau ^ endlich in 
Ungarn Professor Florian Romer zu Pesth. 

Berlin. Das am 11. December d. J. gefeierte 
diesjährige Winckejmannsfest der archäologischen 
Gesellschaft eröffnete Herr Gerhard mit einem Rück- 
blick auf die wohlbegründete und mit gutem Erfolg ge- 
krönte, zu Rom seit dem Jahre 1828, zu Berlin seit 1841, 
zu Bonn schon fast eben so lange ununterbrochen und in 
mehr oder minder gleichmässiger Form auch in anderen 
deutschen Städten begangene Feier eines dem Gründer 
der Kunstgeschichte und klassischen Archäologie gewid- 
meten Festes. Der Zeitpunkt, seit welchem dasselbe in 
Ausübung kam, trifft mit dem in Deutschland durch 
Welcker und Müller erst spät erfolgten Aufschwung der 
Archäologie zu einer selbständigen Doctrin, mit der Stif- 
tung besonderer Lehrstühle für dieselbe in der grossen ' 
Mehrzahl deutscher Universitäten (nur Rostock, Wien und 
wenige andere noch ausgenommen) und mit dem zugleich 
irgendwie befriedigten Bedürfniss der Anschauung durch 
archäologische Apparate und Museen zusammen. Die 
eigenthümliche Abhängigkeit des archäologischen Studiums 
zugleich von Lehre und Anschauung, verbunden mit reich- 
lichem Zuwachs der Forschung und neuer Entdeckungeo, 
hat es im hohen Grade gerechtfertigt, ein Jahresfest der 
Fortschritte jenes Studiums an die Person seines Grun- 
ders zu knüpfen, welcher, wie in seinen Werken, schon in 
deren Grundlaffe und in der ihm selbst unbewussten Trag- 
weite seiner Leistungen ein Musterbild für uns bleibt 
Winckelmann's als Philolog und Polyhistor in Deutschland, 
bevor erst Rom an die Denkmäler der Kunst ihn fesselte, 
durchmessener Lebensgang musste seiner von Rom aus 
für die Nachwelt geübten Mission vorangehen, wie denn 
auch nicht mit Unrecht sein neuester Biograph die erste 
Hälfte seiner Arbeit der Lebensepoche mühevoller Vor- 
studien Winckelmann's eingeräumt hat, und was die Trag- 
weite seiner Werke betrifft, so ist die Geschichte der 
Kunst des Alterthums massgebend für alle sonstige Kunst- 
geschichte geworden [diejenige des Mittelalters und der 
Neuzeit nicht ausgenommen], sein Denkmälerwerk aber 
bezeichnend für die Unerschöpflichkeit des noch immer 
mit Werken der Kunst erfüllten klassischen Bodens ge- 
blieben, denen wir erhebliche Fortschritte unserer Erkennt- 
niss verdanken. Dieser Jahr aus Jahr ein neu anwach- 
senden Fortschritte, gestützt auf neu dargebotene Forschung 
und Anschauung, sich in Vereinsthätigkeit regelmässig 
bewusst zu werden, ist unvermerkt die Aufgabe der 
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Winckelmannsfeste geworden; ihr zu genügen wies der 
Vortragende auf die auch diesmal zur Stelle befindlichen, 
zu Rom Petersburg und Berlin erscheinenden, archäolo- 
gischen Jahresschriften wie auf manche andere, plastische 
photographische oder sonstige, Anschauung hin, deren 
Ausbeutung . im Verlauf dieser Sitzung zunächst bevor- 
stand. — Herr Friederichs , welcher hierauf den Vorsitz 
übernahm, vertheilte zuerst das von Professor Hubner ver- 
fasste Festprogramm 'über das Relief eines romischen 
Kriegers im kgl. Museum zu Berlin', worin dieser ansehn- 
liche Ueberrest, vermuthlich vom Pfeiler eines öffentlichen 
Gebäudes der früheren Kaiserzeit herrührend, auf der 
Grundlage gelungener Zeichnung nach Styl und Darstel- 
lung, hauptsächlich auch in Bezug auf die Kriegstracht, 
gelehrt und eingehend beleuchtet ist. Demnächst Kam der 
als Besitz des Mar<|tiis von Pastoret zu Paris neuerdings 
mehrfach genannte vortreffliche Marmorkopf zur Sprache, 
dessen behelmtes Antlitz von E. Curtius und am Baseler 
Winckelmannsfest auch von W. Vischer für ein so echtes 
als würdiges Bildniss des Perikles erklärt worden ist. Zu 
eingehender Begutachtung dieser Ansicht war neben einem 
von Herrn Oerkard ermittelten Gjpsabguss jenes in un- 
sere Hauptstadt sonst noch nicht gelangten Kopfes der 
aus dem kgl. neuen Museum entlehnte Gypsabguss des 
durch alte Namensinschrift so bezeichneten Perikleskopfes 
aufgestellt. Gestützt auf diese Vergleichung, bei welcher 
auch die vatikanische Inschrifitbüste als der brittischen 
ähnlich, der angebliche Perikleskopfder München er Samm- 
lung aber durchaus nicht in Rede komme, trat Herr 
Friederichs der Gleichsetzung des Pastoret*schen Marmors 
mit jenen zwei. Inschriftbüsten entschieden entgegen. Aus- 
ser der inschriftlichen Beglaubigung jener zwei, wie es 
scheint, auf ein und dasselbe Ori^nal zurückweisenden 
Köpfe ward der besonders im brittischen Exemplar nicht 
wohl zu verkennende altattische Styl betont, welcher als 
Künstler einen der Zeitgenossen des Perikles, etwa den 
Kresilas^ zu verrathen scheine. Es stehe allerdings frei 
den Pastoretschen Kopf als selbständige Conception eines 
etwas späten attischen Künstlers der verfeinertsteu Kunst- 
epoche zu betrachten; allein auch für diese Annahme sei 
die Verschiedenheit in den Formen und im Ausdruck zu 
auffallend, da man doch voraussetzen müsse dass der 
spätere Bildhauer sich den früheren Darstellungen ange- 
schlossen habe, was aber nicht einmal in den Aeusser- 
lichkeiteo, in dem Schnitt des Haares und Bartes, der Fall 
Ebenso entbehre freilich auch die in Paris aufge- 
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brachte Benennung des Pastoret'schen Kopfes als Themi- 
stokles jeder Begründung, da es keine völlig sichere Dar- 
stellungen dieses Feldherrn gebe, wie denn auch die antike 
Namensinschrift desselben in der hiesigen Skulpturen- 
sammlung no. 389 (59) einer dem darauf befindlichen Kopf 
ursprÜDglich fremden Büste angehöre. — Der Vortragende 
gab hierauf unter Hinweis auf einen gleichfalls zur Stelle 
gebrachten Gypsabguss Erörterungen über die bekannte 
Statue des bogenspannenden Amors, deren ursprüngliches 
Motiv er mit Hülfe einer Gemme des kgl. Museums und 
des venetianischen Exemplars zu bestimmen suchte, der- 
gestalt dass der Gott mit der Linken das untere Hörn des 
Bogens fest an die rechte Seite des Beins drückt, während 
seine Rechte auf dem oberen Hörn lag und zwar so, dass 
sie mit den Fingern die anzuspannende Sehne hielt, mit 
dem Ballen aber das* Hörn niederzudrücken suchte, um 
es der Sehne zu nähern. Da es aber auffallend sei dass 
Amor filr die Spannung des eigenen Bogens soviel Mühe 
aufwenden solle, auch der Bogen zu gross für ihn sei, so 
frage sich, ob er wirklich seinen Bogen spanne. Die 
venetianische und andere Copien, in denen der Stamm 



neben der Figur und zwar mit angelehnter Keule und 
übergehängtem Löwenfell erhalten sei, geben darauf die 
Antwort, dftss er sich am Bogen des Herkules abmühe, 
dem er denselben nebst den anderen Waffen des Heros 
geraubt habe. Die Statue gehöre daher dem reichen 
Kreise von Vorstellungen an, die das Thema ^Eros als 
Sieger . über Herkules^ in anmuthigster Weise variiren. 
Eine genaue Zeitbestimmung der Statue wurde abgelehnt, 
wenn es auch wahrscheinlich sei, dass dieselbe in alexan- 
drinischer Zeit entstand. Nur als Zeitgrenze lasse sich 
sowohl wegen des etwas pikanten Gedankens als wegen 
des Styls feststellen, dass die gedachte Statue nicht der 
Blüthezeit griechischer Kunst angehöre. — Hierauf be- 
sprach Hr. fltfbfier in einem ausfiihrlichen Vortrag, nach 
eigener kürzlich gewonnenen Anschauung und nach den 
sämmtlichen vorliegenden Publicationen , die römische 
Befestigungslinie, welche sich im Norden von 
England quer durch die Insel, ungef^ihr von Newcastle 
in Northumberland bis nach Carlisle in Cumberland in 
einer Ausdehnung von etwa fünfzehn deutschen Meilen 
erstreckt. Es wurden die drei Hauptbestandtheile des 
ganzen grossartigen Festungswerkes, nämlich die steinerne 
Mauer mit ihrem Graben, ihren Thürmen und kleinen 
Castellen, ferner der Erdwall südlich von der Mauer mit 
seiner dreifachen Reihe von Schutzwehren, und endlich 
die durch eine Strasse verbundene Kette der achtzehn 
grossen Castelle oder Stationen längs der Mauer und des 
Walles in ihren Eigenthümhchkeiten beschrieben, sowie 
im Anschluss daran die Fragen nach dem Urheber des 
ganzen Werkes, als welcher unzweifelhaft Kaiser Hadrian, 
unterstützt von seinen Feldherrn und Baumeistern, anzu- 
sehen sei, und nach den strategischen Zwecken desselben, 
welche nicht auf die blosse Defensive und Abschliessung 
gegen Norden zu beschränken, sondern vielmehr in einer 
soliden Basis für eine kraftige Offensive gegen die nor- 
dischen Barbaren zu finden seien, kurz erörtert. Auf den 
etwa vierzig Jahr später von dem Nachfolger Hadrians 
Antoninus Pius noch weiter nördlich, nämlich in Schott- 
land auf der Linie von Edinburgh nach Glasgow, ange- 
legten Erdwall, sowie auf den bekannten römischen Grenz- 
wall der germanischen Provinzen und einige ähnliche 
Bauten an der unteren Donau und im fernen Osten des 
Reiches wurde vei^leichend hingewiesen. Den Vortrag 
unterstützten die zur Stelle gebrachte vorzügliche topo- 
graphische Aufnahme des englischen Walles, welche der 
nirstlichen Freigebigkeit und einsichtigen Gönnerschaft des 
verstorbenen Herzogs von Northumberland verdankt wird, 
sowie das verdienstliche Werk des Dr. Bruce in Newcastle, 
dessen demnächst erscheinende dritte Ausgabe in einigen 
prachtvoll ausgestatteten Probeblättem vorgelegt werden 
konnte. — Hr. Mommsen besprach die Inschrift des neuer- 
dings durch Dr. Heibig in den Besitz der kgl. Museen 
gelangten römischen Grabreliefs mit den Relief- 
köpfen der Verstorbenen, welches durch die Güte Sr. 
Excellenz des Herrn Generaldirectors von Olfers im Local 
der Gesellschaft aufgestellt worden war. Die Namen der 
Verstorbenen, eines Freigelassenen und seiner Gattin, der 
Charakter der Schrift, ferner auch die eigenthümhche Be- 
nennung der Frau, liber welche sich der Vortragende in 
eingehender Erörterung verbreitete, veranlassten denselben 
das Denkmal der republikanischen Epoche, an welche ge- 
dacht worden war, abzusprechen und vielmehr in die 
Kaiserzeit, aber noch in das erste Jahrhundert (etwa das 
Zeitalter der Flavier nach Herrn H., wogegen jedoch 
Herr F« Bedenken erhob) unserer Zeitrechnung zu setzen. 
Die Herren Hühner und Friederichs, von dem Vortragen- 
den dazu aufgefordert über die künstlerische Ausführung 
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des Reliefs ihr Urtheil abzogebea, erkannten darin eben- 
falls eine tüchtige Arbeit, etwa aus dem Ende des ersten 
Jahrhunderts, worauf unter anderem die Haartracht der 
Frau hinweise« Es wurde von beiden übereinstimmend 
auf den Unterschied aufmerksam gemacht, welcher zwi- 
schen der freien und lebensvollen Behandlung der Kopfe 
und der steifen und conventionellen der Hände und Ge- 
wrmder zu erkennen sei und dabei auf die Höhe hinge- 
wiesen , auf welcher sich die Kunst des Portraits, gegen- 
über den idealen Aufgaben, in Rom noch bis an das 
Ende des dritten Jahrhunderts, und im ersten Jahrhun- 
dert selbst für das Bedürfniss der niederen und mittleren 
Schichten der Bevölkerung, erhalten habe. Aus diesem 
Grunde wurde der in der Gesellschaft laut gewordene 
Verdacht einer Ueberarbeitune der Köpfe, etwa im sechs- 
zehnten Jahrhundert, als nicht begründet zurückgewiesen. — 
Endlich lenkte Hr. Hühner die Aufmerksamkeit der Ge- 
sellschaft auf das in den sechs ersten Lieferungen vorlie- 
gende photographische Prachtwerk der ehemals Cam- 
Sanaschen Skulpturen, welches im hiesigen Verlag 
er Asherschen Bucnhandlung erscheint ^). Bei der starken 
Restaurirung, welche diese Werke bekanntlich haben über 
sich ergehen lassen müssen, und bei der nothwendigen 
Retouchirung der Photographien wurden die sehr gefalli- 
gen Tafeln zwar als für die wissenschaftliche Benutzung 
nicht überall ausreichend bezeichnet, dennoch aber we^en 
ihrer Treue im aligemeinen und wegen der Mannigfaltig- 
keit der Gegenstände der Beachtung der Archäologen und 
der Liebhaber empfohlen. Ein Kopf, kolossal, in Marmor, 
in dem beigegebenen (sehr unzulänglichen) Text falschlich 
als Isis bezeichnet, wurde von dem Vortragenden der 
Haartracht und des naiv schmerzlichen Ausdrucks we^en 
unter Beistimmung der Gesellschaft vielmehr auf eine 
barbarische, vielleicht eine germanische, Gefangene gedeu- 
tet, ähnlich der sogenannten Tiisnelda des Florentiner 
Museums, und als ein Werk bezeichnet , dessen Verbrei- 
tung durch Abgüsse der freigebigen und einsichtigen Für- 
sorge der kaiserlich russischen Regierung, in deren Besitz 
die Sammlung bekanntlich übergegangen ist, angelegentlich 
zu empfehlen sei. — Ausser den bereits erwähnten Vor- 
lagen hatte Herr Gerhard das neuerschienene russische 
Prachtwerk ^Recueil des antiquites de la Scythie' und als 
neuerschienene eigene Druckschriften den eben vollendeten 
Jahrgang der 'Denkmäler und Forschungen', das 18. Er- 

gänzungsheft der 'Etruskischen Spi^F und den ersten 
»and seiner ^Gesammelten akademischen Abhandlungen' 
nebst den dazu gehörigen 40 Kupfertafeln zur Stelle ge- 
bracht. Als Kundgebungen auswärtiger Winckelmanns- 
feste waren aus Hamburg Pe^er^en's vorjähriges Programm 
über das Mausoleum, von Forchhammer aus Kiel ein 
Accessions- Verzeichniss des dortigen Museums, von Wie- 
seier aus Göttingen eine neue Herausgabe und Erklärung 
des Diptychon Quirinianum eingegangen ; die sonst durch 
frühe Ankunft und reichen Inhalt vorzugsweise gewohnte 
Festgabe des rheinischen Alterthumsvereins war diesmal 
vergebens erwartet worden '). Uebrigens lagen ausser dem 

*) Galerie des marbres antiques daHusde Campana kRome; 
scalptures grecques et romaiaes avec ooe introdaction et ua texte 
descriptif par Mr. Henry D'Escamp. Berlin et Loadres, A. Asher 
et Co. 1867. Sechs Lieferungen in Folio. 

') Durch Zufälligkeiten verspiut, lief diese aus Staats- und 
Vereinsmitteln wiederum giflnzend .ausgestattete Festgabe erst nach 
bereits erfolgtem AbscbJuss obigen Berichtes ein. Sie behandelt auf 
vier zum Tbei! in Farbendruck ausgeführten Foliotafeln und 23 Sei- 
ten Text von Hrn. JE. aus*m Weerth das zu Limburg an der Lahn 
befindliche *Siegeskreuz byzantinischer Kaiser^, ein vom Hirtenstab 
des Apostels Petrus begleitetes erhebliches Kunstwerk des 10. Jahr- 



schon oben berührten ersten Band des yön JuM verfasaten 
^Leben Winckelmanns' dankenswerthe kleinere Schriftea 
der Herren Alhnerj Caffiaus^ Th. Mammaen und Sfrvve 
vor. — Schliesslich rühmte Herr Friederich» als Vor- 
sitzender die von Herrn ^chW für Ausschmückung des 
Festsaals der Gesellschaft erwiesene Fürsorge und sprach 
für die Gegenwart so vieler Mitglieder und Ehrengäste 
im Namen der Gesellschaft seinen Dank aus. Die Ge- 
sellschaft war zahlreich von ihren Mitgliedern besucht, 
von denen auch der neulich als Jubilar gefeierte General- 
director der kgl. Museen Herr von Olfers Exe. und der 
Conservator der vaterländischen Alterthümer Geh. R.-Rath 
t;. Quast zugegen war. Ausserdem ward diese Feier durch 
Anwesenheit des Herrn Staatsministers t^on MiMer Exe, 
des Herrn Staatsministers a. D. t^on Bethmann - HoUweg 
Exe, des WirkL Geh. Raths von Sydow Exe, des Ge- 
nerallieutenants von Oetzell Exe. und anderer angesehener 
Gäste beehrt. Die Versammlung endete mit einem Fest- 
mahl, bei welchem Herr Mommsen^ von der Doppelzahl 
ramischer Laren ausgehend, Andenken und Vorbild des 
unvergänglichen Winckelmann mit der noch andauernden 
Wirksamkeit seines ältesten hiesigen Nachfolgers in einem 
von guten Auspicien erfüllten heiterem Trinkspruch zu- 
sammenstellte. 

Basel. Auch dieses Jahr wurde auf Anregungder 
Antiquarischen Gesellschaft der Geburtstag Win- 
ckelmanns gefeiert, indem Dienstag den 11. December (da 
der 9. auf einen Sonntag fiel) Professor W. Vischer in 
der Aula vor einer zahlreichen Versiammlung einen Vor- 
trag über einige neuere Erwerbungen des Antikensaals mit 
besonderer Beziehung auf die Kunst des Phidias hielt. 
Eine Veranlassung dazu gab der erst kürzlich angeschaffte 
Abguss der Kekropstöchter, vom östlichen Giebelfeld des 
Parthenons, nebst einigen anderen Stücken von den Sculp- 
turen desselben Baues. Ein heiteres Festmahl schloss 
die Feier. 

Bonn. Zur diesjährigen Feier von Winckelmanns 
Geburtstag hatte der Verem der Alterthumsfreunde 
im Rheinland ein glänzend und gelehrt ausgestattetes 
Festprogramm vorbereitet, dessen Inhalt byzantinische 
Denkmäler des zehnten Jahrhunderts (vgl. oben S. 287*f. 
Anm. 2) betrifft. Eine ausführliche Beschreibung des 
Festes selbst, welche uns bis jetzt fehlt, wird voraussetzlich 
in den Jahrbüchern des Vereins nächstens erfolsen ; einst- 
weilen erfahren wir, dass in Ermangelung einheimischer 
Vorträge Mittheilungen des Hofraths Urlidhs aus Würz- 
burg über die sogenannte Gruppe des Pasquino, des Mu- 
seumconservators Herrn Janssen aus Leiden über den 
neulichen Fund merovingischer Goldsachen des siebenten 
Jahrhunderts, und des Director Rein aus Krefeld über 
römische Alterthümer seiner Umgegend würdige Gegen- 
stände zur Kenntniss und weiterer Nachforschung der 
Gesellschatl darboten. 

Breslau. Am 12. December d. J. feierte der dahier 
seit vier Jahren bestehende Verein für Geschichte 
der bildenden Künste den Geburtstag Winckel- 

hunderts. Von dem zeither vorzugsweise, ums klassische Alterthum 
bemfibt geweseneo und um dasselbe wohlverdienten Verein Bonner 
Alterthumsfreunde diesmal als PrachtstOck zu Wmckelmann's Ehren 
ein byzantinisches Monument zu erhalten ist zwar unerwartet, aus- 
nahmsweise jedoch durch die Erwägung begreiflich, dass erst durch 
Winckelmanns Vorgang auch eine methodische Kunsterkenntniss und 
Kunstgeschichte des Mittelalters möglich geworden ist 
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manns undzagleicb sein eigenes Stiftangsfest dnrch^ 
ein Gastmahl, zu welchem sidh zahlreiche Theilnehmer 
eingefunden hatten. Der Vorsitzende des Vereins und 
zeitige Rector der UnirersitÄt, Professar Rosshaeh, eing 
in der Festrede Ton dem Gedanken aus, dass Winckel- 
manns Geburtstag der ideelle Geburts- und Stiftungstag 
für alle wissenschaftlichen Kunstvereine, Winckelmann 
selbst aber ihr bleibender ^ptag indyvjnoQ sei. Was 
Winckelmann für die Geschichte der klassischen Kunst 

?;ethan, das habe er, ohne es zu wissen, indirect auch 
ur die Geschichte der mittelalterlichen und neueren Kunst 
geleistet. Der Sinn für die Antike sei zwar schon Jahr- 
underte vor Winckelmann erwacht und habe wunderbare 
Blüthen getrieben, in denen wir noch heute den Unter- 
schied des Geistes der neueren Zeit von dem des Mittel- 
alters erkennen müssten, aber jene erste Begeisterung sei 
nur eine unmittelbare und über sich selbst unklare ge- 
wesen und habe einer historisch und ästhetisch verfehlten 
antiquarischen Richtung und einem verwilderten Geschmacke 
Platz gemacht. Inmitten dieser verkehrten Zeitrichtung 
habe Winckelmann das griechische Kunstideal in seiner 
Beinheit und einfachen Klarheit zu wissenschaftlichem 
Bewusstsein gebracht, welches der Welt nicht mehr ge- 
nommen werden könne; er sei der Gründer der modernen 
Kunstwissenschaft im weitesten und doch zugleich auch 
engsten Sinne geworden , der Gründer der Kunstgeschichte, 
der Gründer richtiger Principien der archäologischen E:ie- 
gese, indirect auch der Gründer der Aesthetik der Kunst. 
Und noch mehr: Winckelmann habe eine Perspective in 
eine neue Auffassung der gesammten Alterthumswissen- 
schaft eröffnet, und nahe in edler Popularität das Helle- 
nenthum in die europäische Welt wieder eingeführt und 
den hellenischen Geist als nahe verwandt dem modernen 
europäischen Geist erscheinen lassen. Im Schlüsse der 
Bede warf Professor Rossbach einen Blick auf den er- 
freulichen Fortgang des Vereins und die in Breslau mehr 
als je hervortretende Regsamkeit für wissenschaftliche und 
praktisch^ Kunstinteressen. Der Verein besteht gegen- 
wärtig aus mehr als neunzig Mitgliedern, unter weichen 
etwa zwanzig durch Vorträge thätig gewesen sind. Die 
Sitzungen finden alle 14 Tage im archäologischen Museum 
Statt und sind auch in der Kriegszeit nicht unterbrochen 
worden. Neben diesem Vereine ist am 8. D e c e m b e r e i n e 
archäologische Section in der vaterländischen 
Gesellschaft gegründet worden, welche sich zur Auf- 

§abe gestellt hat, im engsten wissenschafllichen Kreise — 
ie Zahl der Mitglieder darf nicht über zwölf hinausge- 
hen — die neuen Erscheinungen auf archäologischem Ge- 
biete möglichst vollständig vorzuleben und durch münd- 
liche Referate zugänglich zu machen. Eigene Vorträge 
sollen nur in dem Falle zugelassen werden, dass der Vor- 
tragende glaubt, aus eigener Forschung die Wissenschaft 
fordern zu können. Zum Secret/ir wurde Professor Ross- 
bach gewählt, welcher am 7. Januar 1867 die Section 
eröffnen wird. Durch diese beiden Vereine wird hoffentlich 
dem weiteren und engeren Bedürfnisse in Breslau Genüge 
geschehen. Ein im nächsten Vierteljahre erscheinendes 
Programm des Dr. Foerster, Lehrers an dem Magdalenäum, 
wird das Nähere angeben. 

Göttingen. Von Professor Wieseler liegt unter 
Vorbehalt weiterer Ausfuhrung ein erstes Exemplar nach- 
stehender Schrift uns vor. Das Diptychon Quirinianum 
zu Brescia. Eine archäologische Aohandlung zur Feier 
des Winckelmannsfestes, im Namen des archäologischen 
Instituts der (reorg-Augusts-Universität, verfasst von F. W. 
GöUingen 1866. 11 S. 8. 

Halle. Im archäologischen Zuhörerkreis zu Halle 



sprach Professor Canze zu Ehren Winckelmanns; seine 
Festeabe war eiu Vortrag über römische Gewandung nach 
Modellen des Herrn von der Launitz. 

EUmburg. Da «Winckelmann's Geburtstag auf einen 
Sonntag fiel, hielt Professor Peterten den herkömmlichen 
Vortrag zu seinem Andenken am Montag Abend. Zur 
Ansicht waren ausgelegt ausser einigen Portraits Winckel- 
mann's das Werk von Dom. Rosetti II Sepolcro di Win- 
ckelmann in Trieste. Venezia 1823. 4. und C. Justi's 
^Winckelmann. Sein Leben seine Werke und seine Zeit- 
genossen. Bd. 1. Leipzig 1866. sr. 8., auf welche der 
Vortraffende mit einigen Worten ninwies. Der Vortra« 
hatte das Zwölfgöttersystem der Griechen und 
Römer nach seiner Bedeutung, künstlerischen Darstellung 
und historischen ^ntwickelung zur Aufgabe. Die Einlei- 
tung hob die Wichtigkeit der Zwölfzahl hervor und leitete 
dieselbe von dem Verhältniss der Mondbewe^ung im Thier- 
kreis zum Sonnenjahr ab, indem die Emtheilung des 
Thierkreises in zwölf Zeichen und eines jeden Zeichens 
in zwei Hälften die Eintheilung der Nacht und des Tages in 
zwölf Stunden bewirkt habe und davon vermittelst der Was- 
seruhr die entsprechende Eintheilung des Längenmasses, 
des Körpermasses und Gewichtes abzuleiten sei. Obgleich 
Aegypter und Babjlonier zwölf Götter über die zwölf 
Zeichen des Thierkreises setzten , seien die zwölf Götter 
der Griechen doch nicht von denselben abzuleiten; noch 
weniger stammten sie aus Arischer Urzeit: denn die zwölf 
Äsen der Scandinavier seien ganz verschieden von den 
zwölf Göttern der Griechen, &e auch nachweislich erst 
nach Homer zusammengestellt seien. Es wurden die An- 
ordnungen nach den Sibyllinischen Buchern und nach der 
Borghesischen Kandelaber-, oder Dreifuss-Basis neben ein- 
andergestellt. Der erste Haupttheil des Vortrags erklärte 
nun die. ursprungliche physische Bedeutung , die Verän- 
derung derselben bei rein menschlicher Auffassung und 
die künstlerische Darstellung und Symbolik im Verhältniss 
zu beiden. Hierin folgte der Vortragende der von ihm 
in der ^Religion der Griechen' Allg. Encyclop. d. K. 
u. W. Bd. 2 ausgeführten Ansicht. Der zweite Theil 
handelte von dem Ursprung des Zwölfgöttersystems und 
seiner späteren Verbindung mit den zwölf Monaten. 
Nicht etwa erst zu Pisistratos oder SoTons Zeit, sondern 
schon im 8. Jahrhundert sei das Zwölfgöttersystem fest- 
gestellt; da denselben schon 750 v. Chr. bei der Gründuns 
vonLeontini auf Sicilien bezengtermassen Festzug (Pompe) 
und Opfer dargebracht seien. Daher sei auch nicht in 
Athen, sondern in Chalkis, der Mutterstadt von Leontini, 
oder in Kyme in Kleinasien, der Ursprung des Zwölfgötter- 
systemes anzunehmen; für Chalkis aber spreche, dass es 
in früherer Zeit Mittelpunkt des Verkehrs gewesen sei, wie 
die Beziehungen zu dem asiatischen Kyme, dem italischen 
Cumae, zu Megara und Athen zeigen. Da nirgends Tem- 
pel der zwölf Götter sondern nur Bilder und Altäre ge- 
nannt werden, und zwar auf Märkten und in Häfen, so 
scheine eine Beziehunff der zwölf Götter zum Handels- 
verkehr anzunehmen, indem man die zwölf höchsten all- 
gemein anerkannten Götter zur gemeinsamen Verehrung 
auswählte ; gleichsam als Richter und Wächter über, den 
Verkehr, die nur durch einen Örakelspruch zur allge- 
meinen Anerkennung gekommen sein könnten. Allerdings 
scheine dieser Annahme die Beziehung zu den zwölf 
Monaten und den zwölf Zeichen des Thierkreises zu wider- 
sprechen ; allein diese könne bei den Griechen nicht ur* 
sprunglich sein, da das griechische Mondjahr den zwölf 
Zeichen des Thierkreises nicht entspreclie^ dies könne 
nur beim Sommerjahre Statt finden. Nim habe nacL 
Th. Mommsen (Römische Chronologie) der griechisehe 



Digitized by 



Google 



291* 



292« 



Astronom Eudoxos von den ägyptischen Priestern das 
Sonnenjahr angenommen und dieses habe lange vor Cäsar 
bei den römischen Landleuten Eingang gefanden, als der 
Kalender des Staats in Unordnung igerathen war. Dass 
auch die Anordnung der zwölf. Götter in diesen Kalen- 
darien ron Eudoxus herrühre, dafür spreche, dass Juppiter 
dem Juli zugewiesen, denn mit dem 20. Juli als Aufgang 
des Hundssterns habe das ägyptische Jahr angefangen. 
Dies wurde nun dahin näher bestimmt, dass diese lieber- 
tragung nicht unmittelbar und etwa schon zu Eudoxus' 
Zeit geschehen sein könne, sondern dieselbe wahrschein- 
lich durch den griechischen Astronomen Conon geschehen 
sei, der in Italien Beobachtungen angestellt und über 
Italien geschrieben habe. Dies gehe hervor aus der Ver* 

fleichung von Yirgil Ecl. III. v. 40—43 und CatuUus de 
Joma Berenices CLXVIL v. 1—7. 

Schliesslich kam der Vortrag auf die Darstellung der 
zwölf Götter am sogenannten Borghesischen Altar 



zurück. Schon der Dreiseitigkeit wegen könne es kein 
Altar gewesen sein; es müsse entweder eine Dreifuss- 
oder Kandelaberbasis sein. Auch müsse der alterthüm- 
liehe Styl a£fectirt sein, da die Anordnung mit den romi- 
schen Kaiendarien übereinstimme. Am wahrscheinlichsten 
sei die Arbeit aus Hadrians Zeit, in der dieser Styl wieder 
Mode ward. 

Kiel. Von Professor Forchhammer erhielten wir als 
Einleitungsblatt zur diesjährigen Gedäohtnissfeier Winckel- 
manns ein zur festlichen Wiedereröffnung des dortigen Mu- 
seums ausgegebenes Verzeichniss seines neuesten Zuwachses 
an Gypsabgüssen. Namentlich gehören dazu der Stein von 
Rosette, mehrere Reliefs aus Nmive, das Harp3rien -Monu- 
ment aus Xanthos, Reliefs vom Mausoleum zu Halikamass 
mit dem kolossalen Portraitkopf des Königs Mausolus, 
und mehrere nachträglich erworbene Sculpturen des Par- 
thenon. 



IL Ausgrabungen. 



Funde im Piraeeus. 

Von der Nordseite des eigentlichen grossen Piraeeus- 
hafens gegen Süden erstreckt sich tief ins Meer eine 
schmale Landzunge, welche, an eine von der Südseite her 
sich ausstreckende kleine Landzunge ziemlich nahe hinzu- 
tretend, den eigentlichen Eingang zum Hafen bildet. Diese 
nördliche Spitze, von den Alten ^Htritovia genannt (77m- 
cyd. 8, 90. Harpokrateon s. v. Demosih. g. Theokr. 967. 
Suidas u. Sieph. v. Byzanz), war stark befestigt, und 
auf ihr endigte die Befestigungsmauer des Piraeusha- 
fens , von welcher so viele und so gut 'gefügte Mauer- 
reste in mehrfacher Richtung sich erhalten haben. 
Nach Westen dieser Spitze ausserhalb des Hafens befindet 
sich eine natürliche kleine Bucht, heot zu Tage KQf^i- 
dagov genannt (9, Pittahls Anc. Ath. 14), der Kantlmros 
oder K(x}q)6g hfiijy der Alten. An der innersten Stelle 
nun dieser kleinen Bucht, wo deutliche Spuren alter Stein- 
brüche sichtbar sind, etwa fünfzig Schritte vom Meere 
entfernt, fand, man beim Graben eines Brunnens, keine 
zwei Meter unterhalb der Oberfläche der Erde, sehr be- 
deutende alte Reste. Es ist eine Reihe von viereckigen 
länglichen Altären aus weissem Marmor, welche, auf 
Substruktionen aus piraeischem Kalkstein aufgestellt, zwar 
jetzt etwas verschoben ist, in alter Zeit aber eine gerade 
Linie bildete. Die Soubassements sind etwas grösser als 
die Altäre selbst, wahrscheinlich für den Priester beim 
Opfer. Vom sechsten, dem grössten dieser Altäre, ist nur 
die aus piraeischem Kalkstein gebildete Basis erhalten, 
8,53 Centimeter breit und ebenso lang; eine Stufe fuhrt 
auf dieselbe. Weiter nach Norden hat die Grabung eines 
Canals in einer Länge von ungefähr dreizehn Meter eben- 
falls ähnliche Substruktionen ans Licht gebracht, und 
drebsig Schritte nach Süden hat eine dort unternommene 
kleine Grabung ebenfalls theilweise die aus piraeischem 
Steine errichtete Basis, wahrscheinlich eines ähnlichen Al- 
tars, au%edeckt, welcher in der Mitte weit grösser gewesen 
sein muss. Drei Stufen fuhren zur Basis, welche, zwar 
noch nicht ganz aufgedeckt, über vier Meter breit und 
lang gewesen sein muss. Vor derselben fand man einen 
hübschen in den Felsen eingegrabenen Brunnen mit brak- 
kigem Wasser und daneben eine viereckige sowie auch 



eine runde Marmorbasis, ferner einen oben abgebrochenen 
Altar mit der fragmentirten Inschrift: 

PAIAH .... All 
ZßTHPI ANEOH . . . 

Endlich als schönsten an gleicher Stelle erfolgten Fond 
führe ich einen ziemlich gut erhaltenen männlichen Mar- 
morkopf an von natürlicher Grösse mit Binde um das Haupt 
und schöngelocktem Barte. Die ziemlich breiten Gesichts- 
knochen, das lockig herabfallende, den grössten Theil des 
Hinterkopfes bedeckende Haupthaar, der etwas spitze gut 
gelockte Bart, das Ernste der Gesichtszüge, würde eher 
mit den Portraitköpfeu des Miltiades stimmen, als mit den 
bekannten des Themistokles, wie manche hiesigen Archäo- 
logen zuerst geglaubt haben. Doch für jetzt lässt sich 
nichts feststellen, ausser dass es entschieden ein Portrait- 
kopf ist und zwar aus der Blüthezeit griechischer Kunst, 
alle Merkmale dieser Zeit an sich führend. — • Diese Aus- 
grabung hat bald aufgehört, jeder Vermuthung freien 
Spielraum lassend. Sollte hier vielleicht ein Heiligthnm 
gelten haben, oder waren dort nur Altäre zusammen ge- 
häuft, aufgestellt von verschiedenen glücklich im Hafen 
angelangten Seefahrern, wie derjenige welcher dem Er- 
retter Zeus einen Altar errichtete; oder ist es irgend ein 
anderes Gebäude, welches die alten Schriftsteller nicht 
anfuhren? Hoffentlich wird eine weitere Ausgrabung etwas 
Licht bringen. 

Auch ein zweiter Fund ist ziemlich wichtig. Am 
Südostabhange niimlich, in der Richtung zum kleinen 
Hafen welcher gewöhnlich Munichia genannt wird und in 
türkischer Zeit yguTi(OTi/tii] hiess, hat man, keine zwei- 
hundert Schritte vom Hafen entfernt, beim Graben der 
Fundamente eines Hauses verschiedene nicht unerhebliche 
Sculpturen und Inschriften aufgefunden. *). 

*) Wir müssen es uns versagen, die von onserem überaus tba- 
tigen Herrn Correspondenten auch über diesen zweiten Fund zuge- 
gangenen Mittbeilungen hier einznrucken, da bereits die Reiue 
arch^ologique im Novemberstuck d. J. p. 349 ss. durch ausführlichen 
Bericht über denselben Gegenstand ans zuvorgekommen ist. Etwa- 
nige Varianten, durch welche Herrn Pervanogln's Abschrill eines an- 
sehnlichen Inschriftsteins vor der bereits veröffentlichten bevorzugt 
sein könnte, werden durch Herrn Kirchhoff dem Corpus ioscriptionvni 
Graecamm zn Statten kommen. A. d. H. 
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III. Museographisches. 



1. AntikeDbesitz des Herrn Fr. Lenormant. 

Herr Fran^ois Lenormant, ein rüstiger Bereiser Grie- 
chenlaads, Yon wo er neulich zum vierten Mal wieder- 
kehrte, hat neben mancher anderen Aaschauung und Mit* 
theilunc, die auch wir ihm verdankten (oben S. 257* ff. • 
Tafel A), eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Antica- 
glien heimgebracht, über deren Werth und Beschaffenheit 
wir auf Grundlage einer von Herrn J. de Witte in der 
Gazette des beaux-arts veröffentlichten ausführlichen No- 
tiz *) hienächst auszugsweise zu berichten im Stande sind. 

Die gedachte antiquarische Ausbeute besteht häupt- 
s/ichlich in Terracotten, welche in dem gedachten äe- 
richt unseres in diesem Gebiet vielkundigen und vielbe- 
währten Freundes nach der Reihenfolge ihrer auf Athen, 
Corinth, Theben, Tegea, Megara, Thespiae, wie auch auf 
die Inseln Ae^ina, Anaj^hey Thera, rückweisenden grie- 
chischen Fundorte übersichtlich gemacht sind. Aus Athen 
werden gewisse eingehüllte Thonfiguren aufgeführt, welche 
unter dem Arm etwas zu verstecken scheinen und daher 
in ähnlichen Exemplaren die Benennung einer Eriphyle 
erhalten hatten. Aus Corinth stammen mehrere Figuren, 
mit beweglichen Gliedern wie Kinderspielzeug, wegen der 
Päderosblume am Kopf auf Aphrodite gedeutet. Aus Theben 
erhielt Herr Lenormant gewisse plat^edrückte sehr alter- 
thümliche und rohe Idole, welche man auf Harmonia deutet« 
Aus der überaus grossen Anzahl, angeblich ungeflihr 1500, 
von Ceresidolen, welche man vor einiger Zeit in der Um- 
gegend von Tegea fand, erwarb Herr Lenormant vorzüg- 
fich zwei Sitzbilder der eleusinischen Göttin, kenntlich 
durch Modius oder Kidaris auf ihrem Haupt und mit dem 
linken Arm eine Falte ihres Gewandes haltend; eines die- 
ser Exemplare ist auffallig durch den zwischen den Beinen 
der Göttin aufspriessenden Mohnstengel. Daneben fehlt 
es nicht an den mehr bekannten priesterlichen Figuren, 
welche das cerealische Attribut eines Spanferkeb halten« 
Bei weitem das schönste Stück der von Hrn. Lenormant 
heimgebrachten Antiken ist ein ebenfalls bei Tegea gefun- 
dener fast lebensgrosser weiblicher Kopf von vorzüglicher 
Arbeit, wahrscheinlich von einer Statue herrührend. Ausser 
einem Schleier sind Aehren an dem Kopf bemerkbar, auf 
deren Veranlassung, zugleich mit Bezug auf berühmte 
Münztvpen von Korinth und Kyzikos, man ihn auf die ar- 
kadische Kora-Despoiua zurückzuführen bedacht ist; ab- 
gebildet bei de Witte p. 9. Mehrere Darstellungen des 
myrthenbekränzten Ganimedes mit einem Hahn unter dem 
linken Arm hat Thespiae geliefert, ferner noch mehrere 
Statuetten der Kora, deren eine durch Gewandhebung und 
Blüthe in Art der Spesfiguren ausgezeichnet ist, auch 
mehrere Fragmente einer grösseren Korastatue und eine 
Statuette der Tyche; endlich rührt aus Thespiae die als 
das schönste Stück der Sammlung bezeichnete gut erhal- 
Terracotta des auf S. 13 abgebildeten Hermes Kriophoros 
her. Aeglnetisoher Herkunft sind zwei ansehnliche Thon- 
figuren der dort als Damia und Auxesia benannten De- 
meter und Kora; jene ist sitzend, diese in aufrechter 
Stellung gebildet, eine wie die andere mit dem roth be- 
malten Modius bedeckt, an welchem die stehende Figur 
noch eine blaue Einfassung bemerken lässt. Als Attribute 

*) Diese Notiz liegt in einen mit AbbildoogeD versehenea Se- 
paratabdruck, 23 Seiten stark, qdb vor. Vgl. unten S. 280^ 



hält jene Kora - Auxesia überdies in der Rechten eine 
Blüthe, etwa das Damatrion, in der Linken aber eine 
rothgeförbte Granate. Eine Besonderheit des Sitzbildes der 
Demeter ist es, dass auf der Rücklehne ihres Sitzes Schrift- 

ELtTv4 
züge sich vorfinden. Man liest qvjcr ^^^ ^^' ^^ Witte 

mit Wahrscheinlichkeit als MiXia dyad^exa uns auslegt'). 
Als Thonfiguren von Anaphe werden ein Telesphoros und 
eine Figur erwähnt, deren vom Wind getriebener Schleier 
die Meeresgöttin Aphrodite kund ^iebt Diese Figuren 
sind von derselben rothen Farbe wie die aus Alexandria 
bekannten, aus macedonischer oder römischer Zeit stam- 
menden, Terracotten. Aus Tlhera endlich hat Herr Lenor- 
mant ein nacktes Venusbild mitgebracht, dessen gekreuzte 
Arme und stylistische Beschafifenheit an babylonische Idole 
erinnert. 

Des myhenischen Backsteins mit der persischen Ar- 
temis, sowie einer alterthümlich bemalten Vase aus Thera 
(de Witte 1. c. p. 15. 16), haben wir aus eigener Mitthei- 
luna; des Herrn Lenormant schon oben (S. 257* ii. und 
Tatel A no. 1. 2) gedacht. Erwähnung aber verdienen 
noch mehrere von Herrn Lenormant erworbene attische 
Lekythen, darunter ein Geföss mit der Darstellung 
zweier Mädchen, durch ihre Attribute als Spinnerinnen 
(der Erklärer erinnert an spinnende Nymphen) bezeichnet, 
mit der Beischrift Xaße. Ein anderes ansehnliches Leky- 
thosbild zeigt die Göttin Artemis im Begriff dem ApoUon 
zu spenden, welcher die Kithar und zum Empfange der 
Libation auch eine Schale hält. Unter den häufigen Le- 
kythosbildern der Grabestrauer bemerkt man hier neben 
emer Stele zwei Mädchen, von denen die eine einen sehr 
kleinen Vogel hält; der Erklärer ist geneigt ein Symbol 
des Wiederauflebens darin zu pehen. 

Von Gegenständen weiblichen Schmuckes wird ein 
goldenes Armband (1. c. p. 20) uns vorgeführt, welches in 
ei^enthümlicher Weise aus Granaten und aus Nachbildung 
mitylenischer Münztypen zusammengesetzt ist, ferner eine 

§>laene Bulla erwähnt mit dem getriebenen Relief einer 
acchantin. 

Beachtenswerth ist ferner der auf S. 21 des Berichtes 
abgebildete Spiegeldeckel mit Reliefdarstellung eines 
trunkenen Silen, den eine Mänade bekränzt und ein ge- 
flügelter Eros begleitet. Nächst diesem schönen Bildwerk 
ist als eigenthümlich^r Fund, herrührend aus Styra auf 
Euboea, auch eine Anzahl von 211 Bleiplättchen mit Na- 
mensinschriften zu erwähnen, welche man zum Gebrauch 
von Wahlstimmen au&ezeichnet glaubt; nach derVermu- 
thung anderer ward derselbe oder ein ähnlicher Fund auf 
die Verstorbenen eines Polyandrion zurückgeführt. 

Noch werden in dem uns vorliegenden innaltreichen Be- 
richt zwei Sculptnren erwähnt. Aus Anaphe, angeblich 
aus dem dortigen Apollotempel herrührend, erwarb Herr 
Lenormant den wohlgearbeiteten Kopf eines jungen Mannes 
dessen geschlossene Augen an Endvmion erinnern und, 
wie der Berichterstatter bemerkt, vielleicht nur als Votiv - 
bil d eines geheilten Augenkranken zu fassen ist. Ebenfalls 
als Votivbild wird eine Figur gleicher Herkunft, auffallend 

*) Eine Zeichnung dieses Sitxbildes liegt dorch Herrn Lenor- 
mant's Gute uns ?or; es wäre angenehm, wenn auch eine Abbildung 
der *Kora-Auzesia' uns TorlSge. Beide Figuren wurden in einem und 
demselben -Grabe gefundeB ; mit einander gnippirt scheinen sie jedoch 
nicht gewesen zu sein. 
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durch eine gelinde Aaschwellang des einen Kinnbackens, 
betrachtet, welche vor etwa drei Jahren unter der Benen- 
nung der Muse von Santorin durch den dortigen russi- 
schen Consul nach Russland gelangte. E, G. 



2. Sammlang Oppermann zu Paris. 

Aus brieflicher Mittheilung des Herrn Commandanten 
Oppermann sind wir im Stande folgende Gegeustlinde als 
neuen Erwerb seiner gewählten Antikensammlung zur 
Kenntniss unserer Leser zu bringen. 

1. 2. Zwei etruskische Spiegel; auf einem dersel- 
ben ist die Unterredung zwei aut FelsstQcken sitzender 
bacchischer Dämonen, von dem Herrn Besitzer als Midas 
und Silen bezeichnet, dargestellt — , auf dem anderen ein 
geflügelter Drache überrag von einer Eule, unterwärts 
umeeoen von einem Delphin. Der Herr Besitzer erkennt 
dann Göttersymbole Minervens Apolls und Neptuns. 

3. Ein bronzener Spiegelgnff ist anziehend durch 
die gefallige Darstellung des seinen Hirsch liebkosenden 
Cjparissus. Dieselbe ist in einem Relief von guter 



Zeichnung ausgeführt, welches in seinen hervorragendsten 
Stellen auf fünf Millimeter anläuft und hie und da durch 
eing^abene Umrisse unterstutzt ist. 

4. Eine archaische Olpe aus Kameiros. Dargestellt 
ist rechterseits Minerva mit hochbefiedertem korinthi- 
schen Helm. Sie trägt den Chiton mit kürzen Aermehi 
und darüber einen Peplos, ihre Lanze ruht auf dem linken 
Arm. Mit beiden Händen hält die Gottin einen Leichnam 
mit herabhangenden Armen. Tiefer unten ist eine An- 
deutung Ton Wellen bemerklich. Der Herr Besitzer ver- 
gleicht mit dieser eigenthümlichen Darstellung einen neuer- 
dings veröffentlichten etruskischen Spiegel (Gerhard IV 
Tafel CCCLXI), auf welchem, wenn nicht deutlich die 
Göttin, doch deren Eule erkannt wird, und glaubt, 
dass in beiden der Leichnao^ des Herakles gemeint sein 
könne. 

Ebenfalls aus Kameiros herrührend ist eine tiefe ar- 
chaische Schale mit der Darstellung des vom sprengenden 
Pegasus getragenen und in seiner Hechten einen Dreizack 
haltenden Bellerophon. Auf der Rückseite eine Ringer- 
gruppe. — Eben daher stammt eine panadienäische Vase, 
welche Herr J. de Witte in einer Sitzung der Akademie 



der Inschriften zu erläutern bezweckte. 



£. Q. 



IV. N e 11 e Schriften. 



MoNUMENTi DELL* Instituto di Corrispondeuza archeo- 

logica per Fanno 1866. vol. VHI. tav. 25—36. Roma 

1866. Folio. 

Enthalten aaf ta?. 25 Testa di Alcibiade; 26. Monamenti pre- 

neatini; 27. Vaso dipioto rappr. il riacatto di Ettore; 28. Pitture 

murali di due aepolcri oatienai; 29. 30. 31. Cista prenestina delia 

collezione Barberioiana; 32. Medaglie inedite del Huseo atenieae; 

33. Meneiao ed Elena, apeccbio ceretano dei museo Britannico; 34. 

Vaso dipinto rappr. Peraeo con le Gorgoni; 35. Vaso dipinto con 

rappreaentanza riferibile alle nozze; 36. Pitture tarqaioiensi. 

Annali dell' Instituto di corrispondenza archeologica 
per Tanno 1866. vol. XXXVIIL Roma 1866. 8. nebst 
tav. d'a^. A— W. 
Enthalten wie folgt: C. Wescher, Inscrlption archaique gravde 
sur on rocher pres de Delphes (pl. A) p. 5 — 18; A, SaHnas^ Piombi 
antichi siciliani (tav. d'agg. B) p. 18—28; O. BHrschfeld^ I sacerdozi 
dei municipj romani nell' Africa p. 28—77; F. Oargallo-GrimaldU 
Cratere fittile greco dissottenrato in Calvi (tat. d'agg. CD) p. 77—81 ; 
jff. BineHy Due pitture ponipeiane riferibili al mito di Marte e Venere 
(tav. d'agg. E F) p. 82—107; 0. Benndorf, Sulla stutua pompeiana 
creduta di Narciso p. 107 — 113; W. Cortsen, Intorno un' iscrizione 
aabellica di Salmo p. 113—118, mit Anhang von Q. B. über Cor- 
ssen's Abhandlung in Betreff der archaischen Inschrift des Titas 
Vetius aus Navelli p. 118— 121; H. Kekule, Ganimede con Taquila 
di GioTe (tav. d'agg. G) p. 121—125; 6. Bemun, Varietk epigra- 
fiche p. 126—149; A. Schöne, Le eiste prenestine (Mon. VIII tav. 
XXVI. tav. d'agg. H) p. 150—209; A, Heifferscheid, SuIle immagini 
del dio Silvano e del dio Fauno (tav. d'agg. I— N) p. 210—2*27; 
IT. Bem$j Teste di Alcibiade (Mon. VIII tav. XXV tav. d'agg. 0) 
p. 228—240 ; O. Bermdarf, Biscatto di Ettore (Mon. VIII tav. XXVII) 
p. 241— 270; P. Pervanoglu, Due groppi di manno (tav. d'agg. 
P, 1. 2) p. 271.272; idem, SUtoa di Annodio (tav. d'agg. P,3) 



p. 273. 274; A. Conze, Gnerrieri col loro valletti (tav. d'agg. Q) 
p. 275 — 285; idem, Idria ceretana (tav. d'agg. R) p. 285— 291 ; 
C. L. Visconti, Delle pitture murali di tre sepolcri ostiensi diaco- 
perU nel 1865 (Mon. VIII tav. XXV11I tav. d'agg. ST) p. 292—325; 
O. Jahn, Giocatrici a morra (tav. d'agg. UV) p. 326 — 329; A. Po- 
stolakha, Medaglie inedite del nazionaie museo nnmismatico di Atene 
(Mon. VIII tav. XXXII) p. 330—356; O, C, Omestabüe, CisU pre- 
nestina della collezione Barberini p. 357—389 (Mon. VIII tav. XXIX. 
XXX: XXXI); A. KeküUy Menelao ed Elena, speccbio grafGto del 
Museo Britannico (Mon. VIII tav. XXXIII) p. 390—407; B. Brunuy 
Suir antichissima arteitalica, lettera ad Augusto Castellani p. 408 ss.; 
idem, Pitture etrusche (Mon. VIII Uv. XXXVI Uv. d'agg. W) ; A, Ktüg- 
mann, Due pitture vasculari del mito di Peraeo (Mon. VIII tav. XXXIV) 
p. 443 SS. ; W. BtlMg^ Anfora con rappreaentanza nuziale (Mon. VIII 
tav. XXXV). 



Berichtigungen. 

In no. 21 6 B S. 260 Z. 31 der Denkmftler n. F. bat Dr. Keknle 
ein Vasenbild von Heraklea und Hyllos nachgewiesen, welches auf 
Tafel CCIX (wie dort citirt ist) nicht mehr Raum fand, und erst 
etwa auf Tafel CCXVIII nachgeliefert werden kann. Zu berichtigen 
ist auch auf S. 224* Z. 27 des Anzeigers die von dem assyrischen 
Henkelkreuz in der ovalen und durchschnittenen Form des Kugel- 
chens abweichende Ägyptische Gestalt desselben Symbols; femer ist 
ebd. no. 280 S. 222* Z. 30 Krewtform statt Kramf^na^ and in 
den Denkmälern a. F. S. 202 Z. 1 Thatsache statt Tkat zu lesen. 
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AR€HÄ0L0GI8€HER ANZEIGER. 

Zur AreAdoloffischen Zeitung, Jahrgang XXIV. 
JW 216 B. December 18Q6. 

Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut). — Museographisches : Die Museen zu London, Oxford und 

Cambridge; Votivsteine in Marseille. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts vom 21. December sprach Herr Helbig über das 
von Winckelmann mon. ined. no. 28 und Zoeea bassiril. 
I, 2 publicirte Relief der Villa Albani, welches er mit 
WincKelmann auf Mars und Venus bezog. Den bis jetzt 
unverstandenen Gegenstand in der Hand der Göttin er- 
klärte er für ihren Gürtel und erkannte dasselbe Attribut 
in der Hand der weiblichen Figur auf der linken Seite 
des Sarkophags mit der Hochzeit von Peleus und Thetis 
(Zoega bassiril. I, 52. Denkm. d. a. K. 11, 15 no. 96). 
Diese Figur sei daher ohne Zweifel Venus und ihre Stel- 
lung einem Versehen des copirenden Künstlers zuzu- 
schreiben, während sie im Original hinter der Hochzeits- 
gruppe zu denken sei; der Fehler erkläre sich leicht 
wenn man für das Original eine runde Form annehme. 
Darauf legte Hr. Helbig einen Griff aus Knochen vor, der 
zu Marta bei Bolsena gefunden ist und Hrn. MUani ge- 
hört. Er stellt einen behelmten Krieger mit einem Hund 
vor, der fast ganz mit den bekannten Statuen des Me- 
leager übereinstimmt, und dahinter eine Lasa mit dem 
Alabastron in der Linken und dem discerniculum in der 
erhobenen Rechten. — Hr. Schöne legte den Abklatsch 
einer Inschrift aus Pompeji vor, die zum Theil schon 
von Fiorelli publicirt worden, aber erst durch ein von 
dem Vortragenden gefundenes dazu gehöriges Fragment 
verständlich geworden ist; sie lautet: [T.] Ckispvus T. f. 
M. Loreiuls] M. f. | duovir[i iur. dijc. murum [e]l | plu- 
mam [fac. coer, eidefn]q. pro. Ausser den bis jetzt un- 
bekannten Duumvirn, die vor Begmn unserer Zeitrech- 
nung zu setzen sein werden, lehrt uns die Inschrift dass 
eine zu Scafati gefundene (Inscr. Neap. no. 2177), die 
Mommsön Castellamare zugeschrieben hat, gleichfalls pom- 
pejanisch ist. Zur Erklärung des jetzt zum ersten Mal 
in der architektonischen Terminologie auftretenden Wor- 



tes pluma stellte der Vortragende die Vermuthung auf, 
es sei in coUectivem Sinne zu nehmen und bedeute etwa 
einen Verputz. . Hr. Land trat dieser Vermuthuns bei. — 
Professor Uenzen sprach über eine antike Gräberstätte 
in einem Gehölz oberhalb des Parkes Chigi zu Ariccia 
mit vielen roh gearbeiteten Sarkophagen, die auf den 
Deckeln lateinische, roh ein^ehauene und grossentheils 
stark beschädigte Inschriften haben. Dieselben sind im 
vei^angenen Sommer von Herrn Wendt, Correspondenten 
des Instituts, aufgesucht und abgeschrieben worden und 
zwar, wie eine von dem Vortra|;enden zugleich mit Hrn. 
Hiraehfeld vorgenommene Collation ergeben hat, mit der 
grössten Genauigkeit. Von den überhaupt dreissig In- 
schriften sind dreizehn miliUirische, und neun von ihnen 
nennen die Ugio II Parthicay die von Septimius Severus 
gegründet und die einzige ist die in Italien ihre Quar- 
tiere hatte. Bei der grossen Seltenheit ihrer Denkmäler 
zu Rom und im übrigen Italien glaubte der Vortragende 
sich zu dem Schluss berechtigt^ dass nicht nur das ge- 
dachte Gräberfeld dieser Legion gehörte, sondern dass 
sie ihr Standquartier in dem sogenannten Castro pretorio 
zu Albano hatte. Albanische Soldaten und eine Legion 
von diesen werden öfter von Dio erwähnt, und dass diese 
mit der legio II Parthica identisch ist wird auch da- 
durch bestätigt, dass von beiden die Theilnahme an dem 
Feldzug des Caracalla in Asien gemeldet wird. Der Vor- 
tragende sprach noch über die Zeit der Inschriften und 
über die Schwierigkeit die namentlich eine von ihnen 
macht, und empfahl zum Schluss dem anwesenden Für- 
sten Chigi die Fortsetzung^ der Ausgrabungen an jener 
Stelle. Hr. Michele de Rosai erwähnte dass er in dem- 
selben Wäldchen die Spuren sehr alter Tumuli und einige 
Trümmer gesehen habe, die zu einer Färberei oder einer 
ähnlichen Baulichkeit gehört zu haben scheinen. 



IL Museographisches. 



1. 



Die Museen zu London, Oxford und 
Cambridge. 



Bei dem Uebergangsstadium , in welchem sich, wie 
bekannt, die ^ssen Sammlungen des brittischen Mu- 
seums noch immer befinden, da beträchtliche Partieen nur 
erst provisorisch aufgestellt sind, ist es schwer über den 
neuesten Zuwachs und den gegenwärtigen Stand derselben 
eine übersichtliche Notiz zu geben. Es soll, wie mir ge- 



sagt wurde, Hoffnung vorhanden sein, dass vom nächsten 
J{£re ab mit der Dislocierung der sämmtlichen naturwis- 
senschaftlichen Sammlungen (für die es aber noch so viel 
ich weiss an einem anderen Local fehlt) und dem dadurch 
ermöglichten Umzug der Bibliothek (mit Ausnahme des 
Lesesaales) in das zweite Stockwerk bM;onnen werde. Die 
dadurch frei werdenden Säle des Erc^peschosses würden 
wahrscheinlich sogleich ganz angefüllt werden können mit 
den bisher noch in den provisorischen Localitäten unter 
der äusseren Säulenhalle des Museums ^ zu beiden Seiten 
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des Eingang«, im engsten Raam aufgespeicherten utnfiing- 
liehen Sculptorenreiben, die Newton aus Halikamass 
Milet und Knidos, Smith und Po r eher aus Kyrene 
heimgeführt und den einzelnen Stucken, die so manche 
andere Reisende aus den verschiedensten Gebenden der 
klassischen Welt mitgebracht haben und in ^rtwahrend 
steigender Zahl mitbringen. Manches von diesen Stücken 
unterbricht jetzt die frühere Anordnung in fühlbarer Weise ; 
Gjpsabgüsse wechseln mit Originalen, selbst die Rücksicht 
auf Stil und Stofie konnte kaum noch maassgebend sein 
bei der Aufstellung oder vorläufigen Unterbringung. Auch 
die Souterrains des Museums enthalten, abgesehen von 
den assyrischen und den afrikanischen Denkmälern, den 
Mosaikfussböden und zahlreichen rohen Grabstelen, die 
Davis aus Karthago mitgebracht hat, und der sehr bedeu- 
tenden Anzahl griechischer Inschriftsteine aus verschiede- 
nen Gegenden, noch eine Reihe von schon früher erwor- 
benen Werken, welche das Licht des Tages nicht zu 
scheuen brauchen. So z.B. der grosse Sarkophaemit 
Achill unter den Lykomedestochtern und der 
andere mit Apoll und Diana und den Musen. Erst 
wenn die neue Aufstellung vollendet ist, wird man auch 
endlich einen ausreichenden und alle Theile gleichmässig 
umfassenden Catalog beanspruchen können; jetzt muss 
man sich mit den in ihrer Weise nützlichen kleinen Bü- 
chern von Ellis und Vaux und den officiellen Guides ^) be- 
helfen. Es liegt nicht bloss im Interesse der Weltstadt 
und Englands, von deren Bewohnern jährlich tausende das 
brittische Museum besuchen, sondern es ist eine Frage 
von allgemeiner Bedeutung für die Wissenschaft, dass 
diese für die Geschichte des Zusammenhangs zwischen der 
Kunst des Ostens und der des Westens und fiir die Blü- 
thezeit der griechischen Kunst einzige und an grossen 
local zusammengehörigen Reihen von Bildwerken (Parthe- 
non, Phigalia, L^kien, Halikarnass, Kyrene, Knidos, Rho- 
dos, Kypern) reichste Sammlung durch eine entsprechende 
Aufstellung wahrhaft nutzbar gemacht werde. 

Bekanntlich hat die Verwaltung des Museums von 
jeher in liberalster Weise für die Herstellung von Formen 
der wichtigsten Stücke gesorgt, damit Abgüsse überallhin 
verbreitet werden könnten. Unter der einsichtigen Lei- 
tung Newtons sind eine Reihe neuer Formen gemacht 
worden, die zum Theil in dem officiellen Katalog ^von 
1857) noch nicht verzeichnet stehen, z. B. von einigen 
der halikamassischen Reliefplatten mit Amazonenkämpfen. 
Dennoch fehlen noch Formen von einer ziemlichen Anzahl 
selbst der älteren Bestandtheile des Museums, welche man 
billiger Weise in den grossen Abgusssammlungen nicht 
vermissen sollte. Ueber die archäologisch wichtigen neuen 
Erwerbungen des Museums ist theils durch Conze's ein- 
gehenden Bericht (im arch. Anzeiger von 1864 S. 161*ff.), 
theils durch von Zeit zu Zeit eintreffende briefliche Mit- 
theilungen Newtons an den Herausgeber (zuletzt im arch. 
Anzeiger von 1866 S. 266* f.) Nachricht gegeben worden; 
auch musste sich des Unterzeichneten Interesse, bei sehr 
beschränkter und durch andere Arbeiten fast ganz in An- 
spruch genommener Zeit, mehr der Betrachtung der Mu- 
seumsschätze im ganzen, als der Aufspürung interessanter 
Neuigkeiten zuwenden. Desshalb schien es nicht unange- 
messen in den nachfolgenden Notizen kurz diejenigen 



^) A auid€ to tk€ BsMblUan Booms of the Departmenis of 
Natural kistory and AniUiwtieß, 1866, 8.; die Departmmts of Anti- 
quUies, TOD dea Herren Frank« Newton und Btrch S. 62—117; 
und A Guide to the first Vase Room in ihe department of Gredt 
and Boman antiqutttes, 1866, 8. you Newton^ eine klare undkurz- 
gefasste Uebersicht dber die neuesten Resultate der Vasenkunde. 



Bildwerke des Museamt zu bezeichnen^ von denen die 
Formen (nach Ausweis des gedruckten Catalogs und, wo 
dieser nicht mehr ausreicht, nach mündlicher Information 
von Seiten des Herrn Brucciani, des geschickten Forma- 
tore des Museums) noch fehlen, aber Abgüsse sehr za 
wünschen sind. 

Von den in den /äusseren provisorischen Räumen auf- 
gestellten neuen Erwerbungen hebe ich nur die bekannten 
sitzenden Statuen von der heiligen Strasse des Bran- 
chidenheiligthums bei Milet hervor; von ihnen sollte ein 
oder das andere Specimen in keiner Sammlung fehlen, 
die auf kunsthistorische Vollständigkeit Anspruch macht. 
An Newtons aus Halikarnass mitgebrachten Schätzen sind 
noch immer Steinmetzen und Bildhauer thätig, und es 
entsteht aus einzelnen Stücken zu dem schon bekannten 
noch manches neue Kunstwerk und manche Inschrift. In 
dem ersten der Sculpturensäle im Museum selbst (der 
Roman Gallery), in welchem die in England gefundenen 
Inschriftsteine aufgestellt sind, findet sich unter den Kai- 
serstatuen und Büsten nichts von hervorragendem Interesse. 
Im folgenden Saal (dem first Graeco-Roman Room) sind 
zu den alten Stücken aus Townleys und R. P. Knights 
Sammlung hinzagekömmen die Sculpturen aus dem 
Palast Farnese in Rom. Des Formens werth erschei- 
nen daselbst der Venustorso aus Richmondhouse 
(Vaux S. 172) und ein Artemis köpf aus R. P. Knights 
Sammlung {hegueathed by R. P. K. 1824). Im zweiten 
griechisch-römischen Saal ist jetzt der berühmte Apollo- 
kopf Giustiniani aus der Sammlung Pourtales das 
bedeutendste Werk, von welchem Abgüsse überall erwünscht 
sein werden. In dem dritten langen und schmalen grie- 
chisch-römischen Saal hebe ich, an der Seite rechts be- 
ginnend, hervor (abgesehen von dem vortrefflichen soge- 
nannten Clytiakopt, der in Abgüssen verbreitet ist; bei 
Ellis 2,20 und bei Vaux S. 193) einen schönen alterthum- 
lichen Athletenkopf, neu erworben wie es scheint; 
ferner einen männlichen Kopf, welcher bezeichnet ist 
als Iconic hiist prohably of the Macedonian period (auch 
1824 von R. P. Knight der Sammlung vermacht), — ich 
vermuthe dass er zu jenen aifektvollen Produkten der per- 
gamenischen Schule gehört, welcher Brunn in so über- 
zeugender Weise, den sterbenden Fechter und die ludori- 
sische Gruppe und neuerdings andere Werke anderer 
Sammlungen zugewiesen hat. Schon deshalb verdient er 
in hohem Grade geformt zu werden, am besten ohne das 
störende moderne Bruststück. Ich nenne ferner den scho- 
nen Venuskopf aus Hamiltons Sammlung, den Arte- 
mi s k o p f (Townley 61 nach der Angabe auf dem Piedestal ; 
Ellis 1 S. 321 no. 2) von eigenthümlich individuellem Ge- 
präge, den sogenannten terminal Hercules (Townley 76; 
Ellis 1 S. 326), wohl ein Hercules Silvanus in GesUlt 
einer griechischen Herme, den weiblichen Kopf aus 
Genzano (auch aus Townleys Sammlung; Ellis 2 S. 55), 
offenbar nach einem Bronzewerk, wohl eine italische Gott- 
heit, etwa die lanuvinische Juno ; endlich einen sogenann- 
ten Musenkopf (Townley 76). In dem Souterrain unter 
diesem Saal (aem Greco- Roman Basement Room) sind 
merkwürdig der apollinische Altar mit Sphmxen und 
Reliefs auf allen vier Seiten (aus Hamiltons Besitz) so wie 
die beiden flachen Marmortafeln mit weiblichen Toi- 
lettengegenständen und griechischen Weihinschriften aus 
römischer Zeit, beide aus Amyklae und 1861 vom 
Earl of Aberdeen geschenkt. Aus dem anderen Souter- 
rain, unter den assyrischen Sälen, dem sogenannten 
Sepulcral Basement Room, in welchem sich die zahlreichen 
lateinischen Inschriften befinden, habe ich schon die bei- 
den grossen Sarkophage oben erwähnt; unter den kleinen 
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griechischen Grabstelen ist ebenfalls manches ge- 
fällige Werk. Von den im zweiten Stockwerke aufge- 
stellten Sammlungen der Vasen, Terracotten and kleinen 
Steinreliefs, die gerade in allerletzter Zeit wieder viel Zu- 
wachs aus Rhodos Kypern Kjrene (Benghazi^ und anderen 
Orten erhalten haben, vermag ich hier nicht nSher zu 
berichten, da es mir an Zeit zu ausführlichen Notizen 

febrach. Nur möchte ich den künftigen Sammler und 
[erausgeber der üeberreste antiker Malerei aufmerksam 
machen auf einige vortreffliche Fragmente von antiken 
Gemälden, angeblich stadtrömischer Herkunft (aber wohl 
eher doch auch aus Pompeji stammend) aus Privatbesitz, 
welche in dem der Sammlung Sir William Temples pro- 
visorisch, zugewiesenen Raum mit aufgestelit sind. Auch 
diese Sammlung übrigens enthält noch eine Reihe bisher 
so gut wie unbekannter Werke in Silber, Erz und Thon; 
gerade diese kleinen Kunstwerke sind in jenen Abtheilun- 
gen des Museums in einer reichen Auswahl der schönsten 
Specimina vertreten. 

Von den Privatsammlungen Londons haben Mi- 
chaelis (über Landsdownhouse, arch. Anzeiger 20, 
1862 S. 333* ff.) und Conze berichtet; mir war es nicht 
möglich sie zu besuchen. Aber in dem South -Ken - 
sington Museum sah ich einige Gegenstände zeitweis 
ausgestellt, welche Erwähnung verdienen. Zunächst ein 
schöner weiblicher Kopf aus Marmor, über Lebens- 
^rösse, im Schleier (^irohabUf Juno Soapita), offenbar eine 
ideale Vorstellung, von vortrefflicher Arbeit, ans des auch 
von Conze genannten Hrn. Ashley Ponsonbj, M. P., Besitz. 
Ferner einige kleine Bronzen aus der Sammlung von D. £. 
Fortnum £sq., eine kleine Aphrodite, die einen gewun- 
denen Kranz in den Händen hält, angeblich aus Stratonike 
(Stratonikeia in Karlen?), eine Herme mit dem Kopf 
eines Aethiopiers, ein kleiner Herakles mit Löwen- 
fell und Keule, die Keule leicht aufwärts haltend, nach 
dem bekannten Ijsippischen Vorbild > von vorzüglicher 
Arbeit. 

In Cambridge sind jetzt in den prachtvollen Räu- 
men des Fitzwilliam Museum alle antiken BHdwerke, 
von denen eine Anzahl früher im Vestibül der Universi- 
tätsbibliothek aufgestellt war, vereinigt. Nur die griechi- 
schen Grabstelen im Treppenhaus der Bibliothek von 
Trinity College sind daselbst geblieben. Den älteren und 
werthvolleren Bestandtheil der Sammlungen des Museums 
bilden Clark es Erwerbungen; doch auch unter ihnen 
befindet sich manches überschätzte Stück, wie z. B. der 
kleine männliche Torso in Relief (in Clarkes Catalog 
no. XXI), der dem Besitzer als Metope des Parthenon 
geschenkt wurde, aber unzweifelhaft mit dem Parthenon 
im entferntesten nichts zu thun hat, sondern zu einer ge- 
wöhnlichen Grabstele gehört, üeber den Werth des an- 
deren Bestandtheils, des Museum Disneianum, ur- 
theilt Conze vollkommen richtig. Hrn. Disney ist offenbar 
von den italienischen Antiquitätenhändlern vielfach übel 
mitgespielt worden; nicht blos das Relief mit Aga- 
memnon und Chryses ist unzweifelhaft modern, wie 
Conze richtig ausführt, sondern es lassen sich ihm unter 
den übrigen Reliefs und Büsten noch eine Reihe zuge- 
sellen, z. B. eine kleine Marmorplatte mit dem angebli- 
chen Bildniss des Caesar. Dreht man sie um, so 
zeigt sich auf der Rückseite ein Stück Ornament des 
Cinquecento, welches aber in diesem Fall offenbar das 
priu«, nicht das posterius gemachte ist. Kaiser Napo- 
leon UI. wird enttäuscht gewesen sein, als er den Abguss 
dieses Reliefs erhielt, den Herr Brucciani aus London 
eigens für ihn genommen hat, wie mir gesagt wurde. Un- 
ter den lateinischen Insehnftentafeln der Disneysehen 



Sammlung sind besonders viel Nachahmungen aus dem 
sechzehnten Jahrhundert und aus neuester Zeit. Herr 
Churchill Babington, der Disneian Professor für 
Archäologie, besitzt selbst eine kleine Sammlung von ge- 
malten Vasen und antiken Münzen, die er hoffentlich 
nächstens selbst beschreiben wird. Es ist zu wünschen 
dass auch dieser kleine aber gewählte Bestand dem öffent- 
lichen Museum zu Cambridge dereinst zufallt, damit er 
nicht von neuem wieder zerstreut wird. 

Von der älteren und noch weit reicheren Schwester- 
universität Oxford lässt sich nicht die gleiche Fürsorge 
rühmen für die gar nicht unbeträchtlichen Reste antiker 
Kunst, welche sie bewahrt, wie von Cambridge. Die noch 
von Conze im Erdgeschoss der Bodleiana in ziemlich ver- 
wahrlostem Zustand gefundenen Denkmäler der Arun- 
d eischen Sammlung sind zwar seitdem von dort w^- 
gebracht worden (bis auf die in die Wand des Saales 
eingemauerten, zum grössten Theil lateinischen Inschrif- 
tentafeln ohne besonderen Kunstwerth), und haben in dem 
neu eingerichteten und sorgfältig gehaltenen AshmoUan 
Museum ihren Platz gefunden, dessen naturwissenschaft- 
liche Sammlungen sehr verständiger Weise von den Al- 
terthümern getrennt und in dem new museum im Park 
aufgestellt worden sind. Die Sammlung von Inschriften, 
im Erdgeschoss aufgestellt, erhält fortwährenden Zuwachs; 
so neuerdings durch jüngst gefundene griechische und 
lateinische Inschriften aus Syrakus, von denen 
mir durch Max Müllers bereitwillige Vermittelung Pa- 
pierabdrücke in Aussischt gestellt worden sind. In den 
prächtigen Räumen der üniversity GaUerieSj einem Bau- 
werk Cockerells, errichtet aus dem Randolphschen Legat 
und den Fonds der Universität, hat nun zwar auch Oxford, 
wie Cambridge in seinem Fitzwilliam Museum, sehr aus- 
reichende Localitäten zur Aufstellung von Bildwerken; 
aber die besten Säle des Erdgeschosses sind angefüllt mit 
den Gypsabgüssen sämrotlicher Werke eines modernen 
englischen Bildhauers Sir Francis Chantre^y, welche 
seine Wittwe dahin geschenkt hat, wogegen die Pomfret 
Ma/rhles ihrer Hauptmasse nach in dem Zustande der ärg- 
sten Verwahrlosung in den kellerartigen Souterrains um- 
her liegen und stehen. Freilich enthält diese alte der 
Universität im Jahr 1755 geschenkte Sammlung sehr un- 

Sleiche Bestandtheile und ausserdem sind viele Stücke 
urch sinnlose Ergänzungen entstellt; aber, von diesen 
Ergänzungen, die schonungslos heruntergeschlagen werden 
müssen, befreit, nach Stil und Gegenständen geordnet 
und in lichtvollen Räumen geschmackvoll aufgestellt, würde 
sie ein Ensemble ergeben, dessen sich die reiche und alt- 
berühmte Universität Oxford wenigstens nicht zu schämen 
brauchte. Es ist dies der einzige Fall der Art, der mir 
in ganz England vorgekommen ist, wo sonst selbst die 
unbedeutendsten Din^e in luxuriösen Räumen und soliden 
Behältnissen sorgfaltig und gefallig aufbewahrt zu sein 
pflegen. Nur der schöne weibliche Kopf in Marmor von 
griechischer Arbeit verdankt Newtons Fürsorge eine etwas 
bessere, aber noch keineswegs eine gute Aufstellung im 
Treppenhaus; der Rest liegt in wüster Vermengung mit 
Abgüssen antiker Sculpturen, die ganz branchbar sind, 
und Chantreyscher Werke umher. Den Hauptschatz der 
Sammlungen bilden allerdings die Handzeichnungen von 
Rafael und Michelangelo; aber auch unter den antiken 
Sculpturen ist manches schöne und interessante Werk. 
Der Catalog, Handhooh Guide for the Üniversity OaUe^ 
rtea, Oxford 1865. 8., ist, wie schon Conze mit Recht 
hervorgehoben hat, ganz unzuläufflich. Ich notierte eine 
sitzende Musenstatue (wohl Melpomene sittina im 
Catalog S. 13 no. 1), drei Viertel Lebensgrösse, in feiner 
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älterer Auffassangs weise (Kopf und Arme fehlen) ; den 
Sarkophagdeckel mit ganz kleinen Darstellungen aus 
dem troischen Sagenkreis (vielleicht S. 23 no. 101 
des Catalogs); ein kleines wohl votives Relief, eine 
sitzende Matrone, die einen Säuglins auf dem Schooss 
hält, vorstellend ; ' ferner manche griecnische Grabstelen 
und besonders zahlreich die cylinderförmigen .Grabsteine 
mit Stierschädeln und Blumengewinden, nach Art der aus 
Rom bekannten Brunnenöfinungen. Die fälschlich Cicero 
genannte Statue eines römischen ioga^us ist abgebildet vor 
dem Titel des ersten Bandes der Oxforder Ausgabe des 
Cicero von 1783 (in 10 Bänden 4.), aber in stylistisch 
ganz verfehlter Weise. Von den übrigen Sculpturen der 
Sammlung ist es bei ihrem jetzigen Zustand unmöglich 
etwas zu sagen; erst wenn die durchaus nothwendige 
Trennung des Antiken vom Modernen, der Abgüsse von 
den Originalen, vorgenommen sein wird, wird man an 
einen für den wissenscliaftlichen Gebrauch bestimmten 
Catalog denken können und damit die gewünschte Ueber- 
sicht über die Sammlung gewinnen. 
Berlin. E. HGbner. 



2. Volivsteine in Marseille. 

Hieztt die Hulfstafel B. 

Bei Anlage der neuen den ältesten Stadttheil durch- 
schneidenden Rue imperiale zu Marseille wurde vor eini- 
§en Jahren eine Anzahl von Bildhauerarbeiten gefunden, 
ie gegenwärtig im Museum der Stadt aufbewahrt werden. 
Von dem Conservator des Museums, Herrn Penon, ein- 
geschickte Zeichnungen legte Langpirier in Paris bereits 
im November 1863 der Academie des ioscriptions vor. 
Nach dem, yeas die Revue archeologique (1863 II S. 537) 
hierüber berichtete, musste man annehmen, es handle sich 
um hochalterthümliche Werke und durfte ein Ausbleiben 
jeder Publikation derselben lebhaft bedauern (s. arch. Anz. 
1863 S. 136* f.). Wer mit solchen Erwartungen Gelegen- 
heit hat wie ich im Friihlinge dieses Jahres, die Fund- 
stucke von der Rue imperiale in den verschiedenen Win- 
keln, wo man sie im Museum untergebracht hat, selbst 
zu sehen, den erwartet nun freilich eine ziemlich starke 
Enttäuschung. Ich habe es aber doch für der Miihe 
werth gehalten, mir die einzelnen Stöcke genauer zu be- 
trachten und zu verzeichnen. Aus meinen an Ort upd 
Stelle genommenen Notizen stallte ich dann die beifolgende 
Hülfstafel B zusammen, welche bereits in der Sitzung der 
Berliner archäologischen Gesellschaft am 6. November d. J. 
vorgelegt wurde. Grösseren Aufwand zur Beschaffung 
besserer Abbildungen verdienen die Originale nicht und 
ich halte diese ganz anspruchslosen Zeichnungen für ge- 
nügend, um mit ihrer Hülfe einem einigermassen kun- 
digen Auge eine richtige Vorstellung zu geben. 

Nach der Angabe in der Revue archeologique a. a. O. 
waren es 47 Steine, die gefunden wurden, ich zählte, ein 
sehr zerstörtes Exemplar mitgerechnet, 43 im Museum. 
Fast alle Stücke bieten immer wieder ein und dieselbe 
sehr einfache Vorstellung, die ich nach zwei Exemplaren 
unter no. 2 und 3 abbilde. Das Material ist eine ge- 
meine Steinart, die Grössen wechseln von gegen ein bis 
gegen zwei Fuss Höhe. Wir sehen jedesmal in der ein- 
fachsten Weise dem Steine die Form einer vorn geöffneten 
Aedicula in welcher ein weibliches Götterbild thront, 
gegeben, ein Götterbild, denn mit vollstem Rechte hat 
Ijongp^ier eine sepulcrale Bedeutung der Steine für un- 
annehmbar erklärt. Das Bild zeigt im Ganzen ein altes 
Schema weiblicher Idole, wie es durch die Sitzbilder von 



der heiligen Strasse bei Milet, durch attische Athenabilder 
in Marmor und Thon, durch zahlreiche Thonfiguren auch 
anderer Herkunft uns bekannt genug ist. Mit demselben 
Schema konnten in einer frühen Periode, ehe die Kunst 
ihre Gestalten individuell auszubilden begann, die ver- 
schiedensten Gottheiten dargestellt werden und im Kultus 
konnte sich dieses Schema dann auch für die Bilder der 
verschiedensten Gottheiten verwandt bis spät hin bewah- 
ren. Es sind unwesentliche Variationen, Willkürlichkeiten 
der Arbeiter, wenn die Sitzfigiiren der Marseiller Steine 
bald einen Schemel unter den Füssen haben (3), bald 
nicht (2), wenn ihr Chiton bald etwas kurzer (2), bald 
etwas länger (3) ist, zuweilen noch ein Obergewand über 
ihm zu liegen scheint (3), wenn vom Kopfe herab bald 
Haare zu hängen scheinen (2), bald deutlich vielmehr ein 
Kopftuch (3) gemeint ist. Auch die Form oder ich will 
lieber sagen die Unförmlichkeic wechselt bei den einzelnen 
Exemplaren mannigfach, bald ist der Kopf entsetzlich 
gross, bald die ganze Person hoch und dünn |;erathen 
u. s. w. Immer ist es aber dasselbe Idol, vervielfiiltigt 
durch den allergemeinsten Handwerksbetrieb, gewiss um 
zu Votiven für den grossen Haufen bei Wallfahrten, Ge- 
lübden und dergleichen zu dienen. Der Platz, wo eine 
so grosse Zahl dieser * Votive zusammen gefunden ist, 
kann nun freilich eben so wohl der einer Werkstatt oder 
eines Verkaufsplatzes, wo sie liegen blieben, als der des 
Tempels selbst gewesen sein. Ganz in Uebereinstimmung 
mit LongpMer erkenne ich also auf den Marseiller Stei- 
nen Nachahmungen des alterthümlichen Kultusbildes einer 
in Massilia wie heute die Notre Dame de la garde in 
Marseille vielverehrten Göttin und weiss auch wenigstens 
Nichts dagegen zu sagen, wenn Longperier an die Arte- 
rais, die Hauptgöttin Massilias schon von der Mutterstadt 
Phokaea her, erinnert. Neben dem Ephesischen und den 
ihm verwandten Idolen der kleinasiatischen Artemis h;itten 
wir dann hier als phokaeische Kultusgestalt der Göttin 
einen ganz abweichenden, sehr allgemeingültig gehaltenen 
Typus. Das Thier, allenfalls einem Löwen ähnlich zu 
nennen, welches die Göttin auf einem erhaltenen Exem- 
plare (1), so wie sonst Kybele thut, im Schopsse hlilt, 
würde sehr wohl zu dieser Annahme passen (vgl. u. A. 
Gerhard in Denkm. u. F. 1854 S. 177ff.). Die unzuläs- 
sige Art der Begründung der jLon^pdrier*schen Benennung 
in der Revue arch. a. a. O. beruht wohl auf Missverstünd- 
niss des Berichterstatters. 

In der Darstellung eigenthümlich abweichend ist nur 
einer der Votivsteine (no. 4 unserer Tafel), der freüich in der 
Revue arch. «. a. O. gar nicht mit erwähnt wird, aber, so 
viel ich in Marseille selbst erfragen konnte, mit den übrigen 
zusammen gefunden wurde. Seiner Grösse nach (etwas über 
1 Fuss hoch) und ebenso seinem Materiale und der Ar- 
beit nach gehört er auch ganz in die Reihe der vorher- 
genannten Exemplare. Das Tempelchen ist hier mit eini- 
gen Zierformen ausgestattet; jederseits stand eine frei 
ausgearbeitete, jetzt bis auf das untere und obere Ende 
weggebrochene und verlorene Säule, ich wage nicht sicher 
zu sagen, ob ionischer Ordnung. Auf diesen Säulen ruht 
ein flacher Bogen, über dem Volutenzierrathe angebracht 
sind. Niemand wird hier die Hand aus spätrömischer 
Zeit verkennen, in welche ich die Entstehung der sHmmt- 
liehen Steine setzen muss. unter der Säulennische er- 
scheint hier nun anstatt der thronenden eine stehende 
weibliche Figur. mit einem Kopftüc'he und mit einem lan; 
gen Gewände betleidet, dieses Gewand bedeckt aber nur 
ihren Oberkörper, ist vom vor dem Leibe dagegen auf- 
geschlagen und fällt nur hinter dem nackt heraustretenden 
Unterkörper lang bis auf die Füsse herab. Hiebei lag 
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jedenfalls die Absicht zu Grande namentlich die Gegend 
der Geschlechtstheile zu zeigen ^ ähnlich wie bei den 
langgewandeten Priaposfis:aren und wie bei der hermaphro- 
ditischen kleinen Gestalt eines griechischen Reliers im 
Berliner Museum (no. 450), nur mit dem Unterschiede, 
dass hier das Gewand nicht mit den Händen gehalten 
wird. Die Arme sind vielmehr in einer Weise gehoben, 
wie wir es sonst wohl an sehr alterthumlichen Idolen, 
z. B. dem Idole der Chryse auf einem Vasenbilde (Mül- ' 
Ur- Wieseler D. d.: a. K. I no. 10) > finden. Die rechte 
Hand ist jetzt ganz wegeebrochen, die linke im Einzelnen 
ganz unkeuntlidi geworden; man sieht nur dass sie die 
innere Bogenfläche der Aedicula berührte, worauf indessen 
nicht weiter Gewicht zu legen ist Stark zerstört ist ausser 
dem Kopfe der Figur auch besonders noch die Gegend 



abwärts von den Geschlechtstheilen. Endlich' erwähne 
ich noch, dass das rechte Bein ein wenig vortritt, erinnere 
aber auch daran, dass in solchen Dingen Arbeiter einer 
späten Zeit ' nicht immer genau das Alterthümliche fest- 
halten, wie zum Beispiele gegen das alte Schema der 
rechte Fuss eines männlichen fdoles auf dem Relief eines 
Corsinischen Marmorkraters (Welcker a. D. HI Taf. III, 8, 
der das Idol verkannt hat) vorgesetzt ist. Mit einer Be- 
nennung dieser einen so absonderlich gestalteten Göttin 
unter den Marseiller Votiven scheue ich mich zuversicht- 
aufzutreten. Wollten wir auch hier an die kleinasiatische 
Artemis denken, so läge es nahe, in einem solchen Typus 
die gebärende, wie in dem ephesischen Idole die nährende 
grosse Naturgöttin angedeutet zu sehen. 
Halle. A. Conzk. 



HI. Neue Schriften. 



R£vv£ ARCH^OLOGiauE. Nouvellc Serie 7e annee. Vol. 
XIIL XIV. Paris 1866. 456 p. 8 Tafeln und 448 p. 
XXI t. u. Abb. 

Enthält unter anderen in Bd. XÜI: no. 1 (Janvier): Sepultures 
anciennes da plateaa de Somma, Lpmbardie (Gabriel de MortlUet) 
p. 50 — 58. Nou?elle8 arch^ologiques (darunter dolmens de l'ATeyron 
p. 67, M. Cartaühac). In no. 2 (Fe'Trier): La nouvelle table d*Aby- 
dos {A, MarUtte) p. 73 — 99 ; Inscription inädite recemment decou- 
verte en Alg<{rie (L. Renier) p. lOÖ — 102; Note sur une stcle in- 
<^dite, decouverte 8. Aout 1853 au S<^raph^um de Memphis (B. Bg- 
ger) p. 103^106; Inscription ph^nicienne de Carthage (IT. Zotem- 
berg) p. Hl; Nouveiles arch^ologiqoes (Fierres-marteaux des inines 
d'Espagne AT. Parent) p. 137; Sociäld italienne, r^union h Ja Spezia: 
fondation d'an congres paldoethnologique, £. .CornaUa, A. Sio^aiA 
p. 137->139. In no. 3 (Mars): Note sur les fouilies de Douvrend 
pres de Dleppe, en 1865 (CocA«/) p. 107—110; Observation sur 
une Figore de Bacchus privde du bras gauche (A. Longperier) p. 
145—151; Inscriptions ioödites de Itle de Rhodes {Foucart) Fort- 
setzung zu Yol. XI p. .151 — 167; p. 351 — 364; La foodre et le feu 
Saint-Elme dans Tantiquitd {Bi Marlin) p. 168—179; Projet' de 
classiflcation des poignards et 6p6es en bronze (Note de la DUrection) 
p. 180—185; Observations sur )es inscriptions de Troesmis (TA. 
Jlfoiiiiii«0fi) p. 186 — 189; Sur la coraposilioo des haches en piene 
troof^s dans les monuments celtiques {A, Damour) p. 190^207; 
Sepulture de la fin du IVe. siecle (8. Prioux) p. 208—210; Note 
sur la metrologie architecturale des Grecs, a propos dun memoire 
de M, Aures sur le monument de Lysicrate, p. 212. 213; Note 
sur rinscription Ganloise *sacer peroco' p. 214— 216; Bulletin men- 
auel (Palatinische Ausgrabungen, ^Remurae* L^on Renier p. 217; 
Tetradrachmen der Hyspa(o>ines, Renaud, p. 218; Inscriptions du 
th^atre du Bacchus, Egger); Nouveiles arch^ologiqoes (Fouilies gallo- 
romaines faites ä Eysses, p. 218; Monuments de Tage de pierre 
pur ä Attbttssargues, M. Auree). In no. 4 (Avril) : Cimeticres cbr^- 
tiens ä Rome [J. B, de Rottsi) p. 225 — 244 ; Note sur une inscrip- 
tion de nie de Thera (C. Wescher) p. 245— 249; Note sur le 
monument gallo-romain de Langoo p. 250— 259 (Alfred Rome ^'j 
Gasques Gauiois du mnscfe de Falaise et m^daille en piomb inddite, 
p. 260 — 263 {Leon Fallue) ; Liste des. cavernes ä ossements et 
grottes s^pulcrales signalees ii la direction de la Revue (Note de la 
direclion) p. 264 — 267; Traitt^s entres Ramscs II et le prince de 
Chet p. 268 — 275 (Vicomte B. de Rovge)\ Inscriptions Grecques 
inedites däcouvertes dans Tlle de Thasos, p. 276-284 (Saite et Hn, 
B. Miller); Inscriptions recemment decouvertes en Alg<^rie p. 287— 
290 (Gdo^rai Creuly). Nouveiles archdologiques (ddoouverte dans 
les C6tes-du-Nord pendant Tann^e 1865, Gaulhler du Mottay p. 
292 SS., sur les haches en pierre et- eo bronze, M, NlcMee), In 
no. 5 (Mai): Notice sur une mosaique piacee dans la grande abside 
de la catbedrale de Lesca, pl. IX (Tbierkampfe) p. 305—313 (P. . 
Roffmond); Operations arch^ologiques accomplies dans la Seine-in- 
ferieure, p. 314—321 (Cochei); Inscription mitbriaqne du cabinet 



des m^dailles et antiques de la bibüoth^que imperiale, p. 323—325 
(A, ChabouiUet); Reponse \k la note critique de M. Madden ins^ree 
dans le Numismatic chronicle (F, de SaiUcy) p. 329 — 339; Note 
sur la decouverte d'une construclion gallo-romaine au hameau de la 
Conaiile, commune de Thor^, p. 340—345 (A. de Rochambeau); 
Note sur deox pierres gravdes ätrusques (m. Abb.) p. 346 — 350 
(O. Coneslabüe). Nouveiles arch^ologiques (Dictionatre de l'^poque 
celtiqoe etc. p. 366; Relief aus Palästina im Louvre vom Duc de 
Luynes herrührend p. 367; Nouveiles fouilies dans la caveme de 
Rossey p. 367; Ausgrabungsnotizen aus Beauoe, M. Auhertin). in 
no 6 (Join) : Mdmoires sur les provinces romaines depuis Diod^tien 
jusqu* au commencement du Ve. siecle (TA. Mommeen^ tradoit par 
Ä. Pfcol) p. 378—399; II p. 369—395; Apercu g^ndral surla nu- 
mismatique gaoloifie (F. de Savlcy) pl. X et XI. p. 400—418; Sur 
les bas-reliefs de Thasos (Af. Aderl, avec les observations de M. 
Ä. MlUer) p. 419—426;. Le bas-relief de Nymphi (Perrot ti Guil- 
laume) pl. XII p. 427—436; Inscriptions grecques inädites de Ttle 
de Cypre (JH. de Vogüe) p. 437— 443; Sur une ep^e en bronze 
(Note de la direction) p. 444 f. Bulletin mensuei (Fouilies de la 
Goromission de Tisthme de Suez, Tanis, p. 446, vgl. p. 447). Nou- 
veiles archeologiques [das kaiseriiche Geschiehtswerk aber Jol. Caesar 
Bd. II; Frauenantlitz, gehörntes in uraltem Felsrelief bei Smyma 
oberhalb eines Grabmals, p. 453; Vermäcbtniss der Sammlung Janzd 
an das Cabinet des mädailles, p. 454]. 

VoL XIV enthält in no. 7 (Juilliet): Note sur les monnaies 
antiques recueiliies dans les fouilies d'AIise (Extrait du tome II de 
THistoire du Jul. Cesar) p. 1—7; Sur un nouvel essai d'interpr«^- 
talion des inscriptions gauloises (Inscr. d*Alise) p. 8 — 16 (Alfred 
Maury); date de la naissance de Jules C^sar (Le comte de Balis) 
p. 17—22; Cimetiere gauiois de Somsois (Marne) p. 23— 34 mit 
2 Taf. no. XIll. XIV. u. a. Abb. (M.Morel); Diclionnaire arch^olo- 
gique, publik par les soins de la Commission de la topographie de 
Gaules: commencement de la lettre A, p. 35— 48; p. 121 — 136; 
p. 208—217; Texte grec de l'inscription de Tanis (1er Articie) p. 49 
—55 (C. Weifcher); Tombeau antique de l'tle de Cimolos, p. 56. 
57 (Fr. Lenormant); Inscription inedite de Thasos et restitution 
d'one .inscription melrique de Chypre, p. 58 — 63 (£. Miller). Nou- 
veiles archdologiques (Vase d'Amathont^: Venus tenant sur la poi- 
trine un taureau, Ad. de LongpMer^ p. 66—67; Le souterrain de 
L^ojac, DevaU) p. 67—68. In no. 8 (Aout): Monument mithriaque 
apocryphe p. 73—79 (A, Chabouiilet) ; Collection de plombs histo- 
ries trouvds dans la Seine, p. 80—87, m.. Abb. (-4. Vallet); Essai 
d'dclaircissemeut d'une inscription ptoldmaique (Felix Robiou) p. 
88—90; Les Ldgendres dans la numismatique ancienne, p. 91— 102 
(Fr. Lenormant); Fibules antiques ä pas de vis, p. 103 — 108 m. 
Abb. (Longperier); De quelques miroirs dtrusques nouvellement 
däcouverts p. 104 ss^ mit Taf. XV und a. Abb. (Lettre du comte de 
Connestabile ä M. Ed. Gerhard). Nouveiles arch<^ologiques (Fouilies 
dela Socidid Polymathique du Morbihan, p. 143; Fouilies deJublains, 
deSarcue p. 144). In no. 9 (Septembre): Les dolmens de Keryaval 
en Carnac. (Reni Galle», Gre$ty et de Ctosmadeuc) p. 153 — 155 
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mit Tafel XVI; Note relative h an pr^tre d' Alexandre et des Ptol^ 
m^es avec denx restitntions tiräes des manoscrils d'£lien et des 
inscriptioos de Delphes, p. 156—163 (C. Weschw); Un traitä ba- 
bylonien sor brique, consenr^ dans la collection de M. L. de Clerq, 
p. 164— 177 (F. (ippert)\ Fouilles au camp de Cbassey, p. 178 — 
182 (A. de Ccynort); Note sur le Systeme mdtrique des gaulois 
(iltir««)p. 183—199; Etudes sur quelques noms de lieax(il. Hotfse) p. 
200 — 207. Nouvelles: Mounaiesganloises trouvdesauxenvironsd'ADnecj 
(p. 220); Tumutus de Rodmarton (Bouvetlz) p. 221. Bibliographie: 
Le moniteur d'arch^ologie (G. Constou) Montauban 1866. Inno. 10 
(Octobre): £tude des dimensions du tombeau de Josu^ {Auret) p. 
226—242; Fouilles op^r^es dans les bois communeaux de SanvUle 
p. 226— 242, hiezu Taf. XVII. XVIII (<te Sauicy); Les legendres 
dans ia numismatique ancienne (Suite et fin) p. 243—259 (Lenor- 
mant)'j Origines de la navigation et de Ia pßcbe (Gf. MortÜlei) 
p. 269—282. Bulletin mensuel (Trouvaille des roonnaies gauloises 
d'argent ä VilleneuTe-au-Roi, de Sauicy, p. 283. 284; Doit-on cbercher 
l'antique Bibracte ä Autun ou sur le mont Beuvrai? BulUot p. 285. 
Bibliographie: Recherches sar les monuments qu'on peut attribuer 
aux six premieres dynasties de Mandthon (de RougQ 1866. Paris, 
p. 288. In no. 11 (Novembre): Textes g^ographiques du temple 
d'Gdfou (suite), p. 289— 305 (Jacques de Rouge) \ Analyse de Com- 
munications faites ä TAcademie des inscriptions, p. 306—315 {Long- 
perier et Sauicy); Les trois beuchtes de pain, p. 316—321 
{Fröhner)', Note sur trois cercueils de plomb trouT^ ä Dieppe 1866 
(Cochet)^ p. 322—327; Notice sur les dtouverles arch^ologiques 
faites rccemment au Pir^e (C. Wescher) p. 349—358. Bulletin 
mensuel (Sculptures de Thasos, MlUer) p. 359. In no. 12 (De- 
cembre): Fragments d'une descriptioo de l'lle de Cr^te (Leon Thenon) 
p. 396 — 404; £claircissements sur le nom et la numismatique de 
la Tille de Sana, Mac^doine (F. Bompois) p. 405—416 mit Taf. XXII. 
XXIII; Recherches sur une s^rie d'anneaux d'une forme particuliere 
{G, de MoriiUet) p. 417 — 422 mit Abb.; Decouverte de construc- 
tions antebistoriques dans l'lle de Thärasia (Fr, Lenormant) p. 423 
—432 mit Abb.; La stele bilingue de Chalouf (MarieUe) y. 433— 
439; Table d'Abydos pl. H. Nouvelles archdologiques (Etüde sur 
quelques noms de lieux, Mowat p. 442). 

Publications de la Societe pour ia recherche et la 

coDservation des monuments historiques dans le Grand- 

Dnchä de Luxenbourg. Annee 1865. Vol. XXL 

Laxenbourg 1866. LI und 286 pp. avec 11 pl. 4. 

Im ^Rapport sur les traveaux de la Soeidtä* von Dr. Namur 

sind unter anderen Ausgrabuogsnotizen die Villatrummer bei Echter- 

nach, wo eine seltene Goldmünze des Macrinus sich vorfand, der 

Fund einer achatähnlichen Glasscbale aus VillatrGmmem bei Dieden- 

bürg, erneute Versuche den froher bewahrten Boden von Dalheim 

auszubeuten, und als ein aus Mersch beigebrachter Fond, der zum 

Anhangen als Amolet ausgehöhlte vordere Obertheil einer Erzßgur 

des Priap zu beachten (p. XXIII ss.). Vorbereitet von der Gesell- 



schaft wird eine topographische Karte, welcher eine neue sorgflütige 

Erkundung der altrdmischen Strassen zu Grunde liegt. Als eifriger 

Sammler von Kaisermünzen wird Dr. Eberliog gerühmt (p.'XXlI), 

der Zuwachs der Sammlungen ist auf p. XXX1II~XLV1II erörtert. 

Von den Abhandlungen ist ins klassische Alterthum einschlagend 'die 

Sturmepoche der 30 Tyrannen, aus neuen Mönzfunden bekundet' von 

Professor J. Engling (p. CCLXXX) zu erwähnen. 

AMmer (A.)i Decouverte a Vienne de quatre belies Sta- 
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1866. p. 390-407. tav. XXXffl. 8. 
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—208, 1—4. nebst 3 Tafeln, auf Wurfgeschosse und 
Catapulte bezuglich u. Abb. 4. 

LongipMet (A. de): Fibules antiques a pas de vis. (Aus 
der Revue archeologique). Paris 1866. 8 pp- 8. — Re- 
cherches sur les ateliers monetaires. Paris. 11 pp* 8. — 
Monnaie incuse de Rhegium. (Aus der Revae numis- 
matique). 12 pp. mit Abb. 8. — Une anecdote icono- 
graphique, extrait d'un memoire sur les coupes Sassa- 
nides. 10 pp. 4. 

Lep^uB (R.): Das bilingue Dekret von Kanopus, in der 
Originalgrösse mit Uebersetzung und Erklärung beider 
Texte. Erster Theil. Einleitung. Griech. Text mit 
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24 S. gr. 4. 

Mommsen (Th.); Die gefälschten Inschriften von Nennig. 
(Aus den Grenz.boten). S. 407—415. 8. 

Suphan (Z. R.): De Capitolio Romano commentarii spe- 
cimen. Promotionsschrift. Halis 1866. 40 pp. 8. 

ürlichs (0. L.)i Viddiciae Plinianae. Erlangae 1866. 

Fase. I. 192 pp. Fase. II. 255 pp. 8. 
IVteseler (F.) : Commentatio de tesseris eburneis osseisque 
theatralibus quae feruntur I. Gottin^ae. Zum Lee- 
tionscatalog 1866—67. 18 pp. 4. — Disputatio de dif- 
ficilioribus quibusdam Pollucis aliorumque scriptorum 
veterum locis ad rem scaenicam spectantibus. Gottinfi;ae 
1866. 20 pp. 4. — Das Diptichon Quirinianum. Vgl. 
oben S. 289*. 
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